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Borrede 
zur erſten Ausgabe. 


Bei der Bearbeitung der deutſchen Geſchichte 
ſeit der Reformation bis auf unſere Zeit, wel⸗ 
che dieſer lezte Band enthaͤlt, hat ſich der Ver⸗ 
faſſer bemuͤht, durch ſtrenge Auswahl der reich⸗ 
haltigen Materialien, welche die Quellen dar- 
bieten, die Ausführung dem urfprünglichen Plan 
getreu zu erhalten, um nicht durch Anhäufung 
folcher Einzelnheiten, welche in eine allgemeine 
Gefchichte nicht gehören, Den Totaluͤberblick des 
Ganzen zu erfchweren. Es ift daher ſowohl 
in der politifchen Geſchichte, ald in der Be- 
fchreibung der Quellen des Rechts und ihres 
Inhalts, das Beftreben dahin gerichtet gewefen, 
nur folche Thatſachen audzuzeichnen, in welchen 
fih die Richtung ausſpricht, der die Handlungd- 


weife der jedesmaligen Zeit, bewußt oder unbe: 
aF 
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wußt folgte, und fo ein Bild zulentwerfen, aud 
welchem fich in Ruͤckſicht aller Verhältniffe un- 
fered gefellfchaftlichen Zuftandes erkennen läßt, 
wie fie ihre gegenwärtige Geftalt "erhalten Ha- 
ben. Bei der neueften Zeit feit dem weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden, Eonnte der Inhalt des jezt gel- 
tenden öffentlichen und bürgerlichen Rechts nicht 
wohl in eine folche Weberficht gebracht werden, 
wie fie bei den früheren Perioden entworfen 
worden tft, ohne in das Gebiet einer dogmati- 
ſchen Darftellung hinüber zu ſchweifen und ohne 
hinreichenden Grund den Umfang dieſes Buchs 
übermäßig auszudehnen. Der Zweck deffelben, 
den der Verfaffer nie aud den Augen verloren 
hat, ift, zue Grundlage der Darftellung des 
heutigen Rechts zu dienen; diefem gemäß follte 
nicht der Inhalt ded lezteren felbit, fondern der 
Inbegriff der Thatſachen zufammengeftellt wer: 
den, an welche die Sheorie ded heutigen Rechts 
ihre Lehrfäße anknüpfen muß, die fie, da es 
zunächft nur der Erörterung des Tezteren gilt, 
nicht erſt entwideln Tann, ohne fi in eine 
Rechtögefchichte zu verlieren, welche bier nicht 
an ihrem Orte wäre, fondern fehon ald bewie- 
fen voraudfegen muß und nur dazu gebrauchen 
will, die Bedeutung des jest Geltenden zu er: 
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klaͤren, wodurch ſich eben die hiſtoriſche Mer 
thode bei der Behandlung des Rechts von der 
Rechtsgeſchichte unterſcheidet. Fuͤr jenen Zweck 
reichte das vollkommen hin, was über die Bil⸗ 
dung des Rechts in der neueſten Zeit beigebracht 
worden iſt; auf welche Weiſe aber die hiſtori⸗ 
ſchen Grundlagen des Rechts, nach den Ueber⸗ 
zeugungen des Verfaſſers, benuzt werden muͤſ⸗ 
ſen, um eine practiſche Theorie des heutigen 
Rechts, fuͤr Anwendung der geltenden Geſetze 
und fuͤr das Geſchaͤft der Geſetzgebung von 
gleicher Wichtigkeit, darauf zu gruͤnden, wird 
er in dogmatiſchen Schriften nun weiter dar⸗ 
zuthun fich bemühen”). Während der jezt be- 
endigten Arbeit, die den Verfaſſer fechzehn Jahre 
hindurch unauögefezt befchäftigt hat, ift ihm von 
fo vielen Seiten ber wohlmwollende Aufmunte- 
rung zu Theil geworden und dad, was er nad) 
und nach dem Publicum übergeben konnte, mit 
fo viel Nachficht aufgenommen worden, daß er 
fi auch für diefen Iezten Theil wenigſtens die 
Anerkennung feines redlichen Beſtrebens verjpre- 
chen zu dürfen glaubt, die Gefchichte quellen- 
*, Seit 1822 ift erſchienen: Kinleitung in das deutſche Privat- und 
Lehenrecht. 1823. 8. DBierte Ausg. 1836. 8. Grundſätze des Kir: 


chenrechts der Fatholifchen und der enangelifchen Religionspartei in 
Deutfchlaud. 1831. 1833. 2 Bde. 8. 
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mäßig und wahr zu bearbeiten. Den Begeben- 
heiten der Yezten dreißig Jahre flehen wir zu 
nahe, und zu viele unferer Zeitgenoffen haben 
als Andividuen einen würkfamen Antheil an ih⸗ 
ren Creignifien genommen, ald daß der Ge- 
fchichtfchreiber hoffen dürfte, den Beifall Aller 
für feine Darftellung zu gewinnen, nad) wel- 
chem zu ſtreben wenig Kenntniß der Welt und 
unferer Zeit, und eben darum auch Teinen Beruf 
ihre Gefchichte zu befchreiben befunden dürfte. 
Unbetümmert um jenen und um das Mißbehe- 
gen Einzelner, deren Eigenliebe fein Urtheil über 
Verfaſſung und Gefebgebung in der neueften 
Zeit verwunden Tönnte, hat der Verfaffer nur 
geftrebt Die Sachen darzuftellen, wie fie der 
unbefangenen Forfchung ericheinen, welche, 
in der neuelten wie in der älteften Zeit, Urfa- 
hen und Wuͤrkungen größtentheild nur aud den 
Berhältniffen zu erklären im Stande ift, von 
welchen der Einzelne beherrfcht wird, waͤh— 
rend er ihnen zu gebieten glaubt, und eben 
darum Die Perfonen nur ald Repräfentanten 
ihrer Zeit betrachtet, ohne ihrer Individualitaͤt 
zu jchmeicheln oder fie verlegen zu wollen. 


Göttingen im December 1822. 
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T. Politifche Berhältniffe von Deutfchland 
beim Anfang der Neformation. 


F. 475. g. 473. 


Fünfundzwanzig Jahre der Regierung Maximi— 
lians I. (7 12. Jan. 1519) hatten hingereicht, den 
neuen &inrichtungen, welche er mit den Reichsſtaͤnden 
getroffen hatte, die Feſtigkeit zu verfchaffen, welche 
das Herfommen giebt. Wie fie aber weiter fortgebil- 
det werden würden, und welche Stellung dadurch der 
Kaiſer ſelbſt in dem Föderativfyftem erhalten würde, 
das jene Einrichtungen gegründet Hatten, mußte vor- 
nehmlich von der Individualität des Nachfolger ab> - : 
hängen. Die Errichtung ded Reichskammergerichts Hatte 
dem Kaiſer zwar einen großen Theil feines Einfluffes 
auf die Entfeheidung von Rechtöftreitigfeiten unter Reichs⸗ 
ftänden genommen, wenn fie bei jenem angebracht wur- 
ben 2); aber er Hatte nirgends feinem Recht entjagt, 
das was vor ihn felbft gebracht würde, nach alter 


a) Weil es nicht von ihm allein befezt wurbe; allein was Maximilian 
dadurch verlor, fuchte er durch die Verlegung des Kammergerichts 
an den Ort feines Hoflagers wieder zu gewinnen, ber die Reiche: 
fände nur dadurch auszumweichen mußten, daß fie die Aufrichtung 
einer beftändigen Hofhaltung in einer gelegenen Stadt im Reiche 
verlangten. Häberlin Reichsgefch. TH. 9. ©. 133. Maximilian 
behandelte daher auch während feiner ganzen Regierung das Kam- 
mergericht wie einen Rath, ben ex an feinen Hof oder zu Neiche- 
tagen berufen, und in einzelnen Fällen felbft zugleich mit feinen 
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8.475. Sitte an feinen Hof zu ziehen), und mo es bie 
Natur des Gegenftands erforderte ($. 293.) mit Reichs— 
fländen zu Gericht zu fißen, oder auch, wo dieſes nicht 
ber Fall war, es blos vor feinen Hofräthen. ($. 430.) 
verhandeln zu laſſen; ſelbſt eine Achtsfentenz konnte 
daher von dem Faiferlichen Hofe noch unmittelbar aus- 
gehen e). In den meiften Fällen, wo es zu Diefer 
fommen jollte, mußte ein Landfriedensbruch ftatt ge- 
funden haben, und ehe ed bei Streitigkeiten fo meit 
fam, hatte der Kaiſer auch Gelegenheit, Vermittlung 
zu verſuchen und die Sache dadurch an feinen Hof zur 
Entſcheidung zu bringen, daß er einen der ftreitenden 
Theile einen vortheilhaften Ausgang hoffen ließ; felbft 
das kaiſerliche Recht, welches die neuen Grundgefeße 
am meiſten beſchränkten, Tieß fi) alfo fehr leicht wie— 


übrigen Räthen zu Gericht figen laſſen könne. ©. Häberlin a. 
a. O. ©. 237. und. die folgende Note c. : 


b) Vielmehr behielt ihm die K. ©. O. von 1495 feine „Oberfeit“ 
ausbrüdlich vor. 


c) In dem Streit zwifchen Pfalzgraf Ruprecht und den Herzogen von _ 
Baiern ($. 412. Nro. 1.), welchen Marinilian, nach vergeblicher 
Bemühung, ihn durch einen für ihn felbft vortheilhaften Vergleich 
zu beendigen, zum Rechtsverfahren an feinem Hofe zu Augsburg 
verwies, wurde zwar, nachdem hier beide Theile gegen einander ge=- 
handelt hatten, das damals in Regensburg verfammelte Kammer- 
gericht zur Abfaffung bes Urtheils auch nach Augsburg bernfen, 
aber bie Achtefentenz, die nach den von dem Pfalggrafen verübten 
Gewaltigätigkeiten erfolgte, ſprach der Kaffer aus. S. Häber- 
lin a. a. O. S. 2353 — 267. und Rudhart Geſch. der Landſt. 
in Baiern Th. J. S. 303 — 326. Eben fo erfolgte bie Achiserklaͤ— 
rung H. Ulrichs von Würtemberg im J. 1516 blos nach voraus⸗ 
gegangenen Verhandlungen am kaiſerlichen Hofe. S. Sattler 
Geſch. Würtemb. unter den Herzogen. Th. 1. ©. 215— 218. 
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der it den vorigen Umfang herftellen, fo weit ihn $. 475. 
das Intereſſe des Kaiſers erforderte U), ohne das Kam⸗ 
‚mergericht, auf welches die Reichsſtände einen bejonderen 
Werth legten, wieder aufzuheben. Alles übrige was 
zur Regierung ded Reichs gehörte,-war ohnehin größe 
tentheil® ganz unbeftimmt geblieben, und je dringender 
man dad Bedürfnig einer Gejeggebung über bür- 
gerliched und Griminalrecht hie und da empfinden e), 
je ausführbarer nach begründetem -Landfrieden manche 
längft gewünſchte Bolizeieinrichtung fcheinen mod» 
te f), je feltener aber auf der anderen Seite, felbft in 
den größeren Ländern, nach der ganzen biöherigen Ver⸗ 
faffung noch der Gedanfe entftanden war, daß man 
ſolchen Bebürfniffen allenfalls auch ohne den Kaifer ab« 
helfen. könne 8), um ſo größer war der Kreis der Thäs 
tigfeit, der fich für einen willensfräftigen durch eigene 
Befigungen mächtigen Kaijer eröffnen Tonmte. Eben 
fo vortheilbaft war für einen folchen das Verhaͤltniß 
der Landfaffen gegen ihre Landeöherren. Alle Um— 
ftände, die dafür gewürft Hatten, die Territorialverbin- 
dung fefter zu knüpfen ($. 423.) und eben dadurch 
die Landeshoheitärechte zu erweitern, mußten auch fort- 
während ein Streben der Landesherren zur Folge haben, 
ihre Gewalt in ihrem Lande einer vollftändigen Stante- 
gewalt näher zu bringen; die Landesverfaſſungen, welche 


d) Das bei allen Streitigfeiten wegfiel, deren Ausgang Feine politiz 
ſche Wichtigkeit Hatte, 


e) ©. oben $. 444. 459. 
N) ©. oben & 408. 
8) S. oben $. 427. 
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$. 475. fie diefen Beftrebungen hinderlich finden Fonnten, hats 
ten durch den Landfrieben die wichtige Garantie aller 
Iandftändifchen Einigungen und eben darum auch aller 
von dieſen erivorbenen Rechte, die Befugniß zu ber 
den Ständen zuftehenden Selbftvertheidigung ver- 
loren; eine Schugwehr gegen Willführ fanden dieſe 
nur noch in der Gewalt des Kaiſers, der daher, für 
alle Operationen, welche er gegen die Macht der Lan- 
desherren zu unternehmen für gut finden mochte, fo 
bald er das Intereſſe der Stände dem der Landed- 
herren vorzog, einen mächtigen Bundesgenoſſen gewinnen 
und mit dem ähnlichen Intereſſe der Reichsritterſchaft 
und der Meichäftädte verbinden konnte, jobald er die 
Eiferfucht der Iezteren gegen einander zu heben mußte, 
die in der That nur Folge früherer feindfeliger Ver- 
hältniffe war, und aus ihrer politifchen Lage Feined- 
wegs hervorgehen mochte b). Die Verhältniffe der eige- 
nen Erblande konnten einen Kaifer aus einem mädhti=. 
gen Haufe in der Verfolgung folcher politifcher Zwecke 
nicht befchränfen, dem die Erweiterung feiner landes— 
herrlichen Rechte unmöglich den Wortheil gemähren 
fonnte, welchen ihm der vermehrte Einfluß auf alle- 
übrige Länder ficherte, befonderd menn er in feinen aus— 
wärtigen Berhältniffen auf die Nothwendigfeit großer 
Anftrengungen rechnen mußte. 


h) Daß diefe Anficht dem Zeitalter Feineswegs fremd war, fieht man 
aus den Schriften Ulrich -von Hutten, befonders in den von ihm 
1521 herausgegebenen Dialogi novi, und feiner Beflagunge der 
Freiftette beutfcher Nation. Vergl. Meiners Lebensbefchr. berühm— 
ter Männer. B. 3. ©. 255 und 460 u. f. - 
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Der eigene Vortheil der Kurfürften e) gebot einen 
Kaiſer aus dem öfterreichifchen Haufe zu wählen und 
die Zufage zu erfüllen, die Marimiltan I. auf feinem 
lezten Reichötage von ihnen erhalten hatte b); die Wahl- 
verfammlung (eröffnet 17. Jun. 1519) entſchied fi 
daher bald (28. Jun.) für feinen Enkel KarlV., ohn- 
geachtet K. Franz I. von Frankreich Tein Mittel un 
verfucht gelaflen Hatte, durch den Kurfürften von Trier 
die Stimmen der. übrigen zu gewinnen, und auch K. 
Heinrich VIII. von England als Mitbewerber aufge» 
treten war. Die Wählenden konnten fi nicht verber- 
gen, daß die politifchen Berhältniffe des habsburgiſchen 
Haufes in Stalien, Spanien und den burgundifchen 
Ländern, zu einem Kanıpf mit Franz I. führen muß— 
ten, deſſen Zangiwierigfeit und Hartnädigfeit. durch die 
Macht beider Theile eben fo gewiß wurde ©); von dies 
fem Krieg war Deutichland nothwendig der Schauplag, 


a) Die Gründe, welche die Wahl entfchieben, find aus den Reden ge- 
nommen, welche nach Sleidanus in der Wahlverfammlung feldft 
von den Kurfürften von Mainz und von Trier gehalten wurben ; 
aber freilich find diefe, wenn auch die Hauptgebunfen mit denen 
der angeblichen Rebner übereinftimmen mögen, nur der Ausdruck der 
Anfichten des fechszehnten Jahrhunderts. 


Denn daß Marimilian diefe Zufage ſelbſt von Kurf. Friedrich von 
Sachfen erhielt, der nach der gewöhnlichen Meinung die Hauptur⸗ 
fache war, weshalb die Wahl Karls V. zum römifchen König nicht 
fhon auf dem Reichstag zu Augsburg im J. 1518 zu Stande fam, 
erhellt aus Spalatins Leben Friedrichs des Weifen, in der 
Samml. vermifchter Nachr. zur füchf. Geſch. Band 5. ©. 40. 


c) ©. Steidanusa. a. D. (Ausg. 1566. 8.) fol. 12. 


b 


— 
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und deſſen innere Trennung gewiß, wenn der franzöft- 
Ihe König durch die Kaiferwürde Mittel erhielt, die 
inneren öfterreichifchen Länder mit Erfolg anzugreifen, 
während dagegen Karl als Kaiſer feine Gränzländer 
ohne Hülfe des Reichs vertheidigen und dieſes jede 
Theilnahme am Kriege vermeiden Tonnte, fofern fie 
nicht jeder Einzelne felbft feinem Intereſſe gemäß fand. 
Die Lage der öfterreichifchen Befitungen richtete zugleich 
die Thätigfeit des Kaiſers gegen die öftlihe von den 
Türfen bedrohte Gränze, und von einem Fürften, der 
jo zerftreute ausgedehnte Länder zu vertheidigen hatte, 


ſchien bei aller feiner Macht am menigften zu fürchten, 


daß er aus der Faiferlichen Gewalt mehr machen werde, 
als die Neichaftände ſelbſt fie ſeyn Taffen wollten. Am 
wenigften konnte fich ein anderer deutfcher Fürft gereizt 
fühlen, die Krone zu fuchen, den bei jenem Kampf 
eine ſehr untergeordnete und vielleicht fchimpfliche Rolle 
erwartete I) und die Firchlichen Angelegenheiten in ein 
ſehr mißliches Verhältniß zu den deutſchen Ständen 
oder zum päpftlichen Stuhl verſetzen konnten e). Kur- 
fürſt Friedrich der Weiſe von Sachſen ſchlug daher 


ſelbſt die Krone aus, als fie ihm von der franzöfi- 


d) Albrecht von Mainz bei Sleidanus fol. 13. credibile est, fore 
ut imperatore suo contempto, Germaniae principes alii se con- 
jungant Austriacis, alii Gallis. 


e) Ebendaf. Etenim de indulgentiis, de potestate pontificis, de 
legibus Ecclesiasticis natae sunt disputationes, quae nunc qui- 
dem sanabiles adhuc videntur, sed paulo post magnam secum 
trahent ruinam ct Ecclesiae mutalionem — neque sanari ma- 
lum istud poterit, nisi per Concilium; imbecillior autem Gae- 
sar, quomodo concilium coget vel defendet. 
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chen und habsburgiſchen Partei der Kurfürſten ange⸗ $. 476. 


tragen wurde, und beſtimmte die Wahlverſammlung, ſie 
Karl V. unter beſchworenen Wahlbedingungen zu 
übertragen ). 


$. 477. 


Diefe Wahlceapitulation a) wurde ein förm⸗ 
lisher Vertrag mit dem Fünftigen Kaifer über die Art, 
iwie er die Megierung führen folle, in welden man 
auch Alles aufnahm, was bisher nur auf dem Ser- 
fommen beruhte und jezt in urfundliched Recht zu ver- 
wandeln nüßlich fchien. I. Der neugewählte Kaifer 
joll fo bald ala möglih nah Deutichland Fommen 
und bier meiftens feinen Aufenthalt nehmen P), keinen 
Keichdtag außerhalb Deutichland Halten e), und Feine 
Stände vor ein Gericht außerhalb des Reichs laden d), 
fih in Reichshandlungen der deutſchen oder Tateinifchen 


f) Sleidanus fol. 15. vers. „certis legibus“. Die erſte Beranlaf- 
fung hatte Karl V. felbft durch eine am 24. Dec. 1518 ausgeftellte 
Urkunde gegeben, f. Gudenus Cod, Dipl. Tom. 4. pag. 603. 
Auch Kurf. Albrecht von Mainz erwähnt biefes Berfprechens bei 
Sleidanus fol. 13. et de non transferendo Imperio vel immi- 
nuendo jure ac libertate nostra, fidem nobis dabit per jusju- 
randum. 


©. Capitulationes Imperator. et Regum Rom. Germ. cum addi- 
tam. J. Limnaei. ed. 3. Argentor. 1674. 4. pag. 33. und bei 
Chr. Ziegler _Wahlcapitulationen,, welche mit denen röm. Kaiſ. 
u. Kön. — verglichen. Frankf. 1711. 4. S. 7 u. f. 


b) Art. 30. 
c) Art. 12a. €. 
d) Art. 15. 


a 


— 
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"8. 477. 


12 Vierte Periode. A. 1517 — 1648. 


Sprache bedienen ©) und feine fremde WVölfer in das 
Reich bringen, außer zu feiner Vertheidigung, wenn 
dad Reich oder er von deſſelben megen angegriffen 
würde f). IL Er foll die Reichsgeſetze beftätigen und 
mit Ginwilligung der Stände beffern 8), diefe bei ihren 
hergebradten Freiheiten b), und deren Streitig— 
keiten unter ſich über ihre Megalien, den ordentlichen 
Lauf Rechtens laſſen i), auch diefen wegen feiner eige- 
nen Anſprüche fuchen, jedem zu dem, was ihm wider- 
rechtlich entzogen worden, wieder verhelfen und fid) 
feine Succeſſion am Reich anmaaßen k). IH. Die 
Handlungen der Neichövicarien während des Zwiſchen— 
reichs wird er genehmigen U), feinen erften Reichshof 
in Nürnberg halten m), und ein Reichöregiment wieder 
e) Art. 14. es were denn an Orten, da gemeiniglich ein ander Sprach 


in Ubung und Gebrauch ſtunde, alsdanı mögen wir und die Unfern, 
Uns berfelben dafelbit a behelffen. 


f) Art. 1. 
g) Art. 2. 


b) Art. 4. Sollen — die deutſche Nation, das H. Roͤm. Neich und 
die Kurfürften als die förderfien Glieder defielben, auch andre Für- 
fien, Grafen, Herren und Stand, bei ihren Hoheiten, Wür— 
ben, Gerechtigfeiten, Macht und Gewalt, jeden nach ſei⸗ 
nem Stand und Wefen bleiben laſſen, ohn — DVerhindernuß, und 
ihnen dazu ihre Regalien, Obrigfeiten, Sreiheiten, Pri- 
vilegien, Pfandfchaften und Gerechtigfeiten, auch Ge: 
Brauch und gute Gew ohnheiten, jo fie ae gehabt haben 
— ohne alle Weigerung confirmiren. — 


i) Art. 20. 
k) Art. 21. 8. 28. 


) Art. 26. — fo durch die — PBicarien laut der gulden Bullen und 
nach Vermög des Reichs Ordnungen gehandelt und verliehen. 


m) Art, 29. 
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aufrichten »). IV. Mider die Reichsgeſetze wird er S. 477. 
nicht3 ausgehen laſſen °), Niemand ohne Urſache und 
unverhört ächten, jondern den ordentlichen Proceß 
und des Reichs voraufgerichtete Sapungen beobachten 
laffen P), feine Bündnifje in des Reichs Sachen mit 
Fremden oder im Weich ohne collegialifchen Conſens 
der Kurfürften eingehen I), ohne diefe nichts veräuflern, 
vielmehr herausgeben was er felbft wider Recht ber 
fäße "), feinen Krieg ohne der Kurfürften oder Reichs⸗ 
fände Rath unternehmen 3) und diefe nicht mit Reichs⸗ 
tagen oder Steuern bejehweren, Die er, wo fie zuge- 
laſſen, nicht ohne Bewilligung der ſechs Kurfürften er- 
“heben will %); er joll auch Feine neue oder erhöhte 


& 


n) Art. 3. „damit die Mängel, Gebrechen und Befchwerungen allent- 
halben im H. Reich abgelegt, reformirt und in gutes Welen und 
Ordnung gebracht werben‘. 


0) Art. 32. „ver ©. B. des Reiche Ordnung und Geſezen fo jebo 
gemacht oder Fünftig Dur Uns mit ihrer der Kurfürften und 
Fürften auch anderer Stände des H. Reichs Rath möchten aufge: 
richtet werden, zuwider Fein Refeript, oder Mandat oder ichte 
anders befchwerliche, unverhörter Sachen ausgehen laßen oder zu 

® gefchehen geftatten —.“ 

p) Art. 22. 

q) Art. 7. 

r) Art. 9. 10. 

s) Art. 11. 


t) Art. 12. die Kurfürflen und andere — Ständ, mit den Reichstägen, 
Canzleigelt, Nachreyfen, Auflagen oder Stener unnothbürftlich und 
ohne veblich und dapfere Urfach, nicht beladen noch befchweren, 
noch in zugelaffenen nothdürftigen Fällen die Steuer, 
Auflagen und Reihstäg, ohn Willen und Willen der fechs Kur: 
fürften — nicht anfezen noch ausfchreiben. 


$. 477. 
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Zölle ohne diefe u) und Feine Zollbefreiungen zum Nach— 
theil der rheiniſchen Kurfürften verleihen Y), die Reichs⸗ 
ſteuer der Städte. und andere Gefälle, die ohne der 
Kurfürften Einwilligung in fremde Hände gekommen, 
wieder an dad Reich bringen”), heimfallende Lehen, 
die etwas Merfliches ertragen, beim Reiche behalten x) 
und neue Erwerbungen dieſem zumenden Y), auch bie 
Münzgebrechen abftellen 2). V. Die Kurfürften mögen 
Zufammtenfünfte Halten ea), die Bündniſſe aber des 
Adels und der Unterthanen bb) und die großen Gefell- 
tchaften der Kaufleute joll er abthunce), VI Was 
gegen dieſe eidlich anzugelobenden dd) Zufagen gejchähe, 
ſoll kraftlos und ungültig feyn ee). 
u) Art. 18. | 
V Art. 19. 

w) Art. 20. 


x) Art. 24. „als Fürſtenthum, Grafſchaften, Herrſchaften, Star. und 
dergleichen“. 

y) Art. 25. 

z) Art._27, 


aa) Art. 5. „zu ihrer und des 9. Reichs Notdurft, auch fo fie be- 
fchwerlich Obligen haben“. — 


bb) Art. 6. Alle unzimliche häſſige Bindung, Verſtrickung und Zus 
fammenthun, der Unterthanen, des Adels und gemeirien Volkes, 
auch die Empörung, Auffruhr und ungebürlih Gewalt gegen den 
Ehurfürften, Fürften und andern Fürgenommen und die hinfüro ges 
jchehen möchten, auffheben —. | 

cc) Art. 17. „fo bißhero mit ihrem Gelt regiert, ihres Willens ge⸗ 
handelt, und mit Theurung dem Reich, deſſen Inwohnern und 
Unterthanen merflichen Schaden, Nachtheil und Beſchwerung ein⸗ 
geführt“. 

dd) Art. 31. 

ee) Art. 33, 
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Unter den Ländern Karla V. war Feines, beffen 
politiicher Zuftand feine fortwährende Gegenwart fo 
dringend forderte ald Spanien. In der That fchien 
er es im Frühjahr 1520 nur verlaffen zu haben, um 
in Deutichland die nöthigften Einrichtungen für eine 
längere Abmefenheit zu treffen, Bundesgenofien für den 
bevorftehenden Krieg mit Franz I. zu gewinnen, und 
in ben Niederlanden gegen diefen zu rüften. Seinem 
Bruder Ferdinand überließ er, durch einen Theilungs- 
vertrag vom 28. April 1521 a): Oeſterreich, Steier- 
mark, Kärnthen und Krain, fpäterhin (30. Jan. und 
7. Febr. 1522) alle deutſche Befigungen b), felbft 
dad Herzogtum Würtemberg, das der ſchwäbiſche 
Bund während des Zwiſchenreichs dem Herzog Ulrich, 
der den Landfrieden an der Stadt Reutlingen gebrochen, 
entriffen und dem öſterreichiſchen Haufe (6. Febr. 1520) 
für die Erecutiondfoften verpfändet Hatte e). Auf feis 
nem erften Neichstage zu Worms (Frühjahr 1521) 
ernannte er zugleich Ferdinand zu feinem Statthalter 
in dem neu, nach einem ähnlichen Plane wie 1500, 
errichteten Neichöregiment, ftellte die während des 
Zwiſchenreichs unterbrochene Thätigkeit des Reichs— 


| a) Lünigs R. A. B. vn. Abf. 4. Nro. 99. pag. 176. 


b) Die neuen Verträge follten fech8 Jahre geheim gehalten werben. 
Sie fiehen bei König Sel. jur. publ. noviss. Tom. V. pag. 169 
— 184. 


c) Bergl. E. F. Sattler Geſchichte des Herzogthums Würtemberg 
unter den Herzogen. Th. 2. S. 1 u. f. 


$. 478. 
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fammergerichtö wieder ber, und ließ von den 
Neichöftänden eine neue Matrifel ($. 437.) entwer- 
fen, nach welcher 20000 Fußknechte und 4000 Reuter 
zu deö Reiches Dienft beim Römerzug, oder zur Er⸗ 
oberung der dem Meich entzogenen Länder, zu flellen 
wären 4), Bon Worms fehrte der Kaifer in die Nie- 
berlande und im Mai 1522 nad) Spanien zurüd, 
Noch im Sabre 1521 entbrannte der längft drohende 
Kampf mit Frankreich, der ded Kaiſers ganze Ihätig- 
feit in Anſpruch nahm, wenn er ihn glei von Spa- 
nien aus leitete. Mit den deutfchen Angelegenheiten 
hieng auch diefer nur wenig zuſammen, denn bie Ent- 
ſcheidung fand auf den Schlachtfeldern von Stalien 
flatt; Deutichland aber ſah den Kaifer innerhalb acht 
Jahren nicht auf feinem Boden. Durch dieſe Lage 
der Dinge erhielt der Gang, welchen die Reforma- 
tion in Deutſchland nahın, vornehmlich feine Richtung. 


II. Sefchichte der Neformation bis zum 
(zweiten) Neligionsfrieden. Bon 
. 1517 — 1559. 


$. 479, 


Alle Aeußerungen der früheren Zeit über die Noth- 
wendigfeit einer Neformation der Kirche (8.464 — 474.) 
hatten ſich zunächſt auf deren BVerfaffung und Diseiplin 
bezogen, weil Diejenigen, deren Stimmen laut werden 
durften, das Bedürfniß der Verbefferung dadurch am 


d) R. Samml. ver R. A. B. 1. Th. 2. © 216 u f. 
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ftärfften empfanden, daß fie den Anmaßungen der tö= 8. 479. 
mifchen Curie zu widerfireben genöthigt waren, oder 
ſich in fruchtlofen Bemühungen erfehöpften, ihren nach— 
theiligen Kolgen zu begegnen. Ihre Verfuche waren 
zu einem eiteln Streben gegen eine Gewalt geworben, 
die eine jolche Veränderung nicht wollte, weil fie nicht 
ohne ihren eigenen Nachtheil ftatt finden Tonnte, und 
die fie jederzeit zu verhindern im Stande war, weil 
man ſie mit Äußeren Mitteln, mit Hülfe der confti- 
tutrten Kirchenoberen zu erreichen ftrebte, welche durch 
die Grundfäße ihres Lehr- und Rechtsſyſtems ($.471.) 
von ihr felbft abhiengen. Ein Beitreben, welches von 
einem ganz entgegengejezten Punkte audgieng, indem es 
nicht bei der Kirchengewalt, fondern bei dem kirch— 
liden Lehramt feinen Urfprung nahm, und die Ver— 
änderungen in Lehre und practiihem Ghri- 
ftenthbum, die ed für nothwendig erklärte, auf den 
Glauben gründete, deffen Verbreitung der Kirche ihr 
Dafeyn gegeben hatte, mußte dagegen, wenn es Theil— 
nahme fand, nicht nur des Erfolges gewiß ſeyn, weil 
ed feiner Hülfe der Kirchenoberen bedurfte, jondern zu= 
gleich die Kirchenverfaflung felbft vernichten, ſofern fich 
die Kirchengewalt der Verbeſſerung der Einrichtungen 
jelbft widerſezte, welche die reine Lehre forderte. Theil— 
nahme aber ficherte bei dem Volke einen folchen Be— 
fireben das Bedürfniß einer Lehre und eined Cultus, 
welche dem Verſtand zufagten, und in einem religiöfen 
Gemüth den Glauben zu erweden vermochten a). 


a) Vergl. oben 8.474. Was dort über die Befchaffenheit der Religi- 
onslehre und des Cultus nach den Beſchreibungen aller Geſchicht⸗ 


Eichhorn. Bd. IV. 2 
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$. 479. Bei dem Stande der Gelehrten, ohne welchen freilich 
die Ausbildung eines verbeflerten Lehrſyſtems, und 
Falle es die Umftände erforderten, einer neuen Ver⸗ 
faffung nicht möglich geweien wäre, durfte nur von 
den fcholaftifch gebildeten Theologen ein Widerftand zu 
Gunften des autorifirten Syftemd der Lehre und des 
Cultus erwartet werden, auf deſſen jcholaftiicher Form 
ihre ganze Weißheit beruhte. Wer aber gegen dieſe 
zu Tämpfen hatte, fand in der ſtets wachfenden jchon 
fiegreihen Partei der Humaniſten b) einen natür- 
lichen Verbündeten gegen einen gemeinfchaftlichen Feind. 
Die erften Regungen, welche einer ſolchen Rich— 
tung folgten, äußerten ſich beinahe gleichzeitig, jedoch 
ohne alle Verbindung unter einander, in ganz entge= 
gengefezten Theilen von Deutjchland; in den Ländern 
der Ichweizer Eidgenoffen und in (Neu) Sachſen. 


fehreiber über den Zuftand. der Kirche vor der Reformation bemerkt 
worden ift, tritt befonders in dem Umftand recht deutlich hervor, 
daß bei der Schilderung des Segens, den die Reformation verbreis 
tet habe, immer das Tröftlicde eines wahren Glanbens, von 
dem man zuvor gar nichts gewußt habe, oben anfteht. Einiges 
ans biefen Befchreibungen f. bei Marheinefe Th. 1.©6 1 f. 
Die auch Hier angeführte befannte Stelle aus Myconius Gefchichte 
ber Reformation (auch in Seckendorf hist. Lutheranismi ed. 1694. 
p. 4.) beginnt gleich damit. — Passio et satisfactio Christi, ut 
nuda historia veluti Odyssea Homeri tractabatur; de fide, qua 
ejus justitia et sanctitas cum haereditate vitae aeternae adpre- 
henditur, altum erat silentium. 


b) Die epistolae obscurorum virorum und ihre Aufnahme find in 
diefem Betracht ein fehr merkwürdiges Zeichen der Zeit. Weber bie 
Verdienſte der Humaniſten und Ihrer damaligen Häupter, befonders 
Ulrichs von Hutten, um die erſten Erfolge der Reformation iſt viel 
Treffendes gefagt bei Meiners Lebensbeſchr. berühmter Männer 


B. 1— 3. beſonders B. 3. ©. 356 ı. f. 


u 
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Durch gelehrte Studien der claffiichen Literatur fand $. 479. 
Ulrich Zwingliſe) den Weg zur heiligen Schrift, 
an melde jeit Jahrhunderten weder der gemeine Reli- 
giondunterriht 4), noch die Theologie e) angefnüpft 
wurde. Das Chriftenthbum, welches er hier fand, Iehrte 
er ſchon feit 1516, und gewann ihm theilnehmende 
Anhänger D; aber der Gegenfag, in welchem es zu 
zu dem ftand, welches in Lehre, Cultus und Disciplin 
der damaligen Kirche bervortrat, wenn er auch bier 
duch den Widerſpruch politiih und religiös anders 
Geſinnter nicht unbemerft blieb, erregte noch feinen 
Kampf mit dem Beſtehenden, ohne welchen feine Be- 
iwegung der Gemüther möglich war, wie fie zur Siche⸗ 


c) Geb, 1. San. 1484. geft. 11. Det. 1531. — Vergl. Huldreich 
Zwingli. Gefchichte feiner Bildung zum Reformator von 3. M. 
Schuler. Züri und Leipz. 1819. 8. ©. 21 u. f. Vitae quatuor 
reformatorum, Lutheri a Melanchtone, Melanchtonis a Came- 
rario, Zwinglii a Myconio, Calvini a Th. Beza — junctim editae. 
Praefatus est A. F. Neander Berol. 1841. 8. 


d) ©. Mathefins Predigten über das Leben Lutheri, fechste Pred. 
S. 56. 


e) Carlſtadt erzählte: er habe, als er bereits Doctor der Theologie 
gewefen, die 5. Schrift noch nicht gelefen gehabt. Löſcher Re- 
formationsacta TH. 1. ©. 108. 


f) Zwinglis Auslegung feinee Schlußreden 1523. „Ich Habe vor und 
ehe noch ein Menſch in unferer Gegend etwas von Luther gewußt 
hat, angehebt, das Evangelium zu predigen im Jahr 1516 alfo 
daß ich an Feine Kanzel gegangen bin, daß ich nicht die Worte, fo 
an demfelben Morgen in der Meſſe zu einem Gvangelium gelefen 
werben, für mih nahm, und die allein aus biblifher 
Schrift auslegte. — Jh Habe — zu folddem Brauch vor 
zehen Jahren angehebt, griechifch zu lernen, damit ich die Lehre 
Ehrifti ans ihrem eigenen Urfprung erkennen möchte. ©. Schuler 
a. a. O. ©. 119. 333. 


2* 
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rung ded Erfolgs gehörte. In diefen trat Hingegen 
bie Sache des Evangeliums gleich bei den erften Schrit- 
ten, durch welche Martin Luther 8) ihre DVertheidis 
gung übernahm; durch den Ort, von welchem er auß- 
gieng, und durch die Richtung, melde er gleih An- 
fangs erhielt, wurde ihm fofort die allgemeine Theil 
nahme von ganz Deutſchland zugeiwendet, und diefe 
Greigniffe würften auf das, was im Süden begonnen 
war, auf dad Vortheilhafteite zurück. Innerhalb vier 
Fahren, von Lutherd Bekanntmachung feiner Theſen 
(31. Oct. 1517) an gerechnet, war der Fortgang diefer 
Reformation unaufhaltbar geworden. 


$. 480. 


Luthers Theſen a) betrafen die Bedeutung des 
Ablaſſes, und ihnen folgten, durch den Widerſpruch 
Einzelner BD) veranlagt, bald mehrere Streitfehriften über 


g) Geb. 10. Nov. 1483. geft. 18. Febr. 1546. Vergl. Phil. Me- 
lanchthonis vita Martini Lutheri, zuerfi in der Wittenberg. 
Ausg. von Luthers Iateinifchen Schriften, und dann oft; überjezt 
von Zimmermann mit Anmerf. von Villers. Gött. 1813. 8. 
f. au Note c. 3. G. Walchs ausführliche Nachrichten von D. 
M. Luthern, im vierundzwanzigften Bande der Walchfchen Ausgabe 
von Luthers Schriften. Halle 1740 bis 1742. 24 Theile in 4. 
Veber eine andere Ausgabe verfelben f. $. 480. Note J. Magifter 
Johann Mathefius Leben Dr. Martin Luthers in fiebzehen Pre— 
digten; neu berausgeg. von Ruft mit einem Vorwort von Nean⸗ 
der. Berl. 1811. 8. 


Disputatio D. M. Lutheri Theologi, pro declaratione virtutis in- 
dulgentiarum, bei Loͤſcher B. ı. ©. 438, 


Der Domintfaner Johann Tegel felbft, deſſen Ablagprebigten vie 
Beranlaffung dazu gegeben hatten, war nicht im Stande zu erwie⸗ 
bern; die Widerlegung, die unter feinem Namen erfchien, (Löfcher 


— 


b 
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dieſes Verhaͤltniß, welches für die römifche Curie wichtig $- 180. 
genug war, um den Papſt zu Maaßregeln zu veran- 
laſſen, durch welche diefem „Mönchsſtreit“ e) ein Ende 
gemacht werden ſollte. Auf angebrachte Denunciation 
wegen Ketzerei wurde Luther (7. Aug. 1518) nad 
Nom geladen d) und nachher auf Veranlaſſung feines 
Landesheren, Kurfürft Friedrich des Weifen, fein Ber- 
hör dem Gardinal-Legaten Thomas de Vio von Gaeta 
delegirt, der wegen ded Meichötages °) zu Augsburg 
verweilte. Luthers gutmüthige Meinung f), daß man 


ebendaſ. ©. 484.) hatte den frauffurter Theologen Conrad Wim: 
pina zum DBerfaffer. Die Hauptveranlafiung zur Fortſetzung bes 
Streits gaben die Schriften des Dominifaners Sylvefter de Prierio 
(Brierias) zu Rom und des D. Johann Er zu Ingolftadt. 


So nannte ihn noch im Anfange des Jahres 1519 Leo X. in einem 
Schreiben an die fchweizer Eidgenoſſen, zu welchem die Bewegun⸗ 
gen gegen die dortigen Ablaßpreviger, an welchen auch Zwingli 
lebhaften Autheil nahm, die Veranlaſſung gegeben hatten. ©. 
Shrödhs Kirchengefch. feit der Reformation Th 2. ©. 113. 


Die Citation felbft ift nicht anf unſere Zeit gefommen; daß fie aber 
noch fein Brajudiz angedroht Haben kann, und wahrjcheinlich nur 
den Zwed hatte, Luther in einen Widerruf hineinzuſchrecken, fieht 
man aus ber Intercefflon der Univerfität Wittenberg für ihn; bei 
Löfher a. a. O. ©. 394. 


Der eigentlihe Zwed feiner Sendung war, ben Kaifer und bie 
Neichsftände zu einem Türfenzuge und zur Bewilligung des Zehn- 
ten von der beutfchen Geiftlichfeit zu bewegen; geheime Aufträge 
mögen ihm aufgegeben haben, gegen bie Wahl Karls V. zu arbeis 
ten, welche P. Leo zu dieſer Zeit zu verhindern fuchte. Es ift wohl 
kaum zu bezweifeln, daß diefes Berhältnig, bei welchem der Kurfürfl 
fehr wichtig war, die Haupturſache war, warum Leo in Luthers 
Sache nicht fogleich ſchneller verfuhr. 


f) Die ihn auch noch vor Ankunft der Citation zu einem Schreiben 
(Trinitat. 1518 datirt) an den Papſt veranlaßte, in welchem er 
fih deſſen Ausfpruch unterwarf. Löfcher a. a. O. Th. 2. ©. 


C 


u 


d 
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bie Gründe feiner Weberzeugungen hören und prüfen 
werde, ſchwand hier aljobald, da ihm der Garbinal 
nur die päpftlihe Autorität und die Deeretalen vom 
Ablaß 8) entgegen hielt, und nur von Widerruf hören 
wollte; unter entſchiedener Weigerung, dieſen zu leiften, 
und unter Berufung von dem übel unterrichteten Papft 
an den befjer zu unterrichtenden verließ er daher Augs- 
burg, bevor der Gardinal feinen Inftructionen gemäß b) 
fich feiner Perſon verfichern Fonnte; der Vorſicht halber 
ließ Luther bald darauf, ald er über dad Vorhaben 
der Curie vollftändiger unterrichtet wurde, eine Appella- 
tion an ein allgemeines Concilium folgen i). Der Bapft 
erließ bald nach dem augsburger Verhör K) ein Decret, 
welches feftfezte, wie bei Strafe des Banned die Lehre 
vom Ablaß vorgetragen werden folle !); doch geichah 


176. Den förmlihen Widerruf lehnte Luther darin freilich ab, 
aber durch bie vorher angebrachte Wendung „disputationes sunt, 
non doctrinae, non dogmata, obscurius pro more et aenigma- 
ticös positae“ gab er dem Papft doch ein Mittel in die Hände, 
bieß als eine Entfchuldigung anzufehen und den Streit durch 
das Verbot alles ferneren Schreibens über diefe Sache abzubrechen. 
Daß der Papft dieß nicht benuzte, darf man gewiß als ven flärf- 
ften Beweis betrachten, daß man die Sache bamals noch nicht für 
bedeutend hielt. 


8) Bornehmlich Extr. Comm. 2. de poenitentiis. ©. oben $. 466. 
h) Bei Löfher a. a. O. Th. 2. ©. 436. 
i) Den 28. Nov. 1518; bei Löfher a. a. O. ©. 505. 


k) Es ift vom 9. November 1518, aber erft nach ‚Luthers Appella- 
tion nad) Deutfchland gekommen. Gedruckt bei Löfcher a, a. O. 
©. 494. 


} „Ne de caetero quisquam ignorantiam doctrinae Romanae ec- 
clesiae circa ejusmodi Indulgentias, et illarum efficaciam alle- 
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über ein Jahr lang Fein entfcheidender Schritt gegen 9. 480. 
Luther ſelbſt. Mittlerweile dehnte fich der Streit. zwi- 
chen Luther und feinen Gegnern vornehmlich durch 
die leipziger Disputation m) auf neue Gegen- 
ftände aus, namentlih auf den Urfprung und Um— 
fang der päpftlihen Gewalt; und je weiter ihn 
die Unterfuchungen führten, zu welchen ihn feine Gegner 
jelbft nöthigten »), um fo feſter mußte bei ihm der 


gare, aut ignorantiae hujusmodi se excusare, aut protestalione 
conficta se juvare, sed ut ipsi de notorio mendacio ut culpa- 
biles convinci et merito damnari possint“. Daß Luthers Perfon 
bier gar nicht genannt iſt, ohmgeachtet fi der Papſt nach dem 
augsburger Verhör ihn zu verurtheilen berechtigt halten mußte, tft 
toohl das flärkftie Argument für die Annahme, daß er ihn um ſei⸗ 
ues Landesherrn Willen fchonte. In der That machte der Papfl 
dieſem eben dadurch erft Muth, ihn zu ſchuͤtzen; denn während un- 
mittelbar nach dem augsburger Verhoͤr der Kurfürft eine Zeitlang 
gewünſcht hatte, daß Luther fih von Wittenberg entfernen möge, 
trug er fpäterhin Fein Bedeuken, als deſſen Sache fchon viel fchlims 
mer fland, dem Papft in einem offictellen Schreiben an Valentin 
von Tentleben in Rom, geradezu zu erflären, daß gemwaltfame 
Maaßregeln gegen Luther unthunlich feyen, und man ihn wider: 
legen müffe. Luthers Werke. Altenburg 1661 u. f. 9 Theile und 
ein Theil Regifter in Fol. (Nach diefer Ausgabe eitire ich immer, 
wenn feine andere angegeben ift.) TH. 1. ©. 352. 


m) Bom 27. Yun. bis 16. Zul. 1519, zwiſchen Carlſtadt und Luther 
auf der einen und Ed auf der anderen Seite. Die Acten fliehen 
bei Löſcher a. a. O. Th. 3. ©. 203 u. f. 


Luther in der Einleitung zu der Schrift über die babylonifche 
Gefangenſchaft der Kirche (1520) Werfe B.6. ©. 1372. Ich wolle 
oder wolle nit, fo werde ich gezwungen von Tag zu Tag gelehrter 
zu werden, indem fo großgeachte Magiftri Hauffen und MWechfel- 
weife auf mich dringen, nnd mir zu fchaffen machen. Bon dem 
Ablaß Habe ich vor zweien Jahren gefchrieben, aber alfo daß mich 
jebt aus der Maaßen gereuet, daß daßelbe Büchlein ausgegangen. 
Dann ich zu derſelben Zeit zweifelhafftig war, aus großem Aber: 


n 
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Entſchluß werden, den Verfolgungen, welche er von 
dem römifchen Hofe zu erwarten hatte, den Fühnften 
MWiderftand entgegen zu jeßen und dad Papftthum 
felbft zu befämpfen. In den Streit gegen ben 
Ablaß hatte ihn fein Glaube gezogen, daß das Evan⸗ 
gelium die Vergebung der Sünde durch göttliche Gnade 
um der Verdienſte Chrifti Willen verbeiße, durch - die 
Würfungen, die man dem Ablaß beilege, aber alles 
wahre Chriftenthum vernichtet werde, das fich auf den 
Glauben an jene DVerheißungen gründe; die römifche 
Gurie, welche ihn nöthigen wollte, diejen Glauben zu 
verläugnen, empörte daher jein ganzes religiöfes Gefühl, 
und je weiter er forfchte, defto deutlicher wurde ihm, 
daß das Papſtthum eine wider das Evange— 
lium eingeführte und zur Unterdrüdung der 
evangelifben Wahrheit gemißbraudte Ge- 


glauben gegen die Römifche Tyrannei. Deßhalben ich bazumal 
vermeynte, daß der Ablaß nicht gar zu verwerffen wäre. — Aber 
nachgehends, das ich Sylveſtro und anderen Brüdern zu danken, 
die ſolchen Ablaß eifrig vertheivigten, habe ich verſtanden, daß ver 
Ablaß nichts anders fey, dann ein lauter Betrug der Römifchen 
Schmeicdhler, durch welchen fie ven Glauben an Gott und 
das Geld der Menfchen ververbeten. — Nach diefem haben Eccius 
und Emfer fampt ihren Gefchworenen, von dem Primat und Ho- 
heit des Pabſts mich zu unterrichten angefangen; bewege ich all: 
hier, damit ich gegen fo gelehrte Männer nicht undankbar fey, be- 
fenne, daß ich. durch ihr Schreiben fehr zugenommen. Denn ale 
ih läugnete, daß das Pabſtthum Göttliches, habe ich doch zuge: 
laßen, baß es Menfchliches Rechtens wäre. Als ich aber gehöret 
und gelefen die fubtileften Subtilitäten diefer Troſtler, damit fie 
ihren Abgott aufrichten, maßen ich in diefen Dingen nicht fo einen 
ungefchieften Verſtand habe, weiß ich jezt und bins gewiß, daß das 
Pabſtthumb ift das Reich Babylonis und die Gewalt Nimrods des 

ftarfen Jägers”. 
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walt ſey. Daß die längit Iaut geforderte Verbeſſe⸗ S. 180. 
rung der Kirche vornehmlich mißlungen jey, weil der 
Bapft die weltliche Gewalt zur Kirche und dieſe zu 
fih jelbft in ein Verhältniß zu bringen gewußt hatte, 
welches dem gerechteften Verlangen eine übel begrün- 
dete, blos zum Bortheil eined verdorbenen Hofs gemiß- 
brauchte, unumfchränfkte Herrfchaft über Lehre, Cultus 
und Diseiplin der Kirche entgegeniezte, wurde ihm 
durch die Geſchichte der Kirche zur unumftößlichen 
Mahrheit o). Hierdurch wurde er von jelbft auf die 
Folgerung geleitet, daß der Kirche nicht anders, als 
durch die weltlide Gewalt geholfen werden 
fönne, welche berechtigt ſey, die Verbeflerung der erfteren 
zu bewürfen, wenn die Kirchenoberen ihre Mitwürfung 
verfagten p»). Diefen Grundfag, welcher dad 


0) Luther in der Schrift an den chriftlichen Abel, Werte Th. 1. 
&. 481. „Die Romaniften haben drey Mauern mit großer Behen- 
digkeit umb ſich gezogen, damit fie fich bißher befchüzet, daß fie 
niemand Hat mögen reformiren, dadurch die gantze Chriftenheit 
greulich gefallen find. Zum erften, wenn man hat auf fie gedrun⸗ 
gen mit weltlicher Gewalt, Haben fie gefeßt und gefagt, weltliche 
Gewalt babe nicht Recht über fi. Zum andern, bat man fie mit 
der 5. Schrift wolt firafen, feßen fie dagegen, es gebühre bie 
Schrifft niemand auszulegen denn dem Babfl. Zum dritten, breuet 
man ihnen mit einem Concilio, fo erbichten fie, 28 möge niemaub 
ein Goncilium beruffen denn der Babſt.“ 


Ebendaſ. S. 483. „Gleichwie nun die, fo man ist geiſtlich 
beißt, oder Briefter, Bifchoffe oder Bäbfte, find von den andern 
Chriften nicht weiter noch würdiger gefcheiden, beun daß fie das 
Mort Gottes und die Sacrament follen Handeln, das tft ihr Werk 
und Ampt: alfo Hat die weltliche Oberkeit das Schwert und Die 
Ruthen in der Hand, bie Böfen damit zu flraffen, bie Frommen zu 
ſchüzen. — Darım — fo foll man ihr Amt laſſen frei gehen unver: 
hindert durch den ganzen Körper der Chriftenheit, niemand angefe- 


— 
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leitende Prineip der Reformation wurde, 
ſprach er (im Junius 1520) in der berühmten Schrift 
„an den cbriftlichen Adel teutfcher Nation” 9) aus. 
Welches dabei das eigentliche Verhältniß des Staat 
und der Kirche feyn folle, war dem Fühnen Manne 
ſchwerlich fchon klar geworden; er hielt ſich zunaͤchſt an 
den Ausſpruch des Evangelii, daß die Kirche nur eine 
geiftige Gewalt Habe "), daß die Kirchenoberen nur 


hen, fie treffe Babſt, Bifchoffe, Pfaffen, Münde, Nonnen oder 


q) 


7) 


was es iſt. — Denn alſo ſagt S. Paulus allen Chriſten: Eine 
igliche Seele (ich halte des Babſts auch), ſol unterthan ſeyn der 
Oberkeit, denn ſie treyet nicht umbſonſt das Schwert; — auch S. 
Petrus: ſeyd unterthan allen menſchlichen Ordnungen umb Gottes 
Willen. ©. 485. Darumb wo es die Noth fordert, und der Babſt 
ärgerlich der Chriftenheit ift, foll dazu thun wer am erften 
kann als ein getreu lieb des ganzen Körpers, daß ein recht frey 
Eoncilium werde, welches niemand fo wohl vermag als das welt- 
lich Schwert, fonderlich diewell fie num auch Mit Chriften find, 
Mit Priefter, mitgefftlih, mitmächtig in allen Dingen und follen 
ihr Ampt und Werk, das fie von Gott haben über jeberman , laf- 
fen frey gehen wo es noth und nütz iſt zu gehen. — Es ift feine 
Gewalt in der Kirchen denn nur zur Beßerung, darumb 
wo fich der Babft wollte der Gewalt brauchen, zu wehren ein frey 
Eoneiltum zu machen, damit verhindert würbe die DVerbefierung der 
Kicchen, fo follen wir ihn nicht anfehen, und wo er bannen und 
Donnern würde, folte man das verachten als eines tollen Menfchen 
Fürnehmen, und ihn in Gottes Zuverficht wiederum bannen und 
freiben wie man mag. 


Der Titel lautet vollfländig: An den hrifllihen Adel 
teutfcher Nation, von des Chrifllihen Standes Be: 
Berunga.a.D. ©.480. Am’ Anfang wird aber auch der Kai- 
fer angeredet. | 


A. a. O. S. 483. werden in der Note p angeführten Stelle alle 
Kirchenobern nur als dazu berufen betrachtet: daß fie das Wort 
Gottes und die Sacrament follen handeln, das ift ihre Amt. 
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durh ihr Amt von den Layen unterjchleden feyen °), $. 480. 
nicht durch eine ihnen von Chriſtus jelbit verlichene 
Gewalt, daß die weltliche Obrigfeit aljo eben fo gut 
Macht über fie habe als über die Layen, und Gonci« 
lien berufen fünne Daß die weltliche Gewalt, felbft 
ohne da3 Zuthun der Kirchenoberen, an ein 
zelnen kirchlichen Einrichtungen etwas Ande- 
ren könne; wurde aber zugleich ebenfalld behaup⸗ 
tet t), und da fie ſich Hierzu nicht anders berechtigt 
halten Fonnte, ald Kraft eigener Erfenntniß des 
Inhalts des Evangelii, welches auszulegen jeder Chrift 
Macht Haben follte W), fo lag darin, zumal wenn man 
Luthers Grundſätze von dem Verhältnig des Geiftlichen- 
und Layenftandes hinzunimmt, auch ſchon deutlich ge= 
nug die Vorausſetzung, daB die Kirche ihre Meberzeu- 
gung nicht gerade durch ein Goncilium auszufprechen 
brauche, fondern auch dad, was als evangelifche 
Wahrheit aus Gründen erfannt werde, unter 


s) A. a O. ©. 482. Alle Chriſten find wahrhaftig geiftlichen Stan⸗ 
des, und iſt unter ihnen kein Unterfcheid, denn des Amptes halben 
allein. — Darumb ift des Bilchoffs Weihen nichts anders, denn als 
wenn er an flat und Perfon der gautzen Sammlung einen aus dem 
Hauffen nehme, die alle gleiche Gewalt haben, und ihm befehle, 
biefelben Gewalt für die andern auszurichten. 


t) 2.0.09. ©. 491. Su fol hie der CHriftliche Adel ſich gegen ihn s 
(den Papſt) ſezen — gebieten und verorbnen bag Hinfort kein Le⸗ 
ben mehr gen Rom gezogen, Teines mehr darinnen erlanget wer- 
de — und ben Ordinarien ihr Amt wieberftatten. ©. 492. Daß 
ein Kaiſerlich Geſez ausgehe, Feinen Bifchofsmantel, auch Feine 
Beftätigung irgend einer Dignitäten füran aus Rom zu holen — 
u. ſ. w. 


u) A. a. O. S. 484. 
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$. 480. dem Shut der weltlichen Obrigfeit in Würffamfeit 


treten Fünne. Die Borfchläge, welche dabei zur Ver—⸗ 
beſſerung einzelner Firchlicher Inſtitute gemacht wurden, 
waren geößtentheild nicht neu Y), aber unummundener 
ausgefprochen und durchgreifender gefaßt, ald einzelne 
Stimmen und felbft die Reformationdfynoden des funf- 
zehnten Jahrhunderts fie aufzuftellen gewagt hatten W): 
Daß an den wefentlichen Grundlagen der SKirchenver- 
fafjung etwas geändert werden müſſe, ift nirgends 
angedeutet, aber die Nechte des päpftlicden Primats 
wurden freilich nur in einem ſehr beichränften Um— 


v) Sie finden fih in der angef. Schrift in zwei Hauptabfchnitten : 
„Wovon in den Conciliis zu handeln”, ©. 486— 491. und Rath 
D. M. % von Beſſerung chriftlichen Standes S. 491 — 510. Die 
Neformationsvorfchläge des funfzehnten Jahrhunderts find durchaus 
aufgenommen, und ohne alle Schonung des Papſtes. Don dem 
was bie einzelnen Firchlichen Snftitute betrifft, ift das Wichtigfte, 
daß darauf gedrungen wird, den Eid aufzuheben, welchen die Bis 
fchöfe dem Papft leiften, die Bettelflöfter in fundirte zu verwandeln, 
den Eintritt und Austritt frei zu geben, und fie wieder zu Schu: 


len, die fie urfprünglich gewefen, zu machen, die Priefterehe zu 


erlauben, den Bann, mit Aufhebung des Interdicts, nur nach der 
Disciplin der älteften chriftlichen Kirche zu gebrauchen und die übri- 
gen Kicchenftrafen abzuftellen, die Fefte mit wenigen Ausnahmen 
auf die Sonntage zu verlegen, das Faften dem freien Willen zu 
überlaffen, die Jahrtage, Begängniffe und Seelmefien abzuftellen 
oder zu vermindern, alle geftiftete Meffen abzuthun („finte- 
mahl man fiehet wie fie nur als Opfer und gute Werke gehalten 
werben, fo fie doch Sacrament find, gleichwie die Taufe und Buße, 
welche nicht für andere fondern allein dem, der fie empfähet nüze 
find‘), die Eheverbote zu befchränfen und allen päpftlichen Ablaß 
und bie Dispenfationen nnd vorbehaltenen Abfolutionen von Sün- 
den, die nicht offenbar find, aufzuheben. 


w) Er dringt z. 8. af unbedingte Aufhebung der Annaten, bes 
päpftlichen- Gollationsrechts der Pfründen, des Rechts, die Bifchöfe 


* 
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fange für zuläffig erflärt x), Eben daher drang er $. 480. 
auch auch auf die Abfchaffung des canonifchen 
Rechts, vornehmlich der Decretalen, als der eigent« 


lihen Grundlage des Papftthums Y). 


zu eonfirmiren, bes Rechts, weltliche Sachen nach Ron zu ziehen, 
auf viel größere Befchränfungen in dem Berfonal der römischen Cu⸗ 
tie u. ſ. w. 


x) A. a. O. S. 492. Des Babfls Amt foll feyn, daß er ber aller: 
gelehrtefte in der Schrift — regiere die Sachen, die den Glauben 
und heiliges Leben der Chriften betreffen, die Prünaten und Etzbi⸗ 
fhöfe dazu halten und mit ihnen darinnen handeln und Sorge 
tragen. — Daß er nicht klagt er werbe feiner Oberkeit beraubt, 
folt verordnet werben, daß wo die Primaten uud Erzbifchöfe nicht 
möchten eine Sache ausrichten oder unter ihnen fich ein Haber er- 
hübe, daß alsdann diefelbe dem Babſt wurbe fürgelragen, und nicht 
eine jgliche Fleine Sache, wie vor Zeiten geſchah, und das hochbe⸗ 
rühmte Concilium Nicänum gejezt hat, was aber ohne den Babſt 
kann ausgerichtet werden, daß feine Heiligkeit nicht mit folchen 
geringen Sachen befchweret werde, fondern ihres Gebets und Stu- 
direns und forgen für bie ganze Chriftenheit, wie ex fich rühmet, 
warten ınöge. 


y) A. a. O. ©. 505. — Daß es gut were, das geiftliche Recht von 
dem erſten Buchftaben, bis auf den lezten, würde zu Grund aus- 
getilget, fonderlih die Decretalen; es iſt uns überig genug in der 
Bibel gefchrieben wie wir uns in allen Dingen halten follen ; fo 
hindert folches Studieren nur die h. Schrift, auch das mehrer 
Theil eitel Geiz und Hoffarth fchmedt, und obfchon viel Gutes 
darinnen were, follte es dennoch billig untergehen, darum daß 
ber Babſt alle geiftliche Recht in feines Herkens Kaften gefangen Pr 
bat, daß hinfurt eitel unnütz flubiren und Bedrug darinnen ift. 
Heut ift geiftlich Recht nicht das in den Büchern fondern was in 
des Babſt und feiner Schmeichler Muthwillen ſteht — dieweil der 
Babft und die Seinen, felbft (das) ganze geiftliche Recht aufgehe- 
ben, nicht achten und fich nur nach ihrem eignen Muthwillen hal: 
ten über alle Welt, follen wir ihnen folgen und bie Bücher auch 
verwerfen, warum follten wir in ihnen vergebens ftubiren. 


$. 481. 
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8. 481. 


Ein großer Theil des Inhalts diefer Schrift war 
allgemeine ſchon oft ausgeſprochene Anfiht von dem 
verderbten Zuftand der Kirche, in dem übrigen wurde 
in der That nur deutlicher entwidelt, was eben jenen 
Anfichten, wenigftend dunkel empfunden zum Grunde 
lag; fie gewann daher die dffentlihe Meinung faft 
überall für ihren DBerfafler, feine Sache und feine 
Grundfäße 2), und jelbft die Derbheit des Ausdrucks 
trug zu diefem Grfolge bei, wie e8 die Natur der 
Reaction gegen eine ungerechte Gewalt mit fich bringt, 
wenn fie auch Einzelnen mißfiel. Unmittelbar nach 
ihrer Befanntmadung erſchien eine päpftliche Bulle 
vom 15. Junius 1920, in welcher ein und vierzig 
Säte aus Lutherd Schriften ausgezeichnet und theils 
für Feßerifch, theild für irrig, verführeriich oder ärger- 
lih erklärt wurden; gegen Luther felbft, feine An- 
hänger, Befchüger und Begünftiger fprady fie den Bann 
aus, gab ihnen aber noch eine Friſt von fechzig Ta- 
gen, nach deren Ablauf fie in denfelben verfallen feyn 
follten, wenn fie fich nicht indeffen bußfertig erwiefen 
und ihre Srrthümer widerrufen haben würden, wobei 
ihnen eine weitere Friſt von fechzig Tagen zur Einfen- 
dung ihres Widerrufs nach Rom verftattet wurde; die 
Schriften Luthers follten verbrannt werden )). Sm 


a) Innerhalb weniger Wochen waren über 4000 Exemplare verfanft. 

b) Lateinifch tft die Bulle gedrudt bei Sattler Gefch. Würtenb. unter 
den Herzogen Th. 2. Anh. Nro. 92. S. 216 u. f. deutſch in Luth. 
Werk. Th. 1. ©. 445 u. f. 
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den Augen des größten Theils des Publicums erſchien $. ası. 
diefe Berurtheilung, welcher wenigftend in Beziehung 
auf die neueren Schriften Luthers Feine Unterfuchung 
vorausgegangen war, ald eine neue Ungerechtigkeit der 
Gurie; felbft von denen, welche nicht entjchieden für 
Luther eingenommen waren, wurde fie hauptjächlich 
ald das Werk feiner Feinde betrachtet, da notoriſch 
war, daß fein biäheriger Gegner Johann Ed fie in 
Rom perfönlich follieitirt, und man ihm fogar ihre 
Publication aufgetragen Hatte Alle diefe Umftände 
würften zujammen, daß ſchon ihre Publication Hin- 
derniffe fand; am meiften da, wo fie den Umftänden 
nach nicht ohne Genehmigung der weltlichen Obrigkeit 
gefchehen Eonnte, bie und da ſelbſt bei den geiftlichen 
Behörden; und faft überall erregte fie dad Volf. Luther 
ſelbſt fezte ihr eine neue Appellation an ein allgemeines 
Goneilium entgegen ©) und bediente fich jezt der nehm- 
lichen. Waffen, die der Papſt gegen ihn gebrauchte, 
um dieſen zu befämpfen. Schon in feiner Appella- 
tionsſchrift bejehuldigte er diefen der Ketzerei und der 
PBerachtung der Goneilien, und erklärte ihn für den 
Antichrift; in einer zweiten Schrift führte er dieſes 
Thema bald darauf noch weiter aus d); und da man 
an einigen Orten feine Schriften der Bulle gemäß ver- 
brannt hatte, übte er am 10. December 1520 öffent- 
lich gleiches Recht an dem canonifchen Recht, der päpft- 


c) 28. Nov. 1520. Luth. Werke Th. 1. ©. 537. 


d) „Bon den neuen Cckiſchen Bullen und Lügen“ Luth. Werke Th. 
1. ©. 526. „Wider die Bulle des Antichrifts” a. a. O. ©. 531. 


g. 481. 


6. 4892. 
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lichen Bulle und den Schriften feiner Hauptgegner, und 
rechtfertigte fein Verfahren in einer eigenen Schrift ©). 
Auch das chriftliche Lehriyftem, wie er ed aus dem 
Evangelio herleitete, von welchem feine früheren Schrif- 
ten nur einzelne Punkte berührten, bildete er allmälig 
weiter aus, vorzüglihd die Lehre von den Sacra- 
menten f). 


8. 482, 


Die Vollziehung der Bulle zu betreiben fandte 
Leo X. zwei Nuntien nad Deutichland a), welche in 
den Niederlanden und in einigen Städten am Rhein 
mit des Kaiſers Genehmhalten das Verbrennen von 
Lutherd Schriften bewärften B). Aber an den meiften 


i „Warumb des Babſts und feiner Jünger Bücher von D. M. Luther 
verbrannt find” a. a. D. ©. 540. Die angegebenen Urfachen be— 
ziehen fich in Rüdficht auf das canonifche Recht auf dreißig ausge- 
zeichnete Saͤtze, welche den päpftlichen Primat betreffen. 


N) „Bon der babyJonifchen Gefängniß der Kirchen.” Urfprünglich la— 
teinifch ; deutfch in den Werfen Th. 6. ©. 1371 u. f. 


Hieronymus Aleander und Marino Garracioli. : 


b) Was der Kaiſer vor der Achtserflärung Luthers über die Vollzie— 
hung der Bulle verfügte, ift noch nicht hinreichend ausgemittelt. 
Einen für alle feine Erblande gegebenen Befehl, Luthers Schriften 
zu verbreunen, kann man nach einem von Worms aus erlaffenen 
Refeript an die Univerfität Wien nicht annehmen; zugleich aber 
erhellt aus diefem, Daß die Vollziehung der Bulle in den Nieder- 
landen wenigftens von ihm gutgeheißen wurde. Die Univerfität 
Wien Hatte gegen die Meinung der theologifchen Facultät die Exe— 
eution der Bulle fuspendirt, bis fie von des Kaiſers Geſinnung 
Kunde erhalten würde, welches diefer ihr zwar zur Entfchuldigung ge= 
reichen läßt, aber doch Hinzufügt „das der Wahrheit nit gemäß ift, 
daß ihr nit vorlängft folt gehört haben, daß beide in unfern Nie- 
berlanden, Burgundien, auch zu Eöln, Trier, Mainz und anderer 


=) 
— 
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Drten fehlte dazu der gute Wille, und wo man den $. 482. 
Verſuch machte, entflanden Bewegungen unter dem 
Bolfe °). Diefe Gährung wuchs dur die Schrif- 
ten, in welchen Luther Anhänger, vorzüglih Ulrich 
von Hutten, das Volk gegen den Papft aufzuregen 
juchten d); unter dem Meichdadel wurde felbft das Vor⸗ 
haben laut, Luthers Sache mit offener Gewalt zu 
fihügen ©), und unter jenem war einer der eiftigften 
Anhänger der neuen Lehre Franz von Sidingen, 


Orten in Teutfchen Landen, aus Päpftlider Gewalt and auff un⸗ 
fer Decret oder Gebot vorbenannte Bücher mit öffentlichen und ge⸗ 
bührenden Brande vertilget find”. Dieß Refeript iſt zwar in Lu⸗ 
thers Werfen (Sen. Ansg. TH. I. Bl. 556. Alteub. Ausg. B. 1. 
S. 921., wo es ins Deutfche überfezt if) vom 25. November das 
tirt; es muß aber vor der Achtserflärung erlaffen feyn, da es von 
biefer yichts erwähnt und nach diefer auch überflüfftg geweſen wäre; 
Daß es nicht Im Spätjahr ansgefertigt. feyn kaun, erhellt fchon 
varans, daß Karl V. bereits im Junius Worms verlaffen hatte. 


Die Herzuge Wilhelm IV. und Ludwig von Baiern fchrieben am 
11. März 1521 an die Bifchöfe ihres Landes, Daß man den Unter: 
thanen, welche Luthers Schriften gelefen, und fle nicht gleich ber 
Obrigkeit ausgeliefert, die Abfolution nicht verfagen und fie ale 
excommunicirt betrachten dürfe, wie gefchehen fey. Daraus gehe 
„nur Empörung, Aufruhr und Zerrüttung hervor‘, die Beiſpiele 
feien in der Nähe; da man In Morms weiter mit Luther handeln 
wolle, fey ihr Berlangen, daß die Prediger und Beichtväter bis da⸗ 
hin Enthers Lehre und Schriften weder gutheißen noch verbammen, 
fondern davon ſchweigen möchten. V. A. Winter Gefchichte der 
evangel. Lehre in Baiern (2 Thle. 1809. 1810. in 8.) 2. 1. 
©. 62. 

Das Berzeichniß der hieher gehörigen Echriften, die Hutten vers 
faßte, oder an welchen er wenlgftens Antheil Hatte, f. bei Mei: 
ners a. a. O. ©. 411 uf. Ulr. ab Hutten opera omnia ed. 
E. Münch. Lips. 1827. 6 T. 8. 


e) ©. den Brief des fränfifchen Ritters Sylvefter von Schaumburg an 
Luther; Werfe 3. 1. ©. 549. 


Eichhorn. Bd. IV. 3 


© 


— 


'd 


— 
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$. 482. zu diefer Zeit einer der berühmteflen Kriegsoberſten und 
das eigentliche Haupt des rheinifchen und benachbarten 
Adels, mit welchem öffentlich oder_ ind Geheim verbün- 
det er eine drohende Stellung gegen die benachbarten 
Sandesherren angenommen hatte f), Daß Luthers Lehe 
ren nicht verwerflich feyen, wenn fie auch Irriges unter 
vielen Wahrheiten und zu billigenden MReformationd- 
vorfchlägen enthielten, und daß der Papft allein in 
Glaubensſachen nicht richten möge, Luther. aljo erft 
noch gehört werden müſſe, urtheilten auch Männer, die 
man nicht zu feinen entjchiedenen Anhängern zählen 
‚ durfte 8). Bei den meiften Neichöftänden bildete fich 
daher von felbft gleiche Meinung, und der Kurfürft von 
Sachſen, von welchem dabei das meifte abhieng, konnte 
es unter diefen Umftänden wagen, den päpftlichen Nun— 
tien die Vollziehung der Bulle zu verfagen und ein 
neued Verhör Lutherd vor unparteiifchen Richtern zu 
verlangen, wenn gleich unter der Verwahrung, daß er 
an Luthers Sache felbft weder Antheil genommen habe 
nod dadurch nehmen wolleb), Dem SKaifer murde 
ſchon dieſer Wunſch ein Hinreichender Grund, feine Ent- 


N Bergl. Kriege und Pfedfchaften des Edlen Franz von Sickin— 
gen (heransgeg. von Würdtwein. Manh. 1787. 8.). H. Th. 
Leodius de gestis Franc. a Sickingen bei Freher script. rer. 
Germ. Tom. 3: p. 299 u. f. E. Münch Franz v. Sickingens 
Thaten, Plane, Freunde und Ausgang. Stuttg. 1827. 1829. 2 
Thle. 8. | 


8) Vergl Seckendorf hist. Luther. Lib. 1. pag. 145. (ed. 
1691.) 


h) Sedendorfa. a. O. pag. 125. Luth. Werfe Jen. Ausg. Tom. 
2. Fol. 332 seq. 





II. Geſch. der Reform. v. 1517— 1555. 35 


ſchließung auf das Anhalten der päpftliden Nuntien . 482. 
um Bollziehungsmandate bis auf feinen erften Reichs⸗ 
tag zu verfchieben, -der fchon nah Worms angefezt 
war d), und nach dem Gutachten der Reichäftände &) 


i) In dem Briefe des Kaifers (28. Nov. 1520) an den Kurfürften, 
worin dieſem zuerft aufgegeben wurde, Luther mit fich nach Worms 
zu Bringen, führte jener (nah Sedendorfa. aD. ©. 143.) 
an: Se a Pontificiis nuntiis saepe requisitum esse, ut libri Lu- 
theri, quemadmodum in provinciis Burgundicis ita et in Ger- 
mania — comburerentur, meminisse etiam eorum, quae ele- 
ctor — rogasset, nempe ut nihil decernerelur. contra Luthe- 
rum, priusguam audiretur, ne lurbis ansa darelur, Der 
Kaifer wurde zwar durch bie päpftlichen Nuntien bewogen, biefen 
Befehl zurücdzunehmen, noch ehe der Kurfürft, der nicht als Bes 
Ihüßer Luthers angefehen feyn wollte, ihn in feiner Antwort ab- 
gelehnt hatte, und dem Kurfürften aufzutragen, Luther felbft, wenn 
er nicht noch vorher widerrufe, nur bis Frankfurt mitzunehmen, 
weil indefien der Papit den Bann definitiv ausgeiprochen habe 
(Planck a. aD. Th. 1. ©. 365.); allein daß dieß nur Vorfichts⸗ 
maafregel war, damit Luther nicht in Worms erfcheinen möchte, 
ehe ber Kaiſer fich eutfchloften hätte, was eigentlich auf dem Reiche: 
tage für Luther gefchehen könne, fieht man aus dem Umftande, daß 
ber Beichtvater des Kaijers Johann Glapio Unterhandlungen 
mit dem Kurfürften über die DBeilegung von Luthers Sache durch 
„einen Bergleih aufnüpfen mußte. ©. Pland a a. O. ©. 372. 
Den Entjchluß des Kaiſers beſtimmte Daun das Gutachten der Reiche: 

. Rände, f. die folgende Note. 


k) Nah Sedendorfs a. a. O. ©. 148. aus den Reichstagsacten 
Im welmarifchen Archiv genommenen Nachrichten, wurde es durch 
einen von bem Kaiſer deu Reichsftänden mitgetheilten Befehl vom 
7. März, daß Luthers Schriften an die Obrigfeiten ausgeliefert 
werben follten, verunlaßt. Der genanere Inhalt diefes Mandate 
geht aus. Seckendorf nicht hervor, fondern nur foviel, daß der Kai⸗ 
fer bei den ferneren Verhandlungen auch zur Sprache brachte, ob 
Luthers Schriften, wenn man ihn auf deu Reichstag Fommen laffe, 
nicht indefien verbrannt werden müßten; auch kann jener Befehl 
nur ein Entwurf gewefen feyn, über welchen ein Gutachten ver: 
langt wurde, und der Kaiſer mußte damals fchon unterrichtet ſeyn, 


3% 
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wurde Quther unter Faijerlihem Geleit dahin geru- 
fen, obwohl Leo X. nach abgelaufener Widerrufsfrift 
den Bann inzwifchen unbedingt gegen ihn ausgeſpro— 
chen hatte !), und feine Nuntien gegen jeden Richter 
proteftirten, der nad) dem Urtheil des PBapftes noch ent- 
fcheiden folle m). Doch brachten fie es dahin, daß 
Luther blos aufgefordert wurde, feine ihm vorgelegten 
Schriften anzuerfennen und die darin enthaltenen von 
Bapft verurtheilten Säge zu widerrufen; feine Gegen- 
wart Fonnte daher für feine Sache die öffentliche Mei- 
nung nur durch die Seftigfeit nody mehr gewinnen, mit 
der er jeden ſolchen Widerruf verfagte, fo lange 
man ihn nicht aus der heiligen Schrift eines Irrthums 
überführen fönne n); denn ohne einen wenigftens theil- 


daß die Reichsftände auf ein Verhör Luthers antragen würden, ba 
ver Faiferliche Geleitshrief für diefen vom 6. März datirt if. Se 
dendorf a. a. DO. „Eo (mandato intellecte, Imperii Ordines 
Caesari, praemissa gratiarum actione pro bona intentione, cui 
in genere assentiri se dicunt, repraesentarunt, non magnum 
fructum ex mandati illius publicatione expectari posse; Lutheri 
enim doctrinam jam per totam Germaniam divulgatam multus 
cogilaliones et consilia excitasse, quibus remedium afferri 
non possit, nisi ille audiatur. Suadent igitur ut dato ei salvo 
commeatu vocetur, et interrogetur, an articulos contra s. fidem 
Christianam, a majoribus acceptam et hucusque servatam 
revocare vellet, quo facto in aliis audiri eum, et quae ae- 
qua videbuntur, constitui posse. Si non revocaret, Ordines 
Caesari in mandato omnibus viribus adfuturos“. Der in Lu⸗ 
thers Werfen (B. 1. ©. 651.) abgebrudte „Rathfchlag wie und 
waferlei Geftalt mit D. Luther zu BEDsenIEeN it hiernach offenbar 
wörtlich jenes Reichsgutachten. 


.d Den 3. Januar 1521. 


m) S. Seckendorf a. a. O. ©. 149. 


n) „Es ſey denn daß ich mit Zeugniſſen der h. Schrift oder mit öf- 
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weiſe von ihm nachgegebenen Widerruf glaubten 8. 482. 
die Stände die Vollziehung der päpftlichen Bulle nicht 
fuspendiren zu dürfen, und die unter ihnen, die viel- 
leicht mehr zu thun geneigt gewejen wären, fanden fich 
zu ſchwach um es zu verfudhen. Nachdem fich ſchon 
ein Theil ber Reichöftände entfernt hatte, erließ daher 
der Kaiſer (8. Mai 1521) ein Edict, in welchem Luther 
mit feinen Anhängern in die Acht erflärt, den Obrig- 
feiten aber befohlen wurde, Die Strafbaren gefänglich 
einzuziehen, zur Beſtrafung vor Gericht zu ftellen und 
ihre Güter zu confisciren, und die vom Papſt verbo- 
tenen Schriften ſich einliefern zu laffen und zu ver- 
brennen °). 


§. 483. $. 483. 


Der Kaifer hatte bei den Berhandlungen des 
Reichstags Luthers Sache als eine theologiſche Strei- 
tigkeit behandelt, welche nach dem Dafuͤrhalten aller 
Reichsſtände auch eine politiſche Wichtigkeit habe, und 
dieſen jelbft überlafien, zu unterjuchen, ob man. Gründe 
habe, die Bollziehung eined darin jchon ausgefproche- 
nen Urtheild noch Jänger aufzufchieben; an dem Ge— 


fentlichen, hellen und Flaren Gründen und Ürfachen überweife wer: 
de, deun ich glaube weder dem Papft noch ten Koneilien allein 
nicht, weil es offenbar am Tage ft, daß fie oft geirrt und fich 
-felbft widerfprochen haben, und ich alfo von den Eprüchen, die von 
mir angezeigt und eingeführt find, überzengt, und mein Gewiſſen 
in Gottes Wort gefangen ift, fo kann und will ich.nichts wider: 
rufen, weil weder ficher noch gerathen ift etwas wider das Gewiſ— 
fen zu thun“. Werke Th. 1. ©. 722. 


0) Luthers Werke Th. 1. ©. 736. 
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5. 483. genftande jener Streitigfeit nahm er offenbar für 
jezt gar keinen Antheil, und wenn er diefen nicht 
nehmen wollte, welches die Neichäftände felbft nicht für 
thunlih gehalten hatten, jo blieb ihm nichts weiter 
übrig, als die Verfügung zu erlafien, melde er, nad 
ben bisherigen anerfannten Berhältnifjen zwifchen Kirche 
und Staat, gegen die Anhänger einer vom Papft für 
fegerifih erklärten Lehre erlaflen mußte, und welche die 
Neichaftände in der That felbit beichloffen hatten 2). 
Gr traf aber keinesweges zugleih Borfehrungen, um 
die Bollziehung feines Ediets zu fichern, ohngeachtet 
bei dem offenfundigen Zuftande der faft überall für 
Luther entjchiedenen Meinung, jene ohne befondere An 
falten ganz unmöglid war. Da er fich zugleich aus 
Deutfchland entfernte und ein Reichsregiment zurüd- 
ließ, das nach feiner Zufammenfeßung nicht einmal 
ganz von ihm vder feinem Bruder abhieng, fo blieb 
es lediglich den einzelnen Neihaftänden überlafien, was 
fie für die Vollziehung des wormfer Ediets thun woll⸗ 
ten; des Kaifers Abficht aber Fonnte Feine andere feyn, 
ald fih erft dur den Fortgang der Sache 
beftimmen zu lafjen, ob es nöthig oder rathjam 
jeyn würde, für die eine oder die andere der religid- 
jen Parteien, die fich ſchon gebildet hatten, etwas 


a) Ganz ohne Grund hat man, daher dem Kaffer vorgeworfen, er 
habe das Ediet, nachdem die meiften Reichsftände ſich fchon aus 
Worms „entfernt Hatten, eigentlich ohne einen Befchluß derſelben 
erlafien, und es auf den 8. Mat zurück datirt, um biefes zu ver: 
bergen ; da Luther gar nichts widerrufen wollte, fo bedurfte es 

.. nach dem früheren Reichsgutachten ($. 482. Note k) gar Feines 
Befchluffes. 
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zu thun, wobei er ben Vortheil hatte, das was bie $. 483. 
Reichöftände jelbft mittlerweile verfügt haben mürben, 
nad den Umftänden genehmigen oder mißbilligen zu 
fönnen. Der Kurfürft von Sachſen wagte daher in 
der That nicht viel, daß er, in deſſen Lande die neue 
Lehre die meiften Anhänger hatte, durchaus nichts zur 
Bollziehung des wormſer Ebdietd verfügte, fondern nur 
des gebührenden Anftandes halber Luther nicht unmit- 
telbar nad Wittenberg zurüdfehren, jondern ihn auf 
die Wartburg bringen und feinen Aufenthalt eine Zeit 
lang geheim halten ließ; bei meitem die meiften welt—⸗ 
lichen Fürften thaten nicht mehr, und felbft viele geift- 
liche Fürften wagten nicht viel mehr zu thun; nur in 
Baiern b), den öfterreichiichen Ländern e), Branden- 
burg d) und in dem Gebiet Herzogs Georg von Sach—⸗ 
fen e), bewürfte die perjönliche Abneigung der regie- 
renden Herren gegen die neue Lehre, daß fich öffentlich 
niemand ohne Gefahr zu diejer befennen durfte. Kaum 
ein halbe Jahr nach dem wormſer Edict, wagten 


b) S. WA Winter a. a. O. Th. 1.9.79 u. f. Das erfle Ian- 
besherrliche Mandat zur Bollziehuug des wormfer Ediects wurde in⸗ 
deſſen doch auch Hier erfi im März 1522 erlaffen. Vergl. A. ©. 
Stumpf Balerns politifche Gefchichte 1. TH. Abth. 1. 2. Münch. 
1816. 1817. 8. 

c) ©. 9. E. Baldau Geichichte der Proteftanten in Defterreich, 
Steiermark, Kärnthen und Krain. Anſp. 1784. 2 Thle. 8 ©. 
10 u. f. 

d) ©. Nic. Leutingeri (geb. 1547 + 1612) Commentarii de 
Marchia ejusque statu Joachimo I et II. princc. L. 1. $. 63 u. 
f. (Opp. rec. G. G. Kusterus. Francof. 1729. 2 Voll. 4. Tom. 
1. p. 40 u. f.). 


e)- S. Weiße Geſch. der Churſ. Staaten. Th. 3. S. 233 u. f. 


$. 483. 
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Luthers Anhänger zu Wittenberg fchon den Cultus 
nach den Grundjägen der neuen Lehre zu Ändern, und 
die Disciplinargefege der römijchen Kirche nicht mehr 
zu achten; die Geiftliden mit Hülfe des Volks 
begannen dieſe Veränderung; dem Widerftreben ber 
Bilchdfe, welche von dem Meichöregiment aufgefordert 
wurden, ihre geiftlihe Gerichtbarfeit zu handhaben, 
fehlte der Erfolg, weil der Kurfürft ihnen die Hülfe des 
weltlichen Arms verfagte N); er felbft ftrafte nur grobe 
Ereeffe, von welchen freilich die Meformirenden auch nicht 
frei blieben, die aber Luther ſelbſt Fräftiger durch feine 
Predigten niederhielt, nachdem er im März 1522 um. 
fie zu verhindern, nach Wittenberg zurüdgefehrt war 8). 
Freilich Fonnte diefe Reformation ohne Mitwürfung 
des Landesherrn und der geiftlichen Obrigkeit nur einen 
geringen Umfang haben; fie beitand hauptfächlich darin, 
daß man die Meffe in beutfcher Sprache und nur 
dann hielt, wenn fich Communicanten meldeten, bie 
Privatmeffe Hingegen ganz aufhob und daher au 
den Meß-Canon aͤnderte h), überhaupt die deutfche 


f) Eine Reihe hieher gehöriger Urkunden f. in der Samml. vermiſch⸗ 
ter Nachr. zur fächl. Geſch. TH. 2. ©. 280 u. f. und Th. 4. S. 
232 u. f. Vergl. Weiße a. a. O. S. 56 u. f. 


Der Kurfürſt fand dabei jezt Fein Bedenken mehr, wenn Luther 
gleih ohne fein Vorwiſſen und felbft wider feine frühern Befehle 
bie Wartburg verlaffen hatte; nur mußte Luther ein Schreiben über 
bie Gründe, die ihu dazu beivogen hätten, das ber Kurfürft „ſei⸗ 
nen Herren und Freunden, die bei ihm anfragen möchten,“ vorzei⸗ 
gen könnte, ausftellen, und der Kurfürft Tieß in dieſem burch Ge— 
org Spalatin noch Einiges ändern, um es zu jenem Zweck paſſender 
zu machen. ©. Luthers Werfe Th. 2. S. 95. 96. 


h) Der übrige Theil der Meffe blieb faft ganz ımverändert, nub auch 


— 
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Sprache zur Liturgifchen machte I), daß man dabei das 8. 488. 
Abendmahl in beiderlei Geftalt austheilte, und 
die Predigt allmälig zum SHauptftüd des gemöhns- 
lichen Gottesdienftes erhob ©. Zugleich verließen die 
Meligiofen bie und da ihre Klöfter ), und einzelne 
Geiftliche verheiratheten ſich m). Allein dag man nicht 
ſchneller reformiren Tonnte, hatte auch den Vortheil, 
daß Niemanden Gebräuche entriffen werden Fonnten, 
die er nicht felbft ſchon für entbehrlich hielt, daß ſich 
der neue Cultus um fo leichter verbreiten konnte, ba 
man von dem alten allmälig und faft unmerflih zu 
ihm übergieng,. und daß man ben Schuß des Landes⸗ 
herren gar nicht brauchte, um dieſe Veränderungen ein- 
zuführen, fondern die Gemeinden felbft mit ihren Geift- 


in den übrigen Thellen des offhicii divini und an den horis canoni- 
cis bei den Stiftern wurden nur einzelne Veränderungen augebracht. 
Gelbft der Inteinifche Geſang blieb mwenigftens abwechfelnd mit dem 
deutfchen im Gebrauch, weil mau ihn für die mit den Kirchen vers 
Bundenen Schulanftalten für nüglich hielt. Außer der Schrift von 
Luther, Note o, welche über diefe Veränderungen ben meiften Auf: 
fchluß giebt, ift befonders die actenmäßige Erzählung (bei Secken- 
dorf L: 1. p. 275.), wie fie Luther in der mwittenbergifchen Stifts⸗ 
firche gegen einen Theil des Capitels durchfezte, ſehr Ichrreich. 


i) ©. Luthers Taufbüchlein 1523. Werte Th. 2. ©. 324. 


k) Luther An der, Note o angeführten, Schrift: „IA aufs erfle zu 
wiffen, daß die chriftliche Gemeinde nimmer foll zufammenfonmen, 
es werbe denn Gottes Wort gepredigt und gebetet. — Darım wo 
nicht Gottes Wort gepredigt wird, iſts befier, daß man weder finge, 
noch leſe, noch zuſammenkomme.“ 


) Vergl. Luthers Bedenken und Unterricht von den Klöſtern und aller 
Geiftlichen Gelübde 1523. Werte B. 2. ©. 144. 


m) Der erfte, der noch während Luthers Aufenthalt auf der Wart⸗ 
burg heiratete, war Bartholomäns Beruhardi (von Feldficch), Probft 
zu Kemberg. m 


— 
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lichen fie vornehmen Tonnten, werm nur ber Gtabt- 
magiftrat und die Gerichtöherrichaft fie geichehen ließ. 
Selbſt außerhalb Sachſen begannen jchon 1522 bis 
1525 ähnliche Reformationsverſuche °), und fie konn⸗ 
ten faft nie mißlingen, wenn fi nur ein Geiftlicher 
fand, der fie in feinen Predigten anrathen und mit 
Zuſtimmung feiner Gemeinde unternehmen wollte; denn 
dad Bolf war diefen Neuerungen überall ohne Aus⸗ 
nahme geneigt; ed erfuhr durch neue Schriften von 
Luther, wie man einen evangelifden Gotteö- 
dienst einrichten müfle o), daß die hriftliden Ge 
meinden felbft dad Mecht hätten, über die Lehre zu 
urtheilen, Lehrer zu berufen und abzufegenP) 
und daß die weltliche Gewalt gar Feine Befug- 
niß habe, dieß zu verbieten 7)y. Bor allem aber 
würkte für das Hortjchreiten der Neformation Luthers 
Bibelüberfegung "), durch welche fih das Volt 
beffer als durch alle Predigten überzeugte, daß bie 
neue Lehre evangelifches Ghriftenthum jey, und bie 


n) Bergl. Seckendorf L. I. ©. 240 u. f. 


0) Bon Ordnung Gottespienfis in der Gemeine. Werte Th. 2. 
©. 332. 


p) Grund und Urſach aus der Schrift, daß eine chriftliche Verſamm⸗ 
lung oder Gemeine Recht uud Macht habe, alle Lehre zu urthei⸗ 
len, und Lehrer zu Derufen, ein= und abzufegen. Werke Th. 2. 
©. 328. 


q) Bon weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihre Gehorſam Bel fey. 
Ebendaf. S. 253. 


r) Das neue Teflament erfchien fchon 1522, das alte von 1623 bis 
1532 nach und nach. Die ganze Bibel wurde 1534 zum erftenmale 
nach diefer Meberfehung zu Wittenberg gedrudt. 


+ 
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Schrift dad papiſtiſch⸗ſcholaſtiſche nicht Tenne, 9. «83. 
das man bisher dafür ausgegeben habe. Auf diejelbe 
Weiſe wie Luther das Volk, gewann fein Freund Mes 
lanchthon die Gelehrten durch das erſte Buch, in 
welchem die neue Lehre in wiffenfhaftliher Ge- 
ftalt vorgetragen wurde 2). Die Strafen, welde 
Geiftlihe und Laien wegen ihrer Verſuche, für die 
Reforination zu würfen, und ſelbſt jchon megen des 
Leſens Iutherifcher Schriften, oder der Bertheidigung 
Iutherifcher Meinungen bie und da trafen ©), blieben 
gegen folche Anregungen ohne Erfolg; die Reformation 
befam in folchen Ländern nur um fo eifrigere geheime 
Anhänger, welche bei der erften günftigen Gelegenheit 
ihre Einführung auf einmal entfcheiden konnten. 


8. 484, 6. 484. 


Unter den Neichöftänden entichloß fi zwar noch 
feiner, bei biefen Bewegungen felbitthätig mitzumür- 
fen; defto beflimmter offenbarte ſich aber bei der Mehr- 
heit berjelben die Anſicht, daB von der Vollziehung 
des wormſer Ediets gar nicht mehr die Rede feyn Tön- 
ne, jondern die begonnene Reformation durd 
ein Goneilium vollendet werden müffe Auf 
den erften Neichdtage, den Erzherzog Ferdinand ala 
Statthalter feines Bruders 1522 (bis 1523) zu Nürn- 


s) Loci communes rerum theologicarum, seu hypotyposes theolo- 
gicae. 1521. 


t) Selbft der Märtyrertod, * 1522, 1523 und 1524 einige Beken⸗ 
ner der evangelifchen Lehre in ben Niederlanden, in Baiern, in 
Defterreich und in Dithmarfchen litten. 
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$. 151. berg hielt, wurde jenes dem päpfllidhen Legaten gera- 
dezu erflärt =), und diefer Erklärung noch ein beſonde⸗ 
res Gewicht dadurch gegeben, daß man ihm ein Ver⸗ 
zeichniß ſchon oft geführter Beſchwerden gegen den 
päpftlihen Stuhl, vornehmlih auch wegen Uebertre⸗ 
tung der Goncordate, in nicht weniger ald hundert Ar- 
tifel zufammengeftellt, übergab $); auf einem zweiten 


a) Das an bie Reichsſtände erlafiene Breve Papſt Hadrians VI., wel- 
cher indefien Leo X. (F 3. Dee. 1521) auf dem papſtlichen Stuhle 
gefolgt war, und das Anbringen feines Legaten, bat Hortleder 
Th. 1. S. 1—6. Im „Gemeiner Reichs Stände Antwort” hieß 
es hieranf: Daß aber Bäapfl. Heiligk. als befchwerlich anregt, dag 
die Bäapftlichen Urtheil und die Kaijerliden Mandat wider den Zus 
ther außgangen, bisher nit gehandhabt feyn, ift nit ohn merdliche 
Urſach unterlagen. Wann alle Stände Teutfcher Nation feynd 
durch manigfaltige Mißbräuch des Hoffe zu Rom und geiftlicher 
Stände fo unträglich befchweret, und jezt durch Luthers fchreiben fo 
viel unterrichtet, wo man dagegen mit Exrnft oder That, nach Sn- 
halt gemelter Urtheil oder Mandat handlen folte, daß es gewißlich 
bei jnen dafür geachtet würde, als wolle man durch Tyrannei Evan- 
gelifche Wahrheit verbruden, und unchriſtlich befchwerliche Mißbraͤuch 
handhaben, darauf dann unzweifflich ein große Empörung, Abfall 
und Widerfiand wider die Obrigkeit erwerft würde. — Ihr Beben- 
fen wie „ber Lutheriſchen Irrung am füglichften begegnet werben 
möge” gieng dahin: ein frey Chriftlich Concilinm gen Strasburg 
— oder ein andere bequeme Statt Teutfcher Nation, zum allerfürs 
berlichften, als.e8 immer muglich außfchreiben auf das längft — 
in einem Jahre — auch dermaßen bewilliget — daß barinnen fei- 
nerlet Pflicht einigen Stand, er ſey geiftlich ober weltlich, fo in 
folchem Concilio feyn wird, dermaßen. binden fol, daß der dadurch, 
als viel zu Böttlicher nnd ander gemeinnüzige Sachen, nothhürftige 
Mahrheit zu reden verhindert werben mag, fondern baßelbig zum 
förderfien nnd höchflen bey dem Heil feiner Seele verpflichtet und 
verbunden feyn ſolle — dann ohne das möchte fol Concilium für 
verbächtlich, und mehr ſchaͤdlich dann nüßlich geächtet werden. Hort- 
leder a. a. O. S. 7. 8. 


bh) Vollſtaͤndig nur bei Schilter de libertato eccles. Gerin. (Jen. 1683. 
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Reichſstage im Jahre 1524 wagte man fogar, dad $. 484. 
wormfer Edict in der That zu fuspendiren, und bie 
Berufung eined Conciliums wiederholt zu verlangen ©). 
Der Gardinallegat Campeggio verfuchte daher wenig» 
ftend eine Partei gegen die Reformation zu verbin- 
den, und brachte dieß in einer Zufammenfunft zu Res 
gensburg zu Stande, zu welcher er außer einigen Bi- 
Ihöfen blos den Erzherzog Ferdinand und die Herzoge 
von Baiern als Fürften berufen hatte, welche der Res. 
formation perjönlich abgeneigt waren. Die Einigung, 
welche bier am 6. Juli 1524 unterzeichnet wurde 4), 
enthielt zwar nicht? ald die Verpflichtung, dag worm- 


4.) pag. 859 und hiernach bei Gaertner Corp. jur. eccles. Ca- 
thol. novioris Tom. 2. pag. 156 seq. 


ec) R. N. von 1524. N. ©. der R. A. Th. 2. ©. 258. 6.28 und 29. 
Es ſollte noch in demfelben Jahre eine gemeine Verſammlung tent- 
fcher Nation in Speier gehalten „und darin — bedacht, erwogen 
und berathfchlagt werben, wie es bis zu Anftellung eines 
gemeinen Concilii gehalten werden folle“ Bon dem 
wormfer Edict wurde zwar noch Immer als von einem geltenden 

Geſetz geſprochen, das man fo viel als möglich halten wolle; aber 
mit Ausnahme einiger Eenfurverorbnungen, die Luther felbft fehr 
notwendig fand, wurde gar nichts verfügt, wodurch dem Fortſchrei-⸗ 
ten der Reformation irgend etwas in den Weg gelegt worden wäre. 
Zwar hieß es auch, die Reichsftände follten verfehen, daß mittler- 
weile das h. Evangelium und Gottes Wort, nach rechtem wahren 
Perftand und Anslegung ber von gemeinen Kirchen angenomme: 
nen Lehrer, ohn Aufruhr nud Aergeruiß geprerigt werde; 
allein man Fonnte diefe Worte eben jo wie ähnliche des Reiche: 
fchluffes von 1523 fo ganz zum Bortheil der evangelifchen Lehre 
deuten, und wie Luther, wie in jenem früheren, wenn er nur nicht 
verdreht und verfälfcht werde (Werfe Th. 2. ©. 290.) gar nichts 
Anftößiges finden. 


Bon den genannten weltlichen Fürften, dem Erzbifchof von Salz⸗ 
burg, den Bifchöfen von Trient und Regensburg, und den Geſand⸗ 


d 
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jer Edict zu vollziehen, einige Maaßregeln, um zu ver- 
hindern, daß die Geiftlichfeit nicht ſelbſt reformiren 
möge ©), und die Zujage der Hülfe, wenn einer der 
Berbündeten wegen der Bundedartifel etwas zu dulden 
haben würde, oder feine Unterthbanen fih ge 
genihnempödren follten; fie verhinderte aber 
in der That, daß die Reformation nicht ald ein Werf 
des Reiche zu Stande gebracht werben fonnte. Denn 
fobald der Kaijer es angemeflen hielt, an die Spige 
diefer Partei zu treten, mußte fie nothwendig über die 
Stände, welche niht entjchlofjen genug waren, 
eine für nothwendig gehaltene Reformation nöthigen- 
fall8 auch ale Partei durchzujegen, ein fo entichie- 
denes Uebergewicht befommen, daß die Beurtheilung 
der Maaßregeln, welche vom Reich zu ergreifen wären, 
nicht mehr Gegenftand einer freien Weberlegung blieb, 
und den für die Reformation eifrigeren Ständen 
blieb nur der Weg übrig, fih auch in eine Partei 
zu vereinigen. Der Kaijer aber zeigte fich der päpft- 
lichen Partei wenigſtens fcheinbar gewogen; denn durch 
ein Mandat vom 15. Julius bezeugte er fein Mibfallen 
mit dem lezten Reichsſchluß, in fo fern er das Vorha— 
ben anzeigte, bis zu dem verlangten Concilio eine in= 
terimiftifche Verfügung zu treffen, und verlangte die 
Bollziehung des wormfer- Edictd von Neuem, 


ten der Bilchöfe von Bamberg, Speier, Strasburg, Angsburg, 
Koftanz, Bafel, Breifingen, Paſſau und Briren. Gebr. bei Adlz- 
reiter Annal. boic. P. 2. p. 239. 


e) Um allen etwanigen Befchwerben abzuhelfen, publichtte ver Kardinal 
ſelbſt eine „Reformation und Ordnung — zur Ahftellung der Miß- 
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6. 485. 6. 485. 


Zu berfelben Zeit fchien die Bewegung, welche 
dad Volk ergriffen hatte, auch einen politifchen Charac- 
ter anzunehmen 8). Die Bauern in Schwaben und 
Franken fanden, daß ihnen nicht bloß die hriftliche 
Freiheit verweigert werde, ihre Geiftlichen zu beftel- 
len, und ſich zu fichern, daß ihnen dad Evangelium 
lauter und ar gepredigt werde, wozu doch eine chrift« 
liche Gemeinde das Recht Habe, fondern daß fie auch 
in gar manchen bürgerlichen Berhältniffen von ihren 
„Obrigkeiten“ nicht fo gehalten würden, wie fie nad 
dem Gvangelio zu fordern berechtigt feyen BD), und be= 


braͤnche nnd Erhaltung erbaren Weſens und Wandels in der Geiſt⸗ 
lichkeit“, die aber fo unbebeutenden Inhalts if, daß fie zum Gefpött 
wurde. Bergl. Winter a. a. O. ©. 161. 


a) Bergl. Aelteres bei: Freher script. T. 3. p. 233. 93. 9. ®o- 
bei Beiträge zur Staatsgefchichte von @uropa unter Karl V. Lem- 
go. 1767. 4. ©. Sartorius Berfuch einer Gefchichte des deut: 
fchen Bauerufriegs. Berlin 1795. 8. 8. 5. Oech sle Beiträge 
zur Gefch. des Bauernfriegs. Hellbr. 1830. 8. Ueber den Aufftand 
in Oberfchwaben: C. Jäger Mittheilungen zur fchwäb. und fränf. 

Reformationsgeſchichte. Stuttg. 1828. 8. ©. 288 uf. H. Screi- 
ber der Bundfchuh u. ſ. w. Freiburg 1824. 8 Dr. ®. Zim- 
mermann allgemeine Gefchichte des Bauernkriegs. Th. 1 (und 2te 
Lieferung) Stuttg. 1841. 8, 


Daß die Brincipien, von welchen die Reformation der Kirche ans- 
gieng, bie nächfte Beranlaffung zu dem Bauernaufſtand waren, laͤßt 
fich fchwerlich in Zweifel ziehen, wenn gleich den Refornatoren bie 
Anmenbung, welche davon gemacht wurde, völlig fremd war. Da 
“die beftehenden Firchlichen Verhältniffe mit Verwerfung ber Auto- 
rität des Hergebrachten blos nach dem Evangelio beurtheilt werden 
follten, und die eigene Erkenntniß eines Jeden zum Richter über 
defien richtige Erklärung gemacht wurde, untergrub man nothwen⸗ 


b 
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$. 385. ſchloſſen „aas heilige Evangelium zu hand ha⸗ 
ben“ und „ben göttlichen Rechten einen Bei- 


dig auch die Achtung vor dem Hergebrachten überhaupt, und es 
war ſchon darum fehr natürlich, daß fich das Volk, fofern es ſich 
durch dieſes in feinem bürgerlichen Verhaͤltniß gedrückt fühlte, ebeu 
fo nach einem höheren Erfenntnißgrunde für deſſen Rechtmäßigkeit 
umfah. Die Reformatoren lehrten zwar, wie die alte Kirche, daß 
die Obrigkeit von Gott ſey und Jedermann ihr unterthan ſeyn 
müffe (vergl. Luthers oben angef. Schrift von weltlicher Obrig- 
feit, Werte TH. 2. S. 259.); aber daraus Fonnte boch nicht gefol- 
gert werden, daß darım das Volk von deren Willführ abhänge, 
und in feinem Verhältniß zu ihr zu einem blos paffiven Gehorfam 
verbunden fey, während man ihm in dem Tirchlichen Verhaͤltniß das 
Necht, felbft zu prüfen und feiner Meberzeugung zu folgen, eins 
räumte. Auch fand fi) gar manche Stelle der H. Schrift, aus ber 
man göttliche nud alfo unabaͤnderliche Vorfchriften über bürgerliche 
Einrichtungen herleiten, und daraus weiter fchließen Fonnte, daß 
alles abgethau werden müfle, was Damit in Widerſpruch ſtehe, und 
dag man ber weltlichen Obrigkeit in folchen unchriftlichen Dingen 
fo wenig, ale dem Papſt und den Bifchöfen, zu gehorchen brauche; 
wenigftens hatte eine folche Argumentation bie nehmliche Bündig- 
feit, mit welcher man aus dem Spruche: „gebet dem Kaifer was 
des Kaiſers iſt“, und ähnlichen, den paffiven Gehorfam für Chri- 
ftenpflicht erflären Eonnte, und mit welchen Luther den Bauern in 
der Folge beweifen wollte, daß fie fehr Unrecht Hätten, der Obrig- 
feit etwas abdringen und mit Gewalt erzwingen zu wollen. Wirk: 
licher Druck in bürgerlichen DBerhältniffen laftete aber auf dem Land: 
volk in vielen deutfchen Ländern; in den Fleineren vorzüglich durch 
den Mißbrauch der gutsherrlihen Rechte, welche, auf 
nralten längſt verbunfelten Verhältniffen beruhend, in ihrem Um- 
fang nubeftimmt geworden waren und nach Willführ eben fo benuzt 
wurden, wie man In den größeren Territorien das Beſtenrungsrecht 
brauchte,_ ohne daß durch Tandftändifche Gerechtfame die gehörigen 
Schraufen gezogen geweſen wären; in den größeren, weil, wenn 
auch hier das Interefie des Landesheren feldft den größeren Mip- 
brauch verhütete, da er font den Banerftand nicht hätte beftenern 
fönnen, doch die Unwiſſenheit der Inriften im deutfchen Recht zu 
ähnlichen Befchwerden Anlaß gab; überdieß wurde durch die Häufl- 
ger geworbenen Steuern der Zuftand des Einzelnen unbehaglicher, 
und der Deutfche hatte fih an das Steuern noch nicht gewöhnt. 
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fand zu thun“ ©) Kaum maren einzelne Haufen $. 488. 
im Frühjahr 1525 aufgeftanden, um nöthigenfall8 das 
mit Gewalt an ſich zu bringen, was fie fo nannten, 
als jih in wenigen Wochen (vom April bi8 in den 
Mai) der Aufftand mit unglaublicher Schnelligkeit über 
den Rhein in den Elfaß und die Pfalz, laͤngs des 
Rheins bis in den Rheingau, von Schwaben durdy die 
vorderen öfterteichifchen Lande bis nah Galzburg 4), 
Tyrol und Kärnthen e), und von Franken nad Thü- 
ringen, Heflen, Sacfen und Braunjchweig verbreitete, 
Beträchtliche Haufen, die oft an Stärfe die gewöhnli« 
chen Heere bei Weiten übertrafen f), durchzogen das 


c) Antwort, welche die empörten Banern in Oberfchwaben dem fchwä- 
bifchen Bund, als den Zwed ihrer Teenie angaben. ©. Sar- 
torius a. a. O. ©. 73. 


d) In den übrigen Theilen von Baiern kam es zu feinem Ausbruch, 
weil die balrifchen Herzoge vor anderen Reichsftänden gerüftet wa- 
ren, und der Aufftand in Salzburg zeitig unterdrüdt wurde. ©. 
Winter a. a. O. ©. 216 ı. f. 


e) Auch in den inneren öfterreichtfchen Ländern war jedoch der Aufruhr 
nicht bedeutend. 


f) Am zahlreichen waren die auf den Gränzen von Schpaben und 
Franken aufgeflaudenen Banern, die in der Zeit ihres Güde über 
die ganze Gegend zwifchen dem Rhein, Main nund Nedar geboten. 
Ihr Gewalthaufe war. zuweilen an 30000 Manu ſtark Ste ftan- 
den mit den Aufrührern anf dem Linken Rheinufer und mit H. Ul⸗ 
rich in Würtemberg, der mit ihrer Hülfe fein Land wieder zu ge- 
winnen hoffte, in enger Verbindung ; fie waren auch die einzigen, 
die ben Herren- and Ritterftand zum Theil genöthigt hatten, ihre 
Artikel anzunehmen und verfuhren überhaupt planmüßiger als bie 
übrigen. Götz von Berlichingen war eine Zeit lang einer ihrer er- 
ften Hauptlente; allerdings aber gezwungen und nie aufrichtig. Des 
Ritters Götz von Berlichingen (} 1562) — eigene Lebensbe- 
ſchreibung. Nürnb. 1731. von Büfching u. v. d. Hagen. Bresl. 
1813. 8. 
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8. 485, Land, brandfchazten oder verbrannten Klöfter und Bur- 
gen, und nöthigten, fo weit ihre Gewalt reichte, Her- 
ren, Ritter und Städte die Grundlage der weltlichen 
Reformation anzunehmen, bie fie in zwölf Artifeln 8) 
aufgefezt hatten dB). Die Thüringer, von Thomas 
Münzer geleitet, welcher den Namen eined Tutheris 
fchen Prädifanten mißbrauchte, gedachten noch weiter 
zu gehen, und das weltliche Reich Chrifti mit Aufbe- 
bung aller Obrigkeit und Ungleichheit der Rechte und 
Güter fofort einzuführen ). Die Städte zeigten fich 
den Aufrührern allentbalben geneigt, und unter dieſen 
fehlte es @inzelnen nicht an Befonnenheit, etwas zu 
gründen, das von Beſtand feyn konnte; denn felbft 
das thörigte Beginnen in Thüringen wurde von beffen 
Urheber nur als Vorbereitung zur Ausführung feines 
eigentlichen Plans getrieben K); jenes aber bewährt fich 


g) Sehr oft gedrudt; unter andern in Luthers Werfen Th. 3. ©. 112. 
und bei Sartorius ©. 380. Bergl. $. 408. Anm. 


h) Der Berfaffer ift nicht befannt; fie könnten allerdings ihrem Ur⸗ 
fprung nach von den zwickauer Schwärmern ausgegangen feyn. ©. 
3.3. $. 408. Anm. Keinenfalls ift die Schrift, wie die meiften 
annehmen, im eigentlichen Schwaben entflanden, fondern eher von 
ben vereinigten fränkischen und rheiniſchen Bauern ausgegangen, 
oder wein fie ihnen von Zwidau zufam, verbreitet worden. Bei⸗ 
nahe alle Haufen der Aufrührer betrachteten aber wolle Artikel als 
ihr gemeinfchaftliches Manifeft. 


i) Die wichtigften hieher gehörigen Actenſtücke f. in Luthers Merken 
Th. 3. ©. 111. und 126 u. f. 


k) Daß die Gemeinfchaft und Gleichheit der Güter nur in dem Ueber: 
gang ber Befigungen des Adels, der Geiſtlichkeit und der Fürften 
in andere Hände beftehen follte, laͤßt fih wohl nicht. bezweifeln. 
Die Hanptfache in feinem Plane war aber, daß jene höheren 
Stände aufhören follten, die gewaffnete Macht zu bilden. Daß fein 
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in dem Inhalte der Artikel, an welchen fie unverrüdt g. 485. 
fefthielten, und die jo abgefaßt waren, daß fie ihre 
MWürfung nirgends verfehlen konnten, weil fie ein In⸗ 
tereſſe des Bauerftandes betrafen, das diefem allent- 
halben gemein war. Sie verlangten dad Mecht, ihre 
Geiftlichen felbft einzufeßen und abzuſetzen '), die Auf. 
Bebung der Unfreiheit, die Abſtellung aller Dienfte, 
die gegen dad Herfommen und die Leiheontracte einges 
führt worden m), die Ermäßigung zu hoher gutöherrli- 
cher Abgaben m), und die Aufhebung des Todfalld- 
rechts 0), die Abichaffung der mwillführlicden Geldbußen 
in Strafſachen P), daB Recht der Benubkung der Hol- 
zungen und Gewäfler, wo ber Befiger feinen rechtmä- 
Bigen Erwerbungsgrund des Eigenthums nachweiſen 


Plan von dem der Wortführer in Schwaben und Franken, mit de⸗ 
nen er fich nicht verftändigen können, verfchieven gewefen, und daß 
er ihn ſeit Jahren entworfen gehabt, geftand er felbf. S. Sar- 
torius a. a. O. ©. 310. 


1) Art. I. der einzige, "dem Luther feine -völlige Beiftimmung gab. 
Bon den anderen fand er zwar einige billig, unb verwies nur in 
Nüdficht aller den Bauern, daß fie ihr Necht mit den Waffen er: 
zwingen wollten (Ermahnung zum Frieden auf Die zwölf Artikel 
der Bauerfchaft, an die Obrigfeiten und Bauern, Werfe a. a. O. 
S. 114 u. f.), aber verwies doch die Beurthellung ihrer Rechtmä- 
ßigkeit an die Juriſten. 


m) Art. 3. 6. 7. Die Unfreiheit fanden fie um deswillen ungerecht, 
weil Chriſtus alle „mit feinem Toftbarlihen Blutvergießen erlößt 
het, den Hirten gleich als wol den Höchften, Feinen ausgenom⸗ 
men. Diefen Geund fand jedoch Luther unzulänglid a. a, O. 
S. 122. 


n) Art. 8. 
0) Art. 11. 
p) Art. 9. Vergl. oben $. 459. Note b. 
A * 
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$. 485. Fönme 9), die Zurüdgabe der urfprünglichen Gemeinde 
güter, wenn diefe nicht von ben Gemeinden veräußert 
wären F), und die Berwendung der Zehnten zum Un- 
terhalt der Pfarrer und, wo etwas übrig bliebe, zu 
öffentlichen Ausgaben 5). Die gemeinjchaftliche Gefahr 
verband jedoch die Fürften und den Adel überall jchnell 
genug; die vereinigten Kräfte beider Stände umfaß- 
ten vermöge der damaligen Kriegöverfaflung Alles, was 
einige Krieggübung hatte, und da die Bauern es ver⸗ 
fäumten, die reiche Beute, weldye fie machten, zur An- 
werbung kriegserfahrener Landöfnechte zu benugen, ihre 
Gegner aber bejonnen genug waren, nichts vereinzelt 
gegen fie zu wagen, fo unterlagen innerhalb weniger 
Monate die zahlreichen Haufen der Empörer t). In 


g) Art. 4. 5. 
r) Art. 10. 


s) Art. 2. Gegen diefen Punkt eifert Luther am meiften, in ber 
That aber, nach feinen Grundfägen von der Rechtmäßigkeit der her- 
gebrachten Firchlihen Einrichtungen, nicht confequent. Es mochte 
verwerflih feyn, daß die Bauern blos den von ihnen felbft ver: 
fauften Zehnten als rechtmäßiges Eigenthum des Befikers aner- 
fennen wollten, den fie übrigens nur abzulöfen das Recht ha- 
ben wollten; aber welche andere Beftimmung Fonnten wohl tie Kir⸗ 
chenzehnten haben, als die, welche ihnen bie Bauern geben wollten, 
und mit welchem Recht Eonnte er der Obrigfeit den Zehnten fo 
allgemein zufprechen ? 

t) Das Entfcheidendfle war die Niederlage ber vereinigten fchwäbifchen 
und fränfifchen Danern, die, nachdem fie das Schloß zu Würzburg 
vergeblich belagert hatten, durch die vereinigten Kräfte des ſchwä⸗ 
bifhen Bundes, des Kurfürften von der Pfalz und der brandenbur- 
giſchen Fürften Im Anfang des Junius in einzelnen Abteilungen 
gefchlagen wurden. Doc gieng noch das ganze Jahr 1525 hin, 
ehe alle Gegenden beruhigt waren, und in Oberfchwaben,, wo ber 
Aufruhr begonnen hatte, hielt er ſich auch am Iängften. 
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den meiften Gegenden wurde eine graufame Rache an 
ihnen genommen; Verbeſſerung ihrer Lage hatte ber 
Aufftand faft nirgends zur Folge u). 


$. 486, 


Die Reformatoren felbft Hatten fih fo unummuns 


den gegen die" Bauern erklärt a), daß die Gegner ber 
evangelifchen Lehre, indem fie diefe als die eigentliche 
Urſache des Aufftandes anflagten, weder bei dem Adel, 
noch bei den Fürften Gehör fanden b). Vielmehr er- 
griffen unmittelbar nad dem Bauernfriege mehrere 
unter dieſen -Öffentlih die Partei der Reformation. 
Markgraf Albrecht von Brandenburg (fränfifcher Linie), 
Hochmeifter des deutfchen Ordens rechtfertigte den Ver—⸗ 


u) Hie und da verlor das Landvolk felbft an feinen bisherigen Rech- 
ten. So 3. B. büßte der Rheingau, der bei der Aunäherung ber 
empörten fränfifchen Bauern den Statthalter des Kurfürften von 
Mainz zu neuen Landesverträgen genöthigt hatte, in welchen das 
Wichtigſte die Aufhebung der Stenerfreiheit des Adels und der Geiſt⸗ 
lichkeit war (Schunk Beitr. zur mainzer Gefch. TH. 1. ©. 174.), 
den größten Theil feiner Landesprivilegien ein. S. Bodmann 
rheinganifche Alterthümer (1819. 4.) Th. 1. S. 17. Einige Aus: 
nahmen wo der Aufſtand Crleichterungen zut Folge gehabt habe, 
führt Ranke II., ©. 224 an. 


a) Luther, nachdem er von den Grauſamkeiten Kunde erhalten hatte, 
welche die fchmäbifchen und fränfifchen Bauern bei der Einnahme 
von Weinfperg begangen, fogar mit folcher Heftigfeit, baß er es 
für nöthig fund, diefe nachher befonders zu rechtfertigen. Werfe 

Th. 3. ©. 1214 und 1Al.u. f. 


b) Wozu freilich die fehnelle Beendigung des Banernfrieges auch das 


ihrige beitrug ; die evangeliſch gefinuten Fürften erklärten jezt ihrer: 
feits die Unterdrückung dev evangelifchen Wahrheit für den wahren 
Grund des Aufruhrs. 


$. 486 
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8 486, trag vom 8. April 1525 ©), durch welchen er bad Or⸗ 
densland Preußen ala ein Serzogthum von feinem 
Dheim, dem König Siegmund von Polen, für fi 
und feine Brüder zur gefammten Hand zu einem red 
ten erblichen Lehen erhielt, vornehmlich durch feine ei- 
gene und feiner Unterihanen in der evangelifchen Lehre 
“ geichöpfte Veberzeugung 9). Die eigenthümlichen poli- 
tiichen Verhaͤltniſſe, welche eine ſolche Secularifation, 
jo großed Aufſehen fie auch erregte, dennoch ziemlich 
gefahrlos machten, fehlten zwar im inneren Deutſch⸗ 
land ©); dennoch wagten es auch hier bald darauf 
zwei Fürften, eine evangelifde Religionspar— 
tei zu gründen. Die Anregung gaben wiederholte 
Befehle des Kaiſers, die von Spanien einliefen, das 
wormfer Edict bis zum Fünftigen Goncilium, dad er 
veranlafien werde, zu beobachten f); denn eine Erneue⸗ 


c) Be Schmauß Corp. jur. gentium Tom. 1. p. 212 — 221. 
a) Bergl. die Anmerkung am Ende bes $. 


e) Da das Reich und ber beutfche Orden Preußen gegen Polen nicht 
zu vertheibigen vermocht hatten, fo Fonnte der nene Herzog den 
Verfuchen, die etwa der Kaiſer machen würde, dem Orden feine 
Befisung wieberzuerobern, ziemlich ruhig entgegen fehen, und bie 
Serularifation war im Grunde, fo weit Siegmund dabet mitwürfte, 
nichts Anderes, als ein Familienpact, das auf Koften des dentfchen 
Drbens geſchloſſen wurde, und das man, wegen ber Ausficht auf 
eine künftige Gonfolidation, in Bolen felbft für fehr vortheilhaft 
bielt. Die Einführung der Reformation in Preußen gefchah freis 
lih auf Gefahr des neuen Herzogs; aber ba er deshalb von Pos 
len her nichts zu beforgen Hatte, fo Fonnte ihn auch der Bannfluch, 
welcher von dem Papſt zu erwarten war, nicht eben beunrubigen. 


N Sehr eifrig zeigte ſich der Kaiſer auch jezt noch nicht; der am 21. 
Mai 15235 ausgefertigte Befehl, diefe Sache nebft anderen Reichs: 
fahen anf einem Neichstage in Berathung zu nehmen, traf erfl 
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rung des wormſer Ebictd Tonnte Fein Reichsſtand zuge⸗ 8. 486. 
ben, der biäher der Ausbreitung der Reformation Feine 
Hinderniffe in den Weg gelegt hatte, ohne fich ſelbſt 
für verantwortlich zu erflären. Auf dem erften Reichs⸗ 
tage, den jene Faiferlichen Befehle beriefen, hatten da- 
ber Kurfürft Johann von Sadjen, der feinen 
Bruder Friedrich dem Weiſen (+ 5. Mai 1525) in 
der Kurwürde gefolgt war, und Landgraf Philipp 
von Hefjen N, die fih vor Andern in jenem Falle 
befanden, durch zeitige Unterhandlungen mit anderen 
Reichöftänden dafür gejorgt, daß (9. Jan. 1526) nichts, 
als die Erneuerung des lezten nürnberger Reichsſchluſ⸗ 
ſes ($. 484.), zu Stande gebracht wurde 6); die Er- 
innerung an den eben geendigten Bauernauffland ver- 
Iihaffte ihren Warnungen vor dem Unheil, dad Die 
Ausführung der Faiferlichen Befehle herbeiführen koͤnne, 
auch bei foldhen Eingang, die Feine Anhänger der Re— 
formation waren. Doch fezte man einen neuen Reichs⸗ 


im Auguft in Deutfchland ein, und die Religiousfache wurbe nicht 

. einmal als der Hauptgegeuftand hervorgehoben. ©. Sleidanus 
L. V. fol. 81. 82. In der That verlangte alfo der Kalfer nicht 
mehr, als er bisher auf allen Heichstagen gefordert hatte; aber 
die evangelifch gefinnten Stände fanden jezt fchon eine ſchneidende 
Härte in feiner Erklärung. Seckendorf. a. a. ©. Lib. 2. p. 
42, 


ff) Für die Gefchichte dieſes Fürften, dem die Reformation ihr Gedei⸗ 
ben innerhalb der erften zwanzig Jahre ihrer Entwicklung vorzugs⸗ 
weife verdanft, ift befonders wichtig: C. v. Rommel Philipp 
der Großmũthige, Landgraf von Hefien. Gießen 1830. 2 Bde. 8 
(von befien Gefchichte von Heffen oben 9. 1. 8. 8. Note b ber 5. 
B. u. f.). Nur erfcheint vieles in einem günftigeren Licht als bie 
. GBefchichte zugeftehen Fann. 


S N. Samnıl. der R. N. Th. 2. ©. 269. 


56 Vierte Periode. A. 1517— 1648. . 


$. 486. 


tag nach Speier an, wo die Sache von Neuem erwo— 
gen werden ſollte. Zu entjcheidenderen Maaßregeln, 
um auch bier nachtheilige Beſchlüſſe zu verhindern, 
forderte bald darauf die Nachricht auf, wie der Kaiſer 
einzelnen der Meformation abgeneigten Ständen jelbit 
nach Deutichland zu fommen und der Iutherifchen Ke— 
gerei zu ſteuern verheißen, jene aber indeflen den Lu— 
therifchen mit vereinten Kräften zu widerftreben ermahnt 
habe b); Landgraf Philipp aber wußte die Gefahr fo 
nahe und dringend zu fehildern, daß er bei Kurfürft 
Sohann von Sadjen die Bedenklichfeiten der wittenber- 
ger Meformatoren gegen gewaltfame Vertheidigung ber 
evangelifchen Wahrheit überwand, und ihn zu einem 
Bündnig zu Torgau (4. Mai 1926) bewog, in mel- 
chem fich beide gegenjeitige Hülfe zufagten, wofern fie 
der Religion wegen angegriffen würden i), Wenige 
Wochen fpäter traten 9. Philipp von Braunfchweig- 
Grubenhagen, 9. Otto, Ernft und Franz von Lüne- 
burg, 9. Heinrich von Mecklenburg, F. Wolf von An- 
halt, zwei Grafen von Manzfeld K) und die Stadt 
Magdeburg !) in die Vereinigung; Herzog Albrecht 
von Preußen ſchloß mit dem Kurfürften einen befonde- 
ren Vertrag ®). Die Verbündeten aber, unterftüßt von 
den Reich sſtädten, wurden darauf ftarf genug, zu 


h) Seckendorf a. a. O. ©. 44. 
i) Bei Hortleder B. 8. Cap. 2. Th. J. S. 1490. 
k) 12. Jun. 1526. Ebendaſ. Cap. 3. ©. 1492. 


) 23. Sun. 1526. Ebendaſ. Cap. 4..und 25. Jun. Cap. 5. ©. 
1494, 


m) 29. Sept. 1526. Ebendaſ. Cap. 6. ©. 1496. 
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Speier (27. Aug. 1526) den Beſchluß zu erfämpfen, $. 486. 
dag bis zum fünftigen Goneilio in den Sachen, dad 
wormfer Edict betreffend, jich jeder jo halten und re 
gieren möge, wie er e8 vor Gott und dem Kaifer zu 
verantworten gebenfe 2). 


Anmerkung. Umftände Der Secularifation Prenfend.- 


Markgraf Albrecht hatte, wie fein Vorgänger, Herzog Friedrich von 
Sachſen, die Leiftung der Lehenspflicht verweigert, und es war barüber 
1518 zu einem Furzen Kriege gekommen, in welchem der König von Po- 
fen einen Theil von Preußen befezte; ein Waffenſtillſtand hatte die Ent- 
fcheidung verfchoben, und während beffelben hatte der Hochmeiſter fich 
in Deutſchland, wie feine Vorgänger, vergeblich um Hülfe bemüßt. 
Die wird auch in dem Eingange des Vertrags als Rechtfertigungsgrund 
befielben erwähnt; aber da fich ſchwer abfehen ließ, wie dadurch der Or- 
den feine Rechte auf Preußen verlieren Eönne, und etwas Anderes ale 
die Nothwendigkeit, die Lehensherrfchaft Polens und allenfalls die Tren- 
nung Preußens von Deutfchland anzuerfennen, entfchuldigt werden möge, 
fo follte wohl ein anderer Grund, den man freilich nach der Diploma: 
tie des fechszehnten Jahrhunderts etwas auffallend gefunden haben mag, 
der eigentliche Rechtfertigungsarund feyn, weshalb er auch voranfteht. 
Considerantes, omnes dissensiones, bella, contentiones et conflictus 
inter Reg. Majestatem, et Dominum Magistrum, ejusque terrae in- 
colas, hinc orlas et emanatas esse, eo, quod non unus princeps 
heredilarsus omnium lerrarum Prussiae gubernalor hucusque 
extilissel, dictague Prussia diversorum procerum capitibus gu- 
- bernala esset. Das Recht, den Orden zu verlafien und Ihn in Preu- 
Ben, weil Albrechts Macht unter dem Schuß des Lehensheren dazu 
weit genug reichte, aufzuheben, worauf eigentlich die Secularifation 
rechtlich wirklich gegründet wurde (f. unten.), wagte wohl 8. Siegmund, 
felbft Fatholifch und dem Fatholifchen Polen gegenüber, nicht öffentlich 
zu erwähnen; überhaupt berührt der Vertrag die Cinführung des evan- 
gelifchen Eultus in Preußen, die, fo weit fie von dem Volke abhieng, 
uach Albrechts Behauptung fehon theilweife flatt gefunden hatte, ſehr 
behutfan. Item quod ad Ecclesiasticorum bona et jurisdictionem 
attinet, debet Dux Prussiae ad requisitionem Ecclesiasticorum uni- 


n) R. Samnl. der R. A. Th. 2. ©. 274. 


8. 486. 
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cuique justiciam, ut Christianum aequum et justum est, admini- 
strare. — Si vero Dux vel Nobiles sui curatos vel alios in Ecclesi- 
astica beneficia collocare vellent, qui hominibus christiane provi- 
derent, eos Episcopus juxta antiquam consuetudinem instituere ac 
investire debet. Item si possent Domini Pontsfices constanter do- 
cere, quod Ecclesiastici in terris D. Ducis commorantes, secus 
quam Christiani ac contra ordinalionem et conslitutionem uni- 
versalis S. Ecclesiae Christianae se gererent, debet Dominus 
Dux una cum Dominis Episcopis juvare, ut tales debita castigatione 
emendentur. In einer Schrift, die Herzog Albrecht den 29. October 
1526 auf die Proteftation des Ordens in Deutfchland gegen die Secula- 
rifation von Preußen befaunt machte, flüzt dagegen’biefer, den nichts 
hinderte, den Grund ans dem er fich zur Seculariſation berechtigt hielt, 
öffentlich anzugeben, fein Berfahren ganz vorzüglich darauf: Daß das 


Verlangen feiner Unterthanen , den evangelifchen Eultus eingeführt zu 


5. 487. 


fehen, und der Vortheil des Landes überhaupt fich nicht anders habe er- 


zeichen lafien, der Orden aber ein verdammliches Inſtitut und bie Or⸗ 


densgelübde wider fein Gewiſſen gewefen. Die Hauptftelle diefer Schrift 
(bei Hortleder Th. 1. S. 1949 u. f.) fl: „Nachdem dann obger 
meldter maflen, uns und unferer Landfchaft der vorftehende Krieg ganz 
unvermöglich und unleidlich geweſt ift, auch wie nicht allein, fondern 
mehr andere dißmals Ordensperſonen, Bifchoff und Bebietiger in Preu⸗ 
Ben, bei Verdamnuß unferer. Seelen (wie vor klaͤrlich gemeldt) im Or⸗ 
den nicht haben bleiben Können oder follen; und was oberzehltermafßen 
damals etliche unfers Ordens Perfon und Landfchaft des Worts Gottes 
halber an uns begehrt, bei den andern Meiftern und Gebietigern des 
Teutfhen Ordens zu erlangen gang Fein Hoffnung gehabt, als dann 
des aus bes Gegentheils dem Wort Gottes widerwertigen Regeln, und 
dem, daß fie damals und bis anf heutigen Tag mit öffentlichen Schtif- 
ten, Worten und Werfen, alfo feft darob halten, genüglich vermerkt 
wird, und derhalb gedachter unfer Unterthan (die etlich folcher begehrter 
hriftlicher Prediger, vor folcher unferer Verenderung, und da wir noch 
im Reich Teutfcher Nation gemweft, bei ihn gehabt und unterhalten) 
Chriſtlicher Begehr und Bill, das Wort Gottes anlangend, mit Beftän- 
bigfelt und Regierung des Ordens nicht haben genüge thun können.“ 


$. 487. 


Dieſer Beſchluß gab den Fürften und Städten ®), 
die ihn benugen wollten, freie Hand, felbfithätig in 


a) Wobei man nicht vergeffen darf, daß auch in den Städten, bie 
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die Veränderungen einzugreifen, die biäher von den $. 487. 
Geiftlichen und dem Volk vorgenommen worden waren; 
nur mußten dabei die Stifter und Klöfter noch geſchont 
werden, die nicht ſelbft Neigung bezeigten, DBerände- 
rungen in Verfaſſung und Gultus vorzunehmen, und 
felbft die Gefinnung der Landflände durfte nicht unbe 
achtet bleiben b), falls nicht ſchon das ganze Land fi 


nicht Neichsftädte waren, ihre unabhängige Stellung gegen ben 
Bogteiheren fehr häufig die Einführung ber Reformation auf bie 
nehmliche Weife, wie in den NReichsftäbten, mögli machte. ©. 
oben $. 431. ; 


Ein Beifpiel eines Verfahrens, wobei biefe Mückfichten genommen 
werden mußten, bietet der Landtagsabſchied bar, befien fich bie Tü- 
neburgifchen Herzoge 1527 mit ihren. Ständen vereinigten. „Alß 
denn auch auf vorigen gehaltenen gemeinen Landtage es dermaßen 
verlaßen, angenommen und bewilliget, wollen wir mit ben Geri- 
monten zu halten, den Borfländern und Prälaten der Klöfler in 
ihr Gewißen heimgeftellet und gegeben haben, alfo in den Klö- 
ſtern im Fürſtenthum gelegen, und denen Pfarrficchen als von ih- 
nen zue Zehen gehen zue handeln, daß fie es für Gott mügen 
befannt fliehen, Doch nnbegeben, daß fie ſich des jüngfl 
bewilligten Abfcheidts halten, und in ihren Kirchen und 
Klöflern das Evangelium lauter und rein und ohne menſch⸗ 
lichen Zuſaz verfündigen,, und den befohlen Seelen prebigen laßen; 
bergleichen wir auch den beeden Kapiteln Ramelfchloh und Bar- 
dowieck zu thuende in ihr Gewißen heimgeftelli haben; — zudeme 
follen und wollen auch unfere Maunfchaft, wie fie den das auf 
negft gehaltenen Landtage angenommen und bewilliget, in den Kirs 
chen fo von ihnen zue Lehen gehen, das Evangelium — in Form 
und Maaße wie obberühret, vortragen und predigen laßen, und es 
mit den Ceremonien alfo halten laßen, als fie es vor Gott ver- 
hoffen zu verandiworten; Aber in ben Kirchen fo von Uns ober 
Auslänbifchen zue Lehen gehen, wollen wir mit Ceremonien undt 
Verfündigung des Göttl. Worts es alfo zue halten ung vorbehal- 
ten haben, als wir daß vor Gott und der Kaiß. Maieftät und Män- 
niglichen zue verandtworten verhoffen uud wollen” S. Jacobi 
Landtagsabſch. des Fürſtenth. Lüneburg Th. 1. ©, 145. 


b 


u. 
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$. 487. jo entjchieden für die Reformation erflärt hatte, daß 
ein Widerſpruch Einzelner gar nicht zu beforgen war °). 
Faft unmittelbar nach dem fpeirifchen Reichsſchluß tra= 
fen die beiden Häupter der evangelifchen Partei An⸗ 
ordnungen über den Eultus, die Aufrechterhaltung der 
Diseiplin und über das Kirchengut ohne Zuziehung 
der Bifchöfe, zu deren Sprengeln ihre Länder ge- 
hörten; denn auf eine Mitwürfung der Lezteren war 
bei der DBerantwortlichkeit, die fie gegen Kaiſer und 
Papft hätten auf fi nehmen müſſen, nicht zu rech— 
nen, man dachte daher nirgends daran, auch nur zu 
verfuchen, ob fie zu bewürfen ftände; die Art des 
Verfahrens und die getroffenen Einrichtungen wurden 
natürlich da3 Mufter, nad welchem man fich fpäter- 
bin auch anderwärtd richtete 4). Dadurch erhielt Die 
Reformation nun einen mehr geregelten Gang; und eg 
bildete ſich allmälig eine chriſtliche Kirhenverfaf- 
fung nad den Grundfägen der evangelifchen 
Lehre; an eine bejondere evangelifche Kirche dachte 
freilich noch Niemand, in der That aber war fie jezt 
ſchon vorhanden, und es fonnte nur davon die Frage 
-feyn, ob fie durch weitere Ausbreitung der Reforma— 


c) Daher auch wohl der Mnterfchied des Verfahrens in Sachſen und 
Heften. Dort war zur völligen Durchführung der Reformation 
nichts weiter nöthig, als die Anordnung einer Kirchen-Vi— 
fitation (Anfangs des I. 1527), die der Kurfürft durch feine 
Theologen und Räthe vornehmen ließ; Hier brauchte man Synode 
amd Landtag (21. Oct. 1526 Synode und Landtag zu Homburg, 
23. Jan. 1527 Synode zu Marburg), um die Reformation erft be- 
ſchließen zu laſſen. 

d) Vergl. unter den vierten Abſchnitt. 
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tion die erneuerte chriftliche Kirche werden, oder neben $. 487. 
der alten Kirche beftehen, oder durch dieje wieder unter⸗ 
drückt werden würde. Da ihr jezt beginnendes Dafeyn 
ala äußere Gejellichaft blos durch den Schuß möglich 
wurde, den ihr jede Landes obrigkeit gewährte, fo 
wurde diefe nothmwendig ihr Vertreter vor dem Rei— 
che, das ihr noch feinen Schu zugelichert hatte; einen 
Kirchenoberen hatte fie aber fürs erfte noch nicht, weil 
fie die Art, wie fie regiert werden follte, für erfte 
noch unentfchieden laſſen mußte, da fie ſich noch gar 
nicht von der biöherigen Kirche getrennt Hatte, aljo 
auch nicht von den biöherigen Kirchenoberen "ala unab⸗ 
hängig betrachten fonnte. Für ihre Fortdauer durfte 
fie die größten Hoffnungen auf die günftigen Umftände 
gründen, welche fich bald mit: dem erften Siege ver- 
fnüpften, den die evangelifchen Reichsſtände zu Speier 
erfämpft hatten. Der Kaiſer, der fich immer beftimm- 
ter als ihren Gegner anfündigte, wurde um dieſe Zeit 
in einen neuen Krieg °) mit Sranfreich und mit dem 
Papſt verwicdelt; der 1526 erledigte böhmifche und uns 
garifche Thron, auf welchen Erzherzog Ferdinand An- 
ſprüche Hatte, und auch Mittel fand, fie geltend zu 
machen !), entzweite diefen mit den baitifchen Herzo— 
gen 8), und er war zugleich fo befchäftigt, fich den Be— 


e) Der erfte (f. oben 8. 478.) wurde durch den Frieden zu Madrid 14. 
San. 1526 beendigt. | 

f) ©. oben $. 410. 

g) Herzog Wilhelm von Baiern bewarb fich um bie böhmifche Krone, 
über welche die Böhmen durch Wahl zu verfügen. berechtigt zu ſeyn 
behaupteten. Das Wahlrecht übten andy die böhmifchen Stände, 
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$. 437. fig von Böhmen und Ungarn zu fichern, und jeine 
Länder gegen die Türfen zu vertheidigen, baß eine Un- 
ternehmung gegen bie evangelifchen Fürften unmöglich 
wurde, wie abgeneigt er auch der Meformation jeyn 
mochte. Drei Jahre Hindurdy breitete fich daher die 
Reformation völlig ungeflört weiter aus; die Schwäche 
der Partei, welche ihr widerſtrebte, war jo groß, daß 
Landgraf Philipp von Heften, nachdem er im Jahre 
1527 yplöglih auf das Gerücht, daß fie ihn und feine 
Verbündeten mit Krieg bedrohe, die Waffen ergriffen, 
einigen von ben geiftlichen Fürſten, die er zu jeinen 
Gegnern zu rechnen für gut fand, die Erflattung der 
Koften der Rüftung abdrohen konnte b), 


doch fiel ihre Wahl 23. Det. 1526 auf Ferdinand. Weniger glüds 
ih war er in Ungarn, wo nur eine Partei (Nov. 1526) ihn, eine 
andere den Grafen von Zips und Woiwoden yon Siebenbürgen 
Sohann von Zapolia wählte. Daß diefer von den bairifchen Her⸗ 
zogen begünftigt wurde, vermehrte die Spannung zwifchen ihnen 
und dem öfterreichifchen Haufe fo fehr, daß H. Wilhelm felbft den 
Dlan faßte, fi um die römiſche Koͤnigskrone zu bewerben, welche 
eigentlich nur der Vorwand war, ben Unterhandlungen einen ſchick⸗ 
lihen Namen zu geben, durch welche die Eutthronung Karls V. 
vorbereitet werben follte, falls der Papft und der König von Fraufs 
reich in Itallen glüdlich genug feyn würden, fie unternehmen zu 
fönnen. Die Einnahme von Rom durch bie Fatferlichen Truppen 
(6. Mai 1527) machte daher diefen Negociationen ein Ende. 
Vergl. A. F. Stumpf Baierus polit. Gefch. 1816. 8. Th. 1. ©. 
31 —52. . 


Nach den Nachrichten, die ein Rath Herzogs Georg von Sachſen, 
Dtto von Pad, dem Landgrafen mitgetheilt Hatte, war am 12. 
Mat 1527 ein Bündniß zwifchen jenem, dem K. Ferdinand, Kırf. 
Joachim von Brandenburg, den Herzogen von Baiern, dem Kurt: 
fürften von Mainz und den Bifchöfen von Salzburg, Bamberg und 
Würzburg abgefchloffen worben, in dem man nichts weniger als bie 
Eroberung von Heffen und Sachen, freilich erfl dann, wenn man 


h 


— 
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$. 488. - 
Der erfte Reihötag, welcher feit dem fpeirifchen 


Schluß, auch wieder von Spanien ber (1. Aug. 1528), 
ausgefchrieben wurde, kam zu Speier am 1. Febr. 1529 
zuſammen. Der Kaiſer war zu dieſer Zeit durch eine 
Reihe von Siegen Herr von Stalien geworden; ber 
Zeitpunkt jehien jezt nahe beborzuftehen, mo er, nad 
hergeftelltem Frieden mit Frankreich a), nicht nur über 
Stalten nah Gefallen würde verfügen, fondern auch 
mit den deutichen Angelegenheiten fich ungeftört würde 
beichäftigen koͤnnen; er felbft bereitete fih, Spanien, 


a 


zuvor ben Erzherzog Ferdinand im Beſitz von Ungarn gefichert has 


Nr 


ben würde, verabrebet habe. Daß der Landgraf an biefes Buͤnd⸗ 
niß glaubte, welches die angeblichen Verbündeten insgefammt für 
eine Ervichtung erklärten, darf weniger befremden, als daß ohn⸗ 
geachtet der nachher bekannt gewordenen Umſtaͤnde, bie an einer 
Betrügerei Ditos von Pad gar nicht zweifeln Laffen, dennoch viele 
neuere Schriftſteller deſſen Exiſtenz oder wenigſtens Unterhandlun⸗ 
gen über ein ſolches Bündniß für wahrſcheinlich gehalten haben. 
Die von Stumpf a. a. O. aus dem bairiſchen Archiv mitgetheil- 
ten Nachrichten über die damaligen Verhältniffe zwifchen Ferdinand 
und den bafrifchen Herzogen, widerlegen jezt auch alles, was man 
für diefe Meinung vorgebracht hat, fo daß es kaum noch feiner 
Berficherung bedurfte, daß weder im münchener, noch im würzburs 
ger Archiv eine Spur davon anzutreffen fey. — Die Rüftungsfo- 
ften, die der Landgraf von, dem Erzbifchof von Mainz und den Bi: 
fchöfen von Bamberg und Würzburg erpreßte, betrugen 100000 Fl. 
Der Kurfürſt von Sachen, ben er zu gleicher Rüftung veranlaßt 
hatte, war billiger, und fland von ber Forderung ab, die auch er 
Anfangs gemacht hatte. 

Deſſen baldiger Abfchluß ſchon zu Ende des Jahrs 1528 mit Si- 
cherheit vorausgefehen werden konnte, wenn er gleich erft am 6. 
Auguft 1529 zu Cambray zu Stande Fam. Mit dem Papft verglich 
fich der Kaiſer fchon früher, 20. Sun. 1529. 


$. 488, 


8 488. 
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nachdem er feine Herrſchaft feft gegründet, wieder zu 
verlaffen und alles felbit zu ordnen. In Deutfchland 
verlangte er jezt zwar feine vollfländige SHerftellung 
des wormier Ediets mehr, aber die Aufhebung des 


ſpeiriſchen Befchluffes, und eine interimiftifche Ver- 


fügung, durch welche dad weitere Sortjchreiten ber 
Reformation aufgehalten und alles was feine fünftigen 
Perfügungen erjehweren könnte verhindert mürde b), 
Als folche brachte die Mehrheit eines zur Vorberathung 
niedergejezten Ausſchuſſes in Vorſchlag, daß die Stände, 
welche dad wormſer Edict bisher beobachtet, dabei be- 
harten, die Gegenpartei aber alle weiteren Neuerungen 


- möglichft verhüten, und zugleich an der Ausübung des 


alten Gottesdienftes Niemand verhindern folle e). AL 
lein die evangelifche Partei fühlte zu gut, daß die Re— 
formation nicht ftill ſtehen könne, ohne zurüdzugeben, 
und da fie von ihren Theologen hörte, daß es gegen 
ihr Gewiſſen fey, die Altäre Baals neben denen des 
wahren Gottes wieder aufzurichten, in Gewiffensfachen 
aber begreiflich Feiner Mehrheit der Stimmen eine Ent- 
ſcheidung eingeräumt werden fonnte, fo proteftirte 
fie (19. April 1529), nachdem fie die Annahme des 
Gutachtens vergeblich zu verhindern gefucht hatte, feier- 


b) Die Actenftücke, welche zu dieſem Reichstag und den darauf gefolg⸗ 
ten Unterhandlungen gehören, finden fi bei: J. Joach. Müller 
Hiftorie von der evangelifchen Stände Proteftation und Appellation 
wider den R. N. zu Speier. Jena 1705. 4. 


ec) Müller a. a. D. ©. 18— 30. Die Stelle im Reichsabfchieb, die 
hieraus genommen wurde, in der N Samml. der R. A. Th. 2. 
S. 293. 8. 1—5. 
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lich gegen diefen Schluß d. Bon dem Katjer, dem 8. ass 
die Proteflation und die derſelben (25. April 1529) 
noch beigefügte Appellation ©) durd eine eigene Ges 
fandtjchaft ) zugefertigt wurde, hörten aber die Pros 
teftanten 8) jezt zum erflenmale die Drohung, daß 
er genöthigt feyn würde, zur Erhaltung des fchuldigen 
Gehorfams im Reiche mit ernftlichen Strafen gegen fie 
zu verfahren, wenn ſie nicht von ihrer Proteftation 
abftehen und den Reichsſchluß annehmen würden b), 
und da man nach feiner Ankunft in Deutichland, die 
in Kurzem erwartet wurde, einer entjcheidenden 


d) Müllera. a. O. ©. 36— 46. 


e) An den Kaifer, ein allgemeines oder —— Nationalconcilinm, 
auch jeden unparteliſchen und chriſtlichen Richter, für ſich, ihre 
Unterthanen und Verwandte, ihre jetzigen und künſtigen Anhaͤn⸗ 
ger. Mäller a. a. O. Dieſe Appellation unterzeichneten der 
Kurfürſt von Sachſen, Markgraf Georg von Brandenburg ſfraäͤn⸗ 
Eifcher Linie), Herzog Ernſt von Lüneburg, Landgraf Philipp von 
Heſſen, Fürft Wolfgang von Anhalt und vierzehn fchwählfche und 
fränfifche Reichsftäbte. 


f) Ste beftand aus dem Bürgermeifter von Memmingen, dem Syn 
biens von Nürnberg und, einem Abgeoroneten des Markgrafen Ge: 
org von Brandenburg. Da die Hänpter der evangelifchen Partei 
es vermieden, an dieſer Gefandtichaft Theil zu nehmen, fo laßt 
fich wohl nicht bezweifeln, daß fie auf eine günftige Aufnahme 
ihrer Proteſtation keineswegs rechneten. Sie ſollte zuerſt blos die 
Gründe rechtfertigen, warum die Ne den Reichsabjchieb 
nicht annehmen koͤnnten. 

g) Daß dieſer Parteiname nicht erft fpäter, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, fondern ſchon damals entitanden, und auch von ber evau⸗ 
— Partei ſelbſt — — bemerkt Schröd.h a. a. 

O. Th. 1. ©. 412. 


h) Er lieg felbft die Gefandten eine Zeitlang verhaften, als fie, nach: 
dem fie diefe Antwort auf ihre u erhalten, die Appel⸗ 
lation zu übergeben wagten. 


Eichhorn. Br. IV, 5 
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$. 188. Wendung der Sache entgegen fehen mußte, fo wurde 
jezt die engere Bereinigung ber evangeliichen Partei 
die Bedingung ihrer Erhaltung. Dieje erjchwerte bie 
innere Spaltung, in welche fie durch den Gtreit ver- 
falfen war, der ſich zwiſchen den ſchweizeriſchen 
und ſächſiſchen Neformatoren über die Bedeutung 
der Gegenwart Ghrifti im Abendmahl jeit 1525 erho⸗ 
ben hatte !). Was diefe für Irrthümer in der Lehre 
and Mißbräude in Gultus und SKirchendidciplin er- 
flärten, war durd jene zu derfelben Zeit, jedoch auf 
andere Weife &), zuerft in Zürich verändert worden, - 


i) In diefem Jahre wurde Zwinglis Meinung zuerſt befannt, bie er 


k 


u. 


aber Einzelnen fchon früher mitgetheilt Hatte. S. Schrödh a. a. 
O. ©. 358. 


Bon 1516 bis 1518 war Zwingli Leutpriefter in Einſiedeln; in 
biefe Seit fallen! die Predigten, in welchen er nach feiner Verſiche⸗ 
rung fchon evangelifches Chriſtenthum lehrte, ehe man von Luther 
wußte (f. oben 8. 479. Note f); 3518 wurde er Leutpriefler am 
großen Münſter zu Zürich, und in demſelben Sahre widerfezte er 
fih bier dem Berfauf des Ablafies, wovon man gewöhnlich bie 


ſchweizeriſche Reformation datirt; jenes fand aber bei feinem Bifchof 


und deſſen Bicarius Beifall und Zwingli blieb felbft bis 1523 mit 
dem Papft in gutem DBeruehmen. 1522 erft beflagte ſich der Bi⸗ 
fhof von Coſtanz über die Neuerungen in Lehre und Bultus, die 
ftatt gefunden hätten. Die Grundfäge felbft, nach welchen man 
reformirte, wurden hier" vornehmlich duch Religionsgefpräche 
feſtgeſtellt. Das erfte veranftaltete der Rath zu Zürich 1623; 
Zwingli ftellte für diefes fiebenundfechzig Lehrfäge auf, um feine 
Neuerungen, welchen vornehmlich die Domintcaner den Vorwurf 


- ber Keperel machten, öffentlich zu vertheidigen; bei dieſem erfchlen 


ber bijchöfliche Bicarius, Johann Faber, ber fih auch mit Zwingli 
über einige Puncte in Streit einließ. Der Rath hielt fich jezt 
fon berechtigt, zu erklären, daß Zwingli Feiner Keperei überführt 
worden fey, und die Reformation ergriff auf ähnliche Weife, wie 
in Sachſen, mehrere Theile des Gultus, und auch ohngefähr bie 
nehmlichen, nur war ſie firenger gegen bie Geremonien. Da fie 
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wo die Reformation noch früher als in Sachſen den g. a8. 
"Schuß der Obrigfeit erhielt 1); diefe hatte jich von ba 
aus auch auf gleiche Welle, wie in Sachſen, weiter 
verbreitet, und man betrachtete in Deutichland, wie 
bei den Gidgenofien, die dortigen Anhänger verjelben 
völlig ala eine Partei mit der fächfifchenm). Die evan« 


bei Einzelnen Widerſpruch fand, ließ der Rath 1524 ein zweites 
Religionsgefpräch halten, an dem zwar keiner der dazu eingelabes 
nen benachbarten Bifchöfe Theil nahm, aber über dreihundert Prie- 
fier, die fich wie ein Concilium benahnen und das Meßopfer ver⸗ 
warfen. 1525 gab Zwingli feinen Commentarius de vera et falsa 
religione herans, der für die Schweizer daffelbe wurde, was Mes 
lanchthons loci communes In Sachſen waren ; in demfelben Jahre 
wurde die Lutherfche Bibelüberfegung von den Schwelzern neu bes 
arbeitet. — Durch folche, von der Regierung veranftaltete, Reli⸗ 
gionsgefpräche wurde auch in den übrigen Kantonen ber Cidgenoſ⸗ 
fen, in welche die ‚Reformation überhaupt Eingang fand, ihre Eins 
führung, wo nicht zuerft vorbereitet, doch wenigftens ihre Vollen⸗ 
dung durch die Obrigfeit gerechtfertigt. Bergl. Shrödh a. a. 
O. Th 2. ©. 125 u. f. 


) Schon 1523 befahl der Rath zu Zürich die Abftellung von Gere- 
monien, welche Zwingli verwarf, und theilte den fämmtlichen Pfar- 
‚rern des Cantons bie von Zwingli aufgefezte „kurze und chrift- 
liche Einleitung in die ewangelifche Lehre‘ mit, in welcher die Meſſe 
verworfen wurde; einigen Chorheren geftatiete er noch ein drittes 
Religionsgefpräch, in dem fie die Meſſe vertheidigen durften, und 
verbot ihnen, nachdem fie ihre Sache nicht bewieſen hätten, fich 
noch weiter den Verorbnungen zu widerfeßen. — Bis 1531 ver- 
breitete fich die Reformation nach Bern, Bafel, Schaffhaufen und 
St. Gallen, 1531 andy über die frangöfifche Schweiz, und als bie 
Berner 1536 einen großen. Theil von Savoyen eroberten, unter 
ihrem Schug auch bier. 1535 wurbe fie in Genf vollendet, nach⸗ 
bem 1534 der Bifchof die Stadt verlaffen hatte. 1536 vereinigten 
fich dieſe evangelifchen Gemeinden eines -gemeinfchaftlichen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes. Schrödhb aa. O. ©. 176 u. f. 


m) Den Zürichern gaben felbft die übrigen Cantons, welche die Re⸗ 
formation verwarfen, ben Namen ber Lutheraner. Schrödh 
a. a. O. ©. 131. 


5* 
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$. 488. geliihe Partei im füdlichen Deutfehland ftand jedoch 
mit der fchweizerifchen in noch engerer Berbindung, 
ald mit der fächfifchen, und da fich ihre Lehrer, von 
jenen größtentheild gebildet, in jenem ftreitigen Punkte 
mehr N) zu der Anficht Zwinglis, ald zur Iutherifchen 
neigten, die fächfifchen Neformatoren aber die „Safra- 
mentirer” 0) nicht für Glaubensgenoffen anerfannten, 
fo ergriff die päpftliche Partei um jo begieriger die Ge- 
Iegenheit des jpeirifchen Reichsſchluſſes, die Sekten, 
„welche dem hochwürdigen Saframent des wahren Fron⸗ 
leichnams und Blut? unfered Herrn Jeſu Chriſti ent» 
gegen,” mit den Wiedertäufern P), ald einer von den 


Evangeliſchen felbit für ketzeriſch erflärten Secte, faft 
auf gleiche Linie zu jegen, indem wenigftens die Dul- 


n) Denn allerdings wurde Zwinglis Meinung auch von einigen ſchwä⸗— 
bifchen Theologen nund gerade zuerft verworfen; daß es bie nämli- 
chen waren, weiche fpäterhin die Gründer der würtembergifchen Kir⸗ 
che wurden, gehört unter die Umftände, welche für die Iutherifche 

Partei in der Folge fehr wichtig wurden. 


Ein Parteiname, der von den Lutheranern und den Papiften auf 
gleiche Weiſe gebraucht wurde, 


Die Secte hatte ihren Urfprung in Sachfen; Thomas Münzer ver- 
fnüpfte mit ihren veligiöfen Meinungen feine politifchen Reforma- 
tonsgrundfäge und bie Ueberbleibfel feiner Anhänger erhielten ſich 
hie und da. Die politifche Bedeutung der Serte war wohl bie 
Haupturfahe, warım jedem, der feinen Irrthum nicht fofort be: 
Fennen ober zum zweitenmal zu ihr fallen würde, im R. A. zu 
Speier $. 6. die Todesftrafe gebroht wurde. Auch in anderen Laͤn⸗ 
dern wurde fie verfolgt, 3. B. in ber evangelifchen Schweiz. Im 
Deutfchland fand fie 1535 als politifche Serte ihren Untergang, 
nachdem fie fich eine Eurze Zeit (1534 — 1535) der Stadt Miünfter 
bemächtigt und ein Regiment nad ihrer Art eingerichtet hatte. 
Bergl. Sleidanus Lib. IX. X. und Schard SS. rer. Germ. 
Tom. II. pag. 1308 ı. f. ö 


u 


Ö 


— 


p 


II. Gef. der Reform. v. 1517—1555. 69 


dung auch jenen verjagt feyn follte 1). Die Protefti- $- 488. 
renden erflrediten zwar ihre Proteftation auch auf die⸗ 

jen Beihluß r), aber bei den Unterhandlungen über 

eine engere Bereinigung der ganzen evangeliſchen Par- 

tei, welche beſonders Landgraf Philipp von Heffen 
gleich nach dem Reichstag eifrigft betrieb, weigerte fich 

der Kurfürft von Sachſen, fie mit den Saframentirern 

zu fchließen 5). Vergebens bemühte jich der Landgraf, 

ihn ©) zu überreden, daß bie beftrittene Meinung eine 


DR. A. 1529. 8.5 


r) Das Verdienft, die Stände dazu beivogen zu haben, gebührt Mes 
lanchthon. Bergl. Planck a. a. O. B. 2. ©. 445. 


s) Die erſten Unterhandlungen fanden zwiſchen den Abgeordneten des 
Kurfürften, Herzog Ernft von Lüneburg, des Landgrafen, bes 
Markgrafen Georg von Brandenburg, und der Städte Nürnberg, 
Strasburg und Ulm, in einer Zufanmenfunft zu Rodah, 1. Juni 
1529, ftatt. Die beiden lezteren gehörten damals zur zminglifchen 
Partei, ihre Abgeordneten waren zu der Tagfagung eingelaben, ehe 
Luther bei dem Kurfürften Bebenklichfeiten über ein Bündniß mit 
Eaframentivern erregt hatte; dieſer ergriff daher den Ausweg, feine 
Gefandte zu inſtruiren, es nicht zum Abfchluß eines Bündniſſes 
fommen zu laffen. Diefes, welches die Nürnberger entworfen hat- 
ten (bei Müller a. a. O. ©. 236.), blieb daher Project, obgleich 
alle es anzunehmen bereit waren und es unterzeichneten. Es war 
im Grunde une Ernenerung bes torgauer Bündniffes, mit Beſtim⸗ 
mung der eilenden Hülfe, im Ball ein Theil angegriffen würde. 


t) Der Landgraf von Heffen war eigentlich der einzige unter den evan- 
gelifchen Zürften, der zum Widerſtand feft entfchloffen war, und 
der auf den Beitritt der füddentfchen Städte „mit dem merklichen 
tapferen Kriegsvolf, fo in denfelben und ihren Lanbarten begrif- 
fen” eben daher ein großes Gewicht legte. ©. Müller a a. 
O. ©. 2356. Da er in feinen Briefen an den Kurfürflen von 
50 — 60000 Mann fpricht, Die man durch fie bekommen Fönne, 
fo war ohne Zweifel ſchon damals feine Abficht, anch bie Schwei- 
zer in das Bündniß zu ziehen, bie er- auch fpäterhin nicht ganz 
aufgab. 
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8. 488. minder wichtige Abweichung von dem übrigend gemein. 
famen Glauben jey, und eben fo vergeblich verfjuchte 
er den Streit felbft durch ein Religionsgeſpräch auszu⸗ 
gleichen, das zwilchen den Häuptern beider Parteien 
zu Marburg (2. October 1529). gehalten wurde. Ob⸗ 
wohl beide Theile ihre Uebereinftimmung in den Haupt⸗ 
punkten des Glaubensſyſtems ausdrücklich anerkannten, 
fprachen fie doch Hier gerade erft recht beſtimmt aus, 
daß wegen ihrer Abweichung in dem einen flreitigen 
Punkt Feine Glaubensgenoſſenſchaft zwiſchen ihnen be= 
fiehen fönne, und unter diefen Umftänden war es für 
ihre Stellung gegen die gemeinſchaftliche Gegenpartei 
ziemlich gleichgültig, daß fie fich wenigftens zufagten, 
fih nicht zu verfolgen u). Eine engere politifche Ver⸗ 
bindung unter den evangelifchen Ständen fam nun gar 
nicht zu Stande; denn der Kurfürft von Sachſen war 
dazu nicht geneigt, weil feine Theologen einen Krieg 
gegen den Kaifer, ald die Obrigkeit, zur Vertheidi— 
gung der evangeliihen Lehre für unerlaubt Bielten, 
und wenn er gleidy demohngeachtet darüber unterhan- 
delte, weil er doc) gegen andere, von denen man atı- 
gegriffen würde, erlaubt feyn follte, und wenigſtens 


u) „Wir glauben — daß das Sacrament des Nltars fey ein Sacra⸗ 
ment bes wahren Leibes und Blutes Jeſu Chriſti, und die geift- 
liche Nießung veffelbigen Leibes und Blutes einem jeden Chriften 
vornemlich vonnöthen.” — „Und wiewohl aber wir uns, ob der 
wahre Leib und Blut Jeſu Chrifti Teiblich im Brod und Wein 
ſey, dieſe Zeit nicht verglichen haben, fo foll doch ein Theil gegen 
den andern chriftliche Liebe, fofern jedes Gewiſſen immer mehr lei⸗ 
ben Tann, erzeigen, unb beide Theile Gott — fleißig bitten, daß 

x er uns bucch feinen Geiſt in dem rechten Verftand beftätigen wolle.‘ 
Bergl. Schröckh a. a. O. %.1.6©, 831. 
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gemeinfame Unterhandlungen mit dem Kaiſer nöthig 9. «se. 


befunden wurden, fo follten wenigftend feine Stände 
Dazu aufgenommen werden, bie nicht ald wahre Blau: 
benögenoffen angefeben werden Fönnten; ee legte den 
Mitgliedern feiner Partei daher fiebzehn Artikel ver, 
die er ſich von den wittenbergiichen Theologen hatte 
aufjegen laffen, welche die Grundlage der Bereinigung 
werden follten, über die auch auf mehreren Gonventen 
verhandelt wurde, die aber von mehreren Stäbten des 
füdlichen Deutfchlands nicht angenommen werden fonn- 
ten, weil fie die zwinglifche Meinung ausfehloffen, und 
die zulezt auch der Landgraf nicht unterfchrieb, weil er 
jene, auf deren Beitritt er ein großed Gewicht legte, 
nicht auögefchloffen wiſſen wollte, wenn er gleich er- 
Flärte, daß er nicht zur zwingliſchen Partei gehöre Y). 


v) Diefe Artifel wurden zuerft auf dem Convent zu Shwabad 16. 
October 1529 vorgelegt, und haben davon ihren Namen. Der 
Kurfürft war hierüber mit Markgraf Georg von Brandenburg einig 
geworden, während der Landgraf ein folches Glaubensbefenntniß 
für unnöthig hielt und halten mußte, weil die Artifel abfichtlich fo 
geftellt waren, daß bie fchweizerifch Gefinnten fie nicht annehmen 
fonnten. Ulm und Strasburg verwelgerten zu Schwabach die An⸗ 
nahme aus Mangel an Inſtruction; ihre Erklärung follten fie anf 
einem neuen Gonvent zu Schmalcalden geben, der auf den 13. Des 
cember angefezt, und ſchon am 29. November gehalten wurbe, weil 
nach der Zurückkunft der Gefandten aus Italien die Lage der Cvan⸗ 
gelifchen gefahrvoller ſchien. Die Fürſten mit Ausnahme des Land: 
grafen verlangten aber bemohngeachtet vor Allem Annahme ber 
Artifel, die ſüddeutſchen Städte, die hier zahlreicher erfchienen wa⸗ 
ren als in Schwabach, mit Ausnahme von Nürnberg, daß man 
die ſtreitigen Puncte noch ausſetzen, und das Bündniß abſchließen 
ſolle, worauf verabſchiedet wurde, daß, wer die Artikel annehmen 
wolle, fi auf einem neuen Tag zu Nürnberg 6. Januar 1530 
dazu erflären folle. Die meiften ſchwaͤbiſchen Staͤdte befchidten 


$. 488. 


6. 489. 
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Auf dem Iezten Gonvent, in welchem darüber verhan⸗ 
delt wurde (zu Nürnberg, Januar 1530), erflärten noch 
mehrere ber bedeutendften Stände, daß fie dem Kaiſer 
feinen Widerftand zu leiften, fondern um des Evan- 
gelii Willen nur jedes Leiden über ſich ergehen zu laf- 
fen gefonnen wären w). Selbſt weitere Unterhandlun- 
gen mit dem Kaiſer fezte man aus, weil es gewiß 
wurde, daß er zu dem neuen nad) Augöburg auf den 
8 April 1530 ausgeſchriebenen Reichstag felbft nad 
Deutfchland kommen werde *). 


$. 489, 


Wider alles Erwarten Tündigte der Kaifer an, 
daß er auf dieſem beide Meligionsparteien hören und 
fie zu vergleichen fuchen wolle a). Die Proteftanten 


dieſen Tag nicht, einige erklärten fih für die Artifel, der Land⸗ 
graf nur, daß er nicht zwinglifch fey. Vergl. Salig a. a. O. 
Th. 1. ©. 140 — 152. 

w) Salig a. a. O. S. 152. 


x) Die Ankunft des Kaifers in Augsburg verjpätete fich jevoch bis zum 
15. Jutli, und er wurde erft am 20. Juni eröffnet. 


a) „Fürter wie der Irrung und Zwifpalt halben in nem heiligen Glau⸗ 
ben und der chriftlichen Religion gehandelt und befchloßen werben 
möge und folle, und damit folches deſto beßer und heilfamlicher ge- 
fchehen möge, die Zwytrachten hinzulegen, Widerwillen zu Taßen, 
vergangene Irſal Ehrifto unferm Seligmacher zu ergeben und Fleiß 
anzufehren, alle eins jeglichen Gutbedünken, Opinton und Meinung 
zwifchen ung felbften in Lieb und Gütlichkeit zu hören, zu verftehen 
und zu erwegen, die zu einer einigen chriftlichen Wahrheit zu brin: 
gen und zu vergleichen, alles fo zu beiven Theilen nicht vecht ifl 
ausgelegt oder gehandelt, abzuthun, durch uns alle eine einige 
und wahre Religion anzunehmen und zu halten, und wie wir alle 
unter einem Chrifto feyn amd ftreiten, alfo alle in einer Gemein- 
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legten daher ein oͤffentliche Befenntniß ihres Glau- 3. 489. 
bend (25. Suni 1530) vor b), daß die ſchwabacher 
Artikel zur Grundlage Hatte ©), aber von Melanchthon 
fo überarbeitet war, daß die Uebereinſtimmung der 
von ihnen eingeführten Lehre und Religionsübung mit 
dem Gvangelio beiwielen wurde, ohne durch die Art 
der Darftellung die Gegenpartei zu reizen, und jelbft 
den Bilchöfen fo viel von ihrer Gewalt eingeräumt 
wurde, als die PBroteftanten in ber heiligen Schrift 
gegründet fanden, wornach ihre provijoriichen Einrich- 
tungen einer Wiedervereinigung nicht im Wege flan- 
den 4). Die Städte, welche in der Lehre vom Abend» 


fchaft, Kirchen und Einigkeit zu leben.” Ausſchreiben des Kai 
jers bei Müller a. a. O. ©. 417. 


b) Es wurde anfänglich nur von dem Kurfürften von Sachſen, Herzog 
Ernft von Lüneburg, Markgraf Georg von Brandenburg, Land⸗ 
graf Philipp von Heflen, Fürft Wolfgang von Anhalt, und den 
Städten Nürnberg und Reutlingen unterfchrieben; nachher aber 
fchloffen fi noch Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weißen: 
burg im Nordgau an, die daher auch im Reichsabſchied $. I. mit 
genannt werden. ©. N. Samml. ver R.N. Th. 2. ©. 108. 
Außer dem ſchon ©. 3. angeführten Werf von Salig vergl. über 
die augsburgifhe Confefflon ſelbſt: G. G. Weber kritiſche Ge: 
Ichichte der A. C. Frankfurt 1783. 1784. 2 Bde. 8. Börftemann 
Urkundenbuch zur Gefchichte des Reichstags von Augsburg. 1833 
35. 2 Bde. 


c) Der Kurfürfl von Sachen verlangte von feinen Theologen gleich 
nach dem Ausfchreiben des Reichstags einen Aufſatz über bie evan- 
gelifche Lehre, der dem Kaiſer übergeben werben fünne, den jene 
ihm zu Torgau zuftellten, und der daher zwar den Namen ver tor: 
ganer Artifel führt, aber nichts enthält, als das, was man frü- 
her zum Symbol der Verbindung Hatte machen wollen. Salig 
a. a. O. Th. J. S. 159. 


Das Original iſt in lateiniſcher und deutſcher Sprache verfaßt, und 
nach demſelben iſt fie gedruckt bei D. Chyträus Hiſtoria ber 


ch 


ar 
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5. 489. mahl der fchweizeriichen Borftellungsart folgten, ſahen 
fich genothigt, ein eigenes Bekenntniß zu übergeben +). 
Nach dem Faiferliden Ausfchreiben, deſſen Inhalt in 
der Propofition an die Reichsſtaͤnde wiederholt wurde ©), 
hätte die Gegenpartei ihr Glaubensbekenntniß ebenfalls 
in einem eigenen Aufſatze entwideln follen M); ſtatt deſ⸗ 
fen aber lieferte fie duch Theologen, bie der Kaiſer 
ſelbſt beftellt Hatte, eine angeblihe Widerlegung 
der proteftantifchen Gonfeffion 8), deren Vorleſung b) 


e 


u 


— 


Augsb. Conf. Roſtock 1577. 4. Deutſch und lateiniſch auch bei 
J. G. Wald chriſtliches Concordienbuch, worin fänmtliche gewoͤhn⸗ 
lichſte ſymboliſche Schriften der evangeliſch⸗-lutheriſchen Kirche ent⸗ 
halten find. Jena 1750. 8. Deutſch bei Müller a. aD. ©. 
695. Sie befieht aus einer Borrede und einunbzwanzig Artikeln 
von ber chriftlichen Lehre, auf welche dann fieben Artifel von Miß⸗ 
bräuchen (bie von den Proteftanten abgeftellt worden) folgen. 


Ungeachtet aller Bemühungen bes Landgrafen von Heſſen, ihre Zu⸗ 
laffung zu einem gemeinfhaftlichen Bekenntniß zu bewürfen. 
Im Art. 10. des erften Theils der Confeffion wurde nicht nur bie 
Lehre vom Abendmahl nac Luthers Borftellung vorgetragen, ſon⸗ 
dern auch ihre Meinung ausdrüdlich verworfen. Ueber bie Ausga⸗ 
ben diefer Confeffion ber vier Städte f. Salig a. a. O. G. 398. 
Auch Zwingli hatte eine eigene zu Zürich gedruckte Confeſſion ein- 
geſchickt. Salig a. a. O. S. 331 u. f. 


Müller a. a. O. ©. 565 u. f. 


Von dem Gang den die Verhandlungen hierüber nahmen, iſt wenig 
befannt. Daß fich der Kaiſer durch die Majorität der katholiſchen 
Partei beftimmmen ließ, die Sache fo zu behandeln, wie ed nach⸗ 
her gefhah (Ranfe II. S. 249 u. f.), ift aber allerdings anzu⸗ 
nehmen. 

gateinifch bei G. Coelestinus historia comitiorum a. 1530 Au- 
gustae celebratorum (Francof. ad Viadr. 1577. 4 Tomi fol.) Tom. 
3. pag. 1. Deutfch bei Chyiräusa.a. O. 


h) Am 3. Auguſt 1530. Anfangs verweigerte ſelbſt der Kaiſer eine 


Abfchrift, weil Fein weiterer Schriftwechfel fatt finden folle; er 
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mit ber Erflärung des Katfer8 verfnüpft wurde, daß $. 489. 
er ihren Inhalt mit den Tatholifchen Reichsſtaͤnden für 
rechtgläubig anerfenne, und Traft diefer Widerlegung 
die Wiedervereinigung der Proteftanten mit der Kirche 
erwarte, damit er nicht als deren oberfter Vogt gend«- 
thigt ſey, andere Mittel zu ergreifen, durch welche das 
Uebel der Kirchentrennung geheilt werden Fönne i). 
Zwar fam es demohngeachtet noch zu Unterhandlun- 
gen zwijchen einem Ausſchuß beider Parteien, ber ei- 
nen Dergleih verſuchen follte, und fogar zu einer 
fheinbaren Annäherung, da- die Katholijchen felbft dad 
Bekenntnig in den meiften Punkten rechtgläubig fanden, 
und auch eine interimiftifche Anerkennung der von den 
Proteftanten getroffenen Aenderungen im Gultus bis 
zur künftigen Entjcheidung eines Concilii unter gewiſſen 
Bedingungen für thunlich hielten X). Allein da gerade 
über die Hauptpunfte: die Privatnıeffe, das Abend- 
mahl in beiderlei Geftalt und die PBriefterehe, Keine 
für die Proteftanten annehmbare Bereinigung audges 
mittelt werden konnte, und überdieß die Gewalt des 
Papftes und mehrere ſchon Tängft beftrittene Buncte !) 
gar nicht in dem Belenntniß erwähnt waren, fo war 
in der That ein Vergleich unmöglich, felbft wenn die 


verwilligte fie zwar nachher, aber unter der ausprüdlichen Exflä- 
rung, fi dadurch auf Feine Replik der Proteftanten einlaffen zu 
wollen. 


i) ©. Coelestinus a. a. D. Tom. 3. ©, 18, 


k) Bergl. Salig a. a. O. © 276 u. f. und Pland Th. 3. ©. 
100 u. f. 


I) Namentlich der erſte unter allen, vom Ablaß. 
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Anerbietungen der Fatholifchen Partei jo aufrichtig ges 
weſen wären, daß die Proteftanten fich bei ihrer An⸗ 
nahme hätten beruhigen können m). Nachdem die Un- 
terhbandlungen abgebrochen waren, entwarf der Kaifer 
mit den katholiſchen Reichaftänden einen Reichsabſchied "), 
in welchem den Proteftanten noch Friſt bis zum 15. 
April 1531 gegeben wurde, um fich bis dahin mit 
der alten Kirche auch in den nicht verglichenen Punc- 
ten zu vereinigen; in der Zwiſchenzeit follten fie we—⸗ 
nigſtens ſchon jede Neuerung unterlaffen und felbft 
feine Schriften über Glaubensjachen verbreiten, Feine 
fremde Unterthanen- zum Uebertritt zu ihrer Secte ver- 
leiten, oder in ihren Ländern ſchützen, ihren eigenen 
fatholiichen Untertanen freie Ausübung des Gottes- 
dienſtes verftatten, die vertriebenen Ordensperſonen in 
ihre Klöfter und Güter wieder einfegen, und fich mit 
dem Kaiſer und den übrigen Ständen gegen die Sa- 
eramentirer und Wiedertäufer verbinden °). in Con⸗ 
eilium, welches der Kaiſer zur Abftellung der Miß- 
bräuche längftend binnen einem Jahre veranftalten 


m) Denn da erft ein künftiges Concilium über die Lehre und Gebräu- 
che der Proteſtanten enticheiden follte, und es vornehmlich von 
ber Gegenpartei abhieng, ob fle diefes überhaupt zu Stande kom⸗ 
men lafien wollte, fo war jedes Nachgeben der Proteftanten In ber 
That ein Rüdfchritt in der Reformation, bei dem fie jene wider 
ihren Willen fefthalten Fonnte; und daß mehrere DVergleichsvorfchlä- 
ge gerade fo gefaßt waren, als wenn bieß die Abficht von jener 
gewefen wäre, iſt nicht zu verfennen, wenn ihr auch die Arglift 
nicht beigemefien werden mag, die mau eheden in ihren Unterhand⸗ 
lungen Hat finden wollen. 


n) Salig a. a. O. ©. 337. 
0) N. Samml. der R. N. Th. 3. ©, 7. $. 103— 107. 














II. @efch. der Reform. v. 1517— 1555. 77 


wollte, wurde jedoch auch Hier wieder verheißen P). 8. 489. 
Da die Proteftanten die Annahme dieſes Abſchieds 
perweigerten, weil fie noch nicht widerlegt feien, und 
der Kurfürft von Sachſen felbft mit diefer Erklärung 
den Neichötag verließ, jo wurde nun auch noch ala 
Beſchluß des Kaiferd Hinzugefügt, daß er. fih als 
Schirmvogt der Kirche mit den übrigen gehorfamen 
Ständen zur Erhaltung und Handhabung der herge- 
brachten driftlichen Religion und ihrer Gebräudye ver- 
bunden habe, und zugleih in den Reichsabſchied alles 
aufgenommen, was die Fatholifche Partei an den Neue⸗ 
rungen der Proteftanten auszufeßen hatte M, jede ſolche 
mit Aufhebung der früheren Reichsabſchiede 
verboten und die SHerftellung des Alten befohlen ”), 
und der Faiferliche Fiscal bei den Reichögerichten gegen 
die ungehorfamen Stände, bejonder8 gegen die, welche 
den geiftlichen Iuftituten ihre Güter und Einkünfte 
entziehen würden, zu verfahren angewiefen 5). Berges 
bens eriwiederten die Proteftanten, daß fie noch nicht 
widerlegt feien; der Kaifer meigerte jih, die von Mes 
lanchthon aufgeſezte Apologiet) ihrer Gonfellion 
anzunehmen, in welcher fie dieß ausführten, und wenn 
er gleich in dem Abſchied jelbft noch unbeftimmt Lie, 
was er. gegen fie verfügen werde, falls fie bie gege- 


p) A. a. O. G. 5. 

ga. O. 8. 10-37. 

r) A. a. O. $: 38—57. $. 64. 

s) A.a.08.$. 62. 68. 

t) In Walchs Concordienbuch ©. 67 u. f. 
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$. 89. bene Friſt unbenuzt vorbeigehen ließen u), jo verhehlte 


$. 490. 


er ihnen doch auf ihre Erflärung, daß fie den Abſchied 
nicht annehmen Tünnten, keinesweges feine Abjicht, Ges 


walt zu brauchen Y). 


$. 490. 


Bon dem Kaiſer geſchah indeifen Fein Schritt zur 
Ausführung jener Drohungen; er ließ ohngeadhtet des 
MWiderfpruchd des Kurfürften von Sachſen feinen Bru⸗ 
der Ferdinand zum römiichen König (zu Coͤln 5. San. 
41531) wählen, und begab fich in die Niederlande, 
ohne irgendwo felbft zu rüften oder Müftungen zu ver 


u) Denn auch was dem erfien Entwurf bes Reichsabichiebs fpäterhin 
beigefügt wurbe, enthielt darüber nichts; freilich lag ſchon in den 
für das gange Reich erlaffenen Verfügungen zur Handhabung ber 
alten Religion und ihrer Gebräuche, die Erklärung, daß dieſe auch 
auf die Länder der proteftantifchen Stände anwendbar feyen, und 
nach dem 15. April 1531 gegen fie vollzogen werben follten; aber 
eine beftimmie Strafe ſprach der R. A. doch noch nicht aus, außer 
gegen die, welche einen andern Stand bes Glaubens wegen verges 
waltigen oder deſſen Unterthanen gegen ihn fehirmen würden ($. 65. 
67.); dieſe follte die Strafe ber Acht treffen; aber bei Aufhebung 
ber früheren Reichsabſchiede, aus deren Inhalt die evangelifchen 
Stände rechtfertigten, was fie bisher gethan oder zugelaflen hatten, 
hieß es doch ausdrücklich: daß man fich feinen fehigen Anordnungen 
fügen folle, „bei Vermeidung Unferer und bes Reiches Straff, die 
wir Uns nach Gelegenheit der Sachen, und wie fich ge⸗ 
bührt zu thun, vorbehalten“. 


v) Der Kurfürft von Brandenburg eröffnete dieß dem Kurfürften von 
Sachſen fchon vor deffen Abreife vom Reichstag; der Kaiſer felbft 
den zurüdgebliebenen Ständen und deren Abgeorbneten; und in 
dem Reichsabſchied felbft hieß es ja überbieß ausdrücklich, daß bie 
übrigen Stände fih mit dem Kalfer verbunden hätten, bie alte 
Religion und Kirchengebräuche zu erhalten, und „barob und daran 
zu ſeyn“, daß bie davon abgegangenen Stände fi damit wieber 
vereinigen müßten ($. 10. 37.). 


® 
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anlaffen. Die Proteflanten hingegen, deren Theologen 8. «90. 
fih jezt über dad Recht zum Widerfland gegen. den 
Kaifer nachgiebiger äußerten 2), traten jezt von Neuem 
(u Schmalfalden am 31. December 1530 und am 
29. März 1531) in ein Vertheidigungsbünd— 
niß b), deffen möglichft größte Ausdehnung zwar durch 
bie fortwährende Nusfchließung aller erklärt ſchweize⸗ 


a) ©. bie Anmerkung. 


b) Gewiß ift, daß feit dem 22ten December 1530 der Rurfürft von 
Sachen, der Landgraf von Heſſen, Herzog Ernft von Lüneburg, 
Fürſt Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld, Graf Al: 
brecht auch in Vollmacht Herzog Philippe von Grubenhagen, und 
mehrere Städte, zu Schmalcalden ſich über ein Vertheinigungsbünd- 
niß, und die übrigen zu ergreffenden Manfregeln beriethen, daß 
fie über verfchievene Punkte überein famen, aber baß über ein 
Bertheidigungsbündnig nur theilweiſe fchon eine Vereinigung flatt 
fand, und alles dieß in einem Abfchied vom 31. Der. 1530 zuſam⸗ 
mengefaßt wurde. Am 29ten März 1531 iſt jenes Vertheidigungs⸗ 
bündniß in einer Ausfertigung, die von den Fürften, welche fich 
bereits am 31. Dec. 1530 erklärt hatten die „Bundesnotel“ anzus 
nehmen, vollzogen worden. Die Städte nahmen es auf bem zwei: 
ten Convent nicht alle an, auch nicht Marfgraf Georg von Bran⸗ 
deuburg fränfifcher Linie, obwohl er fchon den erften Gonvent be- 
fickt Hatte, und In anderen Maaßregeln einverfianden war. Der 
"Inhalt des Bündniffes gieng von Anfang an nur auf Gegen: 
wehr, gegen Gewalt die der Religion wegen gebraucht wür- 
be, wer fie auch anwenden möchte; daß es nicht gegen dem Kai⸗ 
fer oder irgend einen Reichsſtand gerichtet fei, darüber wurde aus⸗ 
drüdlich proteftict. Webrigens ft befonders in Hinſicht der Urkun⸗ 
den, die über das Bündniß aufgefezt find, der Hergang höchſt duns 
tel. Es ift möglich daß ein befonderes Vertheidigungsbündniß, 
wie es fchon vom 31. Dec. 1530 an verabredet war, ſchon damals 
von einigen THeilnehmern unterzeichnet worden iſt; es iſt möglich 
daß die Verabrednngen erft fpäter genauer feitgeftellt, und ale das 
erſte Vertheidigungsbündniß erſt am 29. März 1531 unterzeichnet 
worden find, damals jedoch von fänmtlichen Fürften bie von An: 
fang darüber einverflanden waren. ©. bie zweite Anmerkung zu 
biefem Paragraphen. 
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s. 10. riſch Gefinnten verhindert wurde, in bad man aber 
auch Städte aufnahm, die nicht dem Reich angehör- 
ten e). Bei dem Kaljer fuchten die Verbündeten um 
die Suöpenfion des Verfahrens nad), das dem Kam⸗ 
mergericht und Reichsfiscal in dem augsburger Abfchied 
gegen fie anbefohlen war 4), und die katholiſchen Stände, 
feineöwegs fo eng zum Angriff verbunden ©), als die 
Proteſtanten zur Bertheidigung, für welche diefe jelbft 
in Sranfreih und England Hülfe zu fuchen entichloj- 
jen ſchienen f), würften jelbft mit, den Kaifer zu neuen 


c) Die Schweizer, welche der Landgraf von Hefien gern In den Bund 


d 


2 


e) 


ziehen wollte, wurben nicht aufgenommen, weil fie fich nicht be- 
quemen wollten, die augsburgifche Confeffion anzunehmen. Mit 
den oberländifchen Städten, ob fie gleich Fundig genug ben ſchwei⸗ 
zerifhen Meinungen mehr zugethan waren, als der Iutherifchen, 
nahm man es nicht fo genau, weil fie fich nicht direct erklärten, 
daß fie jene nicht aunähmen. Bis zum Religionsfrieden waren zum 
Bunde ſchon getreten: der Kurfürft von Sachen, Philipp, ruft 
und Franz, Herzoge zu Braunfchweig und Lüneburg, Landgraf 
Philipp von Heſſen, Fürft Wolfgang von Anhalt, die Grafen 
von Mangfeld und vierumdzwanzig Städte, worunter Braunfchmweig, 
Magdeburg, Einbeck und Göttingen ————— die übrigen Re 
ftäbte waren. 


Diefe Berabredung wurbe auf dem erften Convent zu Schmalcalden 
bereits definitiv getroffen. 


Die Herzoge von Baiern, obgleich eifrig Fatholifch, flanden zu dies 
fer Zeit felbft mit Sachfen und Heffen in Verbindung, um fich der 
Wahl Ferdinands zum römifchen König zu widerſetzen. ©. Stumpf 
a. a. O. S. 52 u. f. 


Sich bei allen auswärtigen Fürſten über die Beſchuldigungen zu 
rechtfertigen, welche der lezte Reichsabfchien der proseftantifchen 
Lehre machte, und ihre Ablehnung feiner Annahme zu rechtfertigen, 
befchloffen die Proteftauten ebenfalls fchon auf dem erften Convent 
zu Schmalcalden. Die Apologie ihres Verfahrens, welche fie Durch 
Melanchthon aufſetzen Liegen, wurde nach Frankreich und England 
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Bergleichdunterhandlungen zu veranlaffen. Bon dem 8. 4m. 
Kurfürften von Mainz und von der Pfalz, als Ber- 
mittlern, wurde wirflid Namens des Kaiſers am 23. 
Suli 1532 zu Nürnberg ein DBergleih mit den Ver⸗ 
bündeten zu Stande gebracht 8), nach welchem bis 
zum Fünftigen ſchon bisher bejchloffenen Goncilio, 
oder falla diefes nicht zu Stande käme, bis zu einem 
andermweitigen NReihstagichluß, Feiner gegen den 
anderen fich des Glaubens halber irgend eine Art von 
Gewalt erlauben follte b), auch alle fiscalifhe und an⸗ 
dere Proceſſe, den Glauben belangend, fußpendirt wur- 
den i). Die Broteftanten hatten außerdem auch Zufi- 
herung der freien Ausübung ihrer Religion in ihren 
Gebieten, und des beftehenden Zuftandes in Anſehung 
der Kirchengüter und der bifchöflichen Jurisdiction ver- 


überſchickt, fogleich beantwortet, und ſeitdem eine Verbindung mit 
beiden Höfen unterhalten, welche dem Kaiſer ſehr läftig ſeyn mußte, 
da feine italiänifchen Berhältniffe einen neuen Krieg vorausfehen 
ließen, und 8. Heinrich VII. von England, durch feine Scheidung 
von des Kaiſers Tante, die er betrieb, nothwendig in ein feindli- 
ches Derhältuig mit biefem Zonen mußte. Bergl. Planck a. a. 
O. ©. 193 u. f. 


g) Für die Proteftanten anterhanbelte der fächfifche Kurprinz feit dem 
April 1532 zu Schweinfurt, mit Zuziehung einiger Abgeordneten 
der übrigen Verbündeten, von welchen auch mehrere perfönlich ge: 
genwärtig waren. ©. Sleidanus L. VII. Der Vergleich felbft 
fteht bei Hortleder Th. 1. ©. 64. 

h) „Daß feiner den andern des Glaubens, noch fonft feiner andern 
Urfachen halben beleidigen, befriegen, berauben, fahen, überziehen, 
belagern, auch darzu durch fich felbit oder jemands anders von fei- 
netwegen nicht dienen — ſolle“. 

i) „Daß — ihre Mai. — alle Rechtfertigungen, in Sachen den Glau⸗ 
ben belangend, fo durch ihrer Maj. Fiſcal und andere, wider 


Gihhorn B.IV. 6 
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$. 490. langt, ſich aber gefallen laſſen, die Bewilligung diefer 
Sorderungen auf des Kaiſers weitere Entjchliegung 
‚außzufegen &), deſſen Ratification des Vergleichs 


(2. 


Auguft 1932) ihrer nachher nicht weiter er- 


wähnte 1); der Vergleich verdient daher Faum den Na- 
men eined (erften) Religionsfriedens, ber ihm 
gewöhnlich beigelegt wird; indeflen zogen die Ver- 


bü 


Die 


ndeten davon doch den Bortheil, daß überhaupt 


Befchlüffe des augsburger Reichsſstags theild auß- 


drücklich, theils ftillfchweigend fußpendirt wurden m), 


k) 


l) 


den Ehurfürften von Sachfen und Ihre Zugewanpten 
angefangen worden ober noch angefangen werben möchte, auftellen 
(einftellen) wolle“. 


„Und nachdem fie bemeldte — etlicher Wort in K. Maj. — Arti- 
feln (auf ihre Forderungen) befchwert — umd gebeten — daß wir 
folche ihre Befchwerung an die kaiſ. Maj. — bringen, und guten 
Fleiß fürwenden wolten — Was ihn K. M. alfo weiter bewilligen 
und nachlafien würde, das foll in Kräften feyn und bleiben, als 
wäre bieß In diefen Abſchied — begrieffen. Im Ball aber fo die 
K. M. nichts weiters nachlafien, noch ändern wolte, fo foll dennoch 
diefe Abrede in Kräften feyn und bleiben.” — 


Bei Hortleder a. a. DO. ©. 67. 


m) Denn wenn feine Klage „ven Glanben belangend“ bei den Reiche: 


gerichten angenommen werben burfte, fo blieb alles was die Ver⸗ 
bündeten in Beziehung auf Eultus, Benugung von Kirchengut, Ein: 
ziehung von Klöftern, Stiftern und deren Befigungen verfügt hat: 
ten, fürs erſte In Kraft, ba gerade diefe lezteren Verhaͤltniſſe mög- 
licherweife allein Gegenftand eines Proceffes werben fonnten; felbft 


ein Hinderniß des weiteren Fortfchreitens in ber Reformation war 


für fle nicht vorhanden. Nur das Anfchließen Anderer an die Re— 
formation und die Proteflanten, geftattete freilich der Religions: 
friede nicht, da er der Kraft bes augsburger Abfchiebs direct 
nichts entzog und das Verfahren der Meichögerichte nur' In Rüdficht 
der Prorefie der Verbündeten fuspendirt wurde; aber biefe 
ſelbſt Hatten nicht entfchleden zu fordern gewagt, daß ihnen erlaubt 
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und daß ihr Dafeyn ald Religionspartei interimi> g. 490. 
ftiich legaliſirt war n). 


Erſte Anmerkung. Rechtsgrundſätze, aus welchen ein 
Necht des Widerſtandes gegen den Kaiſer abgeleitet 
wurde. 


Die evangeliſchen Theologen beſannen ſich jezt, daß es der Beur⸗ 
theilung der Juriſten überlaſſen bleiben möge, ob die Reichsſtände das 
Recht hätten, ſich dem Kaiſer, wenn er ohngeachtet ihrer Proteſtation 
und Appellation gegen ſie des Glaubens wegen Gewalt gebrauche, zu 
widerſetzen; und als die Juriſten aus dem Privatrecht zu deduciren 
wußten, daß man unter gewiſſen Bedingungen auch dem Richter ſich 
widerſetzen dürfe, erklaͤrten fie ihre Bedenklichkeiten dadurch für geho- 
ben. ©. das Bedenken der wittenbergifchen Theologen bei Hortleder 
Th. 2. S. 83. „Uns Ift ein Zettel vorgelegt, daraus wir befinden, 
was die Doctores der Rechten fchliegen auf die Frage: in welchen Fäl- 
len man möge ber Obrigkeit wiberfichen? Wo nun das bei denfelben 
Rechts: Doctoren oder Verftändigen alfo gegründet iſt, und wir gewiß: 
lich in folchen Fällen ftehen, in welchen, wie fie anzeigen, man mag 
der Obrigkeit widerſtehen, und wir allezeit gelehrt haben, daß man 
weltliche Rechte foll laßen gehen, gelten und halten was fie vermögen, 
weil das Evangelium nicht wider die weltlichen Rechte lehret; fo können 
wir mit ber Schrift nicht anfechten, wo man fich dießfalls wehren müßte, 
es fey gleich der Kaifer In eigener Perfon, oder wer es thut unter fei- 
nem Namen — Dann daß wir bisher gelehret, firads nicht zu widers 
ftehen der Obrigkeit, haben wir nicht gewußt, baß folches der Obrigs 
feit Rechte felbft geben, welchen wir doch allenthalben zu gehorchen, 
fleißig gelehrt Haben.’ — Die Theologen nahmen es dießmal felbft nicht 
übel, daß die Juriften ihre beften Argumente aus den Decretalen uud 
ihren Auslegern entlehnten. Das juriftiiche Bedenken findet ſich eben: 
daf. S. 69— 71. Die Regel, dag man dem Richter nicht widerfichen 


ſeyn follte, jeden Reichsftand in ihre Verbindung aufzunehmen, und 
überbieg war das Auſchließen an fie darum nicht viel gefährlicher, 

- fo lange der Vergleich mar ihnen felbft Sicherheit gewährte. 

n) Als des Kurfürften von Sachfen und ber augsburgifchen Gonfeſſion 
Bugewandte, die, da ber Katfer ihnen felbft als Verbündeten eine 
Berficherung ausftellte, als Stände, bie in einer erlanbten Eini⸗ 
gung begriffen, anerkannt wurden. 


6* 
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8. 490, dürfe, leide nach Cap. 6. de sent. excomm. in Vito eine Ausnahme, 


wenn „ein Richter einem Unrecht thut in deme daß er, die Ordnung der 
Nechte nicht Hält“. Diefe Ausnahme wird dann näher beftimmt und 
auf die Fälle zurückgeführt: 1) wenn appellirt fey, und der Schade un⸗ 
wieberbringlich ; 2) wenn „ein Richter außerhalb Gerichts procedirt und 
den Part befchweret”, auch wenn nicht appellirt und der Schade nicht 
unmieberbringlich fey. 3) „jo gleich der Richter gerichtlich procebirt, 
aber wider Recht und das Gravamen unmieberbringlich ;“ 4) „wenn 
das Gravamen und alfo die Sentenz des Richters öffentlih und no- 
torie unrecht“. Daß alle diefe Fälle vorhanden feien, wenn ber Kalz 
fer den augsburger Abfchied vollziehen wolle, wird Hierauf ebenfalls 
ansgeführt. — Ein anderes Bedenken eines Ungenannten bei Hort- 
leder a. a. O. S. 81. ſtüzt das Recht des MWiderftandes auch auf die 
beutfche Verfaſſung, aber nicht etwa auf das hergebrachte Ginigungs- 
recht, fondern auf Die Befchränfung des Katfers durch die Rechte ber 
Stände und die Aehnlichfeit der deutfchen Verfaſſung .mit der altrömt- 
fchen und venetianifchen Verfaſſing. Die Ausführung ift nicht ohne 
Scharffinn und befonders merkwürdig durch die Idee, daß das römifche 
Reich Feine wahre Monarchie mehr fey. 


Zweite Anmerkung. Abſchluß Des Bündniffes zu 
Schmalcalden. 


Bisher hat man angenommen, das Vertheidignugsbündniß 


fey zu Schmalcalden am 31. Dec. 1530 zwar entworfen, auch mehres 


ves andere bereits definitiv vereinbart, jenes felbft aber erft am (27) 
26. Februar 1531 wirklich gefchloffien worden. Beides beruht auf zwei 
Nrfunden die bei Hortleder a. a. O. ©. 1498 n. f. gedruckt find. 
Die erfte ift ein „Abfchied“ der Zufammenfunft in Schmalcalden vom 
31. Dee. 1520, in welchem es heißt: „Zum erften ift von einer 
hriftlichen Verſtaͤndniß zur Gegenwehr und Rettung gewaltigen Ueber⸗ 
zuge gehandelt, und ein Notel geftellt, welche von den (ge: 
genwärtig gemwefenen) Churfürften, Fürften, Grafen und (zwei) Städten 
alsbald bewilliget und angenommen worden ſey“; von ben 
übrigen wird dagegen dann gefagt, ihre Abgeorbneten hätten das Bünd⸗ 
niß nur ad referendum genonmen und fpätere Erklärung vorbehalten. 
Ju der zweiten Urkunde bei Hortleder findet ſich eine würfliche Bun- 
besformel, welche wohl die in dem Abfchien genannte „Notel“ feyn 
könnte; biefe nennt im Gingang die Bundesglieder; es find bie nehm⸗ 
lichen die ſchon anf dem erſten Convent gegenwärtig ober vertreten wa- 
ven; fie ift aber nur von dem Kurfürften von Sachſen und deſſen Sohn, 


x 
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und den Herzogen von Lüneburg unterfchrieben. Datirt if fie Montage g. 490. 
nach Iuvocasit (Erde Februar) 1531 (denn bei Hortleder heißt es durch 
einen offenbaren Druckfehler 1530). Hortleder hat fie aus Heidelberg, 
wahrfcheinlich aus dem dortigen Archiv erhalten; fie war mithin bloße 
Abſchrift. Häberlin Th. 11. ©. 337 un. f 367 u. f. muß annehmen, 
daß der zweite Convent zu Schmalcalden fon im Februar eröffnet 
worden fey; denn er giebt au, fie fen hier vom Kurfürften Johann für 
fich und feinen Sohn unterzeichnet. Dieß widerfpricht aber feiner eige⸗ 
nen Erzählung, daß Johann auf diefem zweiten Convent nicht gegen- 
wärtig geweſen fey, Fanır daher höchftens dahin verftanden werben, daß 
vielmehr Johann Friedrich für feinen Vater unterfhrieben habe, weil 
diefer feinen damals Franfen Bater überhaupt auf dieſem Gonvent ver- 
trat. Das leztere berichtet auch Sleidanus (VII. ©. 124.), nach wel⸗ 
chem aber der Konvent zwar im Februar ausgefchrieben wurde, jedoch 
et für den 29. März 1531. Man flieht, es bleiben hier mehrere 
Widerfprüche, die nicht zu löfen find; war das Bertheirigungsbänduiß 
die erſte ſchon am 31. Dec. 1530 ausgeftellte Notel; warım ift es nicht 
von allen unterfchrieben die es bewilligt hatten, und wie Faun es vom 
Februar datiert feyn? mar e3 das -auf dem zweiten Gonvent angenoms 
mene, fo find die wenigen Unterfchriften noch viel auffallender. Ich 
hoffte die Aufflärung bei Ranfe II, S. 208 u. f. zu finden, der 
nicht nur das MWeimarifche Archiv, fondern auch die nach Brüffel ge⸗ 
brachten Papiere Johann Friedrichs (Borrede ©. IV) benuzt hat; die 
Zweifel werden aber hier nicht gelöſt. Er bemerft ©. 315. „dieſes 
Büudniß (deffen Inhalt er vorher angiebt) nun nahmen Sachſen, Hef- 
fen, Lüneburg, Wolfgang von Anhalt, die beiden Grafen von Mans⸗ 
feld, die Städte Magdeburg und Bremen unverzüglih an. Die übri— 
gen Verſammelten verfprachen fich Binnen einiger Zeit darüber zu er- 
flären. So ſchied man am 31. Dec. 1530 von einander”. Wie ift dieß 
zu verſtehen? Iſt das was.als Juhalt des Bündniffes angegeben wird, 
ans der Bundesnotel entnommen? Es ſcheint nicht; denn er citirt Hinter 
der angeführten Stelle blos „Abſchied auf gehaltenem Tag zu Schmalcalven. 
1530. legte Dec. Weim. Archiv.” Beſſer wäre -gewefen, die längft 
gedrucdte und von allen gebrauchte Urkunde bei Hortleder zu citiren, 
und anzugeben ob fie mit dem Original im Archiv übereinftimme; auch 
wüßte man dann beftinmt woher der Inhalt des Bünpniffes entnommen 
ift; er fcheiut, wenn man ihn mit dem Inhalt des Abſchieds vergleicht, 
vielmehr aus den Verabrevungen entnommen zu feyn, welche diefer 
fonft noch entgält; Ranke fcheint daher auch anzunehmen jener Abfchied 
felbft fey mit der „Notel“ gemeint, und in biefer ein beſonde— 
res relatum micht zu ſuchen. Dieß ift freilich auch die Anſicht von 


§. 490. 
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Häberlin 14. 338; mit ben Worten auch zur Noth vereinbar, weil 
allerdings im zweiten Abſatz des Abſchieds, von Bertheldigung, wenn 
man der Religion wegen angegriffen würbe, die Rede ift; gleichwohl 
aber follte man denn erwarten, daß man die „zum exften‘ getroffene 
theilweife Vereinbarung darüber vielmehr zum Schluß des Abſchieds oder 
wenigftens jenes Abſatzes gemacht haben würde. Der zweite Convent 
zu Schmalcalden wurde auch nach Rauke II, 317. er am 29. März 
31531 gehalten; Hierin ift er übereinfiimmend mit Sleidanus, und bie 
Urkunde Montage nach Invocavit Tann daher nicht auf diefem ausge⸗ 
ftellt feyn. Man könnte blos ein unrichtiges Datum in der Helbelbers 
ger Abfchrift vermuthen, und jene im Inhalt für übereinftimmend mit 
der Urkunde halten die auf bem gweiten Convent, nah Ranke „von 
Sachen, Hefien, Lüneburg und Grubenhagen verfiegelt wurbe”. Mit 
biefer ftimmt fie freilich in fofern überein, als auch nach biefer der Bund 
auf ſechs Jahre gefchloffen wurde; ob im übrigen iſt jedoch nicht zu er- 
fehen, da fih Ranfe über die bei Hortlever gedruckte Urkunde weder er- 
Hört, noch den Inhalt der am 29. März beflegelten Urkunde genau ge- 
aug angegeben Hat. Die gänzliche Verſchiedenheit der Unterfchriften ift 


“gegen die Identität beider Urkunden. Die Gefchichte der Entflehung des 


$. 491. 


Schmalcalder Bundes, bleibt mithin noch immer bunfel wie fie es bie- 
ber war. | 


8. 491. 


Der Kaiſer verlieg noch in demfelben Sabre 
Deutſchland und Fehrte 1533 nach Spanien zurück, 
Er ſchien jede entjcheidende Maaßregel verfchoben zu 
haben bis ein Concilium verfammelt feyn würde, wel- 
ed er von nun an fortwährend vom Papft verlangte. 
Seine Entfernung und die Verhandlungen, die man 
wegen des Orts und der Form des Conciliums mit 
den Proteftanten anfnüpfen mußte ($. 492.), ficherten 
diefe wenigjtend für einige Zeit gegen offenen Angriff, 
auch durch ihre Gegenpartei in Deutfchland, die ohne- 
hin fi bisher nicht eben kriegsluſtig bezeigt Hatte; 
die evangelifhe Partei gewann daher eine Zeit lang 
an jeheinbarer innerer Feftigkeit ihrer Verbindung. Her⸗ 
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zog Ulrih von Würtemberg nahm mit dem Beiftand 8. 4. 
des Landgrafen von Heflen (12. Mat 1534) fein Land 
wieder ein a), nachdem fich der fchwählihe Bund 
(1533) aufgelöft hatte b), und dem Haufe Oefterreich 
allein die Vertheidigung der neuen Erwerbung über- 
laſſen geblieben war. Durch den Frieden zu Cadan 
(29. Juni 1534), welden König Yerdinand auf Ver⸗ 
mittelung des Kurfürften von Mainz und des Herzogs 
Georg von Sachſen den Angreifenden gewährte, blieb 
das Herzogthum bei Ulrich, jedoch als öfterreichiiches 
Reichsafterlehen e). MBergebend verjuchte die Fatholifche 
Partei, den Proteftanten den Genuß des Religions⸗ 
friedend dur dad Kammergeriht zu verfümmtern, wel 
ches jener zugethan, alle Procefje meldye die von den 
Broteftanten den Fatholifchen durch die Reformation 
entzogenen geiftlihen Güter, Renten oder Jurisdiction 
betrafen, mit wilfführliher Deutung des Friedens, 
fortfezte; die Proteftanten recufirten dad Kammerge- 


a) Vergl. Häberlin TH. 11. ©. sı8 u. f. und die Actenſtücke bei 
Hortleder Th. 1.3. 3. Cap. 8-12. ©. 856 ı. f. 


b) Die Trennung der dazu gehörigen Stände in verfchiebene Religi⸗ 
onsparteien, und die Ungeſchicklichkeit der kaiſerlichen Commiſſa⸗ 
rien war die Hanpturfache, daß ohngeachtet der Bemühungen des 
Kaifers weder ber bisherige Bund verlängert noch ein anderer an 
feine Stelle gefezt wurde. S. Häberlin Th. 11. ©. 480 uud 
604 u. f. 


Den cadaner Vertrag f. bei Hortleder Th. 1. 3. 3. Cap. 13. 
©. 873. Er wurde durch einen zu Wien zwifchen 9. Ulrich und 
H. Ferdinand am 21. Aug. 1535 gefchlofienen Vertrag noch in 
einzelnen Buncten ergänzt und näher beſtimmt. ©. Sattler Geld. 
Würt. unter den Herz. TH. 3. Beil. 30. 31. ©. 144 un. f. und 
Häberlhin a. a. O. %. 11. ©. 614, 


C 


u 
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5. 491. richt in allen diefen Sachen, und drangen zulezt auch 
den roͤmiſchen König die Mipbilligung eined Verfah— 
tend ab, dad feinen Zweck haben Fonnte, ala der ka— 
tholifchen Partei den Vorwand eines Ererutionsfriegs 
jeden Augenblik offen zu halten 9. Syn dieſer Lage 
beichlofjen die ſchmalcaldiſchen Bundesverwandten ſchon 


im 


December 1535, ihren Bund auf zehn Jahre zu 


verlängern ©), obwohl mehrere, denen die Berbindung 
mit ihnen die Vortheile des Religionsfriedens ver- 
Ihafft Hatte, die Bundesformel zu unterzeichnen Be- 
benfen trugen f); fie behielten fich felbft vor, jeden 


d) ©. Sleidanus a. a D. Fol. 152. v. Der Kaiſer Hatte (6. 


e) 


Nov. 1532) auf Anfuchen der Proteftanten die Proceſſe in „Sachen 
bie fireitige Religion belangend“ dem nürnberger Vergleich gemäß 
fuspendirt; das Kammergericht verlangte hierauf eine Erklärung, 
ob die auch auf „vie Güter und Entwehrung berfelben” gehe, 
welche biefer aber (26. Fan. 1533) für unnöthig erflärte, weil aus 
der Barteien Vortrage zu vernehmen ftehe, was Religi— 
ons- und Glaubensfachen feyen, die Worte bes Vergleichs 
aber anf weiter nichts als dieſe ſich erſtreckten. Das Kammerge⸗ 
richt nahm unter dieſen Umſtänden fortwährend Klagen wegen der 
von den Contrahenten des nürnberger Vergleichs eingezogenen geift- 
lichen Güter an. Die Proteftanten reenfirten hierauf am 30, San. 
1534 förmlich das Kammergericht, und der Kurfürft yon Sachen 
würfte nach dem cadaner Frieden endlich auch eine Erklärung Fer: 
dinands zu ihren Guuften aus. Sleidanus fol. 153. v. rex tan- 
dem assensit, atque promisit effecturum se, ut in omnibus 
causis quas ipse (der Kurfürft) atque socii pacis Noribergicae 
tanquam reli;ionis causas defendant, supersedeatur. Bergl. v. 
Harpprecht Archiv des R. K. ©. 2b. 5.©. 501 uf. Hä— 
berlin Th. 11. ©. 433. 470. 521. 623 u. f. 


Sleidanus fol. 156. v. Bergl. Häberlin Th. 11. ©. 637. 


©. Häberlina a. O. S. 639. Ganz zog fich feit dem nürn- 
berger Frieden Marfguaf Georg von Anfpad ‚von der Theil: 
nahme am ſchmalcaldiſchen Bunde zurück, ob er fich gleich 
zur Religionspartet Hielt und feine Abgeorbneten 1537 bie 
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Stand zum Bundesverwandten aufnehmen zu Fönnen, $. 491. 
ber ſich für Die augöburgifche Confeſſion erflären würde, 
ohnerachtet König Yerdinand, die Anwendbarfeit des 
Religionsfriedend auf andere als die urfprünglichen 
Gontrahenten anzuerkennen, ſich ſchlechthin weigerte 8); 
falla das Kammergericht von feinen biöherigen Grund⸗ 
fägen nicht abgienge, jolle man jedermann abmahnen, 
dergleichen nichtige Urtheile zu vollziehen und ſich we— 
gen dadurch abgenöthigter Selbftvertheidigung verwah⸗ 
ren 6). Wegen der Einziehung. der geiftlichen Güter 
wurde jedoch Behutfamfeit empfohlen i). Bei der 
Unterzeichnung der neuen Bundesformel (29. Sept. 
1536), die den Bund von Invocavit 1537 an auf 


ſchmalcaldiſchen Artikel annahmen. Lang Gefch. von Batreuth. 
Th. 2. ©. 29. 


g) Sleidanus a. a. O. Recipiendos esse placet in hoc foedus, 
qui velint atque cupiant, modo doctrinam Augustae proposi- 
tam in comitiis profiteantur et sorfem communem subeant. 


b) Sleidanus fol. 125. De camera sic visum fuit; quandoqui- 
dem pacis, quam Caesar fecit, confirmationem, rex Ferdinan- 
dus in se suscepisset, eo singulis utendum esse praesidio, quos 
Camera forte citabit; quodsi nihilominus illi pergant, et pro- 
scriptionibus agant, et sententiam exequi velint, tum evulgato 
scripto communi rogandos atque monendos esse imperü ordi- 
nes, ne moveantur hac illorum injustitia, sed ut Caesaris at- 
que Regis judicium sequantur, et ejusmodi sententias habe- 
ant pro nullis, neque vim ullam faciant; nam alioquin ratio- 
nem sibi ineundam esse, quomodo injuriam depellant et se su- 
osque tueantur. 3 


i) Sleidanus a. a ©. Deinde cum in pace Noribergica sit 
cautum, ne cui suae facultates eripiantur, hoc quoque dili- 
genter esse praestandum, sed tamen in jurisdictione ecclesia- 
stica, in cerimoniis et id genus aliis emendandum esse quic- 
quid sit vitii placuit. 
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$. 49. zehn Jahre verlängerte K), wurden baher bie Herzoge 
| Ulrih von Würtemberg, Philipp und Barnim von 
Pommern, und mehrere Städte, die ber Religions⸗ 
friede nicht erwähnte, unter den Bundeögliedern ges 
nannt; auch war die Verbindung mit den oberländi- 
chen Neichöftädten, kurz vorher durch eine Bereinigungs- 
formel über die Lehre vom Abendmahl befefligt wor⸗ 
den, welche ihre und die wittenbergijchen Theologen 
(25. Mai 1536) unterzeichneten !), da jie wenigftend 
den völligen Vebertritt von jenen zur Iutherifchen Par- 
tei zur Folge hatte, wenn fie gleich für eine Vereini⸗ 

. gung der jchweizeriichen Partei mit diejer nur fo lange 
gelten Fonnte, als ſich beide überredeten, daß fie mit 
den gewählten Ausdrüden auch den nämlidhen Sinn 
verbänden m). Bei der Erneuerung ihres Bundes ga- 
ben ſich die Bundesgenofjen zugleich eine Bundesverfaſ⸗ 
fung; Die einzelnen Mitglieder wurden in dreizehen 
Stimmen vertheilt, nach den Beiträgen geordnet, welche 
jedes Behufs der Unterhaltung von 20000 Fußfnedh- 
ten und 2000 Reutern zur Vertheidigung, wenn 
fie der Religion wegen angegriffen würden, und bei 
Umlegung der durch Bundesangelegenheiten veranlaß- 
ten gemeinen Unfoften, zu entrichten hätten. Haupt— 
leute des Bundes wurden Kurfürfl Johann Friedrich 


k) Bei Hortleder Th. 1.92. 8. Cap. 9. ©. 150%. 


) Deutfch in Luthers Werfen Th. 6. ©. 1048. Lateinifch bei 
Seckendorf historia Lutheranismi L. 3. Sect. 15. $. 48. ©. 
132. 


m) S. Pland 8. 3. Th. 1. ©. 336 — 406. Die Bereinigung der 
Schweizer, welche die Formel 1538 auch annahmen, war baher nur 
vorübergehend. 
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von Sachſen ?). und Landgraf Philipp von Heſſen, die $. 491. 
unter Zuziehung von bdreizehen Kriegsräthen abwech⸗ 
felnd den Befehl führen jollten o). Eine folde Rü- 
fung zeigte den feften Entſchluß an, auch bie Neu⸗ 
aufgenommenen in jedem alle gegen etwanige kam⸗ 
mergerichtliche Befehle und deren Vollziehung zu ſchü⸗ 
gen; doch wurde auch zu derjelben Zeit, wo man fie 
beichloß, die Ausdehnung des nürnberger Friedens auf 
jene, und beflimmte Befehle an daB Kammergericht, 
jede mit der WReligionäftreitigkeit zufammenhängende 
Sade nicht anzunehmen, unter Berficherung friedli« 
cher Gefinnung und fchuldigen Gehorfams bei dem Kai- 
fer follicitirt P). 


6. 492, $. 492. 


| Schon im Jahre 1533 hatte der Kaifer und 
Bapit Glemend VII. den Proteftanten ein Concilium 
zur Entfcheidung der Religionäftveitigfeit angefünbigt °); 


n) Er war feinem Bater Johann am 16. Aug. 1532 in der Regie⸗ 
rung gefolgt. 


0) Des fehmalcalvifchen Bundes Ordnung, bei Hortleder a. a. O. 
Cap. 10. ©. 1504. 


p) ©. Häberlin Th. 12. ©. 10. 


Ausfchreiben des Kaifers vom 8. San. 1533, des Papſtes, vom 
10. San. und Werbung des päpftlichen Orators bei dem Kurfürften 
von Sachſen im Sun. 1533 bei Hortleder Tb. 1. ©. 69 u. f. 
Die fchmalcaldifchen Verbündeten erklärten darauf, daß fie nur ein 
Eoneilium in Deutfchland,, auf welchem der Papft nicht Richter ſey, 
und allein nach ber 5. Schrift, nicht nach menfchlichem Anfehen 
eutfchleden werde, annehmen Fönnten. Gefandte bahin zu fchiden, 
erboten fie fich dießmal noch für jeden Fall. „Antwort welcher ſich 
der Kurfürft zu Sachfen mit andern u. f. w. auf einem Tage zu 
Schmalkalden vereiniget” ebenbaf. ©. 76. 


ut 
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$. 492. der Nachfolger des Tezteren (+ 25. Sept. 1534), P. 
Paul III., Hatte das Anfinnen ſich demſelben zu un- 
terwerfen wiederholt B) und es (2. Juni 1536) für 
ben Mai 1537 wirklich nad Mantua ausgefchrieben e); 
mit ihm d) forderte der Kaiſer deſſen Anerkennung 
(Febr. 1537) e). Die Proteftanten hatten fi) zwar 
bisher jelbft auf ein Coneilium berufen, und felbft im 
nürnberger Vergleich fich ihre Duldung nur bis zu 
deſſen Entfcheidung bedungen, weil man eine Kirchen- 
verjammlung biöher immer als das verfaffungamäßige 


b) Seine Abficht, ein Concilium zu halten, erflärte er ſchon am 17. 
Det. 1539. Sein Legat Vergerius kam im Spätjahr 1535 zu 
dem Kurfürflen von Sachſen, nachdem er Luther in Wittenberg 
gefprochen, der felbft auf dem Concilio zu erfcheinen verhieß. „Wer: 
bung‘ des Legaten, bei. Hortleder a. a D. ©. 82. „Antwort“ 
zu Schmalcalden, ebendaf. ©. 83. Sie war ans ähnlichen Grün: 
den ausmweichend - wie bie vorhergehende, nur daß biefes mal zur 
Sicherftellung der Proteftanten gegen eine unter päpftlicher Autori- 
tät gegebene Entfcheivung verlangt wurde, daß die Form des Con⸗ 
cilii zuvor beftimmt werden müſſe. 


Die Bulle Pauls III. in deuntſcher Weberfeßung Hat Hortleder 
a. a. O. ©. 87. Mantua war gewählt, weil es wenigftens zum 
Reich gehörte und dieß den Proteftanten genügen könne. Daß es 
dem Papſt mit dem Concilio Ernſt fey, bezweifelte man damals 
mit Recht, da es durch den dritten Krieg, der (1536— 1538) da⸗ 
mals in Stalien zwifchen Karl V. und Franz I. ausbrach, noth⸗ 
wendig verhindert werden mußte. 


Der päpftliche Legat, der ben Antrag im Anfang bes Jahrs 1537 
an den Kurfürften von Sachfen brachte, wurde auf einen Bun—⸗ 
bestag nach Schmalcalden befchieben, wo ihm mit Verachtung be- 
gegnet und (2. März 1537) zum Beſcheid ein Auszug aus der Ant: 
wort zugeſchickt wurde, Die dem Faiferlichen Bevollmächtigten gege⸗ 
ben worden war. 


Auf dem Bundestag zu Schmalcalden im Februar 1537. Die Ars 
teuſtücke ſ. bei Hortleder a. a. O. S. 93 uf. 


— 
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Mittel betrachtet hatte, einen Streit wie der begonnene $. 492. 
zu beben, jedermann anfangs deſſen möglichen Aus— 
gang nur in einem Vergleich oder fonft in deſſen Ent- 
fcheidung gefucht Hatte, und nur die Fortdauer ber 
ſchon wirklich beftehenden Kirchentrennung auch die Pro- 
teftanten ſelbſt erft allmaͤlig an den Gedanken ges 
mwöhnte, daß ed auch gar wohl fo bleiben konne. Sezt 
aber hatte jich die Reformation bereit3 jo meit entwi⸗ 
eelt, daß den Evangelifchen die Unzuläfjigfeit einer 
folchen Enticheidung Flar geworden war, da eine Kir⸗ 
henverfammlung, vom Papſt ausgefchrieben, die fie 
nicht nach der Autorität neuerer Kirchengefebe fondern 
nah dem Evangelio und der Tradition der älteren 
Kirche richten würde, eben jo undenkbar war, ald eine 
auf andere Weile berufene und zufammengefezte allge- 
meine oder Nativnalfynode. Die ſchmalcaldiſchen Bun- 
Deögenoflen, wenn jie auch darüber rathichlagten, wel- 
che Grundfäße fie auf einer Synode vertheidigen müß- 
ten und nachgeben Fönnten, wodurch neben der augs⸗ 
burgiſchen Gonfeljion und deren Apologie ($. 489.) 
eine dritte von der Partei befannt gemachte Schrift 
über die Lehre, die ſchmalcaldiſchen Artikel, 
entftand ee), entjchloffen fi daher bald einftunmig, 
die Entſcheidung des angetragenen Concilii abzulehnen f), 


ee) Sie finden fi), wie bie augsburgifche Konfeffion, in allen Samm- 
lungen ber fumbolifchen Schriften der .evangelifchen Kirche in Deutfch- 
land (vergl. mein Kircheneeht B. 1. ©. 412). Am beften in: 
Articuli, qui dicuntur Schmalcaldici e palatino Cod. ed. et illustr. 
P. Marheinecke. Berol. 1817. 8. 


f) „Antwort“ fo viel das Concilium anlanget, ebendaf. ©. 9. 
Urfachen fo die Chur und Fürften — Gyangelifcher Lehr — al: 


$. 492. 
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und obwohl fie fich dabei ber MWendung bedienten, daß 
e8 feine freie und nad den verabredeten Bedingungen 
eingerichtete Kirchenverfammlung feyn würde, gieng doch 
ihre Beſtreben von diefer Zeit an eigentlich nur auf 
Befeftigung ihrer einmal entftandenen Firchlichen 
Verhältniſſe durch einen beftändigen Frieden mit 
dem Kaiſer und der entgegengejezten Partei. 
Und diefem Ziele, jo unerreichbar e8 damals fcheinen 
mochte, da der Kaijer zu der nämlichen Zeit auf ihre 
Borderungen ($. 491.) auch nur den nürnberger Frie— 
ben zu befefligen Anfland nahın 8), näherten fie- fich 
in der That allmälig; denn der Kaifer hoffte durch 
Unterhandlung ihre Wiedervereinigung mit der Kirche, 
mit oder ohne Huͤlfe eined Goneilii noch zu bewürs 
fen b), oder er fand doch jene, wenn er andere Ab⸗ 


len — Botentaten — zu erkennen gegeben, barum fie 
Bapft Pauli Concilium — gegen Mantua angefezet, billig verbäch- 
fig auch zu gemeiner Chriſtlicher Ginigfeit nicht bienftlich achten. 
ebendaf. ©. 101. : 


g) Erklaͤrung des kaiſerlichen Bicefanzlers Held und weitere Verhand⸗ 
lung a. a. O. Buch 7. ©. 1410 u. f. 


h) Mag es immerhin ſeyn, daß der Kaiſer auch burch den Krieg mit 
Branfreih, in welchen er bei dem angegebenen Ausgang der Ders 
handlungen zu Schmalcalden noch verwidelt war, damals abgehal- 
ten wurde, eine andere Entfchließung zu faflen, fo laßt fi doch 
fein fpäteres Verfahren am natürlichften durch dieſe Borausfeßung 
erklären. Wer es als Politik Karls V. betrachtet, den Anfang ber 

ſchon beſchloſſenen Feindſeligkeiten durch die Proteftanten nur 
hinaus zu ſchieben, bis fich ein günftiger Zeitpunkt dazu zeigen 
werde, wie es die Anficht der meiften neueren profeflantifchen 
Schriftſteller ft, muß das Betragen des Kaifers auf dem Reiche: 
tag von 1541 und 15147 nach dem Siege bei Mühlberg völlig un⸗ 
begreiflich finden. 
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fichten hegte, wenigftend nothwendig, um die Ausfüh- 8. 492. 
rung der lezteren bis zu einem günftigeren Zeitpunkt 
verfchieben zu koͤnnen. An dem heiligen Bunde, den 
fein Vicekanzler Held (10. Juni 1538) ohne feinen 
Auftrag i) in feinem und feines Bruderd Namen mit 
den’ eiftigften Ständen der Fatholifhen Partei ſchloß, 
um den fchmalcaldiichen Berbündeten eine gewaff- 
nete Macht, angebli nur zur Bertheidigung derer, 
welche wegen des alten Glaubens bedrängt werden 
fönnten, entgegen zu ſetzen k), nahm er daher feinen 
Antheil; vielmehr veranlaßte er, daß der Papft die 
Eröffnung der Synode auf unbeflimmte Zeit hinaus⸗ 
hob !), und genehmigte neue Unterbandlungen mit 


i) Bergl. Seckendorf Lib. 3. Sect. 17. $. 63. pag. 171. Die 
Aufrichtigkeit der Berficherungen der Faiferlichen NRäthe, daß Held 
ohne Vollmacht gehandelt habe, ift bei dem unbeftrittenen perfön- 
lichen Character des lezteren fchwerlich in Zweifel zu ziehen, zu⸗ 
mal da der Kaifer zu ber Zeit, wo Held feine Vollmachten erhal: 
ten haben müßte, die Beendigung feines Kriegs mit Frankreich 
duch den Stillftand zu Nizza am 18. Jun. 1538 unmöglich vor: 
herfehen Fonnte, und das Bündniß, welches Held fchloß, den Ab: 
fiihten des Kaiſers, die Proteftanten anzugreifen, wenn er fie wirf- 
lich gehabt hätte, geradezu entgegen feyn mußte, da er fie dadurch 
erft zu forgfältiger Rüftung veranlaßte. 


Der nürnbergifche fatholifche Gegenbund, bei Hortleder Th. 1. 
9.8. Cap. 14. ©. 1518.; des Gegenbundes Ordnung Cap. 15. 
S. 1521. 


1) Paul IH. verfchob es nach der Erflärung der Proteftanten, Note 
f, durch eine Bulle vom 20. April 1537 bis auf den 1. Nov. d. 
3. und nachher, wegen der Schwierigfeiten, welche der Herzog von 
Mantua machte, die Stadt zum Berfammlungsorte einzuräumen, 
bis zum 1. Mat 1538, wo es in Dicenza eröffnet werben follte. 
Auf den Bericht feiner Legaten, daß fich außer ihnen faft niemand 

eingefunden, wurde es bis Oftern 1539, und dann (10. Jul. 1539) ö 


k 


u 


a 
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8. 492. den fehmalealdifchen Bundesgenoffen, deren Hulfe Kö- 
nig Ferdinand zum Schuß feiner Erblande gegen die 
Türken ſuchte m). Diefe führten zu einem Frieden auf 
funfzehn Monate (149. April 1539), welcher alle kam— 
mergerichtliche Deerete gegen „die welche der augsbur⸗ 
gifchen Confeſſion jezt verwandt” in der Religion an- 
hängigen Sachen, (namentlid eine ſchon gegen die 
Stadt Minden auögefprochene Adhtsjentenz) für dieſe 
Zeit fuspendirte, und auch nah Ablauf derfelben den 
nürnberger Vergleich für jene in Kraft ließ, beiden 
Theilen aber die Grweiterung ihres Bundes unter- 
fagte"). In Folge dieſes Stillftandes, follte durch 
Unterredung beiderfeitiger Theologen ein DBergleich über 
MWiedervereinigung der Proteftanten mit der römifchen 
Kirche verfucht, oder doch ihre Streitigfeit für die Ent- 


auf fo lange ausgeſezt, als er und das arbinals - Collegium für 
gut finden würde. Vergl. $. 496. 


m) Die Inftrnetion, welche Ferdinand von dem Katfer erhalten haben 
fof (Pallavicini historia conc. Trident. Lib. 4. Cap. 8. n. 
6.), — einen vollftändigen Frieden nur zu fchließen, wenn die Pro- 
teftanten fich mit der Fatholifchen Kicche wieder vereinigen würden, 
‚wobei ihnen nachgegeben werben könne, was ohne Nachtheil bes 
Glaubens und ohne Aergerniß gefchehen möge, fonft hingegen nur 
einen Stillftand, — flimmt mit dem nachherigen Verfahren des 
Kaiſers vollfommen überein (vergl. unten 6. 498) und flieht mit der 
Annahme Note i in feinem Widerſpruch. Hingegen verdient es 
offenbar feinen Glauben, wenn der nämliche Schriftfteller Cap. 9. 
behauptet, daß der Kaiſer insgeheim die Fatholifche Ligue zu vers 
ftärfen gefucht habe, ob es gleich Sedendorf a. a. DO. ©. 206. 
für wahrfcheinlich halt. Unter folchen Umftänden hätte viefe nicht 
fo unbedeutend bleiben können, wie fie ftets gewefen if. 

n) Brieblicher Anftand des Glaubens und Religion — halben, abge: 
rent zu Branffurt a. M. bei Hortleder Th. 1. 3. 1. Cap. 32. 
©. 120. 
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jeheidung eines Concilii vorbereitet werden, und es war g. 49. 
wenigfiend nicht die Schuld des Kaiferd, daß dad Re— 
ligiondgefpräch,- welche er 1541 auf den Reichätag 
zu Regensburg halten lieg °), zu dem er (nach asht 
Jahren) jelbit- wieder nach Deutjchland Fam, die Par⸗ 
teten einander nicht mehr zu nähern vermodte Er 
hatte zuvor durch ein Faiferliched Ediet (Speier 28, 
Sanuar 1941) das Mißtrauen der Proteftanten in 
jeine Abfichten zu beben gefucht, und nicht nur alle 
„Proceſſe vor dem Kammergericht, die Religionsſach 
belangend, oder unter dem Schein der Religion als 
davon herrührend vder daraus fließende, fehwebend« 
juspendirt, jondern dieß felbft auf eine Achtsſentenz 
ausgedehnt, welche auf die Klage Herzog Heinrichs 
von Braunſchweig gegen die Stadt Godlar, einen ſchmal⸗ 
ealdiichen Bundesſtand, ausgeſprochen war P), ohnge⸗ 
achtet dieſe auf die Neligion Feine unmittelbare Bezie- 
hung hatte q). Zur Grundlage eined  interimiftifchen 
Religionsvergleichs legte er felbft den Collocutoren eis 


0) Der Kaifer fehrieb ſchon den 18. April 1540 ein Religionsgefpräd 
ans (Hortleder a. a. O. Cap. 33. ©. 167.), zu welchen fich bie 
Abgeordneten im Inni 1540 zu Hagenau verfammelten,'die Ber: 
handlungen (dentfch überfezt bei Hortleder a. a. DO. Cap. 36. ©. 
277.) aber erſt den 14. Jan. 1544 zu Worms Ren: Bon bier 
verlegte es der Kaiſer auf den Reichstag, ’ 


p) 8. Karls V. Edict von Suspenfion ber Brellgionstadhen, bei Goldaſt 
Reichsfapungen TH. 1. ©. 275. 


g) Urtheils und Ereentorlaldriefe an dem hochlöbl. 8. Kammergericht 
— daraus zu befinden wie bie von Goslar — vermög aller Recht 
— in die Acht erfannt — worden — bei Hortleder Th. 1. Buch 
4. Cap. 14. ©. 1244 u. f. die Achtsfentenz vom 25. Oct. 1540 
ebendaf. ©. 1328. 


Cichhoru. Bo. IV, 7 
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8. 492, 


nen Auffaß vor, der im vermittelndem Sinn abgefaßt 
war, und der feine Beſtimmung nur verfehlen Tonnte, 
weit überhaupt Wiedervereinigung nicht mehr möglich 
war"). Der Kaifer behandelte jevoch das Mefultat, 
da man fich wenigftens fcheinbar über vier Artikel ver- 
glichen Hatte Ss), wie einen Anfang der Annäherung 
und gewährte den Proteftanten neue Bortheile durch 
den NReichdabichied *), und eine in diefem vorbehaltene 
Faiferliche Declaration u). Ueber die verglichenen Punkte 
follten: feine weitere Neuerungen vorgenommen, das 
übrige einem Concilio oder wenn es fid) verzögere weis 
teren Unterhandlungen vorbehalten feyn; es blieb bei 
der verfügten Suspenſion kammergerichtlicher Decrete, 
die wiederholte Beftätigung des augsburger Reichsab⸗ 
ſchieds ($. 489.) follte fih nicht auf Religionsjachen 
beziehen, und den. ſchmalcaldiſchen Bundeögenofjen zwar 


r) Bergl. Pland 8.3. Th. 2. ©. 84 urf. Den Aufſatz ſelbſt, 
bas fogenannte vegensburger Interim (im Oegenfab des augsbur- 
gifhen unten 8. 498.), hat Hortleder Th. 1. 3. 1. Cap. 37. 
©. 332 u. f. in der Geftalt wie er nachher von den Gollocutoren 
dem Kaiſer wieder übergeben wurde. Die Verhandlungen f. eben⸗ 
dal. S. 332— 462. " 


An Luther ſchickte der Kurfürft von Brandenburg und Markgraf 
Georg von Anſpach eine eigene Gefandtfchaft, um ihn zu bewegen, 
bie völlige Bereinigung beider Theile durch feine Mitwürfung zu 
befördern. Er urtheilte aber, daß die verglichenen vier Artifel von 
den Katholifen nicht aufrichtig zugegeben ſeyn Fönnten, well fonft 
Die übrigen nicht hätten unverglichen bleiben fönnen. ©. Pland 
a. a. O. ©. 136 ı. f. 


t) Bei Hortleder, fo weit ex die Religionsfacdhe betrifft, a. a. O. 
©. 454. und vollftändig in der N Samml, der R. N. Th. 2. 
©. 428 u. f. . 


u) Bei Hortleder ©. 456. 


u. 


8 
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die Aufhebung von Stiftern und Klöftern unterfagt, g. 92 


nicht aber verwehrt jeyn, diefe zu chriftlicher Reforma⸗ 
tion anzubalten, auch die, welche fich freiwillig zu 
ihnen begeben würden, zu fehügen; die evangelifchen 
Geiftlihen jollten ihrer Einkünfte jo wenig entfezt wer- 
ven als die. Fatholiichen, und evangeliſche Beifiger auch 
am Kammergeriht angenommen werden. Den Tatho- 
liſchen Bijchöfen wurde in dem Reichsabſchied zugleich 
aufgegeben, für die Reformation ihrer Kirchen zu for 
gen, jo daß man aljo eigentlich weniger darüber zu 
fireiten jchien, ob eine Reformation der Kirche vorzu- 
nehmen ſey, ald wie fie unternommen iverden müfle, 
und ob alles was die Proteftanten vorgenommen bei- 
behalten werden Eönne. 


$. 493. 


Bei der Schonung, weldye der Kaiſer bewies, 
beftand für die weltlichen Reichsſtaͤnde faft Fein Hin- 
derniß mehr, die Reformation einzuführen; ohngefähr 
die Hälfte von Deutjchland befannte fich jezt zur evan⸗ 
gelifchen Lehre und Kircheneinrichtung a), und felhft in 


a) Vergl. die Reichsftände, welche auf dem Reichstag von 1541 ale 
Proteftanten auftraten,- bei Hortleder Th. 1. B. I. Cap. 37. 
©. 387. Es waren die fämmtlichen fächfifchen Herzoge, die Marf- 
grafen von Brandenburg fränfifcher Linie, der Markgraf Johann 
zu Cüftrin, Bruder des Kurfürften (diefer felbft vermied es noch in 
jeder Rückficht, der Partei angehörig zu ſcheinen), König Chri⸗ 
ſtian von Dänemark wegen Holſtein, die Pfalzgrafen am Rhein, 
veldenzifcher inte, bie Herzoge von Braunfchweig Lüneburg, mit 
Ausnahme Heinrichs des Jüngeren, die Herzoge von Pommern, 
Herzog Heinrich von Medleuburg, Herzog Ulrih von Würtemberg, 
ber Landgraf von Hefien, die Fürften zu Anhalt, bie Grafen von 


7* 


8. 493. 
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6.494. brachte Gewalt, als angemaaßt und der weltlichen 
Obrigkeit zuftändig, anbeimfallen jollte, fo weit fie 
nicht ala ein an ſich ungeredhter Zwang ganz verwor⸗ 
fen wurde. Wurde daher die Meformation im Sinn 
der Proteftanten durchgeführt, fo mußten. die bisheri⸗ 
gen deutſchen Bilchöfe, wenn fie nicht überhaupt für 
ganz entbehrlich erklärt wurden, etwas ganz Anderes 
werden, und am wenigften durften fie darauf rechnen, 
Randesherren zu bleiben, da die Proteftanten die melt« 
liche Macht der Stifter als eine Haupturfache des Ber- 
falls der Religion und Kirche betrachteten ®). Hatten 
gleich die evangeliſchen Reichsſtaͤnde diefe Anfichten noch 
nicht beftimmt aufgeftelt, fo maren fie doch eine fo 
nothwendige weitere Entwidlung ihrer fchon getroffenen 
Einridhtungen, daB von dieſer Seite betrachtet, ber 
Entihluß des Kurfürften von Sachſen, die Landesho⸗ 
heit des Hochſtifts Naumburg einzuziehen, als es 
(6. Ianuar) 1541 erledigt wurde, auf feine Weife 
etwas Auffallendes haben kann. Vermöge der Vog- 
teigerechtigkeit ber fächfifchen Herzoge über die ſäch— 
ſiſchen Stifter, legte er ſich ein Einwilligungsrecht in 
bie Wahl des Capitels bei, jchlug den Domherrn die 
Beftellung eines evangelifchen Geiftlichen, dem die 

Rechte eined Superintendenten zugedacht waren, mit 
einer Geldbefoldung vor b), und verbot, ohngeachtet der 


a) Bergl.: Ein ausführlich Bedenken wie es um die Kirchengüter ge- 
Schaffen und wie mit denfelben umgegangen werden folle (1538 oder 
1539), bei Hortleder Th. 1. B. 5. Cap. 8. ©. 2002. 


b) Seckendorf a. a. O. Lib. 3. Sect. 25. $. 96. p. 388. erzählt 
ben Hergang fehr umftändlich aus Regierungsacten. Die Domherrn 
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Faiterliden Inhibitorien, das Gapitel an feiner Wahl $. 49a. 
nicht zu hindern, die Einjegung des von dieſem gegen 
jene Anträge gewählten Bifchofs Julius von Pflug. 
Sene Einrichtungen wurden hierauf mit Gewalt einge- 
führt, der neue vom Kurfürften ernannte Biſchof Nie 
colaus von Amsdorf durch Luther (20. Januar 
1542) ordinirt, und Die weltlihe Verwaltung des 
Stift? einem Bogtei-Stiftshauptmann übertragen. Daß 
die Huldigung, zu welcher die Stiftsftände gezwungen 
wurden, fie doch eigentlich noch gegen den Biſchof ver- 
pflichtete e), fland mit diejen Anorönungen in einem 
feltiamen Widerſpruch; fie wurden hauptſaͤchlich durch 
das landesherrliche Reformationsrecht gerechtfertigt, 
weil die Vogtei eine landesfürftlide Obrigkeit 
feyn follte d), Die nämlichen Gerechtfame ſprach Her- 
zog Heinrich von Sachſen über das Stift Merjeburg 
und das Geſammthaus Sachfen über das Bisthum 
Meißen an e). Belorgniß mußte dann auch das Ber- 


follten ihre Pfrinden Tebenslänglich behalten. Das Cinwilli: 
gungsrecht wurde für ein „jus vetus“ ausgegeben. 


— 


c) Quod parituri essent subditi episcopo — sedo vero vacante 
ecclesiae Numburgensi illique domino, quem ecclesia ista, au- 
ctoritate principum patronorum pro reformatione Christiana con- 


stitueret. Seckendorf.a. aD. ©. 392. 


Bergl.: Der Juriſten zu Wittenberg Rathfchlag fiber die Frage: 
ob die Ehur und Fürften zu Sachfen ſich der dreier Biſchoffe und 
Bifchofthume Meiſſen, Merfeburg und Naumburg, uber daß fie 
derfelben Erbſchuzfürſten find, auch Laudsfürſten achten, nennen 
und fchreiben mögen; bei Horhleder Th. 1.3.5. Cap. 12, ©. 
1299 u. f. 


& 
©. der Chur und Färften zu Sachſen Samptichrift an Kaiſ. Maj. 
von ihrer — Landesfürftlichen Obrigfeit — über bie Bifchofe uud 


d 


u. 


— 


© 
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8. 492. den fihmalcaldifchen Bundesgenoffen, deren Hulfe Ko⸗ 
nig Ferdinand zum Schutz ſeiner Erblande gegen die 
Türken ſuchte m). Dieſe führten zu einem Frieden auf 
funfzehn Monate (19. April 1539), welcher alle Fam- 
mergerichtliche Deerete gegen „die welche der augöbur- 
gifchen Gonfeflion jezt verwandt” in der Religion an- 
bängigen Sachen, (namentlich eine ſchon gegen bie 
Stadt Minden ausgeſprochene Achtsſentenz) für Diele 
Zeit fuspendirte, und auch nach Ablauf derfelben den 
nürnberger Vergleich für jene in Kraft ließ, beiden 
Theilen aber die Erweiterung ihres Bundes unter 
fagte"). In Folge dieſes Stillftandes, follte durch 
Unterrebung beiderfeitiger Iheologen ein Vergleich über 
Miedervereinigung der Proteſtanten mit der römifchen 
Kirche verfucht, oder doch ihre Streitigfeit für die Ent- 


auf fo lange ausgeſezt, als er und das Cardinals⸗ Golem für 
gut finden würde. Vergl. $. 396. 


m) Die Anftruetion, welche Ferdinand von dem Kaifer erhalten haben 
ſoll (Pallavicini historia conc. Trident. Lib. 4. Cap. 8. n. 
6.), — einen vollftändigen Frieden nur zu fchließen, wenn bie Pro: 
teftanten fich mit ber Fatholifchen Kirche wieder vereinigen würden, 
‚wobei ihnen nachgegeben werden fönne, was ohne Nachtheil des 
Glaubens und ohne Hergerniß gefchehen möge, fonft hingegen nur 
einen Stillftand, — flimmt mit dem nachherigen DBerfahren des 
Kaiſers vollfommen überein (vergl. unten 6. 498) und fteht mit der 
Annahme Note i in feinem Widerſpruch. Hingegen verdient es 
offenbar feinen Glauben, wenn der nämliche Schriftfteller Cap. 9. 
behauptet, daß ber Kaifer insgeheim bie Fatholifche Ligue zu ver: 
ftärfen gefucht habe, ob es gleih Sedendorfa. a. DO. ©. 206. 
für wahrfcheinlich hält. Unter ſolchen Umftänden hätte viefe nicht 
fo unbedeutend bleiben Fönnen, wie fie ſtets geweſen ift. 

n) Friedlicher Auftand des Glaubens und Religion — halben, abge: 
vedt zu Frankfurt a. M. bei Hortleder Th. 1. B. 1. Cap. 32. 
©. 120. 





II. Geſch. der Reform. v. 1517— 1555. 97 


ſcheidung eines Goncilii vorbereitet werben, und es war g. 498, 
wenigftend nicht die Schuld des Kaiferd, daß dad Re- 
ligionägefpräch,- welches er 1541 auf dem Reichstag 
zu Regensburg halten ließ °), zu dem er (nach acht 
Jahren) jelbit wieder nach Deutichland Fam, die PBar- 
teien einander nicht mehr zu nähern vermochte. Er 
hatte zuvor Durch ein Faiferliches Edict (Speier 28, 
Januar 1541) das Mibßtrauen der Proteftanten in 
jeine Abfichten zu heben gefucht, und nicht nur alle 
„Broreffe vor dem Kammergericht, die Religionsſach 
belangend, oder unter dem Schein der Weligion ala 
davon berrührend oder daraus fließende, jchwebend“ 
juspendirt, fondern dieß felbft auf eine Achtsſentenz 
ausgedehnt, melde auf die Klage Herzog Heinrichs 
von Braunſchweig gegen die Stadt Goslar, einen jchinal- 
ealdiihen Bundedftand, audgefprocdhen war P), ohnge⸗ 
achtet diefe auf die Religion Feine unmittelbare Bezie- 
hung hatte). Zur Grundlage eines  interimiftifchen 
Religionsvergleichs legte er felbft den Gollocutoren ei⸗ 


0) Der Katfer fchrieb fehon den 18. April 1540 ein Religionsgeſpräch 
aus (Hortleder a. a. DO. Cap. 33. ©. 167.), zu welchem ſich bie 
Abgeordneten im Juni 1590 zu Hagenau verfammelten,' die Ber: 
handlungen (dentſch überfezt bei Hortleder a. a. DO. Cap. 36. ©. 
277.) aber erft den 14. Ian. 1541 zu Worms eröffneten. Bon hier 
verlegte es der Kaiſer auf den Reichstag, P 


p) K. Karls V. Edict von Suspenfion der Religionsfachen, bei Goldaft 
Reichsfagungen Th. 1. ©. 275. 


q) Urtheils und Ereeutorlalbriefe an dem Hochlöbl. K. Kammergericht 
— daraus zu befinden wie die von Goslar — vermög aller Recht 
— in die Acht erfannt — worden — bei Hortleder Th. 1. Buch 
4. Cap. 14. ©. 1244 u. f. die Achtsſentenz vom 25. Oct. 1540 
ebendaf. S. 1328. 


Cichhorn. Bd. IV. 7 
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$. 492. nen Auffag vor, der in vermittelndem Sinn abgefaßt 

war, und der feine Beftimmung nur verfehlen konnte, 
weil überhaupt Wiedervereinigung nicht mehr möglich 
war"). Der Kaifer behandelte jedoch das Reſultat, 
da man fich wenigſtens feheinbar über vier Artikel ver- 
glichen Hatte Ss), wie einen Anfang der Annäherung 
und gewährte den Proteflanten neue Bortheile durch 
den Neichdabfchied *), und eine in diefem vorbehaltene 
Fatferliche Declaration u). Ueber die verglichenen Punkte 
follten feine weitere Neuerungen vorgenommen, dag 
übrige einem Concilio oder wenn es fid) verzögere wei⸗ 
teren Unterhandlungen vorbehalten feyn; es blieb bei 
der verfügten Suspenſion fammergerichtlicher Decrete, 
die wiederholte Beftätigung des augsburger Reichönb- 
ſchieds ($. 489.) follte ſich nicht auf Religionsſachen 
beziehen, und den fchmalcaldifchen Bundesgenoſſen zwar 


r) Bergl. Pland 3.3. Th. 2. ©. 84 urf. Den Aufſatz ſelbſt, 
das fogenannte regensburger Interim (im Gegenfab bes augsburs 
giſchen unten 8. 498.), bat Hortleder Th. 1. 3. 1. Cap. 37. 
©. 332 u. f. in der Geftalt wie er nachher von den Gollocutoren 
dem Kaifer wieder übergeben wurde. Die Verhandlungen f. eben- 
dal. S. 332— 462. 


An Luther ſchickte der Kurfürft von Brandenburg und Markgraf 
Georg von Anfpach eine eigene Gefandtfchaft, um ihn zu bewegen, 
die völlige Vereinigung beider Theile durch feine Mitwürfung zu 
befördern. Er urtheilte aber, daß bie verglichenen vier Artifel von 
den Katholifen nicht aufrichtig zugegeben feyn könnten, weil fonft 
bie übrigen nicht hätten unverglichen bleiben Fönnen. S. Pland 
a. a. O. 6©. 136 u. f. 


t) Bei Hortleder, ſo weit er die Religionsſache betrifft, a. a. O. 
©. 454. und vollſtaͤndig in ber N Samml. der R. N. Th. 2. 
©. 4238 u. f. 


u) Bei Hortleder ©. 456. 


8 


u 
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die Aufhebung von Stiftern und Klöftern unterfagt, 9. a92 


nicht aber verwehrt jeyn, dieſe zu chriftlicher Reforma⸗ 
tion anzubalten, auch die, welche fih freiwillig zu 
ihnen begeben würden, zu ſchuͤtzen; die evangelifchen 
Geiftlihen jollten ihrer Einfünfte jo wenig entfezt wer⸗ 
den als die. fatholifchen, und evangelifche Beifiger auch 
am Kammergeriht angenommen werden. Den Fatho- 
liſchen Bifchdfen wurde in dem Reichsabſchied zugleich 
aufgegeben, für die Reformation ihrer Kirchen zu for 
gen, fo daß man aljo eigentlih weniger darüber zu 
freiten jchien, ob eine Reformation der Kirche vorzu- 
nehmen ſey, ald wie fie unternommen werden müffe, 
und ob alles was die Broteftanten vorgenommen bei⸗ 
behalten werden Fönne, 


$. 493. 


Bei der Schonung, welche der Kaiſer bewies, 
beftand für die weltlichen Reichsſtäͤnde faft Fein Hin- 
derniß mehr, die Reformation einzuführen; ohngefähr 
die Hälfte von Deutjchland befannte ſich jezt zur evan- 
gelifchen Lehre und Kircheneinrichtung 2), und felbft in 


a) Vergl. die Reichsflände, welche auf den Reichstag von 1541 als 
Broteftanten auftraten, bei Hortleder Th. 1. 2. I. Cap. 37. 
©. 387. Es waren die fämmtlichen fächfifchen Herzoge, die Marf- 
grafen von Brandenburg fränfifcher Linie, der Marfgraf Johann 
zu Cüſtrin, Bruder des Kurfürften (diefer felbft vermied es noch fu 
jeder Rücficht, der Partei angehörig zu fcheinen), Könfg Chri⸗ 


8. 493. 


ſtian von Dänemark wegen Holftein, die Pfalzgrafer am Rhein, 


veldenzifcher Linie, bie Herzoge von Braunfchweig -Lüneburg, mit 
Ausnahme Heinrichs des Jüngeren, die Herzoge von Pommern, 
Herzog Heinrich von Medlenburg, Herzog Ulrich von Würtemberg, 
ber Landgraf von Hefien, die Fürften zu Anhalt, die Grafen von 


7* 


6. 493, 
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Ländern wo der Landesherr den römischen Gultus 
ſchüzte, durften es jezt Die Stände oder ein Theil der- 
felben wagen, um ewangelifche Religionsübung zu bit- 
ten ). Die ‚bedeutendften unter den Reichsſtaͤnden, 
welche fich jezt für die Reformation entjchieden, ſchloſ⸗ 
fen fich aber nicht an den fchmalcaldifchen Bund an, 
fo daß Herzog Heinrich von Sachſen, der zu feinem 
unbedeutenden Antheile an den Ländern ber albertini⸗ 
fchen Linie ($. 413.) e) durch den Tod feined Bruders 
Georg (+ 17. April 1539) alles übrige erwarb und 
1537 in den Bund aufgenommen wurde, und König 
Ghriftian III. von Dänemarf, der ihm 1538 beitrat, 
die lezten Mitglieder waren, durch die er fich wirklich 
verftärfte. Heinrichs (+ 18. Aug. 1541) Nachfolger, 
Herzog Moriz fezte die Verbindung nicht fort; und 
Kurfürft Joachim II. von Brandenburg, der ſich im 
Oetober 1539 zur evangeliichen Lehre befannte und 
1540 ſchon eine Kirchenordnung erließ d), wollte. fo 


Naſſau, Schwarzburg, Detlingen, Fürftenberg, Tecklenburg, Mans: 
feld, Wertheim, Walde, Hoya, NRitberg, Bernhard Freiherr zu 
Staufen. Die Reichs -, und Landſtädte find bei weitem nicht alle 
einzeln genannt; fünfunddreißig hatten namentlich die Erflärungen 
unterzeichnet. Auch die Angabe der evangelifchen Mitglieder des 
Herrenftandes ift unvollftänbig. 


b) Der Niederöfterreichifcher Landen Gefandten an K. Ferdinan⸗ 
den, hriftliche Religion — belangend ernſtliche Supplication (13. 
Der. 1541). ©. das erläuterte evangel, Defterreich Bell. 
9.871 uf. Waldau IL p. 389. 


c) Er war aus dem Paragium entftanden, das die Hausverträge ber 
albertinifchen Linie ($. 413.) dem Herzog Helurich als jüngeren 
Bruder anwiefen. 

d) Die Reformation war hier freilich anfangs viel unvolffländiger als 
in Sachen oder Hefien, aber deſto merfwürbiger durch die Mitwür- 
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wenig ald Kurfürft Friedrich II. von ber Pfalz, der $. 499. 
1546 die Reformation in jeinem Lande einführte, zu 
einer Partei gehören, welche durch die Stellung, die fie 
durch ihre Eniftehung felbft befommen hatte, nicht blos 
eine Religionspartei jondern auch ein dem Kaifer ent⸗ 
gegengejezter. Bund war, der bei den friedlichen Gefin- 
nungen des Kaiferd unter veränderten Umftänden nicht 
mehr jo nöthig ſchien. Um fo gefährlicher wurde es 
für die fchmalcaldifchen Bundeögenoffen, daß fie fich zu 
der nämlichen Zeit in Unternehmungen verwidelten, "des 
ven glüdlicher Ausgang für den Augenblick zwar ihrer 
Partei ein noch größeres Webergewicht zu geben fchien, 
„aber zugleich den Kaifer reizen mußte, die Religiond- 
ftreitigfeit mehr als er bisher gethan Hatte, won der 
politifchen Seite zu betrachten und einen Bund nöthigen 
Sala mit Gewalt aufzulöien, der feiner Faiferlichen 
Gewalt gefährlich wurde. 


6. 494, $. 49. 


Die kirchlichen Einrichtungen, welche die PBrotes 
ftanten der evangelifchen Lehre augemeſſen fanden, wies 
jen den Bilchöfen einen viel befchränfteren Würkungs⸗ 
kreis an, als fie bisher gehabt hatten. In NRüdficht 
ihrer. geiftlichen Functionen konnten fie nach diefen von 
anderen Geiftlihen vertreten werden, und auch ber 
übrige Theil ihred Amts war jezt ſchon feit geraumer 
Zeit von jedem Landesherrn mit Hülfe feiner Theolo— 
gen verwaltet worden, dem überbieß ihre jonft herge- 


fung des Biſchofs von Brandenburg bei ihrer Ginführung. 
©. P. W. Gercken Stiftshiftorie von. Brandenb. ©. 276. 


6. 494, 
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brachte Gewalt, als angemaaßt und der weltlichen 
Obrigkeit zuftändig, anheimfallen follte, fo weit fie 
nicht als ein an fich ungerechter Zwang ganz verwor⸗ 
fen wurde. Wurde daher die Meformation im Sinn 
der Proteftanten durchgeführt, fo mußten die biäheri- 
gen deutſchen Bifchöfe, wenn fie nicht überhaupt für 
ganz entbehrlich erklärt wurden, etwas ganz Anderes 
werden, und am wenigften durften fie Darauf rechnen, 
Zandesherren zu bleiben, da die Proteftanten die welt- 
liche Macht der Stifter als eine Haupturſache des Ber- 
falls der Religion und Kirche betrachteten 8). Hatten 
gleich die evangelifchen Reichsſtaͤnde diefe Anfichten noch 
nicht beſtimmt aufgeftellt, jo waren fie doch eine fo 
nothwendige weitere Entwidlung ihrer ſchon getroffenen 
Einrichtungen, daß von dieſer Seite betrachtet, der 
Entihluß des Kurfürften von Sachſen, die Landesho⸗ 
heit des Hochſtifts Naumburg einzuziehen, als es 
(6. Januar) 1541 erledigt wurde, auf feine Weife 
etwad Auffallendes Haben Fann. Vermöge der Vog— 
teigerechtigfeit der ſächſiſchen Herzoge über die ſäch— 
fifchen Stifter, legte er ſich ein Einwilligungsrecht in 
die Wahl ded Gapiteld bei, fehlug den Domherrn die 
Beftellung eines evangelifchen Geiftlihen, dem bie 


Rechte eined Superintendenten zugedacht waren, mit 


einer Geldbejoldung vor b), und verbot, ohngeachtet der 


a) Vergl.: Ein ausführlich Bedenken wie es um die Kirchengüter ge= 
Schaffen und wie mit denfelben umgegangen werden folle (1538 oder 
1539), bei Hortleder Th. 1.8. 5. Cap. 8. ©. 2002. 


b) Seckendorf a. a. ©. Lib. 3. Sect. 25. $. 96. p. 388. erzählt 
ben Hergang fehr umftändlich ans Regierungsacten. Die Domherrn 
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faiferlichen Inhibitorien, das Gapitel an feiner Wahl Ss. 494. 
nicht zu hindern, Die Einjegung des von dieſem gegen 
jene Anträge gewählten Bilchofs Julius von Pflug. 
Jene Einrichtungen wurden hierauf mit Gewalt einge 
führt, der neue vom Kurfürften ernannte Bifchof Nie 
colaus von Amsdorf durch Luther (20. Januar 
1542) ordinirt, und die weltliche Verwaltung des 
Stifts einem Vogtei-Stiftshauptmann übertragen. Daß 
die Huldigung, zu welder die Stiftöftände gezwungen 
wurden, fie doch eigentlich noch gegen den Bilchof ver- 
pflichtete e), fland mit diefen Anordnungen in einem 
jeltiamen Widerſpruch; fie wurden hauptjächlich durch 
das landes herrliche Reformationsrecht gerechtfertigt, 
weil die Vogtei eine landesfürſtliche Obrigkeit 
ſeyn ſollte ay. Die nämlichen Gerechtſame ſprach Her⸗ 
zog Heinrich von Sachſen über das Stift Merſeburg 
und das Geſammthaus Sachſen über das Bisthum 
Meißen an e). Beſorgniß mußte dann auch das Ver- 


ſollten ihre Pfründen lebensläuglich behalten. Das Einwilli- 
gungsrecht wurde für ein „jus vetus“ ausgegeben. 


Quod parituri essent subditi episcopo — sede vero vacante 
ecclesiae Numburgensi illique domino, quem ecclesia ista, au- 
ctoritate prineipum patronorum pro reformatione Christiana con- 
stitueret. Seckendorf.a. a. O. ©. 392. 


Bergl.: Der Inriften zu Wittenberg Rathfchlag fiber die Frage: 
ob die Chur und Fürften zu Sachfen ſich der dreier Bifchoffe und 
Bifchofthume Meiffen, Merfeburg und Naumburg, uber daß fie 
derfelben Erbſchuzfürſten find, anch Lanbsfürften achten, wennen 
und fchreiben mögen; bei Hortleder Th. 1.2.5. Cap. 12. ©. 
1299 u. f. . 


€ 
e) ©. der Chur und Fürften zu Sachſen Samptfchrift an Kaiſ. Maj. 
von ihrer — Landesfürftlichen Obrigfeit — über bie Bifchofe und 


— 


d 


u. 
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g. 494. haͤltniß des Kurfürften zu einem anderen benachbarten 


$. 49. 


Stift erregen. Er hatte die ehedem mit dem ajcani= 
ſchen Herzogthum zu Sachſen verbunden gewejenen von 
biefem aber der Stadt Magdeburg verpfändeten Geredht- 
fame ded Burggrafthumd zu Magdeburg im 
Jahre 1538 eingelöft, die zwar zunäͤchſt nur bie 
Verleihung des Blutbanns zu Halle in ſich faſſen foll- 
ten *), aber aus melden unter günftigen Umftän- 
den nicht weniger ald aus der Vogtei gemacht werden 
fonnte 8). 


$. 49. 


In dem nämlichen Jahre trat der ſchmalcaldiſche 
Bund gegen einen jeiner heftigſten Gegner in offenen 
Kriegszuſtand. DBerhältniffe denen ähnlich, welche 1539 


den König Ferdinand zu dem frankfurter Vergleich ge- 


nöthigt hatten, verfehafften den ‚Broteflanten auf dem 


Biſchofthumbe Meißen und Merfeburg 1541; bei Hortleder a. 
a. O. ©. 1294. | 


$) Diefes war es, was bie Schiedsrichter, welche auf erhobenen Wi⸗ 
derſpruch des Erzbiſchofs von Magdeburg gegen die fächfifcher Seits 
angefptochenen burggräflichen Rechte von beiden fireitenden Theilen 
gewählt wurden, deren Spruch aber nachher nicht zur Vollziehung 
fam, dem Kurfürften von Sachſen zuſprachen. Hortleder a. a. 
O. B. 5. Cap. 5. S. 1991. 


Denn daß von fächfifcher Seite mehr gefordert wurde, ſieht man 
ans dem Dergleih, durch welchen fpäterhin 1579 Kurfürft Auguft 
von Sachfen den Gerechtfamen innerhalb des Stifte entfagte und 
fih mit dem Titel und vier Aemtern, welche zu dem Lehen ber 
Burggraffchaft gehörten, begnügte. Die Entfagung geht auf das 
was — das Haus Sachſen, als ein Burggraf zu Magdeburg, in 
„2 den Städten Magdeburg und Halle, und in bem ganzen Erz=- 
ftift Magdeburg aus der Röm. Kaifer und Könige Begnadung 
haben. Hortleder a. aD. Cap. 29. ©. 1402. 


— 


8 
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Reichötag zu Speier (11. April 1542) eine Derlän- 5. 498. 
gerung bes augsburger Schluffes und feiner Declara- 
tion ($. 492.) auf fünf Jahre; daß das entſcheidende 
Goneilium jezt nad Trient ausgeſchrieben werben Sollte, 
fam zwar auch in den Reichsabſchied, aber auch zu⸗ 
gleich die Proteflation der Schmalcaldifchen, daß fie 
fein von dem Papſt ausgefchriebenes Gonci- 
lium anerfennen würden 2). Durch ihre Erbitterung 
über diefe neuen Vortheile ließen fich die eifrig Tatho- 
liſchen Reichsſtaͤnde zu der öffentlichen Erklärung bin- 
reißen, daß fie die Taiferliche Declaration nicht binde, 
da fie ohne ihre Zuftimmung gegeben worden, und 
Herzog Heinrich. von Wolfenbüttel ließ ſich durch Fai- 
ferlihe Abmahnungsfchreiben nicht hindern, öffentlich 
zur Bollziehung der Acht gegen Goslar ($. 492.) fi 
zu rüften. Der Bundesftadt zu bundesmäßiger Hülfe 
nahmen bierauf der Kurfürft von Sachſen und der 
Landgraf von Heflen im Juli 1542 das braunjchwei- 
giſche Land ein, und erhielten von dem König Ferdi⸗ 
nand, auf Erbieten gegen Herzog Heinrich zu Recht 
zu fiehen, einen Sicherheitäbrief, der fie gegen den 
Vorwurf des Landfriedensbruches in Schub nahm db), 
Ein jo vollftändiger Erfolg ermuthigte die Bundesge⸗ 
nofien, dad Reichskammergericht, deſſen Dehortatorien 


a) R. N. zu Speier 1542. 6. 123. 129. Neue Samml. der R. A. 
Th. 2. ©. 465. j 

b) Die fümmtlichen Actenftüce, die auf die Einnahme des Herzog: 
thums Braunfchweig und bie vorhergegangenen Streitigfeiten zwi: 
fhen Herzog Heinrich und den Häuptern bes fehmalealdifchen Bun⸗ 
des Bezug haben, ftehen bei Hortleder Th. 1.2.4. S. 891 
nf. : 


g. 495, 
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fie bei - jenem Angriff fo wenig als die nach der Ein- 
nahme des Landes erlafienen Reftitutiongmandate be 
achtet hatten, im December 1542 zu recuſiren ©), und 


im folgenden Jahre felbft die Reformation in dem er- 


oberten Herzogthum einzuführen. Auf dem Reichstag 
zu Nürnberg im Jahre 1543, verlangten fie die DBer- 
wandlung des Iezten fpeirifchen Befchluffes in einen 
beftändigen Frieden und die Gaffation des ganzen 
Kammergerichts, und im folgenden Sahre bemilligte 
ihnen der Kaifer, der ſich eben zu einem Feldzug in 
Frankreich rüftete, daß der augsburger Abſchied von 


4530, ſo viel die Religionsartifel betreffe, bis zu völ- 


liger Vergleichung der Meligionsftreitigfeit ſuspendirt 
feyn, und nad drei Jahren ein neued Kammergericht 


angeordnet werden folle, deſſen Beifiger auch evangeli- 


ſcher Religion feyn Fönnten 9. Unter foldden Umftän- 
den zauderte Kurfürft Hermann von Cöln, ſchon ſeit 
mehreren Sahren evangelifch gefinnt, nicht länger, das 
erfte Beiſpiel eines von jeinem Bifchof ſelbſt reformirten 
Stift? aufzuftellen, und feinen von Melandhthon aus⸗ 
gearbeiteten Reformationsplan nahmen mit Auönahme 
bed Raths zu Göln und des Domcapiteld alle Stände 
des Stifts an o). Dem Beifpiele des Kurfürften ge- 
dachte Graf Franz von Waldeck, Biſchof zu Münfter, 


c) Die Rechfattonsfchrift { bei Hortleder Th. 1. B. 7. Cap. 21. 
©. 1881. 


d) R. A. zu Speter $. 82. 92. Neue Samml. der R. N. Th. 2. 
©. 510 u. f. : 


e) ©. Plauck a. a. O. B. 3. Th. 2. ©. 320 u. f. 
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Osnabrück und Minden zu folgen, wenn er auf Un⸗ $. 495. 
terſtützung des ſchmalcaldiſchen Bundes rechnen dürfe f). 


6. 496. 8. 496. 


Nah dem Frieden zu Creſpy (18. September 
1544), welcher den vierten Krieg des Kaiſers (feit 
1542) gegen Frankreich beendigte, wandte diefer feine 
ganze Thätigfeit zu den deutſchen Weligionsangelegen- 
beiten. Bon dem Plane, durch Unterhandlung eine 
Wiedervereinigung beider Parteien mittelft Unterwerfung 
ihre Streit? unter Bermittelung oder Entſcheidung ei- 
ned Concilii zu bewürfen, entfernte er fich auch jezt 
noch nicht. Auf einem Reichdtag zu Worms 1545 
fland er daher in der naumburger Sache von der Bes 
Iehnung des gewählten Biſchofs ab 2); in der braun» 
fchmweigifchen verlangte er blos Sequeflration des Her⸗ 
zogthumd bis zu rechtlicher Entfcheidung d), und that: 
nachher für den Herzog Heinrich nichts, als dieſer ge= 
gen jene proteftirtte und im October 1545 bei dem 
Berfuch fein Land wieder einzunehmen Gefangener der 
ſchmalcaldiſchen Bundeshäupter wurde; dem Kurfürften 
yon Göln drohte der Kaifer blos mit den Folgen, bie 
ein päpftliches Abfegungsdecret für ihn auch als Reichs⸗ 


f} Seckendorfa. a. O. ©. 418. 


a) Die Schriften und Gegenfchriften zwiſchen dem Kurfürften von Sad: 
fen und Julius Plug, die dem Kalfer übergeben wurden, f. bei 
Hortleder Th. 1. B. 5. Cap. 14. 15. 16. 18., bas Faiferliche 
Pönalmandat, den Biſchof an dem Bistkum nicht zu Kindern und 
Nicolaus von Amsdorf abzufhaffen, welches erft den 15. Okt. 
1545 erlaffen wurde, ebendaf. Cap. 21. 


b) Hortleder a. a. O. Th. 1.3. 4. Cap. 49. 


108 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$. 496. fürften haben werde °). Doch beftand er jezt auf dem 
Concilio und fuchte es den Proteftanten auf jede Weife 
annehnlich zu machen; feine Hoffnung, fie nachgiebig . 
zu machen, mochte durch den Entwurf einer Reforma- 
tion (die fogenannte wittenberger Reformation) gehoben 
werden, den jie auf dieſem Meichätag übergaben, denn 
in allem was die Außere Einrichtung der Kirche be- 
traf, Hatten fie möglichft annähernde Vorſchlaͤge ges 
macht 4); auch noch auf einer Zufammenkunft zu Ende 
des Jahres 1545 beichloffen die ſchmalcaldiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen ſelbſt, über einen Vergleich auf jene Grund- 
lage weiter zu handeln, wenn man ihnen ihre Lehre 
ließe. Dieſe weiteren Unterhandlungen, welche im Aln- 
fange des Jahres 1546 in Gemäßheit des mormfer 


c) Seckendorf a. a. O. $. 121. pag. 554. Archiepiscopalem 
dignitatem a Pontifice dependere, et huic annexam esse Ele- 
ctoralem quae cum illa staret et caderet. — Daß der Kurfürft 
kurz darauf nach der Rüdkehr des Kaiſers in die Niederlande nach 
Brüffel vorgeladen wurde, erregte zwar mit Recht bie Beforg: 
niß der Proteflanten, da es eine gegen den Inhalt des fpeirifchen 
Friedens (6. 495.) beabfichtigte Bollziehung ber augsburger Derrete 
von 1530 andeutete. “Der Zwed der Ladung war aber wohl mehr, 
den Kurfürften zu fchreden, befien Beiſpiel für die übrigen geiftli- 
hen Fuͤrſten allzugefährlich ſchien, als wirklich etwas gegen ihn 
zu verfügen, denn der Kaifer fuspenbirte felbft die Vollziehung bes 
päpftlichen Abfehungsderrets, das am 16. April 1546 erfchten, fo 
lange der Krieg mit den Proteftanten noch nicht entfchieven war, 
und vermied mithin auch in Beziehung auf dieſe Sache alles, was 
ben auf dem Reichstag zu Megensburg nach feiner Abficht zu faſ⸗ 
fenden Befchlüffen wegen des Concilii ein Hinderniß in den Weg ke- 
gen konnte. Sie erfolgte Daher erfi (San. 1547), als der Krieg in 
Oberdeutfchland fchon entfchieden war. S. Häberlins neuefte 
teutfche Reichsgefch. B. L. ©. 112 u. f. 


Der Entwurf ift gedrudt bei: Cyprian nüpl. rk, zur Reforma- 
tionsgefch. Th. 2. S. 410., vergl. Pland a. a. O. ©. 257. 


d 


— 
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Reichsabſchieds begannen, und die weiteren Beichlüffe $. 196. 
eines neuen Reichstags vorbereiten follten, um nun 
nach der Abficht des Kaiſers die Sache dem Gonkilio 
zu überlafien, dad mit feiner Einwilligung den 13. 
December 1545 zu Trient eröffnet murde ©), mochte 
aber nicht einmal bid zum Beginn des Reichstags felbft 
in Gang erhalten werden. Denn da fich die Sache 
der Entſcheidung jezt wirklich näherte, offenbarte fich 
auch die Unmöglichkeit einer Annäherung, durch welche 
die Proteſtanten eine Garantie billiger Behandlung 
durch das Goneilium erhalten mußten, wenn man eis 
nen Vergleich durch diefed wollte; die Katholifen, wel⸗ 
che zu diefer in der That nie geneigt geweſen waren, 
wollten dem Goneilio jezt alle überlaffen, und bie 
Evangelifchen erfannten eben darin am ficherften, daß 
Nachgiebigfeit in Beziehung auf die Kirchenverfaffung 
ihnen nicht zu dem Recht verhelfen werde, ohne Wi- 
berfpruch nach ihrer Confeſſion lehren und den Gotted- 
dienft üben zu dürfen. Obngefähr gleichzeitig mit der 
Aufhebung des Geiprädhe f) machten fie daher ihre 
Gründe öffentlich befannt, aus welchen fie auch das 


e) Der Papft hatte es in Gefolge des Reichsfchluffes von 1512 ($. 
495.) ſchon am 29. Jun. d I. für den 1. Nov. nach Trient aus: 
gefchrieben, aber am 6. Jul. 1543 wieder bis anf weitere Verorb- 
nung aufgefchoben. Nach dem Frieden zu Creſpy fezte ex durch eine 
Bulle vom 19. Nov. 1544 bie Eröffnung auf ben 15. März 1545 
und dann anf den October db. J. aus. 


N S. kurzer amd wahrhafter Bericht von dem Colloquio fo in biefem 
46. Jahr zu Regensburg ber Religion halben gehalten durch D. - 
®. Maior; bei Hortleder Th. 1. 2. 1. Cap. 40. ©. 572. 
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. tridentinifche Concilium recufiren müßten 8), wie fie 


ſchon früher für den Fall eines fruchtlofen Ausgangs 
des Religionsgeſpraͤchs beichloffen Hatten. Selbft die 
Hoffnung, auf dem Reichstag, der jezt eröffnet werden 
tollte, der Sache eine andere Wendung zu geben, war 
für den Kaifer verfchwunden, nachdem er vergebens 
verſucht hatte, durch eine Unterredung mit dem Lands» 
grafen von Heſſen die Häupter des fchmalcaldtfchen 
Bundes zu beivegen, ihn perfönlich zu befuchen. Mit 
der eigentlichen inneren Bedeutung des Weligionäftreits 
wenig befannt, und eben daher weit entfernt, das ge= 
rade um jener Willen in ſich felbft Vergebliche der bis⸗ 
berigen Unterhandlung zu ahnden, erblidte der Kaiſer 
in diefer Widerfehlichfeit nur Parteiung gegen ihn, 
welche andere Abjichten verbergen folle, und wiewohl 
er zu ſchnellem Angriff nicht gerüftet war, Fündigte der 
Befehl, den er von Regensburg aus in die Niederlande 
ergeben ließ, ein Heer von bort nad Deutichland zu 
führen, dem ſchmalcaldiſchen Bunde den Krieg an. 
Die Aufrichtigfeit feiner Erklärung, die er (im Suni 
1546) über die jezt begonnenen Rüſtungen den Pros 
teftanten auf ihre Anfrage ertheilte B), und eines 
Schreibens an die Neichaftädte i), daß der Krieg fein 


8) Die Recufationsfchriften ſ. bei Hortleder a. a. D. Cap. 43. 44. 
©. 608 u. f. 

h) Daß er von Anfang feiner Regierung bie Erhaltung bes Fries 
bens nnd die Bergleichung der Stände gefucht, auch jezt gegen 
alle die ihm gehorfam feyn würden, kaiſerliche Gnade erzeigen, ges 
gen bie Ungehorfamen aber fein kaiſerliches Anfehen gebrauchen 
und nach Recht verfahren werde. Hortleber Th. 2.3. 3. Cap. 
11. ©. 282. 

i) Daß er befchloffen, einige ungehorfame Störer bes Friedens und 
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‚ Faiferlihes Anſehen fchügen, nicht aber der Religion $. 496. 
der Evangelifchen gelten folle, verdient unter ſolchen 
Umftänden fchwerlih in Zweifel gezogen zu werben; 
ein Bündniß mit dem Papft zu feiner Unterflügung 
mit Geld und Mannfchaft wurde erft gefchloffen als 
die Rüftungen Schon begonnen hatten x). Ein Achte- 
deeret, welches namentlich nur gegen die beiden Häup- 
ter des fchmalcaldifchen Bundes gerichtet war, publi⸗ 
cirte der Kaifer vier Wochen fpäter, als jene ſchon mit 
beträchtlicher Heeresmacht gegen die Donau zogen, ehe 
er felbft feine Nüftungen vollendet hatte); fünf Mo- 
nate zuvor (18. Februar 1546) war Luther zu Eis⸗ 
leben geftorben. 


$. 497. | 8. 497. | 


Da fih die ſchmalcaldiſchen Bundesgenoffen bis⸗ 
ber über die Stärfe ihrer Verbindung und die Faͤhig⸗ 
feiten ihrer Bunbeshäupter völlig getäufcht hatten, fo 
wurde es dem SKaifer um fo leichter jene aufzuldien, 
als fi, fofort bei dem Ausbruch des Kriegs, die Un- 
fähigfeit der lezteren offenbarte, die vorhandenen Streit- 
fräfte auch unter den günftigften Umftänden zu ge 


Nechtens, die bisher unter dem Schein der Religion alle andere 
Stände des Reichs unter fich zu bringen und ihre Güter an fich zu 
ziehen gefucht, zum Gehorſam und zu ihrer Pflicht zurüdzuführen, 
“und Feine andere Abficht hege. Sleidanus Lib. 17. fol. 299. 
Hortleder Th. 2. B. 3. Cap. 2. ©. 245. 


26. Sun. 1546. Hortleder a. a. O. Cap. 3. ©. 248. Der Be: 
vollmächtigte des Kaifers, der es fchloß, war erft am 9. Sun. von 
Trient nach Rom abgegangen. 


1) 20. Jul, 1546 bei Hortleder Th. 2. 3.8. Cap. 16. ©. 312. 


k 


— 
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brauchen 2). Ihre Unentichloffenbeit ließ dieſem Zeit 
genug die feinigen zu fammeln, und durch Serzog 
Mori von Sachſen PB) die Acht gegen den Kurfürften 
von Sacfen durch Ginnahme feined Landes vollziehen 
zu laſſen. Der Trennung des lezteren (23. November 
1546) von dem Bundesheere, um jemed wieder zu er⸗ 
obern, folgte der Rückzug des Landgrafen von Heilen 
und die Unterwerfung faft aller Bundesglieder in Ober- 
deutfchland, welchen außer beträchtlichen Geldfirafen 
feine Bedingung auferlegt wurde. Im Frühjahr 1547 
zog der Kaiſer nach Sachſen, ereilte den Kurfürften, 
der weder zu ſchlagen noch ein Treffen zu vermeiden 
verftand, auf feinem Rüdzug gegen Wittenberg, und 
madte ihn (24. April 1547) in dem Treffen zu 
Mühlberg zu feinem Gefangenen. Das fächfifche Heer, 
fo meit es nicht aufgerieben wurde, theilte jenes Schid- 
fal feines Herrn;. diefer aber wurde (10. Mai) als 


a) Die wichtigften Actenſtücke zur Gefchichte des fchmalcaldifchen Kriegs 
find bei Hortleder Th. 2.8. 3. ©. 224 u. f. gefammelt. Ue⸗ 
ber den Feldzug in Oberbeutfchland iſt beſonders belehrend: eb. 
Schärtlin Geſchichte des fchmalfalbifchen Kriegs bei Mencken 
scr. rer. Germ. Tom. 3. p. 1391 u. f. 


Die Urkunde des Bündniffes, das der Herzog 19. Sun. 1546 mit 
dem Kaifer fchloß (bei P. Heuter Oper. histor. L. 12. C. 6. p. 
290.), enthielt neben dem Verſprechen, ſich der Entfcheldung bes 
tridentiniſchen Concilii zu unterwerfen, fo weit es auch aubere 
dbeutfhe Fürften thun würden, und Feine weitere Neuerungen 
in Religionsfachen vorzunehmen, wogegen die bisher fecularifirten 
geiftlichen Güter im bisherigen Zuftand bleiben follten, die merf- 
würbige Beftimmung, daß Herzog Morik die Advocatie über Mag⸗ 
deburg und Halberſtadt erhalten, jedoch diefe Stifter bei der alten 
Religion und ber Wahl ihrer Bifchöfe laſſen folle, die dann aber 
dem Herzog In nichts entgegen feyn dürften, was er zum 
Beſten des Stifts vornehmen werde. 


b 


u. 
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geächteter Rebell „da es feiner weiteren Unterfuchung $. 497. 
bedürfe, aus kaiſerlicher Machtvollfommenbeit“ zur 
Strafe des Schwert verurtheilt e). Gegen die Ueber⸗ 
gabe der Feſtungen Wittenberg und Gotha und die 
Entfagung auf die Kurwürde und fänmtliche 
LZänder erneflinifher Linie (mit Audnahme der 
Befigungen des Herzogs Johann Ernft zu Coburg, 
Bruders des Kurfürften), welche Herzog Moritz er- 
hielt 4), nahm jedoch der Kaifer dad Urtheil zurüd 
und verpflichtete den neuen Kurfürften ©), den Kindern 
Sohann Friedrichs, der ſich der Gefangenfchaft bis auf 
weitere Verordnung unterwarf, einen Theil von Ihü- 
ringen zu überlaffen, zu welchem nachher (24. Febr. 
1554) durch einen Vertrag zwiſchen beiden Linien zu . 
Naumburg noch einiges hinzufam f). Den Landgrafen 
von Heſſen begnügte ſich der Kaifer einen Monat ſpä⸗ 
tee (19. Juni 1547) bloß zu entwaffnen, wenn er 
fih und fein Land auf Gnade ergeben und fußfällig 


c) Das Urtheil f. bei Hortleder 3. 3. Cap. 70. ©. 575. 


_d) Wittenberger Eapitulation 19. Mai 1547 bei Hortleber a. a. 
O. Cap. 72. ©. 582. j 


Er erhielt jedoch außer den Beſitzungen, welche er ben Kindern 
Johann Friedrichs überlaffen mußte, auch die böhmifchen Lehen 
nicht, welche diefer befeflen hatte. Die Lehensherrlichkeit über bie 
reußifchen Befißungen blieb bei der Krone Böhmen, andere Lehen 
im Vogtlande erhielt Burggraf Helnrih V. von Meißen, unter 
Vorbehalt der Miibelehnung für Herzog Mori und deſſen Bru— 
‚ber Anguft, der fie 1566 an fich Fanfte. Die Lehen im Meißni⸗ 
fchen taufchte Herzog Morig 1549 gegen das Fürſtenthum Eagan 
von Kaiſer Ferdinand ein, 


N Bel Hortleder Th. 2. B. 3. Cap. 83. ©. 968. 
Eichhoru. Bd. IV. 8 


e 


u 
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den Kaiſer um biefe bitten würde 8); nach erfolgter 
Unterwerfung behielt ihn jedoch der Kater in Haft. 
Sn den Unterhandlungen über dieſe Gapitulation, welche 
die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg als 
Vermittler mit den kaiſerlichen Räthen pflogen, glaub- 
ten fich jene genugfam. verfichert zu haben, daß der 
Landgraf auch nach feiner Unterwerfung nit in Haft 
behalten werden folle, und hatten ſich bei. diefem da— 
für verbürgt; auf ihre Vorftellungen erklärte jedoch der 
Kaifer, zu einem Verſprechen diefer Art feine Boll- 
macht gegeben, fondern ſich vorbehalten zu haben, fich 
auch feiner Perſon eine Zeitlang: zu verfichern $). Um 
diefelbe Zeit unterwarfen fih, bis auf die Stabt 
Magdeburg, die am 17. Juli 1547 in die Acht 
erklärt wurde, aud ‚die Mitglieder des fchmalcaldifchen 
Bundes in Weftphalen und Niederfachlen; König Chris 
fian von Dänemark hatte an dem Krieg feinen Theil 
genommen. Selbſt nad diefen Siegen änderte der 
Kaifer in feinen Maasregeln gegen die Proteftanten 
nichts Weſentliches. Zwar die Länder des Pfalzgrafen 
Otto Heinrich von Neuburg behielt er noch befezt; der 
Biſchof von Naumburg wurde in fein Stift eingefezt, 


g) Eapitulation — zwifchen Kaif. Maj. und dem Landgrafen zu Hef- 
fen; bei Hortleder a.a. DO. Cap. 75. 


So erzählte Kurfürft Morig von Sachfen ben Hergang feinen 
Ständen auf dem Landtage von 1652. Hortleder TH. 2. B. 6. 
Cap.l. ©. 1281. Auch auf dem Reichstag zu Augsburg behaupteten 
die vermittelnden Kurfürften nicht, daß der Katfer irgend ein be⸗ 
ftimmtes Berfpredhen mittelbar ober unmittelbar gegeben ha⸗ 
be ©. Häberlins neueſte R. ©. Th. 1. ©. 379. Bergl. be- 
fonders Weiße fächt. Geſch. Th. 4. ©. 2 u. f. 


h 


— 


— — 
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und gegen den Kurfürften von Cöln das päpftliche Ent» 8. 497. 
feßungsdeeret vollzogen, doch ohne irgend eine Verfü— 
gung gegen feine Perfon; Dagegen ließ es aber ber 
Kaiſer bei dem Vertrag bewenden, durch welchen Her⸗ 
309 Heinrich von Wolfenbüttel vor feiner durch den 
Kaiſer ſelbſt bedungenen Entlaffung aus der Gefan- 
genſchaft des Landgrafen von SHeflen, den in feinem 
Lande eingeführten evangelifchen Cultus nicht zu Hin 
dern verfprodhen Hatte 1). Der neue proteftantijche 
Kurfürft von Sachſen und ber proteftantifche Kurfürft 
von. Brandenburg gehörten zu den Fürſten, Die dag 
Vertrauen des Kaiſers am meiften befaßen, und bie 
Berathungen über die Religionsangelegenheiten jollten 
auf dem NReichötag, der am 1. September 1547 zu 
Augsburg eröffnet wurde, nur in der Rage aufgenom- 
men werden, in welcher fie die lezten Reichsſchlüſſe auf 
den vegenöburger Tag von 1546 ($. 496.) verwiefen 
hatten. | 


6. 498. $. 498. 


Diefe Lage war aber mittlerweile gegen den Wil- " 
len des Kaiſers verändert worden. Die trienter, haupt« 
fählih nur aus. italiänifchen und ſpaniſchen Bifchöfen 
zufammengejezte Synode a), hatte ſchon in ihren erften 


) S. Lihtenftein Beitrag zu der Gefch. des Jchmälfald. Bundes 
und der braunfchw. Tüneb. Landesgefh. ©. 43 u. f. 


a) Bergl. überhaupt: P. Sarpi Istoria del concilio Tridentino. Lond. 
1619 fol. und öfter. Latelnifch ebendaf. 1620 u. õ STorzia 
Pallavicini Istoria del concilio di Trento. Rom. 1656. 1657. 
2Bre. fol. u. 6. A. Salig vollft. Hiſtorie des trident. Coucils. 
Halle 1741 u. f. 3 Bde. 4. Häberlins Reichsgefh. B. 12. ©. 


8* 
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8.498. Sitzungen befchlofien P), flatt nach dem Faiferlichen 
Antrage ſich blos mit der Reformation der kirch— 
lichen Einrichtungen zu befchäftigen, bis auch die 
Proteſtanten erſchienen jeyn würden, ihre Verhandlun⸗ 
gen zugleich auf die flreitigen Dogmen audzudehnen, 
und fogar, gegen die Borftellungen des Kaiſers, in der 
vierten bis fiebenten Sitzung (17. Sanuar 1546 bis 
3. März 1547) das Anathem über mehrere wichtige 
Lehren der Proteftanten e) audzufpreden. Am 11. 
März 1547 hatten die päpftlichen Legaten die Sitzun⸗ 


b 


N 


c) 


611. S. 714 u. f. neuefte Reichsgeſch. B. 1. ©. 2il uf. 2.2. 
S. 3 uf. 3.5. ©. 132 u. f. 


Sn der erſten Sieung (13. Dec. 1515) conftiluirte fi die Synode; 
in der zweiten faßte fie ein decretum de modo vivendi et aliis 
in Coneilio servandis. In ben Gongregationen, welche bie 
Gefchäfte vor den Sitzungen fo weit vorbereiteten, daß die lezteren 
nur die Publication der in jenen gefaßten Befchlüffe enthielten, er: 
Härte fich die Mehrheit der verfammelten Bifchöfe fchon am 22. 
San. 1516 für die Verbindung der Verhandlungen über die Glau⸗ 
benslehren und die Kicchenzucht, welche nachher die päpftlichen Le⸗ 
gaten nicht mehr verhindern Eonnten, ohngeachtet fie fpäterhin bie 
Inſtruction erhielten, zuerſt auf bie Feftftellung der Doymen zu 
dringen. Die lezteren fanden übrigens in der Einrichtung der Eon 
gregationen felbit, die fie erft in drei Abtheilungen, jede unter dem 
Dorfiß eines Legaten halten ließen, ehe die Gefchäfte an eine Ge- 
neralcongregation gebradyt wurden, noch ein Mittel mehr, ihren 
Einfluß auf die Synode zu fichern, und den Widerftand der ſpani⸗ 
ſchen Bifchöfe, nn den einzigen, den fie überhaupt fanden, zu 
befeitigen. 


Sess.4. (8.April 1546) Decr. de editione et usu sacrorum libro- 
rum. Sess. 5. (17. Jun. 1546) Decr. de peccato originali. Sess. 
6. (13. Jan. 1547) D. de justificatione.  Sess. 7. (3. März 
1547) Decr. de sacramentis. Die achte Sitzung (11. März 
1547) enthielt fchon das decretum de translatione Concilii. ©. 
C. Gaertner corpus juris eccles. Cathol. novioris Tom. 1. p. 
142 seq. 
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gen nad Bologna verlegt, um die Synode der Cin⸗ 8. 48. 
würkung des Kaiſers zu entziehen, die man nad) feinen 
Siegen über. die fehmalcaldiichen Bundesgenoſſen noch 
mehr zu fürchten Urfache hatte, wenn nun auch die 
deutfche Geiftlichkeit, und felbit die Proteftanten den 
Einfluß vermehrten, den ihm bisher bloß die fpani- 
ſchen Bifchöfe verjchafft Hatten, welche den übrigen 
auch nicht nach Bologna folgen durften. Der Papft 
und dad Goneilium widerſtrebten den Anträgen des 
Kaifers, die Verhandlungen in Trient fortzufegen, Falls 
die Schon gefaßten Schlüffe nicht vorher in 
Deutfhland angenommen würden; der SKaifer, 
welcher Fein anderes Concilium als ein in Trient ver- 
fammeltes anerfennen wollte, fah ſich daher genöthigt, 
feine Anträge bei Eröffnung des Reichſtags nur im 
Allgemeinen auf die Berathung zu flellen: wie in Be— 
treff der Religion ein Vergleich getroffen werden koͤnne, 
und wie ed bis dahin. mit der Religion gehalten wer⸗ 
den folle 4). Die Berhandlungen der Stände, bei 
welchen die Katholifchen auf uneingefchränfte Anerfen- 
nung. des Goncilii drangen ©), während die Proteftan- 
ten erft Sicherheit wegen freier Behandlung ihrer Au- 
gelegenheiten forderten ©), erlaubten dem Kaiſer, aus 


d) Die Taiferliche Bropofition |. bei von Recum (Fran) einzelne Be- 
trachtungen aus der Gefch. von Deutſchl. Urk. Nro. 2. ©. 133 ı. 
f. vergl. Häber lin neneſte Geh. B. I. ©. 257 u. f. 


e) Die Herzoge von Baiern fanden babei jedoch Billig, daß bie be- 
reits abgefaßten Decrete des Concilii nicht eher angenommen wir: 
ben, bis die Proteftanten gehört fein. Planck a a. O. B. 3. 
Th. 2. ©. 40. 


N Die weltlichen Kurfürften wollten es nur anerkennen, ſofern es 


118 Vierte Periode. A. 1517— 1648. 


$. 498. den verfchiedenartigen Anträgen dad Reſultat zu ziehen, 
daß ihm die dienlichen Maaßregeln zu ergreifen über- 
lafjen werde 8), worauf er zwar feine auf Fortſetzung 
des Goneilii gerichtete Abficht erflärte, damit aber die 
Zufage verband, fir billige Behandlung der Proteflan- 
ten zu forgen b). Da auch feine wiederholten Anträge 
zur Rückkehr nad Trient in Rom’und Bologna nicht 
Gehör fanden, fo proteftirte er in den flärfften Aus—⸗ 
drüden gegen die Gültigfeit der Handlungen der Syn« 
ode 3), und verlangte (14. Januar 1548) von den 
MReichöftänden, daß einftweilen eine Vergleichung der 
Religion megen getroffen werden folle, bis in den Ver 
handlungen des Concilii fortgefahren werden möge K). 
Die Auswahl einiger Männer, denen dies Gejchäft 
übertragen werden follte, überließen jene ihm ſelbſt; 
und da der Entwurf einer proviforifchen Gefeßgebung, 
welcher diefen wahrjcheinlih von dem Kurfürften von 
Brandenburg mitgetheilt wurde !), angeblich die 1541 


frei und apoflolifh wäre, wozu fie erforberten, daß der Papft 
nicht den Vorfig habe, den Bifchöfen ihr Eld gegen biefen erlaf- 
fen, den evangelifchen Theologen auch eine entfcheibende Stimme 
zugeftanden, und bie gefaßten Decrete wieder aufgehoben würden. 
Häberlina. a. O. S. 259. 


8) Häberlin ©. 262. 

h) Bergl. Pland a. a. ©. ©. 401. 

i) ©. Häberlin a. a. O. S. 277 ü. f. 
k) Häberlin a. a. O. ©. 292. 


) Interim 8. 6. Wie nun ihro kaiſerliche Maj. in Mitte dieſes 
wichtigen Werks geſtanden, hat ſich zugetragen, daß etliche ho— 
hes Stands und Namens, ſonder Zweiffel aus gutem Eifer, ſo 
fie zu Chriſtlichem Fried, Ruhe und Einigkeit tragen, auch aus 
rechter Liebe gegen gemeinem Vaterland Ihre K. M. Hiebei liegen: 
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verglichenen Artifel wegen der Lehre, ($. 492.) mit ei- 
niger Rüdficht auf die ſchon gefaßten Schlüffe des Con⸗ 
eilii zu Irientm) zur Grundlage hatte, den Proteftan- 
ten au der Gebrauch des Kelchs beim Abendmahl 
einftmweilen gelajjen wurde, und die Geiftlichen bis zur 
Entſcheidung des Concilii ihre Weiber behalten follten, 
endlich die Mittheilung des Entwurfs an Einzelne daß 
Refultat zu geben ſchien, daß fein bedeutender Wider⸗ 
ftand zu fürchten ſey; fo glaubte der Kaifer, ohne will- 
führlicher Bedrüdung der Proteſtanten angeflagt wer- 
den zu koͤnnen, auf deſſen Annahme dringen. zu dür« 
fen. Er ließ ihn daher (15. Mai 1548) publiciren 
und in den Reichdabfchied einrücen ©), ohngeachtet wi— 
der fein Erwarten die meiften Stände auöweichende Er- 
Härungen gaben, oder ſich geradezu weigerten, dieſes 
fogenannte Interim einzuführen. Seine Abficht war, 
die Proteftanten auf diefem Wege auf ähnliche Weiſe 
wie einft dad basler Concilium die Huffiten ($. 406.) 
mit der alten Kirche zu vergleichen; die trienter Syn⸗ 
ode follte ihm dieß Geichäft durch Beitäligung der ver- 
willigten Breiheiten der evangelifchen und durch Refor⸗ 
men der Firchlichen Disciplin, die er felbft nöthig fand, 
vollenden helfen; einftweilen fehrieb er den deutſchen 
Biſchöfen gleichzeitig eine Firchliche Neformation vor 0) 

den Rathichlag und Bedenken unterthäniglich fürgebradht. Vergl. 

Planck a. a. O. ©. 44. 
m) Planck a. a. O. ©. 432. 


n) Der Röm. K. Majeftät Erklärung wie es ber Religion halben im 
‚ 5. Reich bis zu Austrag des gemeinen Conecilii gehalten werden foll. 
N. Samml. der R. A. Th. 2. ©. 550 u. f. 


0) Caroli V. reformatio ecclesiastica (9. Juli 1548) bei Gold- 


498. 


$. 498. 
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und verlangte von dem PBapft, daß er die Ausführung 
des Interims durch Ertheilung von Dißpenfationen wes 
gen der gejlatteten Abweichungen von dem biöherigen 
Syftem der Kirche erleichtern jolle. Die von Paul I. 
hierzu mit Vollmacht nach Deutſchland gefandten Nun⸗ 
tien wurden von ihm angewiefen, den Bifchöfen felbft 
die Anwendung bderfelben zu überlaflen; die Kurfürften 
von Brandenburg und von der Pfalz führten das Ju— 
terim wirklich. in ihren Ländern ein P), felbit der Kur- 
fürft von Sachfen bewog feine Theologen (März 1549), 
mit einigen Beränderungen, einen dem Taiferlichen Ge- 
fe angemefjenen Gultus anzunehmen 9), einzelne Reichs⸗ 
ftädte wurden mit Anwendung wirflidder Gewalt zur 
Befolgung defjelben genöthigt, und die Stadt Gonftanz 
bei diefer Gelegenheit zur öfterreichifchen Landſtadt ge- 
macht "). Gegen Magdeburg, das jeit dem fehmalcal- 
diſchen Krieg ſich nody nicht unterworfen hatte, und 
ben Snterim den heftigften Widerſtand entgegenfezte, 
wurde (18. Mai 1549) die Acht und Oberacht er- 
fannt, und- ihre Vollziehung dem Kurfürften von Bran- 


denburg und von Sachſen übertragen. Drohungen 


ast Constit. imperial. Tom. 2. p. 325 seq.; ſ. Planck a. 
a. O. ©. 454. Ueber die Provincial- und Diöcefanfynoden, wel: 
che gehalten wurden, um fie einzuführen, ſ. Häberlin a. a. O. 
©. 489 u. f. 


S. Häberlin a. a. O. © 512%. Nicol Leuthinger de Mar- 
chia ejusque statu sub Joach. I. et II. Lib. 5. €. 12 u. f. 
Weiße fühl. Geh. Th. 4. S. 8 u. f. 

r) Häberlin ©. 453 u. f. Sie befand ſich unter dem oberländi- 


ſchen Städten bes — Bundes in gleichem Verhaͤltniß 
mit Magdeburg. 


= 
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fonnten endlich auch bei anderen Reichsſtaͤnden wenig⸗ 8. 498. 
ſtens fcheinbaren Gehorfam erzwingen, zumal da der 
Kaifer über die Reftitution der von den Proteftanten 
eingezogenen geiftlichen Güter noch nichts verfügt, fon- 
dern im Reichsabſchied vorbehalten hatte, durch Faifer- 
lihe Commiſſarien gütliche Unterhandlung darüber an- 
ftellen zu laſſen 5), und ofngeachtet ver Einwendungen 
des Papfte8 und der Bifchöfe die evangeliſchen Reichs⸗ 
ftände hoffen ließ, daß er in dieſer Beziehung auf 
Herftellung des alten Zuftandes nicht beftehen werde. 
Selbft der Fortjegung des trienter Goncilii widerſezte 
fih nach dem Tode Papft Pauls III. (+ 10. Nov. 
1549) fein Nachfolger Julius III. nicht mehr; der 
Kaifer, obwohl unzufrieden mit der Ankündigung der 
Miederaufnahme der Verhandlungen, zu welcher der , 
1. Mai 1551 feſtgeſezt wurde, weil der Papft feine 
Directorialrechte als unbezweifelt betrachtete und auf 
den einmal gegebenen Deereten zu befteben ſchien, ver- 
langte auf einem neuen Neichötage zu Augsburg 1550 
das Erfcheinen der Proteftanten auf diefem erneuerten 
Goneilio, und verficherte durch feinen perfönliden 
Aufenthalt bei demfelben oder in deſſen Nähe dafür 
forgen zu wollen, daß fie der Behandlung genöffen, 
die fie verlangen koͤnnten ). In den Reichsabſchied 
fam, daß die Stände das Goneilium angenommen, 
und ſich demfelhen unterworfen hätten u). Kurfürft 
s) Reihsabfch. von 1548 Art. 39. Neue SammE der R. N. 
Th. 2.,©. 534. 


) ©. Planck a. a. O. ©, 478. u. f. 


u) Reihsabfch, von 1551 Art. 4. NR. Samml. der R. A. Th 
2. ©. 6ll. 


$. 49. 
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. Morip hatte jedoch bei den vorhergegangenen Verhand⸗ 


lungen Proteftation eingelegt, daß diefer Schluß nur 
angenommen werden fönne, wenn über bie gefaßten 
Beichlüffe von neuen verhandelt, auch den Evangeli- 
ichen eine enticheidende Stimme eingeräumt würde, der 
Papft aber ſich des Vorſitzes enthielte, und die Bi- 
tchöfe des Eides gegen ihn entließe. Die Gefandten 
und Theologen der wenigen proteflantiiden Stände, 
welche nad Eröffnung der Sigungen wirflich erjchie- 
nen, hatten aber noch wenig Hoffnung jelbft nur von 
dem Concilio gehört zu werden Y), welches ungeftört 
feinem erfahren bei feiner erften Bereinigung treu 


geblieben war w), als Kurfürft Mori von Sachfen 


für die Rettung des Proteftantismus die Waffen er- 
griff, und die Verhandlungen von neuem (28. April 
1592) ſuspendirt wurden *). 


$. 499. 


Kurfürft Morig hatte die Belagerung von Mag- 
deburg benuzt, um ein Heer zufammen zu bringen, 
mit welchem er den Kaifer in Verbindung mit König 
Heinrih IL. von Frankreich und einigen deutichen Der- 


v) Häberlin a. a. O. Th. 2. S. 10 u f. 


w) Dieſer erſten Fortſetzung des Concilii gehört die eilfte bis feche- 
zehnte Sitzuug an. Gegen bie Proteftanten war gerichtet: Sess. 
13. (11. Oct. 1551) Decr. de sanctissimo Eucharistiae sacramen- 
to, Sess. 14. (25. Nov. 1551) D. de sanctissimis Poenitentiae 
et extremae unctionis sacramentis. 


Die Suspenſion erfolgte in der fechszehnten Sitzung. Gaertner 
a. a. O. ©. 242. 


— 


x 
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bündeten 8) anzugreifen den Entfchluß gefaßt Hatte. $. 49. 
An diefem mochte die allgemeine Beforgniß, daß ber 
Kaijer die Mebermacht, welche ihm feine früheren Siege 
gaben, zur Erweiterung feiner Macht über die Reiche- 
ftände gebrauchen wolle b), ohngefähr eben jo viel An- 
theil haben, als die vergeblihe Bemühung des Kur- 
fürften um die Befreiung feines Schwiegervaterd Des 
Landgrafen von SHeflen und die hoffnungsloje Lage, 
in welche die Proteſtanten durch das Interim und das 
Goneilium gebradyt waren °). Der Kaifer wurde fo 
vollftändig überrafcht, daß dem Heer der Verbündeten, 
welches fih im März 1552 gegen das füdliche Deutjch- 
land bewegte, gar fein Widerſtand entgegengefezt wer⸗ 
den konnte. Schon die Cinnahme von Augsburg 
(3. April) bewog daher den Kaijer zu Unterhandluns 
gen, und die Eroberung der Eingangspäfle von Tyrol 
(19. Mai) befchleunigte ihren Fortgang; doch waren 
ed weniger dieſe Vortheile, die in Gefolge eines bei 


a) Herzog Johann Albrecht von Medlenburg, Landgraf Wilhelm von 
Heften und Markgraf Albrecht von Brandenburg -Culmbad, von 
welchen jedoch der leztere das Bündniß felbft (vom 5. Oct. 16561) 
nicht mit unterzeichnet hatte. S. Häberlin aa. D. Th. 2. ©. 
125. 142. 149. 


b) Die Veränderungen, bie er auf dem augsburger Reichstage in ber 
politifchen und kirchlichen DVerfaffung vornahm, die Behandlung 
von Coſtnitz, die abhängigere Stellung, die er dem Rammergericht 
zu geben fuchte, und Mehnliches mochte um fo mehr von ben Reichs⸗ 
fländen als Grund diefer Beforgniffe angeführt werden, ba fie ſich 
ganz entwöhnt hatten, dem Kaffer die Mäßigung, die er bei Anz 
wendung feiner Macht bewies, zum Verdienſt anzurechnen. 


c) S. die Manifefle der Verbündeten bei Hortleber Th. 2.8. 5. 
Cap. 4.5. ©. 1291 u. f. 


$. 499. 
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den erften Unterhandblungen verabredeten Waffenftillftan- 
des vom 26. Mai ab von den PBerbündeten wieder 
verlaffen wurden, als die Abneigung des Kaiſers ge 
gen einen neuen Krieg in Deutichland, was den Ab- 
ſchluß eines Friedens zu Paſſau (30. Juli 1552) 
herbeiführte. In Beziehung auf die Religion wurde 
durch dieſen 9) zwar zur Verhandlung auf einem 
Reichstag ausgeſezt, wie durch ein Goncilium, Reli⸗ 
giondgefpräh oder die Reichsverſammlung felbft die 
Religiondtrennung verglichen werden könne; bis da= 
hin aber follte ein beftändiger Friedensſtand 
zwifchen beiden Weligionstheilen eintreten und e8 auch 
bei dieſem fernerhin bleiben, wenn Fein Vergleich 
zu Stande gebracht würde Noch vor dem Anfang 
jener Verhandlungen verlor zwar die evangelüche Par- 
tei ihr need Haupt °); fie fanden auch erft im dritten 
Jahre nach dem paflauer Bertrage flatt; aber unter 
dem mannichfachen Wechfel der Verhältniſſe feit dem 
Anfange der Reformation, hatten felbft die eifrigften 
fatholifchen Stände ſich mit dem Gedanfen vertraut 
genug gemacht, daB die evangelifche Kirche gar wohl 
neben der NRömijchen beiteben Tönne, und da nad 
den mißlungenen legten Berjuchen niemand von Conci— 
lien oder Religionsgeſpraͤchen wenigftens für den Augen- 


dy N Samml. der R. NR Th. 3. ©. 3 uf. Berge. Häberlin 
a. a. O. ©. 204. und über die verfchiedene Angabe des Datunıs 
ebendaf. ©. 202. 


e) In der Schlacht bei Sievertshanfen 9. Inl. 1553 gegen Marks 
graf Albrecht von Brandenburg - Enfmbach, der den Krieg für fein 
eigenes Iuterefie —— Vergl. Häberlin a. a. O. S. 280 
und S. 360 u. f. 
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blick einen Erfolg hoffte 9), fo vereinigten ſich jezt alle $. a. 
Wünſche blos in der Begründung eines wirklichen 
Friedens zwilchen den Reihsftänden beider Reli- 
giondparteien, um Deutſchland gegen innern Krieg zu 
fihern, der am 21. September 1555 gejchloffen und 
in den Neichdabfchied aufgenommen wurde 8). Der 
Kaifer, feit Jahren durch Krankheit und Lebengmü- 
digfeit an der Thaͤtigkeit feined frühern Lebensalters 
mehr und mehr nachlaſſend, hatte die Unterhandlung 
feinem Bruder, zulezt mit uneingejchränfter Vollmacht, 
übertragen. In dem Kriege, den er auch nach dem 
pafjauer Vertrage noch gegen Frankreich fortjezte, tra- 
fen ihn ungewohnte Unfälle, und der Waffenftillftand, 
burch den er ihn (5. Februar 1556) endigte, ließ, das 
erfte. Opfer der Uneinigfeit deutjcher Fürften und ib- 
rer Verbindung mit dem Auslande, die Stifter und 
Städte Meß, Toul und Berdün in den Händen Sein- 
riha II. Unter diefen Umftänden reifte Karla V. Ent- 
ſchluß, Die Regierung ganz niederzulegen. Seinem 
Sohne Philpp II. übergab er die Niederlande am 25. 
October 1555 und bald darauf (16. Februar 1556) 
feine übrigen Erbländer; in einem offenen Schreiben 
vom 7. September 1556 überließ er die Reichsverwal— 
tung feinem Bruder und fchiffte (15. September) nach 
Spanien. Seine Erklärung, auch der Faiferlichen Ge- 
walt und Würde ganz zu entjagen, wurde den Kurfür- 
fen erſt wenige Monate vor feinem Tode (21. Sep- 
tember 1558 zu St. Juflus in Spanien) durch bevoll- 


f) Reihsabfd. 1555. Art. 9. 10. 11. 
g) Neue Samml. der R. A. Th. 3. S. 15. Art. 1— 30. 


$: 499. 


$. 500. 
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mädhtigte Gejandte (25. Febr. 1558) mitgetheilt und 
von jenen acceptirt; Ferdinand, nachdem er (14. März 
1558) eine neue Wahlcapitulation befehworen Hatte, . 
übernahm hierauf die Regierung unter dem Titel eines 
erwählten römijchen Kaiſers. 


8. 500. 


Der Religiondfriede, wurde vermöge der biäheri- 
gen Stellung der beiden Religiondparteien gegen eitt- 
ander, nur ein vom Kaifer und den Fatholifchen 
NReichaftänden mit den der augsburgifchen Con— 
feffion zugewandten Ständen, bie Reicheritter- 


Schaft einschließlich a), errichteter Friedensvertrag, in 


Beziehung auf die Streitigfeiten unter ihnen, 
der zwar zugleich ald ein Reichsgeſetz anerkannt 
wurde b), aber über den Zuftand der Religion im 
Reich direct nichts beftimmte, weil man die Ver— 
Handlungen hierüber auf Fünftigen Vergleich der Reli— 
gion felbft ©) audfezte, in deſſen Entſtehen es jedoch bei 
jenem Frieden auf immer bleiben jollted. 1. Der 


a) Reichsabfch. 1555. Art, 26. 
b) Art. 23. 29. 30. 


c) Art. 15 a. E. — „und foll die ftreitige Religion nicht anders, 
dann durch Chriftliche, freundliche, friedliche Mittel und Wege, zu 
einhelligem Verſtand und Vergleichung gebracht werben.“ Art. 25. 


Art. 25 a. E. Wo dann folche Vergleichung durch die Wege des 
Seneral- Concilii, Nationalverfammlung, Colloguien, oder Reiche: 
handlungen wicht erfolgen würde, foll alsdann nichts defto weni: 
ger diefer Friedfland in allen oberzehlten Puncten und Artieuln 
bei Kräften, biß zu endlicher Vergleichung der Religion und Glan 
bens =» Sachen beftehen und bleiben, und foll alfo hienmit obberühr- 
ter Geftalt, und fonft in alle Weg, ein befläubiger, beharrlicher, 


d 


— 
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Kaifer und römifche König mit den Fatholifchen Reichs⸗ $. 500, 
ftänden verfpradden daher e): 1) Feinen Stand 
„wegen der augsburgijchen Gonfellion Lehr, Weligion 
und Glaubens halben zu vergewaltigen; “ 2) feinen 
Stand von „diefer augsburgifchen Confeſſions-Re— 
ligion, Kirhengebräuden, Drönungen und 
Gärimonien, die fie aufgericht Hätten oder noch auf- 
richten möchten, zu dringen oder durh Mandate und 
in andere Weiſe zu befchweren, fondern fie dabei wie 
bei ihren Gütern und Rechten jeder Art friedlich zu 
laſſen.“ 3) Als nothwendige Folge hiervon, wurde 
für die evangelifchen Landesherren und ihre Unterthanen 
die geiftliche Gerihtbarfeit in Beziehung auf 
jene Gegenftände bis zum Fünftigen Vergleich der 
Religion juspendirt f); daß jene aber in anderen 


ımbebingter, für und für ewig währender Fried aufgericht und be- 
ſchloſſen ſeyn und bleiben. 


e) Art. 15. So follen Faiferlihe Majeftät, Wir, auch Kurfürften, 
Fürften und Stände des H. Reiche, Feinen Stand bes Reichs, von 
wegen ber Augsburgifchen Confeffion und derfelbigen Lehr, Reli- 
gion, und Glaubens halben, mit der That gewaltiger Weiß über: 
ziehen, befchäbigen, vergewaltigen, oder in andere Wege, wider 
fein Conſcientz, Gewiſſen und Willen, von diefer Augsburgifchen 
“Eonfeffions » Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, Ordnungen 
und Geremonien , fo fie aufgericht, oder nachmals aufrichten möch- 
ten, in ihren Fürftenthumen, Landen und Herrfchaften , fringen, 
ober durch Mandat, oder in einiger Geftalt befchweren oder verach- 
ten, ſondern bey folder Religion, Glauben, Kicchengebräuchen, 
Orbnungen und Geremonien, au ihrem Haab, Gütern, liegend 
oder fahrend, Land, Leuten, Herrfchaften, Obrigfeiten, Herrlich- 
feiten und Gerechtigfeiten, ruhiglich und friedlich bleiben laſſen. 


N Art. 20. — fo foll die geiftliche Jurisdiction, (doch den geiftlichen 
— Ständen, Eollegien, Klöftern und Ordensleuten, an ihren Reu⸗ 
ten, Gilt, Zins und Zehenden, weltlichen Lehnfchaften, auch an⸗ 


& 


125 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$ soo. Sachen den Biichöten jortwährent nad ihrem Beiig- 
flaud vorbehalten wurde e), fonnte möglicherweite nur 
auf den in den evangeliichen Läntern damals beion- 
ders in Stiftern und Alöſtern häufig einzeln beſtehen⸗ 
den wirflih katholiſchen Gultus, jo lange jich die 
Reformation nit auch auf diefe Reſte des Katholis 
cismus ausdehnte b) und auf die Jurisdictionsrechte, 
welche die der katholiſchen Kirche in ihren Ländern 
bleibenden Güter (f. Rote m) zum Gegenflande hat- 
ten, bezogen werden. 4) Bei den Beilimmungen, 
welche die evangeliihen Stände über die von ihnen 


bern Rechten und Gerechtigkeiten, wie obſteht, [Rote m] unver: 
griffen,) wider der Augsburgifchen Eonfeffions - Religion, Glauben, 
Beſtellung der Minifterien, Kirchengebräuchen, Ordnungen und Ge- 
rimonien, fo fie aufgericht oder aufrichten möchten, bis zu enblicher 
Dergleihung der Religion nicht exercirt werden, ſondern berfelbigen 
Religion — Drdunngen u. f. w. ihren Bang laffen, — und alfo 
— bis zu — Vergleichung der Religion die geiftliche Jurisdiction 
ruhen, eingeflellt, und fuspendirt feyn und bleiben. 


g) 9. a. O. Aber in anderen Sachen und Fällen, der A. C. Re: 
ligion — Kichengebräuche, Ordnungen u. ſ. w. nicht anlangend, 
folk und mag die gefftliche Jurisdiction durch Die — Prälaten, wie 
deren Exereitium an jedem Ort hergebracht und fie deren in Uebung, 
Gebrauch und Poſſeſſion find, Hinfür wie bisher unverhindert exer- 
eirt werben. 


Denn ein Berbot Ihrer Reformation enthielt ver Religiongfriede nir- 
gends; die Beitimmungen fiber die Kirchengüter (Note i), welche die 
Fatholifche Partei fpäterhin darauf bezog, konnten wohl gegen er= 
zwungene Meformation fchügen, aber den Fatholifchen Eul- 
tus drang der Meligionsfriede Feinem Unterthanen eines evangeli- 
fhen Landesherrn auf, und mit deſſen DBeränderung wurde ja von 
felöft auch die Jurisdiction der Bifchöfe fuspendirt, Kraft welcher. 
über die Güter diefer Inftitute etwas hätte verfügt werben Fönnen. 
Der geiftliche Vorbehalt konnte dagegen nicht angeführt werben, 
deun er gieng nur auf reichsunmittelbare Juſtitute. 


h 


nt 
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eingezogenen geiſtlichen Güter getroffen Hätten, 9. sog. 
die Feinen reihaunmittelbaren Gorporationen ge= 
hörten und zur Zeit des paffauer Vertrags und 
zeither von den Katholifchen nicht befeflen worden wis 
ren, follte es forthin bleiben und deshalb Fein rechili= 
her Anſpruch ftatt finden !). II. Diefe Bedingungen 
hoben für die weltlihden Reichsſtände jedes Hin- 
derniß, ſowohl felbft zur evangeliſchen Religion über- 
zutreten, als auch ihren Unterthanen den evangelijchen 
Cultus zu geftatten und die übrigen DBortheile der 
Reformation zu verſchaffen (Tpäterhin das jus refor- 
mandi genannt); gleiches Recht weigerten fich aber 
die Katholifchen auch den geiftlihen Reichsſtän— 
den einzuräumen. Da fein Vergleich getroffen wer- 
den Fonnte, mußten die Proteſtanten gefchehen laſſen, 
daß König Ferdinand in Kraft Faiferlicher Voll— 
macht und Heimftellung, ala einen allgemeinen geift- 
lichen Vorbehalt einrüden ließ, ein Geiſtlicher, 
ber von der. alten Religion abtrete, jolle fein 


i) Art. 19. Dieweil aber etlihe Stände und berfelben Borfahren, 
etlihe Stift, Klöfter und andere geiftliche Güter eingezogen, und 
diefelbige zu Kirchen, Schulen, milten und andern Sachen an 
gewandt, und follen auch folche eingezogene Güter, welche denjeni= 
gen, fo den Reich ohn Mittel unterworfen und Neichsftändig find, 
nicht zugehörig, und deren Poſſeſſion die Geiftlichen zu Zeit des 
Paſſauiſchen Vertrags oder feithero nicht gehabt, in dieſem Fried— 
ftand mit begriffen und eingezogen feyn, und bey der Verordnung, 
wie es ein jeder Stand mit obberührten eingezogenen uud allbereit 
verwandten Gütern gemacht, verlaffen werden — derhalben — ge⸗ 
bieten wir — ber 8. M. Cammer: Richter und Benfigern, daß fie 
dieſer eingezogener und verwandter Güter halben, fein Citation, 
Mandat und Proceß erkennen — follen, 


Eichhorn. Bd. IV. 9 


8. 500. 
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Beneficium verlieren k); und fich begnügen, durch ihre 
ausdrüdlich verweigerte Einwilligung in jenen I) es ſich 
möglich . gemacht zu haben, nicht nur Unter günftige- 
ren Umftänden eine Aufhebung dieſer Entfcheidung zu 
bewürfen, fondern jelbft in einzelnen Fällen die Boll- 
ziehung verhindern zu Fönnen, da fie fich jelbft durch 
feinen Bertrag banden. IM. Auf der anderen Seite 
verpflichteten fich Die evangelifchen Stände, ihre Reichs⸗ 
genoflen der alten Religion, geiftliche und weltliche, 
auf gleiche Weiſe nicht in der Uebung jener zu beein- 
traͤchtigen m). IV. In Rüdfiht ver Güter geiftli- 


k) Art. 18. Und nachdem bei DBergleichung dieſes Friedens Streit 
fürgefaflen, wo ber Geiftlichen einer ober mehr, von ber alten Res 
ligion abtreten würden, wie es der von ihnen bis bafelbft hin bes 
fefjenen und eingehabten Beneficien halben, gehalten werben foll, 
welches fich aber beider Religion Stände nicht Haben verglei- 
hen können; demnach Haben wir in Kraft hochgedachter R. 
Kaiſ. Maj. ausgegebenen Vollmacht und Heimftellung erklärt und 
gefeßt — alſo wo ein Erzbiſchof, Biſchof, Prälat, oder ein ande: 
rer geiftlichen Standes von unferer alten Religion abtreten würde, 
daß berfelbig fein Erzbisthum, Bisthum, Prälatur, und andern 
Beneficia, auch damit alle Frucht und Ginfommen, fo er davon ge: 
habt, alsbald ohn einige Verwiderung und Verzug, jedoch feinen 
Ehren unnachtheilig, verlaffen, auch den Capituln, und denen es 
von gemeinen Rechten oder der Kirchen und Stift Gewohnheiten 
zugehört, ein Perfon der alten Religion verwandt, zu wählen und 
zu ordnen zugelaffen ſeyn, welche auch fammt der Geiftlichen Capi⸗ 
tuln und andern Kirchen, bei der Kirchen und Stift Fundationen, 
@lectionen, Präfentationen, Confirmationen, alten Herfommen, Ge⸗ 
rechtigkeiten und Guͤtern — gelaſſen werden ſollen. 


) Lehmann Acta pac. relig. B. 1. Cap. 21. 22. 


m) Art. 16. Dagegen follen die Stände fo der Augsburgifchen Con⸗ 
feifion verwandt, die R. Kaiſ. Maj. uns und Kurf, F. und Stände 
der alten Religion anhängig, Geiftliche ober weltliche, ſammt und 
mit ihren Capituln, und andern Geiftlichen Stande, auch ungencht, 
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her Inftitute, welche diefen in anderen Territorien 
erhalten wurden, und von welchen Einfünfte von Al 
ter ber für Kirchen und fromme Anftalten gewidmet 
waren, wurden jene den lezteren ohne Unterſchied der 
Religion fortwährend gefichert a)y. V. In den Reichs— 
ſtädten, unter welchen viele waren, deren Bürgerſchaft 
zum Theil der katholiſchen Religion, zum Theil der augs⸗ 
burgifchen Confeſſion anhieng, wurde für beide Religiong- 
parteien gleiches Verhältnig wie das der Reichsſtaͤnde unter 
einander bedungen 0). VI. Kür die evangelifchen Unter⸗ 
tbanen katholiſcher Reichsſtaͤnde, vermochten zwar bie 
Proteftanten Feine VBerficherung freier Uebung ihrer Re— 
ligion, fondern nur die Zufage zu erlangen, daß über: 
haupt der Religion wegen Auswandernden „der freie 
Ab- und Zuzug, auch Verkauf ihrer Saab und Güter, 
gegen billigen Abtrag der Leibeigenfchaft und Nach— 
fiener,« wie e8 jeden Orts hergebracht, frei fern 
ſolle P); das Verbot, es folle Fein Stand den andern 
noch defien Unterthanen zu feiner Meligion drängen, fie 


eb oder wohin fie ihre Nefidenzen verrudt oder angewendet hätten, 
(doch daß es mit Beftellung der Minifterien gehalten werbe, wie 
bier unten davon ein fonderlicher Artienl gefegt) gleicher Geftalt 
bei ihrer Religion, Glauben, Kirchen -Gebräuchen, Ordnungen und 
Gerimonien, auch ihren Haab und Gütern, liegend und fahrend, 
Landen, Leuten, SHerrfchaften, Obrigfeiten, Herrlichfeiten und Ge: 
rechtigfeiten, Renten, Zinfen, Zehenden unbefchiweret bleiben, — 
unweigerlich folgen lafjen u. f. w. - 


n) Art. 21. 
0) Art. 27. 


p) Art. 24. 
9* 


$. 500. 


$. 500. 
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abwendig machen, oder wider ihre Obrigfeit in. Schuß 
nehmen, legte jogar den evangeliihen Ständen ein 
Hindernis in den Weg, künftig für bedrängte Glau- 
benögenofjen mehr zu thun als zu intercediren; fie er- 
hielten aber doch auch eine Entfcheidung König Fer- 
dinands aus kaiſerlicher Vollmacht und auf „der Ehur- 
fürften und Stände der alten Religion Räth und Ge- 
jandter Uebergab und Heimſtellung,“ daß „welche aus 
der Geiftliden Stände vom Abel, GStätt, Gom- 
munen und Unterthanen vor Jahren ber der augabur- 
giichen Eonfeifion anhängig gewefen, und noch deſſel⸗ 
ben Glaubens und Kirchenceremonien beipflichtig. feyen, 
davon dur ihre Obrigfeiten und in deren Namen 
nicht gedrungen, jondern bis zur Vergleichung der Re- 
ligion gelaffen werden jollten“ 9). Die Sortfchritte, 
welche die Reformation in vielen Stiftern gemacht hatte, 
und die ausdrückliche Erklärung des Religions⸗Friedens, 
dag den Vogteirechten durch daB Verbot freinder 
Einmiſchung nichts entzogen ſeyn folle "), wurden un⸗ 
ter diefen Umftänden für die Broteftanten um fo widh- 
tiger. VE. Zur Vermeidung aber ver Spaltungen 
unter fih ſelbſt mahnte fie der Umſtand, daß fie in 
allen Stellen des Friedens als der augsburgifchen 
Gonfejfion verwandte bezeichnet, und ausdrüdlich 


q) Lehmann Acta pac.relig. B. I. Cap. 23 und 28. 


r) Art, 23. Es foll auch fein Stand den andern, noch desfelden An- 
terthanen zu feiner Religion dringen, abpracticiren, ober wider ihre 
Obrigkeit in Schug und Schirm nehmen, noch vertheidigen in kei⸗ 
nem Weg. Und foll hiemit denjenigen, fo hievor von Alters. Schuß 
und Schiemherren anzunehmen gehabt, hierdurch nichts benommen, 
und biefelbige nicht gemeinet ſeyn. 
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alle andere, die dieſer und der Fatholifchen Religion $. son. 
nicht anhängig feyen, von dem Frieden ausgeichloffen 
wurden 8). 


HER. 2leufiere Gefchichte Des deutfchen 
Neichs unter Karl V. 


8. 501. | . 501. 

Die fünf Kriege Karla V. gegen Frankreich a) äu- 
berten, mit Ausnahme des lezten ($. 499.), an den 
Graͤnzen Deutſchlands nichts; fie befreiten aber Die 
Sraffchaften Flandern und Artois von der Lehendab- 
hängigfeit gegen Frankreich PB). Die ſämmtlichen Nie- 
derlande, in dem Umfang, in welchen fie der Kaifer 
befaß °), wurden durch einen Vertrag mit den Reichs— 
ftänden (26. Juni 1548) zu dem burgundifchen SKreife 
gezogen und den Reichsſteuern, und in Beziehung auf 
diefe auch der Gerichtbarfeit des Kammergerichts un 
terworfen 9). In Italien verjchafften dem Kaijer feine 
Siege in den beiden erflen Kriegen die Macht, die 


8) Art. 17. 


a) I. 1521 — 1526 f. oben $. 478. 487. IL. 1526 - 1529 f. oben $. 
488. II. 1536 —1538 |. oben $. 492. Note c, beendigt durch 
den Waffeuftillftand zu Nizza 18. Sun. 1538, IV. 1542 — 1541 f. 
oben $. 496. V. 1552—1556 ſ. $. 499. 


b) Bereits im Frieden zu Madrid, welcher hierin durch die fpäteren 
Friedensfchlüffe nicht abgeändert wurde. 

c) ©. oben $. 407. 416. 

d) Der Reichsſchluß vom angegebenen Datum fteht bei — 


Corp. jur. publ. S. 118. Vergl. Haͤberlin neueſte Reichsgeſch. 
Th. 1. S. 424. 


$. 601. 
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ſchwankenden politifchen Verhältniſſe nach feinem Gut- 
finden zu ordnen. Seinem Sohn Philipp, der Nea⸗ 
pel und Sicilien von ihm erbte (vergl. $. 478. 499), 
verlieh er 1530 nad dem Auöfterben des fTorzifchen 
Stamms ($. 411.) das Herzogthum Mailand 9). In 
Ferrara und Modena ſchüzte er 1530 das Haus 
Efte gegen die Vergrößerungsverfuche Bapft Paul IL. 1); 
zu Mantua erwarb zu ber nämlichen Zeit dad Haus 
Gonzaga durdy feine Gunft die Marfgrafjhaft Mont- 
ferrat, welde dem Weich Heimgefallen war. In 
demfelben Jahre gab er in Florenz dem Gemahl 
feiner natürlichen Tochter Alerander Medici die 
fürftliche Gewalt, und geftattete 1537 den Uebergang 
derfelben auf Cosmus, den Abkömmling einer jünge- 
ren Linie des mediceiſchen Geſchlechts, welcher 1557 
durch Philipp TI. Siena als ſpaniſches Afterlehen 8), 
und fpäterhin den großherzoglichen Titel erwarb b), 


e) Der Friede zu Creſpy und der Tod des Herzogs von Orleans, dem 
es in jenem zugefichert war, befeitigten bie Anfprüche von Franf- 
reih. ©. Häberlin Th. 12. ©. 546 u. f. 


f) Papft Alerander VI. hatte 1501 Ferrara als Lehen bes päpftlichen 
Stuhles dem Herzog Hercules 1. für ihn und feine Leibeslehnserben 
verliehen, wodurch das frühere unfichere Verhältuiß des Haufes zum 
päpftlihen Stuhle, welches mehr ein Vicariat war, gefichert wurbe. 
Herzug Bäfar, dem 1598 die Lehnsfolgefähigkelt beftritten wurde, 
mußte aber gefchehen laffen, daß Ferrara und ſelbſt Comachio, 
welches Meichslehen war, von Bapft Clemens VII. eingezogen 
wurde, und behielt nur das Reichslehen Modena. 


Auch Siena war von Karl V. zu einer fpanifchen Befigung be- 
ſtimmt und Philipp II. 1555 als Reichsvicartat überlaffen. 


1569 erhielt er ihn von Bapft Pius V. Bon Maximilian II. wur⸗ 
ben die Gebiete von Florenz und Siena 1576 zum Großherzog— 
thum Toscana mit dem Borraug bes Grofherzogs vor allen 


— 


8 


= 
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Gleiches Lehnöverhältnig i) erlangte auch Octavius Far⸗ $. son. 
neje K) 1506 von dem Kaifer für Parma und Pia- 
cenza!), welde Papft Paul III. 1546 feinem na— 
türliden Sohn Peter Aloiſius Farneſe ala Herzogthum 
überlaffen hatte. Seinem Bundeögenoffen in den fran- 
zöfijchen Kriegen, dem Herzog von Savoyen, ver- 
mochte zwar Karl V. felbft den Befit des größten Theils 
jeiner Länder nicht zurückzugeben, welche der Ausgang 
der lezten Feldzüge in den Händen des Feindes gelaffen 
hafte; aber der Waffenftillftand von 1556 ($. 499.) 
wurde in dem nämlidhen Jahre von König Heinrich IE. 
gebrochen und ein glüdlicher Krieg Philipps IT. in 
den Niederlanden bewürfte die Herftellung des Herzogs 
im Frieden von Chateau Cambreſis (3. April 1559). 
Die ſpaniſchen Befitungen in Stalien wurden auf diefe 
Weiſe mit einer Anzahl Feiner Staaten umgeben, die 
ihre Selbftiftändigfeit nur dadurch erhalten Tonnten, daß 
fie durch wechfelnde Verbindung mit Frankreich, den 
Papſt und Spanien felbft, ihrem Anfchließen an das 
Ieztere einen Werth zu geben mußten. Diefe Politik 
vermochte fie zwar der Spanischen Dietatur nicht zu ent- 
ziehen, aber fie gab ihnen eine unabhängigere Stellung 
in den Verhaͤltniſſen gegen den Kaifer und das beutfche 


anderen Herzogen erflärt. Der Rechte des Reichs auf Toscana ges 
fchah aber in dem Diplom feine befondere Erwähnung. 


i) ©. Häberlin nenefle Reichsgefh. Th. 3. ©. 61. 
k) Der zweite Gemahl der Wittwe Herzog Alexauders von Florenz. 


1). Beides Stüde won Mailand, welche Bapft Julius II. abgeriffen - 
und dem Kirchenſtaat einverleibt Hatte. Der Rachfolger Pauls III. 
Papſt Julins III., ließ jedoch die Veräußerung gelten. 


$. 601. 


6. 502. 
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Reich, durch welche die ohnehin loſen Bande, melde 
fie an dieſes knüpften, noch lockerer wurden. 


IV. Allgemeine Geſchichte Deutſch⸗ 
lands vom Religionsfrieden bis zu Un: 
fang des dreiſtigiährigen Kriegs. 

| Bon 1555—1618, 

g. 502. 

Die Erinnerung an die Gefahren des Bürger- 
kriegs, welchen Deutfchland durch den Religionzfrieden 
entgangen war, würfte eine Zeit lang lebhaft genug, 
um Kaifer und Neichöftände zur Erhaltung ded Arie 
denszuſtandes aufrichtig geneigt zu machen. So befe- 


ftigte fich diefer unter der Regierung Ferdinands I. und 


Maximilians II., und dieß war hinreichend, die wei— 
tere Ausbreitung der Reformation zu begün- 
ftigen. In den weltlichen Territorien, wo Karls V. 
Maapregeln, vornehmlich feit dem Interim, noch Be—⸗ 
forgnifje erregt hatten, welche von der völligen Durch— 
führung der Reformation abhielten, fehritt man jezt 
deito raſcher in diefer fort 2); wo die älteren Fürſten, 
noch in der Anhänglichfeit an das Papftthum erzogen, 
freie Uebung der evangelifchen Religion verfagt hatten, 
erhielt fie das Land (wie in Braunfchweig nach dem 
Tode Herzog Heinrichs im Jahre 1568 durch feinen 
a) Wie in der Pfalz, wo Kurfürft Friedrich II. (oben $. 443.) die 

Reformation nur begonnen Hatte, welche fein Nachfolger Otto 


Heinrich durch eine Kirchenordnung erft vollendete. Struv pfälzie 
fche Kicchenhiftorie ©. 41. 
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Sohn Julius) b) durch den Eifer des Nachfolgers defto $. 502. 
‚Schneller; gewünſcht wurde ihre Ginführung zu dieſer 
Zeit noch überall, und ihre Verbreitung erfolgte noch 
immer ohne Mitwürkung der Regenten und felbft ge 
gen ihren Willen mit uniwiderftehlicher Gewalt. In⸗ 
nerhbalb zwanzig Jahren nach dem Meligiongfrieden 
hatten ſich alle mächtigeren Fürften Deutſchlands, mit 
Ausnahme des öfterreichiihen Hauſes deutjcher und 
ſpaniſcher Linie und der Herzoge von Baiern und von 
Jülich, zum Proteftantismus befannt; der leztere Tonnte 
aber nicht verhindern, daß ein großer Theil feiner Un⸗ 
terthanen evangelifchen Gottesdienſt übte ©), Herzog Al- 
brecht V. von Baiern und König Ferdinand hielten 
für nothwendig, daß wenigftend der Kelch heim Abend⸗ 
mahl und die Priefterehe erlaubt werde, um ihre Un⸗ 
terthanen beim Tatholifchen Glauben und im Gehorfam 
zu erhalten d), und von Marimilian II. Täßt fi 


b) ©. Häberlina. a. O. Th. 7. ©. 606 ı. f. 


c) Den Religionszuftand des Landes erfenut man am beutlichften in 
der Berfiherung, welche die brandenburgifchen und pfälzifchen Er⸗ 
ben, nach dem NAusfterben des Regentenhanfes, den bergifchen 
Ständen im I. 13609 ausftellten: „die Catholiſche Römifche, wie 
auch andere Chriftlihe Religionen, wie fowohl im 
Römifhen Reich als ben vorfiehenden Fürſtenthumb 
Gleve und Grafſchaft von der Mark in öffentlihdem Gebrauch 

and Hebung, auch in dieſem Fürſtenthum Berg, an einem je- 
dem Orth, öffentlich zu üben und zu gebrauchen zuzulaſſen, zu con⸗ 
tinniren und zu manuteniren, und darüber niemand an feinen Ge- 
wiffen noch Erercitio zu turbiren“ — Lünig Collectio nova ven 
der mittelbaren Ritterfchaft — S. 1190. 


d 


— 


Ueber die Rede des bairiſchen Geſandten Auguſtin Panmgartner 
vor der tridentiniſchen Synode, deſſen Erflärungen auch bie öſterrei⸗ 
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$. 502. fchwerlich bezweifeln, daß er der evangellichen Lehre 
in ihren Hauptpunften zugethan war, und nur zur 
Bartei der Broteftanten überzutreten Anftand nahm, 
weil er dadurch die Religiondtrennung befeftigt haben 
würde, deren Aufhebung er aufrichtig wünfchte ©). 
Dieß hielt ihn jedoch nicht ab, den evangelifchen Eul- 
tus einem großen Theil feiner erbländifchen Untertha- 
nen zu geftatten ($. 508.). Der geiftlide Borbehalt 
(8. 500.) fonnte unter diefen Umfländen die Reforma- 
tion von einem großen Theil der deutfchen Hochſtifter 
und anderer geiftlicher Snftitute nicht abhalten. Wo 
fidh eine wahre Landſäſſigkeit eines Stiftd im Sinne 
der damaligen Verfaffung (Eremtion vom Rei—⸗ 
he)f) behaupten ließ, fand ihre Einführung durch 
den Landesherrn in den Beſtimmungen des Reli⸗ 
gionsfriedens ſelbſt (K. 500. Note h) hinreichenden 
Schutz, ſobald Biſchof und Capitel ſich zur evangeli- 
ſchen Religion bekannten. Jenes Verhältniß aber konnte 
in den brandenburgiſchen Stiftern Havelberg e), 


chiſchen Geſandten beitraten, ſ. Häberlin a. a. O. Th. 5. S. 
Win. f. Vergl. unten 6. 505. i 


c) Bergl. Häberlin a. a. D. Th. 10. S. 417 und 424. und Bor. 
©. XXXII. Die ftärkfien Beweiſe über feine Gefinnungen, find 
aber in feiner von Sattler milgetheilten Gorrefpondenz mit Her: 
zog Chriſtoph von Würtemberg enthalten. Gefchichte der Herzoge 
von Würtemberg. TH. 4. Beil. 41. 


nn Der techniſche Ausdruck diefer Zeit, für die behanptete Randfäffig: 
Feit folcher Landesftücde, die von dem Reich als unmittelbar und 
zu den Reichsſteuern contributionspflichtig augefprochen wurden. 
Dergl. Weiße Gefch. der churfächfifchen Staaten. Th. 3. ©. 136. 
Note **). Mofer Staatsr. Th. 35. ©. 130. 138. 


g) Der lezte Tatholifche Biſchof Buſſo von Alvensleben ſtarb 1548 
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Brandenburg b) und Lebus 1), in den kurſächſiſchen $. son. 
Merjeburg x), Naumburg !) und Meißen m), und 


Pofultet wurde hierauf noch zum wirklichen Biſchof und vorläufig 
zum Abminifixator, Friedrich, Sohn Kurfürft Joachims IL. Nach 
defien Tode 1553 fezte der Kurfürft zur Adminiftration einen Stifte: 
hanptmann, Georg von Blanfenburg, der jene dem Sohne bes 
Kurprinzen, Joachim Friedrich, unter Vormundſchaft des Waters, 
Johann Georg, im 3. 1554 überließ. S. Lenz. diplomatifche 
Stiftshiftorie von Havelberg. 1750. 1. 


Matthias von Jagow, feit 1526 Biſchof, trat ſchon zur evangeli= 
ſchen Religion und würkte mit zue Abfaffung der brandenburgiſchen 
Kircheuorduung vom 3. 1540. Zu feinem Nachfolger wurde 1541 
auf Verlangen des Kurfürften Herzog Joachim von Münfterberg 
poſtulirt und 1516 abmittirt, da zu jener Zeit Joachim 11. noch für 
bie von Karl V. beabfichtigte Erhaltung der alten Kirchenverfaflung 
‚mitwürfte. Diefer zefigniete 1560, worauf der Kurfürft feinen 
Sohn Johann Georg zum Adminiftrator machte S. Gerden 
ausführliche Stiftshiftorie von Brandenburg 1766. 4. 


1) Der lezte eifrig Tatholifche Bifchof war Georg von Blumenthal, + 
1550. Sein Nachfolger Johann von Hornburg ließ den evangeli⸗ 
ſchen Cultus ungehindert. Nach feinem Tode im 3. 1555 mwurbe 
Joachim Priedrich (Note g) Adminiſtrator. S. Michaelis diplo⸗ 

matiſche Stiftsgeſchichte von Lebus. 1756. 4. 


k) Der erſte Verſuch, das Stift zu gewinnen, gelang ſchon Herzog 
Moritz, als er 1544 das Capitel vermochte, feinen Bruder Auguſt 
zum Adminiftrator zu poftuliren; aber die Unftände geftutteten zu 
jener Zeit noch nicht, es zu behalten, zumal da der Adminiſtrator 
heirathen wollte. Er refignirte es daher 1518 an einen Katholi- 
fen, den mainzer Weihbiſchof Michaet Sidonius. Nach deſſen Tode 
(1561) ließ Kurfürft Auguft feinen Sohn Alerander (F 1565) po: 
ſtuliren und fpäterhin fich felbR die Adminiſtration übertragen, wo⸗ 
zu fich das Gapitel aber nur gegen eine Kapitulation und nur auf 
zwanzig. Jahre verfland. Das Boftulationsinfirument (Lünig 
spicil. eccl. Cont. }. p. 873.) führt die gefährlichen Zeiten und 
die Nothwendigkeit des Schuges zur Rechtfertigung an. Eine neue 
Gapitulation vom J. 1583 gab jene dem Kurfürften und feinem 
Nachfolger Ehriftfan-1. für ihre Lebenszeit, und Reverfalen des Ca⸗ 
pitels vom J. 1582 verhteßen, mit der Poſtulation bei deren Lehns⸗ 


h 


— 
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8.502. jelhft in den Bisthümern Gamin ") und Schwerin 0), 


erben zu bleiben, und in einer ernenerten Capitulation von 1586 
wurde dem Kurfürften felbit das Mecht gegeben, einen feiner Söhne 


zum Nachfolger zu ernennen. S. Weiße furfächfifche Geſch. Th. 
4.©. 69 u. f. 


) Auf Sullus Pflug (oben $. 497.) folgte auch hier 1564 wie In 
Merfeburg Sohn und Vater in der Adminiſtration; die Capitulation 
des Iezteren vom 5. Dee. 1565 wurde auch bier verlängert, und 
ihm und feinem Sohne Ehriftian I. Gleiches wie In Merfeburg ge⸗ 
währt. ©. Weiße a. a. O. 


m) Biſchof Johann von Hangwitz, hier noch 1555 gewählt, verpflich⸗ 
tete fich exit 1559, die evangelifche Religion frei üben zu laſſen; 
1579 wurde er felbft ewangelifch, verordnete eine Kirchenviſitation 
und übergab 20. Oct. 1581 die Stiftsadniniftration dem Kurfür- 
ften Auguft, welcher fich zuvor durch eine Capitulation vom 10. 
Oct. 1581 mit dem Bapitel über ähnliche Bedingungen, wie über 
die beiden anderen Stifter eingegangen worden, vereinigt hatte. 
Das leztere hat ohne Zweifel auch ähkliche Reverfalen ausgeftellt. 
©. Weiße a. a. O. 


n) Der lezte katholiſche Biſchof war hier Erasmus von Manteufel + 
. 1593. Zu feinem Nachfolger hatten die Herzoge von Pommern, 
Luthers Gollegen, Johann Buggenhagen, aus einem pommerifchen 
ritterlichen Gefchlecht beftimmt; da er das Bisthum ausfchlug, fo 
erhielt es Bartholomäus Suaven, der 1549 nach der Nuflöfung 
des fchmalcaldifhen Bundes zwar refignirte, aber doc, auch einen 
evangelifchen Nachfolger erhielt; das Bisthum bekam feit 1556 Ab- 
miniftraforen aus dem fürftlichen Gefchlecht. 


Der Uebergang war nirgends leichter als hier, da die Reformation 
das Stift ſchon in den Händen eines poſtulirten unmündigen Nds 
miniftrators fand, der Fünfliger prafumtiver Erbe des Herzogthums 
war, und für welchen fein Vater die Regierung führte. Herzog 
Magnus, Sohn Herzog Heinrichs von Medlenburg, war 1516 „ad 
complacendum gratiae suae“ zum Adminiſtrator poftulirt, und 
erhielt noch die päpftliche Admiſſion. Der evangelifche Cultus wur⸗ 
de noch unter Ihm im Stift wie in ganz Medlenburg verbreitet, 
obwohl das Kapitel noch Eatholifch blieb. Die Adminiftration be- 
hielt ex, obwohl er feit 1543 verheirathet war. Nach Mag: 
uns Tode im J. 1550 poſtulirte das Capitel den Prinzen Ulrich 


— 


0 
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ans der Landſtandſchaft P), der Heerfolge A) und einem g. 602 
wenn auch nur befchränft geweſenen Beftenerungs- 
recht *), aus dem Recht die Wahlen zu beitätigen >), 
oder wenigſtens aus einem oder dem anderen dieſer 
Beitandtheile der alten Vogteirechte hergeleitet wer- 
den t). Das bifchöfliche Amt, ala geiftlihe Function, 
verlor durch die proteftantifche Kirchenverfaflung in ei- 
nem evangeliichen Stift feine Bedentung; man brauchte 
fortan nur einen Verwalter der weltlichen Gerechtjame ; 
um fo paflender jchien ed, für den Uebergang in die 


von Mecklenburg zum Adminiftrator unter Vorbehalt der päpftlichen 
Admiffion, der Ausübung des bifchöflichen Amts durch einen Weih⸗ 
bifchof und Beobachtung des Fatholifchen Eultus in der Kathebrals 
kirche (f. deſſen Eapitulation bei 5. A. Rudloff das ehemalige 
Berhältuiß zwifchen dem Herzogthum Medlenburg und dem Biss 
thum Schwerin 1774. 4. Beil. VUL). Uuter ihm mwurbe bie Re 
formation vollftändig eingeführt, wahrſcheinlich aber mehr unter 
dem Schuß des Tandesherrlichen Reformationsrechts feines Bruders 
Johann Albrecht, als unter feiner Autorität. Rudloffa. a O. 
©. 67. Das Stift ae ſeitdem immer evangelifche Adminiſtra⸗ 
toren. 


Ganz unbezweifelt bei den fächftfchen Stiftern. ©. Weißen. a. 
D. Th. 3. ©. 135. 


In den brandenburgifchen Stiftern, weil hier die Vogtei mit dem 
Fürftenamt verfunpft war, gewiß von jeher unbeftritten f. oben $. 
304. Note dd. 


r) 3. 3. im Stift Merfeburg fchon nach Privilegien von 1288; nur 
mit Einwilligung des Bilchofs. Weiße a. a. O. S. 133. 


s) Ganz entfchteden z. B. in Camin nach Berträgen von 1356. ©. 
Verzeichniß der von Dregerfchen Samml. pommerfcher Urk. heraus⸗ 
geg. dv. Delrichs. ©. W. Nro. 6. 


t) Ueber die fächfifchen Verhältnifie, wo offenbar alle Thatjachen aus 

dem Eude des funfzehnten und dem Anfang des fechszehnten Jahr: 

hunderts für die fächlifchen Herzoge fprechen, |. Weiße a. a. O. 
©. 131 — 138. 


— 


p 
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8. 503. nenen Binrichtungen eine Form zu wählen, welche ſich 
auf der einen Seite an daß Herfommen und das cano⸗ 
niſche Recht anfchloß und das Aufſehen einer Neuerung 
in der Stiftsverfafjung ablehnte, auf der anderen 
aber jenen Berhältnifien vollfommen entſprach. Das 
Gapitel, ohne feine Wahlfreiheit aufzugeben, poſtu⸗ 
lirte einen Prinzen des ſchutzherrlichen Hauſes zum Ad⸗ 
miniftrator des Bisthums, eine Benennung, wel- 
che jonft einen Bifchof bezeichnet hatte, der vor erhal- 
tener päpftlicher Gonfirmation und Admiſſion ($. 316.) 
mit Einwilligung des Gapiteld die Regierung über- 
nahm, oder welchem durch jene Die leztere geftattet 
wurde, bevor er die Gonferration erhalten hatte u). 
Nur bei den brandenburgifhen Bisthümern glaubte 
Kurfürft Joachim IL. ald Landesherr ſich auch über 
diefe Formen hinwegſetzen zu fönnen Y), und beftellte 
aud eigener Macht die Adminiftratoren, modurd er 
ed dieſen jelbft möglich machte, als fie zur Regierung 
des Kurfürſtenthums gelangten, die Stiftäregierung mit 
diefer auf immer zu verbinden w); in den fächfifchen 


u) Welches mancher Gonfirmirte nicht erhalten konnte, weil er noch 
nicht Priefter war, und es auch nicht werden wollte. Das triden- 
tiniſche Concilium fuchte den Mißbrauch, der damit fehr häufig ges 
trieben wurde, durch die Verordnung aufzuheben, daß wer Tuner: 
halb fechs Monaten fich nicht confecriren laffe, des Bisthums ipso 
jure verluftig feyn ſolle. Sess. 23. Cap. 2. de reform. 


v) Bergl. Gercken a. aD. ©. 286. 


w) Brandenburg verlor daher einen Adminiſtrator ſchon 1571, als Jo⸗ 
hbaun Georg (Sohn Joachims IL. Note h) feinem Vater fucce- 
bitte, Havelberg und Lebus erft 1598 bei dem Regierungsantritt 
des Kurfürften Joachim Friedrich (Enkel Joachims N. Note 


g,i). 
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Stiftern ficherten fich dagegen die Gapitel, ungeachtet S. 602. 
der übernommenen Berpflichtung, mit der Boftulation 

bei dem Kurhaufe zu bleiben, durch ihre Gapitulation 
abgefonderte Stiftsregierung und Berfaflung *), und 

auch in Camin und Schwerin blieb ihnen ihr Wahl⸗ 

recht im bisherigen Umfang. 


$. 508. $. 503. 


Schwerer war es, eine foldhe Veränderung in den 
übrigen Hodhftiftern zu bewürfen, weil die Gapitularen 
für ihre Pfründen fürdhteten; deſto größer war aber 
der Reiz für die benachbarten großen Fürftenhäufer, 
ohne deren Hülfe fie nicht gewagt werden konnte, fie 
zu unterftügen, weil ſich wohl nah und nad durch 
PBoftulation ihrer Prinzen zu Adminiftratoren ein aͤhn⸗ 
liches Verhaͤltniß, wie in einem landfäffigen Stift, bes 
gründen ließ. Auch war jene in vielen Bisthümern 
dadurch vorbereitet, daß ſich der evangelifihe Gotted- 
dienft ſchon vor dem Interim verbreitet hatte, und eine 
Art von Schuß felbft in. den Beſtimmungen des Iezte- 
ren über Priefterehe und Ritus des Abendmahls a), 
bejonders aber in der Derlaration Ferdinands über den 


x) Das Dtift Meißen kam indefien in ein etwas anderes Verbältniß 
mit den Kurlanden, da es fpäterhin feine eigenen Laudtage verlor, 
bie fich in den beiden anderen Stiftern erhielten. 


a) Im Münfterfchen waren nuter Biſchof Bernhard von Raesfeld 
(1557 — 1566) fehr viele Geiftliche, felbft Domberren verheira- 
thet, die fih auf das Interim beriefen; erſt fein Nachfolger, 
der ftreng Tatholifche Johann Graf von Hoya, führte Die Disci⸗ 
plin des tridentinifchen Bonetlii wieder ein. S. Häberlin a. a. 
D. Th. 6. ©. 448. Kock series Episcoporum Monaster. P. 3. 
pag. 118. 129. 


8. 501 ® 


6. 502. 
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Reich, durch welche die ohnehin loſen Bande, welche 
fie an diefes Fnüpften, noch lockerer wurden. 


IV. Allgemeine Gefchichte Deutfch- 
lands vom Neligiondfrieden bis zu An— 
fang des dreifiigjährigen Kriegs. 

Bon 1555 —1618. 

8. 502. 

Die Erinnerung an die Gefahren des Bürger- 
kriegs, welchen Deutfchland durch den Religionzfrieden 
enigangen war, würkte eine Zeit lang lebhaft genug, 
um SKaifer und Neichöftände zur Erhaltung ded Arie 
denszuſtandes aufrichtig geneigt zu maden. So befe- 
ftigte fich diefer unter der Regierung Ferdinands I. und 


Maxrximilians II., und. dieß war hinreichend, Die weis 


tere Ausbreitung der Reformation zu begün- 
fligen. Sn den weltlichen Territorien, wo Karla V. 
Maapregeln, vornehmlich jeit dem Interim, noch Bes 
ſorgniſſe erregt hatten, welche von der völligen Durch- 
führung der Reformation abhielten, ſchritt man jezt 
defto raſcher in dieſer fort 2); wo die älteren Yürften, 


noch in der Anhänglichkeit an das Papftthum erzogen, 


freie Mebung der evangelifchen Religion verjagt hatten, 
erhielt fie dad Land (wie in Braunſchweig nach dem 
Tode Herzog Heinrichs im Jahre 1568 durch feinen 


a) Wie in der Pfalz, wo Kurfürft Friedrich II. (oben 6. 443.) bie 
Reformation nur begonnen hatte, welche fein Nachfolger Otto 
Heinrich durch eine Kirchenorbuung erſt vollendete. Struv pfaͤlzi⸗ 
fche Kircheuhiſtorie ©. 41. | 
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Sohn Julius) b) durch den Eifer des Nachfolgers defto 8. 502. 
ſchneller; gewünſcht wurde ihre Einführung zu dieſer 
Zeit noch überall, und ihre Verbreitung erfolgte noch 
immer ohne Mitwürfung der Negenten und jelbft ge- 
gen ihren Willen mit unwiderftehlicher Gewalt. In⸗ 
nerhbalb zwanzig Jahren nad dem Meligionäfrieden 
hatten fich alle mächtigeren Fürſten Deutſchlands, mit 
Ausnahme des öſterreichiſchen Hauſes deutſcher und 
fpanifcher Linie und der Herzoge von Baiern und von 
Jülich, zum Proteftantismus befannt; der leztere Tonnte 
aber nicht verhindern, daß ein großer Theil feiner Un⸗ 
terthanen evangelifchen Gottesdienft übte ©), Herzog Al- 
brecht V. von Baiern und König Ferdinand hielten 
für nothwendig, daß wenigftend der Kelch beim Abend- 
mahl und bie Priefterehe erlaubt werde, um ihre Un- 
terthanen beim Tatholifchen Glauben und im Gehorfam 
zu erhalten 4), und von Marimilian II. läßt fich 


b) ©. Häberlina. a. O. Th. 7. ©. 606 ı. f. 


c) Den Religionszuftand des Landes erkennt man am beutlichiten in 
der Berficherung, welche die brandenburgifchen und pfälzifchen Er⸗ 
ben, nach dem Ausfterben des Regentenhauſes, den bergifchen 
Ständen im J. 1609 ausftellten: „bie Gatholifhe Römifche, wie 
auch andere Chriftllide Religionen, wie fowohl imi 
Römifhen Reich als den vorfiehenden Fürftenthumb 
Cleve und Graffhaft von der Mark in öffentligem Gebraud 

and Hebung, au in diefem Fürſtenthum Berg, an einem je- 
dem Orth, öffentlich zu üben und zu gebrauchen zuzulaflen, zu cons 
tinuiren und zu manuteniren, und darüber niemand an feinen Ge— 
wiffen noch Erereitio zu turbiren“ — Lünig Collectio nova ven 
der mittelbaren Ritterfchaft — ©. 1190. 


Ueber die Rede des bairiſchen Geſandten Auguftin Paumgartner 
vor der tridentinifchen Synode, deffen Erklärungen auch bie öfterrel- 


d 


nt 
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fchwerlich bezweifeln, daß er der enangeliichen Lehre 
in ihren Hauptpunften zugethan war, und nur zur 
Partei der Proteftanten überzutreten Anftand nahm, 
weil er dadurch die Meligiondtrennung befeftigt haben 


würde, beren Aufhebung er aufridhtig wünſchte ©). 


Dieß hielt ihm jedoch nicht ab, den evangelifchen Eul- 
tus einem großen Theil feiner erbländifchen Untertha⸗ 
nen zu geflatten ($. 508.) Der geiftlihe Borbehalt 
($. 500.) konnte unter dieſen Umftänden die Reforma- 
tion von einem großen Theil. der deutfchen Hochftifter 
und anderer geiftlicher Inſtitute nicht abhalten. Wo 
fi eine wahre Landfäffigfeit eines Stifts im Sinne 
der damaligen Berfaffung (Eremtion vom Rei- 
he)f) behaupten Tieß, fand ihre Ginführung durch 


den Landesherrn in den Bellimmungen des Meli- 


giondfriedend felbft ($. 500. Note h) binreichenden - 


Schutz, fobald Biſchof und Gapitel fih zur evangeli- 


ſchen Religion befannten. Jenes Berhältnig aber konnte 
in den brandenburgifchen Gtiftern Havelberg 8), 


chifchen Geſandten beitraten, f. Häberlin a. a. D. Th. 5. ©. 
Win. f. Vergl. unten 6. 505. 


c) Bergl. Häberlin a. a. D. Th. 10. S. 417 und 424. und Borr. 
©. XXXII. Die ftärkften Beweiſe über feine Gefinnungen, find 
aber in feiner von Sattler mitgetheilten Correfpondenz mit. Her: 
zog Ehriftoph. von Mürtemberg enthalten. Geſchichte der Herzoge 
von Würtemberg. Th. 4. Beil. 41. 

N Der technifche Ausdruck diefer Zeit, für die behanptete Laudfäfflg: 
keit folcher Landesflücde, die von dem Reich als unmittelbar und 
zu den Reichsſteuern contributionspflichtig angefprochen wurden. 
Vergl. Weiße Gefch. der churfüchfifchen Staaten. Th. 3. ©. 136. 
Note *). Mofer Staatsr. Th. 35. S. 130. 138. 


g) Der lezte Tatholifche Biſchof Bufio von Alvensleben farb 1548 
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Brandenburg b) und Lebus I), in den kurſächſiſchen $. son. 
Merjeburg z), Naumburg !) und Meißen m), und 


Poſtulirt wurde hierauf noch zum wirflichen Biſchof und vorläufig 
zum Abminiftrator,, Friedrich, Sohn Kurfürft Joachims II. Nach 
befien Tobe 1553 fezte der Kurfürft zur Adminiftration einen Stifte: 
bauptmann, Georg von Blankenburg, der jene dem Sohne bes 
Kurprinzen, Joachim Friedrich, unter Vormundſchaſt des Waters, 
Johann Georg, im 3. 1554 überließ. S. Lenz diplomatifche 
Stiftshiftorie von Havelberg. 1750. 4. 


Matthias von Jagow, felt 1526 Bijchof, trat ſchon zur evangeli⸗ 
fchen Religion und würkte mit zue Abfaffung ber brandenburgiſchen 
Kicchenorduung vom 3. 1540. Zu feinem Nachfolger wurde 1541 
auf Derlangen des Kurfürften Herzog Joachim von Münfterberg 
poftulirt und 1516 admittirt, da zu jener Zeit Joachim 11. noch für 
bie von Karl V. beabfichtigte Erhaltung der alten Kirchenverfaflung 
mitwürkte. Diefer zefiguirte 1560, worauf ber Kurfürft feinen 
Sohn Johann Georg zum Adminiftrator machte S. Gerden 
ausführliche Stiftshiftorie von Brandenburg 1766. 4. 


I) Der legte eifrig Fatholifche Bifchof war Georg von Blumenthal, + 
1550. Sein Nachfolger Johann von Hornburg ließ den evangeli: 
ſchen @ultus ungehindert. Nach feinem Tode im J. 1555 wurde 
Joachim Wriedrich (Note g) Adminiſtrator. S. Michaelis biplo- 

—matiſche Stiftegefchichte von Lebus. 1756. 4. 


k) Der’ erfte Verſuch, das Stift zu gewinnen, gelang fehon Herzog 
Morig, als er 1544 das Capitel vermochte, feinen Bruder Auguft 
zum Adminifttator zu poftuliren; aber die Unftände geftatteten zu 
jener Zeit noch nicht, es zu behalten, zumal ba ber Adminiftrator 
heirathen wollte. Er reſignirte es daher 1518 an einen Katholi- 
fen, den mainzer Weihbiſchof Michael Sidonius. Nach deffen Tode 
(1561) ließ Kurfürft Auguft feinen Sohn Nlerander (F 1565) po⸗ 
ſtuliren und fpäterhin fich felbft die Adminlftration übertragen, wo⸗ 
zu fich das Gapitel aber nur gegen eine Eapitulation und nur auf 
zwanzig. Jahre verftand. Das Boftulationsinftrument (Sünig 
spieil. eccl. Cont. }. p. 873.) führt die gefährlichen Zeiten und 
die Nothmwendigfeit des Schußes zur Rechtfertigung an. Eine neue 
Gapitulation vom J. 1583 gab jene bem Kurfürften und feinem 
Nachfolger Chrifttan-1. für ihre Lebenszeit, und Meverfalen des Ca⸗ 
pitel8 vom 3. 1582 verhießen, mit der Poſtulation bei deren Lehns⸗ 


h 


u 
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erben zu bleiben, und in einer ernenerten Capitulation von 1586 
wurde dem Kurfürften felbft das Recht gegeben, einen feluer Söhne 
zum Nachfolger zu ernennen. ©. Weiße Furfächfifche Geſch. Th. 
4.59 u. f. | 


Auf Julius Pflug (oben $. 497.) folgte auch hier 1564 wie In 
Merfeburg Sohn und Vater in der Adminiftration; bie Capitulation 


‚bes Iezteren vom 5. Der. 1565 wurde auch hier verlängert, und 


ihm und feinem Sohne Ehriftian I. Gleiches wie in Merfeburg ge: 
währt. S. Weiße a. a. O. 


m) Biſchof Johaun von Haugwitz, Hier noch 1555 gewählt, verpflich⸗ 


n) 


0 


— 


tete ſich erſt 1559, die evangeliſche Religion frei üben zu laſſen; 
1579 wurde er felbft evangelifch, verordnete eine Kirchenvifitation 
und übergab 20. Oct. 1581 die Stiftsadminiftration dem Kurfür- 
ſten Augnft, welcher fich zuvor durch eine Capitulation vom 10. 
Oct. 1581 mit dem Kapitel über ähnliche Bedingungen, wie über 
bie beiden anderen Stifter eingegangen worden, vereinigt Hatte. 
Das leztere hat ohne Zweifel auch ähüliche Reverfalen ausgeſtellt. 
© Weiße a. a. O. 


Der lezte katholiſche Biſchof war hier Erasmus son Manteufel + 
1543. Zu feinem Nachfolger hatten die Herzoge von Pommern, 
Luthers Collegen, Johann Buggenhagen, aus einem pommerifchen 
ritterlichen Gefchlecht beftimmt; da er das Bisthum ausfchlug, fo 
erhielt es Bartholomäus Suaven, der 1549 nach der Auflöfung 
des fchmalcaldifchen Bundes zwar refignirte, aber doch auch einen 


 evangelifchen Nachfolger erhielt; das Bisthum befam feit 1556 Ad⸗ 


miniftratoren aus dem fürftlichen Gefchlecht. 


Der Mebergang war nirgends leichter als hier, da die Reformation 
das Stift ſchon in den Händen eines poftulicten unmündigen Ad⸗ 
miniftrators fand, ber künftiger präfumtiver Erbe des Herzogthums 
war, und für welchen fein Vater die Regierung führte. Herzog 
Magnus, Sohn Herzog Heinrichs von Medlenburg, war 1516 „ad 
complacendum gratiae suae“ zum Adminiſtrator poftulirt, und 
erhielt noch die päpftliche Admiſſion. Der evangelifche Cultus wur⸗ 
de noch unter ihm im Stift wie in ganz Medleuburg verbreitet, 
obwohl das Capitel noch Eatholifch blieb. Die Adminiſtration be- 
hielt er, obwohl er feit 1543 verheirathet war. Nah Mag: 
nus Tode im J. 1550 poſtulirte das apitel den Prinzen Ulrich 
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aus der Landflandfchaft P), der Heerfolge 9) und einem g. 602 
wenn auch nur beichränft geweſenen Befteuerungs- 
vet"), aus dem Recht die Wahlen zu beftätigen ®), 
oder wenigitend aus einem oder dem anderen dieſer 
Beitandtheile der alten Vogteirechte hergeleitet wer⸗ 
den t). Das bifhöflihe Amt, als geiftliche Function, 
verlor durch die proteftantifche Kirchenverfaflung in ei- 
nem evangelijchen Stift jeine Bedeutung; man brauchte 
fortan nur einen Berwalter der weltlichen Gerechtfame; 
um fo paflender jchien es, für den Uebergang in die 


von Mecklenburg zum Adminiftrator unter Vorbehalt der päpftlichen 
Admiffion, der Ausübung des bifchöflichen Amts durch einen Weih⸗ 
bifchof und Beobachtung des katholiſchen Cultus in der Kathedral⸗ 
kirche (f. defien Eapitulation bei F. N. Rudloff das ehemalige 
Verhältuig zwiſchen dem Herzogthum Medlenburg und dem Bis: 
thum Schwerin 1774. 4. Beil VUL). Unter ihm wurde die Mes 
formation vollftändig eingeführt, wahrfcheinlich aber mehr unter 
dem Schuß des Taudesherrlichen Reformationsrechts feines Bruders 
Johann Albrecht, als unter feiner Autorität. Rudloffa. a. O. 
S. 67. Das Stift hatte ſeitdem immer evangelifche Adminiſtra⸗ 
foren. 


Ganz unbezweifelt bei den fächfifchen Stiftern. ©. Weiße a. a. 
D. Th. 3. ©. 135. 


In den brandenburgifchen Stiftern, weil hier bie Vogtei mit dem 
Fürftenamt verfnüpft war, gewiß von jeher unbeftritten f. oben $. 
304. Note dd. 


r) 3. B. im Stift Merfeburg fchon nach Privilegien von 1288; nur 
mit Einwilligung bes Bifchofse. Weißen. a. O. ©. 133. 


Ganz entfchieden 3. B. in Camin nach Berträgen von 1356. ©. 
Derzeichniß der von Dregerfchen Samml. pommerfcher Urf. heraus⸗ 
geg. v. Delrichs. ©. W. Nro. 6. 


t) Ueber die fächfifchen Verhaͤltniſſe, wo offenbar alle Thatfachen aus 
dem Ende des funfzehnten und dem Anfaug des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts für die fächfifchen Herzoge fprechen, f. Weiße a. a. D. 
©. 131 — 138. 


> 


= 
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8. 502. neuen Ginrichtungen eine Form zu wählen, welche fich 
auf der einen Seite an dad Herfommen und das cano⸗ 
nische Recht anfchloß und das Aufjeben einer Neuerung 
in der Stiftsverfaſſung ablehnte, auf der anderen 
aber jenen Berhältniften vollkommen entſprach. Das 
Eapitel, ohne feine Wahlfreibeit aufzugeben, poſtu⸗ 
lirte einen Prinzen des fchugherrlichen Haufes zum Ads 
mtniftrator des Bisthums, eine Benennung, wel⸗ 
he ſonſt einen Biſchof bezeichnet hatte, der vor erhal- 
tener päpftlicher Gonfirmation und Admiſſion ($. 316.) 
mit Ginwilligung des Gapiteld die Regierung über- 
nahm, oder weldem duch jene Die leztere geflattet 
wurde, bevor er die Gonfecration erhalten Hatte u). 
Nur bei den brandenburgifchen Bisthümern glaubte 
Kurfürft Joachim II. ald Landesherr fi auch über 
diefe Formen hinwegſetzen zu Fönnen v), und beftellte 
aud eigener Macht die Adininiftratoren, wodurd er 
es dieſen felbft möglih machte, als fie zur Regierung 
de Kurfürftenthums gelangten, die Stiftöregierung mit 
diefer auf immer zu verbinden w); in den fächfifchen 


u) Welches mancher Gonfirmirte nicht erhalten Fonnte, weil er noch 
nicht Prieſter war, und es auch nicht werden wollte. Das triden- 
tinifche Goneilium fuchte den Mißbrauch, der damit fehr häufig ges 
trieben wurde, durch die Verordnung aufzuheben, daß wer Tuner: 
halb fechs Monaten fich nicht confecriven laffe, des Bisthums ipso 
jure verluftig feyn folle. Sess. 23. Cap. 2. de reform. 


v) Bergl. Gerden a. a. O. ©. 286. 


w) Brandenburg verlor daher einen Adminiftrator fchon 1571, als Io: 
hbaun Georg (Sohn Joachims II. Note h) feinen Vater fucce- 
dirte, Havelberg und Lebus erſt 1598 bei dem Regierumgsantritt 
des Kurfürften Joachim Friedrich (Enfel Joachims N. Note 


g,n. 
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Stiftern ficherten fich dagegen die Gapitel, ungeachtet S. 602. 
der übernommenen Verpflichtung, mit der Poſtulation 

bei dem Kurhaufe zu bleiben, durch ihre Gapitulation 
abgefonderte Stiftsregierung und Berfaflung °), und 

auch in Kamin und Schwerin blieb ma ihr Wahl- 

recht im bisherigen Umfang. 


§. 503. $. 503. 


Schwerer war e8, eine foldhe Veränderung in den 
übrigen Hochfliftern zu bewürfen, weil die Gapitularen 
für ihre Pfründen fürdteten; deſto größer war aber 
der Reiz für die benachbarten großen Fürftenhäufer, 
ohne deren Hülfe fie nicht gewagt werden Fonnte, jie 
zu unterftügen, weil ſich wohl nah und nad durch 
Boftulation ihrer Prinzen zu Aominiftratoren ein aͤhn⸗ 
liches Verhaͤltniß, wie in einem landfäffigen Stift, bes 
gründen ließ. Auch war jene in vielen Bisthümern 
dadurch vorbereitet, daß fich der evangelifhe Gottes⸗ 
dienſt ſchon vor dem Interim verbreitet hatte, und eine 
Art von Schuß ſelbſt in. den Beſtimmungen des Iezte- 
ren über Priefterehe und Ritus des Abendmahls a), 
befonders aber in der Derlaration Ferdinands über den 


x) Das Dtift Meipen Fam indefien in ein etwas anderes Verhältniß 
mit den Kurlanden, ba es fpäterhin feine eigenen Laudtage verlor, 
bie fich in den beiden anderen Stiftern erhielten. 


a) Im Münfterfchen waren unter Bifchof Bernhard von Raesfeld 
(1557 — 1566) fehr viele Geiſtliche, felbft Domberren verheira- 
thet, die fih auf das Interim Beriefen ; erſt fein Nachfolger, 
der ftreng Fatholifche Johann Graf von Hoya, führte die Disci⸗ 
plin des tridentinifchen Goneilli wieder ein. ©. Häberlina. a. 
O. Th. 6. ©. 448. Kock series Episcoporum Monaster. P. 3. 
pag. 118. 129. 
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Meligionäfrieden ($. 500.) fand B);- auf jede Weile 
war ed für einen evangelifch gefinnten Bifchof gefahr- 
los, dur Zulaffung des evangeliichen Cultus eine mit 
jeinem Gapitel vorzunehmende Reformation einzuleiten, 
wenn er nur in feiner Domkirche noch Tatholifchen Got- 
tesdienft halten ließ e). Begünftigt von ſolchen Um⸗ 
fländen, und in Hoffnung der Berbindungen eines 
Prinzen aus einem großen Kaufe, den fie unter der 
Bedingung zu erlangender päpftliher Admiſſion zum 
Adminiftrator poftulirten, wagten e8 dann in mehreren 
Stiftern des nördlichen Deutſchlands evangelifch gefinnte 
Gapitularen, die Stiftäregierung Perjonen zu überges 
ben, die der Neformation geneigt waren. Einige der- 
ſelben erhielten wirklich vom Papft die Beftätigung, 
weil er es unter den befonderen Umftänden, unter wel- 
hen fie gejucht wurde, ignoriren zu müflen glaubte, 
daß fie zur evangeliichen Partei gehörten 9; andere 


b) Denn obwohl die eifrigen Bifchöfe durch diefe Declaration fo wer 
nig gebunden ſeyn wollten, als die Proteftanten durch den geift- 
lichen Borbehalt, fo war es doch geführlih, befonders in den 
Städten oder gegen die Ritterfchaft, fie bei Eeite zu feßen, wenig: 
fiens wo man mit profeftantifchen Territorien umgeben war. 


Bergl. 3. B. die Anm. am Ende des Paragr. Nro. 2 und 10. 


Vergl. 3. B. die Ann. am Ende des Paragr. Nro. 2.5. 8. Eine 
ber merkwürdigften Beftätigungen Diefer Art war 1566 die der prote- 
ftantifchen Gräfin Elifabeth von Weinftein zur Coadjutorin von 
Quedlinburg, wo die Nebtiffin Anna Gräfin von Stolberg Längft 
die evangelifche Religion eingeführt Hatte. ©. Häberlin a. a. 
D. Th. 6. ©. 456. Wenn der Garbinal Commendoni, der fie als 
Legatus a latere eriheilte, auf den Umftand, daß bie Wahl ohne 
Genehmigung des Schutzherru, Kurfürft Auguſts von Sachſen, ge⸗ 
ſchehen war, vielleicht die Hoffnung gründete, daß die Coadintorin 
in der Folge genöthigt ſeyn werde, ben Schutz der katholiſchen 


c 
d 
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erhielten durch Lehensindulte e), die ihnen Marimilian $. 603. 
und einigen jelbft fein Sohn Rudolf II. in der .erften 
Zeit feiner Regierung ertheilte, den Beſitz ihrer Stif- 
ter, ohngeachtet die päpftlihe Gonfirmation von ihnen 
gar nicht gefucht wurde, oder wenigſtens nicht zu er- 
warten war; bei anderen wurde die Adminiftration 
ſtillſchweigend zugelaffen und zur Belehnung Hoffnung 
gemacht, obgleich Fein Indult.gegeben wurde. Rudolf IT. 


- Bartei zu fuchen, ſo führte biefesmal die römifche Politik gerade 
zum entgegengefezten Erfolg; denn die Gräfin von Reinftein mußte x 
1574 ben Befitz des Stifts mit einer Anerfennung der fächfifchen 
Vogteirechte in ausgebehnterem Unfaug als bisher erfaufen. ©. 
Weiße a. a. O. Th. 4. S. 115. 


Allerdings nothwendig, da vor der erlangten Admiſſion oder Cou⸗ 
firmation die kaiſerliche Belehnung mit den Regalien nicht gefucht 
werben konnte, wenn man bei den Bifchöfen, die ſich ohne dieſe 
beizubringen dazu meldeten, nicht annehmen wollte, daß fie wegen 
der Religion, zu welcher fie fich befaunten, die päpftliche Konfir- 
mation überhaupt nicht nöthig hätten. Denn nachdem bie Noth- 
wenbdigfeit der Confirmation bei allen Bifchöfen in den wiener Con⸗ 
cordaten anerfannt war (6. 472. Note k), Eonnte man ſich unmög- 
lich mehr an die Worte des ceulirtinifchen Concordats halten, Das 

bei den deutſchen Bifchöfen weder Confirmation noch Conſeecrck⸗ 
tion zue Bedingung der zu erlangenden Inveſtitur machte ($. 232.). 
Der evangelifch gefinnte Marimilian, indem er das Lehensindult, 
das fonft gegeben wurde ehe die Konfirmation eingieng, auch fol- 
chen gewährte, bie fie nie zu hoffen hatten und zum Theil gar 
nicht darum nachfuchten, leitete es offenbar dahin ein, auf biefem 
indireeten Wege den geiftlichen Borbehalt zu umgehen, 
den er direct aufzuheben nicht wagen durfte, ohne den Papft un- 
verföhnlich zu beleidigen und auch. beftinnmt anzuerkennen Bedenken 
trug, da er fonft mehr als ein von ihm ertheiltes Indult unbe- 
dingt Hätte abfchlagen müflen. In einzelnen Bällen ſcheint er felbft 
-über die Form des Indnults Hinweggegangen zu ſeyn, und Belch- 
nung ohne Vorbehalt päpftlicher Admiſſion verfprochen zu haben, 
bie aber freilich nicht erfolgen Fonnte. ©. die Anmerf. Nro. 1. 


Eichhorn. Bd. IV. 40 
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ließ fih zwar nicht in allen Fällen fo geneigt zu 
Lehensindulten finden als fein Vater; die Fatholifche 
Partei fezte fogar feinen Befehlen gemäß in einigen 
Gapiteln die Wahl roͤmiſch gefinnter Bilchöfe durch, 
nachdem das Stift ſchon proteftantiiche Adminiſtratoren 
gehabt hatte. Aber dafür machte in anderen der glüd- 
lihe Anfang Gapitel und Adminiſtrator kühn genug, 
iened, fortwährend Evangeliſche zu poftuliren,, vielen, 
fih ohne Admiſſion und Indult bei dem Stift zu be 
baupten; und wo man den Stiftern wieder Tatholifche 
Bilchöfe aufgedrungen hatte, wurde bie und da unter 
ihnen felbft die proteflantifche Partei fo verftärft, daß 
fie nach ihrem Abgang die Poftulation eines Proteftan- 
ten durchzuſetzen vermochte. Der geiftlihe Borbehalt 
wurde durch ſolche Thatſachen wenigftens für Stifter, 
in welchen fi der Katholicismus nicht unveränderlich 
behauptet hatte, indirect aufgehoben. Entſchieden aber 
hatte auf diefe Weiſe in der erften Hälfte der Regie— 
rung Rudolfs die katholiſche Partei die Bisthümer 
Magdeburg, Bremen, Berden, Lübeck, Os— 
nabrüd, Rabeburg, Halberftadt und Minden 
verloren, und fie lief Gefahr, auch Münfter, Pader— 
born, Hildesheim und Göln den Gvangelifchen 
überlaffen zu müffen f). 


Anmerkung Schicfale der Bisthümer. 


1) Magdeburg. Evangeliſcher Gottesbienft Hatte in den lezten 
Jahren des Cardinals Albrecht von Brandenburg, Erzbiſchofs von Mag⸗ 
beburg und von Mainz und Bifchofs von Halberflabt bereits an einzel- 
nen Orten Duldung gefunden. Sein Vetter Johann Albrecht von Bran- 


N ©. die Anmerkung. 


u 
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benburg, fränfifcher Linie, ber ihn 1545 in Nagdeburg und Halberſtadt 8. 503. 
folgte, hatte das Interim (außer in der Stabt Magdeburg). eingeführt. 
1553 gelangte Siegmund, Sohn Kurfürft Joachims IL von Brandens 
burg, zue Regierung, welchen Bapft Pius IV. noch 1561 zum tridenti⸗ 
niſchen Concilio einlud. Aber ob er gleich das Breve ehrerbietig auges 
nommen haben foll, faßte er im naͤmlichen Jahr mit feinem größten- 
theils ſchon evangelifchen Eapitel und der Landfchaft den Schluß, bie 
evangelifche Religion im ganzen Erzſtift einzuführen, eine Kirchenviſita⸗ 
tion anzuordnen und bie noch übrigen Klöfter zu reformiren (Häberlin 
a. a. D. Th. 6. ©. 439.) Zu feinem Rachfolger poſtulirte das Stift 
den Sohn bes Kurpringen von Brandenburg, Joachim Friedrich, Admi⸗ 
nifteator von Havelberg und Lebus, der die Reformation 1567 bis 1570 
völlig durchführte. Eiun kaiſerliches Lehusindult ſcheint er nicht gefucht 
zu haben, fonderu die Belehnung als poflulirter Adminiftrator, bie ihm 
Marimillan zufagte aber freilich nicht wohl ertheilen Eonnte (f. Häber- 
lin a. a. O. Th. 12. ©. 216.) Seit 1570 war er mit Einwilligung 
feines Capitels verheirathei. Seiner Gapitulation gemäß refignirte 
er das Stift 1595 als er in die Kur fuccedirte, erhielt aber von dem 
Eapitel, daß fein Sohn Ehriftian Wilhelm zu feinem Nachfolger poftu= 
lit wurde, bis zu defien Volljaäͤhrigkeit das Gapitel felbft die Regierung 
führte. 

2) Bremen. Im Erzftift Bremen hatte die evangelifche Lehre 
ſchon unter Chriftoph von Brauufchweig (+ 1558) Anhänger gefunden. 
Sein Bruber Georg, der ihm folgte, war jener in feinen fpäteren Jah⸗ 
ren felbft geneigt, und foll kurz vor feinem Tode (1566) die Reformas 
tion einzuführen befchloffen haben (Häberlin a.a. DO. Th 6. S. 450.). 
An feiner Statt poſtulirte das Capltel den Herzog Helurich von Sach⸗ 
fen Lauenburg, der zwar nicht zur evangelifchen Partei übergetreten 
war, aber doch nicht admittirt wurde, weil ihn der zömifche Hof feinen 
Gefinuungen nach zu den Proteftanten zählte. Die Adminiftration erhielt 
er durch ein Indult Marimilians, das felbft 1577 von Rudolf II. ver⸗ 
längeri wurde. Nach feinem Tode (1585) poſtulirte das Bapitel den ze⸗ 
henjährigen Herzog Johann Adolf von Holftein = Gottorp aus einem 
längft proteſtantiſchen Haufe, der während feiner Minberjährigfeit uur 
ein beftinnmtes Ginfommen beziehen follte, damit die Stiftsfchulden be- 
zahlt werbeu Fönnten. Er refignirte aber das Stift fchon 1596, wor⸗ 
auf fein Bruder Johann Friedrich, jeboch unter Borbehalt päpftlicher 
Admiſſion poftulirt wurde, und die Adminfftration durch ein Indult Kal: 
fer Rubolfs II. auf drei Jahre erhielt. Beſtimmter Tonnte es nicht aus⸗ 
geſprochen werben, daß für bas Etift Bremen ber geiftliche Vorbehalt 
nicht anwendbar ey. 


10* 
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3) Berden. Unter den Bifchöfen Chriſtoph und Georg von Brauns 


ſchweig (f. oben Nro. 2.) hatte der enangelifche Cultus hier gleiche 


Schiefale wie in Bremen. Coadjutor George war aber fchon feit 
1564 Eberhard von Holle, Abt zu St. Michael in Lüneburg und Bi— 
fchof zu Lübeck, confirmieter und belehuter Biſchof, der aber eifriger 
Proteflant wurde und vie Reformation vollſtändig durchführte. Nach 
feinem Tone (1585) wurde Philipp Siegmund, Sohn des Herzogs Ju⸗ 
Ins von Brannſchweig, Apminiftraior, den feine Gapitulation verpflich- 
tete, das Capitel bei der augsburgifchen Coufeſſion zu laffen, und zu⸗ 
gleich doch auch die Betätigung feiner Poſtulation zu fuchen, weil dieß 
ann einmal die Form zu werben fehlen, unter welcher ein Faiferliches 
Lehnsindult gefucht wurde, das er jeboch nicht erhielt. 

4) Lübeck hatte von 1535 an lauter Bifchöfe, welche der Refor- 
mation entweder zugethan waren oder fie nicht hinderten. Durchgeführt 
wurde fie von Eberhard von Holle (f. oben Nro. 3.), nach befien Tode 
das Stift gleiche Adminiſtratoren mit Bremen hatte. 


5) Osnabrüd. Unter Franz Graf von Walde ($. 495), der 
zum fehmalcaldifchen Bunde gehörte, und kaum einem Abfeßungsdecret 
entgieng, wurde fehon Die Stadt evangelifch; das Capitel wählte zwar 
1553 den eifrig Tatholifchen Johann Graf von Hoya, deſſen zwanzig- 
jährige Regierung aber nicht Hinreichte, anch nur den Lanbgeiftlichen 
wieder allgemein die Mefie aufzubringen (f. Stüve Befchreibung von 
Osnabrück S. 326.). Unter feinem Nachfolger, dem Admiuiſtrator 
Heinrich von Lauenburg (f. oben Nro. 2.) (1574 — 1585), fand ber 
evangelifche Cultus fein Hinderniß, aber die Reformation völlig durch⸗ 
zuführen wagte biefer In feinem feiner Bisthümer. Das Capitel wählte 
nad feinem Tode auf Rudolphs II. Befehl einen katholiſchen Bifchof, 
zuerft den Domdechant Wilhelm Schenfing, der nach wenigen Tagen 
ftarb, und dann Graf Bernhard von Waldeck, der als ein Gegner des 
Kurfürften Gebhard von Köln ($. 511.) die päpftliche Confirmation er- 
langte, aber nach zwei Jahren felbft zur evangelifchen Religion über 
trat. Auf ihn folgte 1591 Philipp Stegmund,; Adminiſtrator yon Ver⸗ 
ben; zur Gutfchnldigung wurde beim Kaffer angeführt, daß er der ka⸗ 
tholiſchen Religion nicht fo abgeneigt fey, Fapitulationsmäßig wieder ab- 
danken folle, wenn ber Papſt die Poftulation verwerfe, und das Stift 
bei den bedenklichen Zeiten eines mächtigen nn bedürfe. Er bebielt 
das Stift ohne Admiffion und Indult. 

6) Rapeburg. Das Stift erhielt 1354 den erften Adminiſtrator 
evangelifcher Religion in Herzog Chriftoph von Mecklenburg, deſſen 
Bruder Karl 1575 Coadjntor wurde, und ihm 1592 folgte. 1566 wurde 
im Dom der Fatholifche Gottesdienſt abgeſchafft. 
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7) HSalberftabt. Bon 1513 bie 1566 hatte das Stift die naͤm⸗ g. 503. 
lichen Bifchöfe wie Magdeburg (f. oben Nro. 1.) fümmtlih aus dem 
brandenburgifchen Haufe. Das Eapitel blieb aber auch unter Eiegmund 
größtentheils Fatholifch, und hatte Feine Freude an ber Reformation, 
die fein Bifchof in feinem andern Stift vornahm. Nach defien Tode 
poſtulirte es den zweijährigen Prinzen Heinrich Iulius von Braunfchweig, 
aber es war fein Geheimniß, daß der Eifer feines damals noch leben⸗ 
den Großvaters für die Fatholifche Religion ($. 495.) auf defien Sohn 
Julius nicht forterbte, und Papſt Pins V. verwarf die Poftulation. 
Daß Iulius felbft, nachdem er fein Land reformirt hatte, mit dem päpft- 
lien Hofe noch über die Admiffton unterhaudelte, und fogar feinem 
Sohue die Tonfur geben ließ, nachdem fie der Hoftheolog Jacob An- 
breä für ein Adiaphorum erflärt Hatte, kann fehwerlich für etwas Aude⸗ 
res gehalten werden, als für den Weg, den man einfchlagen mußte, 
un es dem Kaijer möglich zu machen ein Indult zu geben. Wirklich 
geftattete diefer 1576 die Adminiftration auf zwei Jahre, unter der De: 
dingung, die Admiſſion noch auszumwürfen, verlängerte nachher das Ju⸗ 
dult und gab dem jungen Adminiftrafor veniam aetalis, die Regie— 
tung 1578 anzutreten. Diefer reformirte 1569 das Stift, und ließ 
fich felbft durch die Eatferlichen Iuhibitorien nicht davon abhalten, wel: 
che 1591 einige Capitularen auswürften, nur die meiflen Klöfter blichen 
katholiſch. 


8) Minden. Das Stift Hatte unter Franz von Waldeck (ſ. oben 
Nro. 5.) 1530 — 1553 gleiche Berhältniffe mit Osnabrüf, und da Ge⸗ 
org Bifchof von Berden (f. oben .Nro. 3.) fein Nachfolger wurbe, machte 
bie Reformation noch weitere Fortſchritte. Biſchof Hermann Graf. von 
Schaumburg 1566 bis 1582, obwohl vom Papft confirmirt, war ber 
Geſinnung nach evangelifch; 1582 wurde Helurich Julius von Braun: 
fchweig poftulirt, jedoch verpflichtet zu reſigniren, falls er fich verhei- 
ratgen würde; eine Bedingung, der er 1587 nachkam, und bie fich auch 
um fo weniger befeitigen ließ, da er Kein Indnult erhalten hatte Da 
binnen einem Jahre Feine neue Wahl zu Stande kam, fo providicte 
dießmal der Erzbiſchof Ernft von Cölu jure devolutionis feinen Don: 
bechant Graf Anton von Schaumburg, dem aber doch 1597 das Ca⸗ 
pitel in Herzog Chriftian von Brauufchweig-Linebnrg einen proteftanti- 
ſchen Eoadjutor gab. 


9) Münfter. Die Gräuel der Wiedertäufer in Münfter ($. 489. 
Note p) waren wohl ein Hauptgrund, daß fih der Pruteflantismus uns 
ter einem Bifchofe wie Franz von Waldeck (1532 bis 1553 vergl. Nro. 
5.) nicht über das ganze Stift verbreitete, und das Capitel unter fei- 
nen Nachfolgern Wilhelm Kettler (1553 — 1557) uud Bernhard von 
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8. 503. Raesfeld (1557 — 1666) den evangellfchen Eultus keine entfchiedenen 
Fortfchritte machen ließ, fondern In einem Mittelzuftand zwifchen Pro: 
teftantismus und Katholicismus blieb. Der eifrig Fatholifche Johann 
von Hoya fand daher hier befieren Boden für Einführung der Lehre 
nnd der Dischplin des Concilii zu Trient, and die Poftulation des min- 
derjährigen Herzogs Johann Wilhelm von Jülich zn feinem Coadju⸗ 
tor, ber ihm 1674 folgte, zeigte, daß die Fatholifche Partei im Capi⸗ 
tel die flärkere geworben war. Denuoch gab es darin fortwährend eine 
entgegengefezte, welche 1578, als ber Bifchof refigniren wollte, den 
Erzbifchof von Bremen Heinrich von Lauenburg (f. oben Nro. 2.) zu 
feinem Nachfolger beitimmte, weshalb benn die Refignation bis zu Hein⸗ 
richs Tode (1585) unterblied. Da fie hierauf wirklich 1586 flatt hatte, 

errang bie Fatholifche Partei den entfchtedenen Sieg durch die Wahl des 
Herzogs Ernſt von Baiern. 

10) Baderborn. Der Ausgang des frhmalcaldifchen Kriegs ver- 
hinderte hier, wie in Cöln, die Ausführung der Reformationsplane B. 
Hermanns ($. 497.5). Aber drei Bifchöfe, die dem Proteflantismus ent: 
gegen würften (Rembert von Kerßenbroch 1547 — 1568, Johann von 
Hoya 1568 — 1574 und Valentin Graf von Eifenberg 1574 — 1577), 
fonnten wentgftens die Neigung des Volks nicht unterdrüden und die 
Entflehung einer evangelifchen Partei Im Gapitel nicht verhüten, welde 
1577 den Erzbifchof von Bremen, Heinrich von Lauenburg, poftulirte 
und ohne Admifſion zur Adminiſtration ließ. Da biefer der Verbreitung 
ber Intherifchen Lehre kein Hinderniß entgegen fezte, fo fuchte bie ka⸗ 
tholifche Partei im Capitel die Hülfe der Jeſniten ($. 506.) gegen 
bie evangelifchen Geiſtlichen, und bei Heinrichs frühzeitigem Tode war 
fie noch ſtark genug, einen eifrigen Freund dieſer Gegenreformatoren, 
Theodor von Fürftenberg, 1585 auf den bifchöflichen Stuhl zu erheben, 
ber fich 1612 ben Herzog Ferdinand von Baiern zum Coadjutor geben 
ließ. 

11) Hildesheim. Die Stant war feit 3639 evangelifch; bas 
Land, fo weit es nach der braunfchwelgifchen Fehde 1523 noch dem Stift 
geblieben war, rings don evangelifchen Territorien umgeben, der evan⸗ 
geltichen Lehre geneigt, konnte nur durch einen Biſchof ans einem mach⸗ 
tigen katholiſchen Hauſe von dem Uebertritt zu jener zurückgehalten wer: 
den, den es aber ſchon 1573 in Herzog Ernſt von Baiern erhielt. 

12) Böln ©. $. 5ll. 
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6. 504. 
Diefen Fortfchritten des Proteſtantismus fezte auf 


$. 504. 


der- anderen Seite der römifche Hof feine angeftrengtes . 


ften Bemühungen entgegen, die Trennung ber ihm noch 
ergeben gebliebenen katholiſchen Partei von ber evan— 
geliſchen zu befeftigen und ſichtbarer zu machen, weil 
darin jezt allein die Rettung des römijchen Katholicid- 
mus gefunden werden Fonnte, nachdem man bie ſchnelle 
Unterdruͤckkung der Gegner aufgeben mußte. Bon den 
Religionslehren der Proteftanten waren, auch im ber 
erften Heftigfeit des Streits, fehr viele für echt katho⸗ 
Iifchen Glauben anerfannt worden ($. 489, 492.), 
und über die ftreitig gebliebenen dachten die Theologen 
der Fatholifchen Partei felbit nichts weniger ala über- 
einflimmend 2); das Geſtändniß, daß eine Reformation 


der kirchlichen Disciplin nothwendig ſey, war allgemein, 


und in den proteſtantiſchen Einrichtungen, beſonders 
der Würkſamkeit, welche ſie dem kirchlichen Lehramt 
wieder gegeben hatten, war vieles anerkannt loͤbliche; 
nur in den Augen des unwiſſendſten Pobels konnte 
daher die neue evangeliſche Kirche für eine ketzeriſche, 
verwerfliche Secte gelten, bei allen Perſonen aber, wel⸗ 
che den Glauben vom Ceremonialweſen zu unterſchei⸗ 
den wußten, und ſich bei jenem nur durch ihre Ueber— 
zeugung und bei dieſem durch Gruͤnde beſtimmen ließen, 
fand eine Annaͤherung an Einzelnes, welches ſie im 


Proteſtantismus wahrnahmen, allzuleicht ſtatt, als daß 


a) Wie ſich am vollſtaͤndigſten auf dem teidentinifchen Concilio zeigte. 
Bergl. Schröcdh Ehrifl. Kirchengeſch. feit der Reform. Th. 4. ©. 
130 u. f. | 


6. 804. 
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die Fortfchritte der Neformation fih aufhalten Tießen, 
wenn man. nicht eine fo beſtimmte Gränze zwiſchen alter 
und neuer Religion z0g, daß Niemand ſich aud nur im 
Einzelnen b) mehr für diefe erklären konnte, ohne ſich 
dadurch von der Fatholifchen Kirche zu trennen, und 
fo jeder vorbereitende Schritt, der von ihr entfernen 
fonnte, verhindert wurde Dieſen Zwer erreichte 
Papft Pins IV. (reg. feit 1559) durch die Fort— 
ſetzung der trienter Synode, welche den Fatholi- 
fchen Lehrbegriff genauer beftimmte; und in dem neu- 
entflandenen Orden der Sefuiten fand fich zugleich ein 


Inſtitut, daB recht eigentlich dazu geichaffen war, die⸗ 


fem neuen Katholicismus Anhänger zu gewinnen, bie 
wanfenden zu befeftigen, und zum Theil mit den näm- 


b) Nichts war Infonderheit gefährlicher für das Papſtthum, als bie 
Zulaffung einzelner Gebräuche der evangellfchen Kicche, welche fich 
die Regenten einzelner Staaten erlaubten, weil von da nur ein Fleis 
ner Schritt zur Reformation ohne Zuthun des Papftes war. Das 
Privileginm Ferdinands 1. für feine evangelifchen Unterihanen, ſich 
bes Kelchs beim Abendmahl bedienen zu dürfen (6. 508.), welches 
nebſt der Befugniß, die Faſtengebote nicht beobachten zu bürfen, 
auch Herzog Albrecht V. feinen Unterthanen im 3. 1557 verwil- 
ligte, war daher ohne Zweifel ein eben fo wichtiger Grund für ben 
Papft, die Fortfegung der trienter Synode zu befchließen, als bie 
Bewegungen, die der Proteftantismns in Frankreich erregte, wo 
man ſchon mit einer Nationalfynode drohte, durch welche die noth⸗ 
wendigen Reformen vorgenommen werben follten, and das Religi- 
onsgefpräch, welches Ferdinand 1557 Halten ließ ($. 505.). Denn 
wenn auch bisher alle Verſuche diefer Art ohne Erfolg gewefen 
waren, fo konnte zulezt doch auch gelingen, eine Firchliche Ver⸗ 
einigung beider Parteien unter Bedingungen, welche bie Staate- 
gewalt genehmigte, zu bewürfen, nachdem man ohne Genehmigung 


bes Papftes gewagt hatte, den Kegern einen politifchen Frieden zu 
gewähren. 


— — — 
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lichen Mitteln die Ausbreitung der Reformation aufzu⸗ $. 504. 
halten, welche zu deren Fortgang am meiflen beigetra- 
gen hatten. 


6. 508. 8. 506. 


Da man in dem Religionsfrieden die Unterhand« 
lungen über eine Neligiondvereinigung nur ausgeſezt 
hatte, jo brachte fie Ferdinand 1. fchon auf feinem er- 
ften Neichötag 1556 wieder in Berathung, und veran⸗ 
laßte wenigftend ein neues Meligiondgefpräch zu Worms, 
weil die Proteftanten ein Goncilium, auf dad die Bi⸗ 
. Tehöfe drangen, nicht annehmen wollten 9). Die Bros 
teftanten felbft Hatte aber um biefe Zeit die frivole 
‚Streitfucht ihrer Theologen in. drei Parteien getrennt, 
die den Fatholifchen Golfocutoren durch ihre Uneinigfeit 
Gelegenheit gaben, das Geſpräch (7. December 1557) 
abzubrechen b), und Pius IV. fand nun auf das An- 
halten Ferdinands, um ein neues Goncilium, nicht an, 
die Wiederaufnahme der trienter Sitzungen durch eine 
Bulle vom 29. November 1560 anzufündigen: fie 
fand auch am 28. Sanuar 1562 flat. Die Evan- 
gelifchen übergaben dem Kaifer ihre Recuſationsſchrift ©) 


a) Ein Eoneilium war ohnehin unter Bapft Paul IV. (1555 — 1659) 
nicht möglich, da Ferdinand während feiner ganzen Regierung nicht 
als Kaifer von ihm anerfaunt wurde. Die Refignation ber kaiſer⸗ 
lihen Würde follte nur in feine Hände haben gefchehen Können, und 
alles was 1558 in Frankfurt gefcheben war (6. 499.), nichtig feyn. 
Erft Bius IV. Holte die Anerkennung nah. Häberlin a. a. O. 
Th. 3. ©. 518 u. f. 35. 4. ©. 249, 


b) ©. Häberlin Th. 3. ©. 370 u. f. 


C) Nachher etwas erweitert im I. 1564 gebrudt. Sie ſteht bei Hort- 
leder a. a. O. %.1. 2». 1. Cap. 47. ©. 640 u. f. 
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$. 505. auf dem Gonvent der Kurfürften, in welchem Marimi- 
lian II. (Rov. 1562) zum römischen König gewählt 
wurde, ald die trienter Synode mit der Verwerfung 
des Reſtes ihrer abweichenden Dogmen 4) (vergl. 8.498.) 
und mit der Reformation, die für nöthig erachtet wur- 
be, ſchon größtentheild fertig geworden war, und ber 
Papſt eilte jezt die. Sigungen ſchließen zu laſſen, be 
fonder8 da die Leitung der Verſammlung durch die 
Theilnahme der franzöfiichen Bifchöfe etwas ſchwieriger 
geworden war, welde um die nämliche Zeit zu Trient 
erjchienen. Sie endigten ſich in der fünfundzwanzigften 
Sigung (4. December 1563) mit den Gefuh um 
Beftätigung der fänmtlichen gefaßten Schlüfle buch 
ben roͤmiſchen Stuhl e), welche Pius IV. am 26. Ja⸗ 
nuar 1564 ertheilte f), zugleich aber alle Commenta⸗ 
tien, Scholien und Gloflen darüber verbot und fidh 
allein deren Erflärung vorbehielt. In dem neuen fa- 
tholiichen Lehrbegriff, den die Synode beftimmt hatte, 


d) Sess. 21. 15. Sul. 1562. Decr. de communione sub utraque 
specie et parvulorum. Sess. 22. 17. Sept. 1562. Doctrina de 
sacrificio missae, Sess. 23. 15. Jul. 1563. Vera et catholica 
doctrina de sacramento ordinis ad condemnandos errores nostri 
temporis. Sess. 24. 11. Nov. 1563. Doctrina de sacramento 
matrimonii. Sess. 25. 3. u. 4. Dec. 1563. Doctrina de purga- 
torio. De invocatione, veneratione et reliquiis sanctorum, et 
sacris imaginibus. Decr. de indulgentiis. De delectu ciborum, 
jejuniis et diebus festis. \ 

e) Bel Gärtner Corp. jur. eccl. Tom. 1. p. 383. 

$) Bei Harduin Concil. Tom. 10. p. 194 seq. Ausgaben: Cano- 
nes et decreta S. C. Trid. Rom. 1564. f. Concilium Trident. 


ex rec. Jo. Gallemarti et Aug. Barbosae, annot. — J. B. Card. 
de Lucca illustratum. Colon. 1664. 8. u. öft, 


u 
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wurden sornehmlich die Kehren von dem Anſehen der 8. 506. 
Tradition, dem Gebrauch und der Auslegung der heili» 
gen Schrift, der Rechtfertigung, der Zahl der Sacra- 
mente und der Bedeutung und dem Gebrauch einiger 
derfelben, dem Mehopfer, der Priefterweibe und der 
Ehe, zu unterfiheidenden gegen die Proteftanten gemacht. 
Das Verlangen vieler Negenten, den Laien den Keld 
beim Abendmahl, wenigftend unter gewiffen Bedingun⸗ 
gen und für beftimmte Länder zu verwilligen, wurde 
dem Papft Heimgeftellt 8) und ein Recht darauf den 
Laien abgeſprochen b); das Geſuch wegen der Prieſter⸗ 
ehe fand fein Gehoͤr i). Weder bei der Beitimmung 
der Neformationdartifel noch der Dogmen hatte es 


g) Sess. 22. Insuper cum eadem sacrosancta synodus superiori 
sessiöhe duos articulos, alias propositos, et tunc nondum ex- 
cussos, videlicet: an rationes quibus sancta Catholica ecclesia 
adducta fuit, ut communicaret laicos, atque etiam non cele- 
brantes sacerdotes, sub una panis specie, ita sint retinehdae 
ut nulla ratione calicis usus cuiquam sit permittendus: et, an 
si honestis et Christianae charitati consentaneis rationibus con- 
cedendus alicui, vel nationi, vel regno calicis usus videatur, 
sub aliquibus conditionibus concedendus sit, quaenam sint 
illae, eadem sancta synodus in aliud tempus, oblata sibi occa- 
sione, examinandos atque definiendos reservaverit; nunc eorum 
pro quibus petitur, saluti optime consultum, volens, decrevit, 
integrum negotium ad sanctissimum Dominum nostrum esse 
referendum, prout praesenti decreto refert, qui pro sua singu- 
lari prudentia id efficiat, quod utile reipublicae Christianae et 
salutare petentibus usum calicis fore judicaverit. 

h) Sess. 21. Can. 2. De communione. Si quis dixerit sanctam 
ecclesiam catholicam non justis causis et ralionibus adductam ; 
fuisse , ut laicos, atque etiam clericos non conficientes sub pa- 
nis tantummodo specie communicaret, aut in e0 errasse, ana- 
thema sit. 


i) Sess. M. Can. 9. de sacr. matrim. 


&. 5805, 


156 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 


übrigens an mancherlei Streit und Widerſpruch gefehlt, 
den man nur durch Allgemeinheit oder Unbeftimmtheit 
der Ausdrücke befeitigte, und ein großer Theil der lez⸗ 
teren wurde ohne allen Beweis für beftändige Lehre der 
Kirche erklärt. Wegen des Ablaſſes begrügte mar ſich 
mit dem Ausſpruch, daß die Kirche das Recht habe, 
ihn zu ertheilen, ohne ſich auf feine eigentliche Bedeu- 
tung einzulaffen, und verbot den Ablaßkram X. Den 
Proteftanten fehlte ed daher nicht an triftigen Gründen, 
die Annahme der Beichlüffe des Concilii abzulehnen !); 
die Fatholifchen Stände hätten zwar eben fo viel Urs 
fache gehabt, die Einführung der. Decrete in Deutich- 
land zu beſchränken, als die Krone Frankreich, welche 
deren Acceptation verweigerte, weil fie den Freiheiten 
der gallicanifchen Kirche zuwider feyen; allein da fich 
bie Biſchöfe gefallen ließen, die Feſſeln ferner zu tra— 
gen, welche ihnen der Papſt angelegt Hatte, und da 


‚man in der Beftimmung fo vieler Dogmen eine Befe- 


ftigung des katholiſchen Glaubens und der Kirche ge- 
gen die Anfechtungen der Gegner gewonnen zu haben 
glaubte, fo ließen fie die Befanntmahung und Anwen- 
dung allenthalben geſchehen. 


$. 506. 


In dem Jeſuiterorden (Societas Jesu) a), 
ftiftete Don Inigo (Ignaz) von Loyola im Sabre 


v x) Sess. 21. Cap. 9. 


) ©. Häberlin a. a. O. Th. 5. ©. 585. 


a) Die Hanptquellen über die Berfaffung des Sefuiterordens findet 
man fin folgender Sammlung: Institutum societatis Jesu au- 
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1540 b) eine Gefellichaft, welche zwar mit den Mönchs⸗ $. 506. 
orden außer den Moͤnchsgelübden auch in ihrer Verfaſ⸗ 
fung vieles gemein hatte, aber ſich durch ihre Beftim- 
mung wejentlich von dieſen unterfchied. Sie fezte dieſe 
in die Herſtellung und Verbreitung ber chriftlichen Lehre 
und eines diefer angemeflenen Wandels, durch Beichäf- 
tigung mit dem Unterriht der Jugend in bejonders 
dazu eingerichteten Inſtituten (Gollegien), durch Pre⸗ 
digen, Beichtfiten und geiftliche Uebungen, injonderheit 
durch Miffionen bei Ungläubigen, Ketzern und Schis— 
matifern °). Ihre Einrichtungen, die fie vornehmlich 


ctoritate congregationis generalis XVIII. meliorem in ordinem 
digestum, auctum et recusum. Vol. 1. 2. Pragae 1757. fol, 
Vergl. über andere Sammlungen und die Verfaſſung des Ordens, 
fo wie auch über die Litteratur feiner Gefchichte: K. H. Ritter 
von Lang Gefchichte der Jefuiten In Baiern. Nürnb. 1819. 8. 
und Schröckh Kirchengefch. feit der Reform. TH. 3. ©. 514 u. f. 
P. B. Wolf allgem. Gefch. der Sefuiten. Zweite Ausg. Leipz. 
1803. 4 Bbe. 8. 


b) Bann man von ber Beftätigung an rechnet, welche Paul III. 27. 
Sept. 1510 dem Orben, für das erfie zur Aufnahme von fech- 
zig Perſonen, ertheilte (Instit. Tom. 1. pag. 5.), eiue Befchrän- 
fung, welche er nachher 1513 aufhob. Die erfte Verbindung, 
mit fechs anderen Berfonen, ſchloß aber Ignaz von Eoyola ſchon 
1534. 


c) In der Bulle Papft Pauls II. von 1540 wird von den zuerft zu⸗ 
fannmengetretenen Mitgliedern des Ordens gerühmt, daß fie: jam 
quam plurimis annis laudabiliter in vinea Domini se exercuerunt, 
Verbum Dei praevia sufficienti licentia publice praedicando, 
fideles privatim ad bene beateque vivendum exhortando, et ad 
pias meditationes excitando, hospitalibus inserviendo, pueros 
et personas rudes, ea quae ad Christianam hominis institutio- 
nem sunt necessaria, docendo, et demum omnia charitatis offi- 
cia et quae ad animarum consolationem faciunt, ubique terra- 
rum ubi peregrinati sunt, multa cum laude obeundo. Nils bie 
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8. 508. durch Lainez, den Nachfolger ihres Stifterd in ber 
Regierung des Ordens, erhielt, wurden barauf berech⸗ 
net, nicht blos durch ihre Mitglieder, fondern auch 
durch Die, welche jich ihrem Linterricht oder Seeljorge 
unterwarfen, für die fie ihre beionderen affiliirten Ser 
cietäten nach dem Bebürfnig jeber Claſſe von Perſonen 
hatte, auf Andere zu würfen, ihren Mitgliedern felbft 
aber, die für jeden tauglichen Geichäfte mit verſchieden⸗ 
artigen Obliegenheiten und Berhältniffen gegen den 
Orden anzumweilen d). Zu den wichtigften, welche un« 


von ihnen felbft gewählte formula socielatis wird bezeichnet: qui- 
cunque in societate — vult sub crucis vexillo Deo militare, et 
soli Domino ac Romano Pontifici ejus in terris vicario ser- 
vire, post solenne perpetuae castitalis votum, proponet sibi 
in animo, se partem esse societatis ad hoc polissimum insli- 
futae, ut ad profectum animarum in vita et doctrina Christiana, 
ad fidei propagationem per publicas’ praedicationes et Verbi 
Dei ministeriumn, spiritualia exereitia et charitatis opera, et no- 
minatim per puerorum ac rudium in Christianismo institutio- 
nem, ac Christi fideium in Confessionibus audiendis spiritua- 
lem consolationem praecipue intendat; curetque — äinem hunc 
totis viribus assequi; unusquisque tamen secundum gratiam sibi 
a Spiritu sancto subministratam, et vocalionis suae proprium 
gradum. Cujus proprii cujusque gradus judieium et officio- 
rum- discretio ac distributio tota sit in manu Praeposili. — 
Conducere judicavimus, singulos nos ultra illud commune vin- 
culum, speciali voto adstringi, ita ut quidquid modernus, et 
alii Romans Pontifices pro tempore existentes jusserint, ad 
profectum animarum et fidei propagationem pertinens, et ad 
quascunque provincias nos mittere voluerint; sine ulla tergi- 
versatione aut excusatione, illico, quantum in nobis fuerit, exe- 
qui teneamur; sive miserit nos ad Turcas, sive ad quoscun- 
que alios infideles, etiam in partibus quas Indias vocant exi- 
stentes, sive ad quoscunque hereticos vel schismaticos, seu 
ad quosvis fideles. 


d) Examen et constıtutiones soc. J. (Instit. Vol. 1. p. 337 seq.) Ex. 
gen. Cap. 1. p. 341. . Personarum autem quae admittuntur in 
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ter dem allgemeinen Namen des Miſſionsgeſchaͤfts be⸗ $. 606. 

griffen wurden, und zur Theilnahme an der Regierung 

des Ordens, Fonnten nur diejenigen gelangen, die nad 

längerer Prüfung dazu tauglich gehalten wurden, und 

fie verpflichteten fi dazu durch ein zu den Moͤnchsge⸗ 
lübden hinzufommendes viertes Gelübde, in wel 

chem fie den Papft unbebingten Gehorſam in Vollzie- 

bung der ihnen übertragenen Miffionen gelobten ®). 


hanc societatem generaliter sumtam, quatuor sunt classes. — 
In primis aligui admittuntur, ut Professionem in societate qua- 
tuor solennibus votis emissis (f. Note e), fäciant — et hos suffici- 
enter in literis eruditos et in vita ac moribus diu — probatos, 
et — sacerdotes esse oportet. — Secundae classis sunt qui in 
Coadjulores ad divinum servitium, et societatis auxilium in 
rebus spiritualibus vel temporalibus, admittuntur, et ii quidem 
post experimenta et probationes, vota simplicia, obedientiae 
paupertatis et castitatis (omisso quarto ad summum Pontificem 
pertinente, et alio quovis solemni) debent emittere. — Tertiae 
classis sunt, qui in Scholasticos admittuntur, si ingenio et re- 
liquis dotibus ad studia convenientibus praediti inveniantur, ut 
postquam docti evaserint, in societatem ingredi, et Professi, 
vel Coadjutores, (prout judicabitur expedire) esse valeant. Hi 
autem , ut Scholastici Societatis approbati censeantur, post ex- 
perimenta et Probationes eadem tria Vota simplicia — cum 
promissione ingrediendi socielulem in altero prius dictorum 
modorum — emittent. Quartae classis sunt qui indeterminate 
ad id admittuntur, ad quod idonei esse, temporis successu in- 
venientur; nondum statuente societate ad quem ex dictis gra- 
dibus eorum talentum magis sit aceommodatum. Ad haec an- 
'tequam quisquam admittatur ad professionem, vel simplicia 
vota Coadjutorum, vel Scholasticorum superius dicla, — tenea- 
tur, biennium integrum ad Probationem habebit: et ut admit- 
tantur scholastici, ad quemvis ex prioribus gradibus. Profes- 
sorum vel Coadjutorum formatorum, unum adhuc annum post 
absoluta sua studia exspectabunt; quod tempys, cum superiori 
visum fuerit, poterit prorogari. 


e) Examen etc. @. a. O. $. 5. Professa itidem societas, praeter 
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6. 506. Die, welche alle vier Gelübde abgelegt hatten (Professi 
quatuor votorum), machten die Gejellichaft im enge⸗ 
ren Sinne auß, weldhe für jene Einrichtungen, für die 
Bildung und Borbereitung ihrer Mitglieber, und zur 
Betreibung ihrer Gefchäfte, außer ihren Unterrichtsau⸗ 
ftalten bejondere Profeßhäufer, Probationshäufer, Se— 
minarien, Nefidenzen und Mifjionshäufer, als verjchie- 
den organifirte Inſtitute erhielt, von welchen jedoch die 
Gollegien weit die zahlreichften waren. Die Loralobe- 
ren derfelben, ftanden, mie bei den Mönchdorden unter 
Provinzialoberen, und dieſe unter einem zu Rom refi 
direnden Praepositus generalis, welchem Affiftenten 
aus den einzelnen Ländern zugeordnet waren f). Die 
Drdendregierung unterjchied fich jedoch, ungeachtet der 
Aehnlichkeit dieſer Formen, von den übrigen Ordend- 
verwaltungen durch größere Gewalt der Oberen über- 
Haupt, bejonderd des Ordensgenerals, und durd eine 
planmäßigere Leitung der Thätigfeit der zu unbebingtem 
Gehorfam verpflichteten Einzelnen, welche wenigfteng 
nah dem Plan ded Inftitut3 von jenem audgehen 
ſollte 8). Die Geſellſchaft follte durch diefe Verfaſſung 


tria vota dieta, Votum facit expressum summo Pontifici, ut 
Vicario, qui nunc est vel pro tempore fuerit, Christi Domini 
nostri; nimirum ad proficiscendum sine excusatione, non petito 
viatico, quocunque ejus sanctitas jusserit, inter fideles vel in-. 
fideles, ad res quae ad divinum cultum, et religionis Christia- 
nae bonum spectant. 


) ©. Lang a. a. O. S. 38 u f. 


g) Constitutionum Pars IX. Cap. 3. De auctoritate Praepositi 
generalis erga socielatem ac de officio ejus (Instit. Vol. 1. 
p. 436.). 


—⸗ 
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eine Gorporation werden, in welcher jeder einzelne nicht $. 606. 
blos nach gegebenen Vorfchriften Handelte, fondern mit 
jedem Anderen feiner Mitgenofien vollfommen überein- 
flimmend dädhte und wollte b), und jie erreichte wenig⸗ 
ſtens in der Zeit ihrer Höchften Blüthe, welche man 
vom Ende des fechszehnten Jahrhunderts bis um die 
Mitte des fiebzehnten rechnen Tann, jene Abſichten in 
einem fehr ausgedehnten Umfang. Schon PBapit Paul 
IH. und fein Nachfolger Julius HIT. , unterftüzten ein 
Inſtitut, das fih ganz zu ihrem Werkzeug machte, 


h) Summarium Constitutionum $. 31. (Instit. Vol. 2. p. 73.). Expe- 
dit inprimis ad profectum, et valde necessarium est, ut omnes 
perfectae Obedientiae se dedant; Superiorem (quicunque ille sit) 
loco Christi Domini nostri agnoscentes, et interna reverentia 
et amore eum prosequentes: nec solum in executione externa 
eorum, quae injungit, integre, promte, fortiter et cum humili- 
tate debita, sine excusationibus obediant, licet difficilia et se- 
cundum sensualitatem repugnantia jubeat; verum etiam conen- 
tur interius resignationem et veram abnegationem propriae vo- 
luntatis et judicii habere, voluntatem. ac judicium suum cum 
eo, quod Superior vult et sentit, in omnibus (ubi peccatum 
non cerneretur), omnino conformantes, proposita sibi voluntate 
ac judicio Superioris pro regula suae voluntatis ac judicii, quo 
exactius conformentur primae ac summae regulae omnis bonae 
voluntatis et judicii, quae est aeterna bonitas et sapientia. $. 
32. Liberam sui ipsorum, rerumque suarum dispositionem 
omnes cum vera obedientia Superiori relinquant, nihil ei clau- 
sum, ne conscientiam quidem propriam tenendo, non repu- 
gnando, non contradicendo, nec ulla ratione judicium proprium 
ipsius judicio contrarium demonstrando: ul per unionem ejus- 
dem sentenliae et voluntalis, atque per debitam submissio- 
nem, melius in divino obsequio conserventur et progrediantur. 
Selbſt für Gewiffensfachen war durch die Privilegien hinreichend 
geforgt. In dem Compendio privilegiorum Mote i) heißt es s. 
v. Scrupuli: Omnes nostri, qui sunt nimis scrupulosi, possunt 
in omnibus dubiis suam conscientiam tangenlibus, secura con- 
scientia stare determinationi sui Praepositi vel Rectoris. 


Eichhorn. Bo. IV. 11 
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durch die ausgedehnteften Privilegien 1), welche nament- 
lich auch auf ihre gänzlihe Exemtion von der bifchöfli- 
chen Gewalt K) und auf die Verwaltung des Lehramts 


“und der Sacramente giengen !); auch von dem triden- 


tinifchen Goneilium wußte der Orden eine Beftätigung 
feiner Privilegien zu erlangen m). In Deutfchland 
gründete er feine erften Collegien in Baiern und Oe- 
fterreich feit 1550”), und verbreitete ſich innerhalb 
vierzig Jahren mit außerordentlihem Erfolg. Es fehien 
in den Sejuiten ein ganz neuer geiftlicher Stand fich 
erhoben zu haben, der fih durch SKenntniffe, durch den 
Eifer, jo wie die Proteftanten, mehr aus der Schrift 
zu predigen und nach derfelben zu lehren, durch forg- 
fältigeren Unterricht der Jugend °), durch ungemeine 
Thätigfeit in allem wozu man ihn brauchte und durch 


i) Gin Compendium privilegiorum soc. Jes, in alphabetifcher Ord⸗ 
nung aus den einzelnen päpfllichen Verordnungen bis zur Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts ausgezogen, und mit der Deutung, bie 
ihnen der Orden gab, ſteht Instit. Vol. I. p. 2361 u. f. 


k) A. a. O. s. v. Exemtio. 
) A. a. O. s. v. Praedicationes und Absolutio. 
m) Sess. 25. Cap. 16. De Regularibus. 


n) Im 3. 1549 wurden drei Jeſuiten von Herzog Wilhelm IV. von 
Baiern nach Ingolſtadt berufen, welche aber ein Collegium für 
nothwendig erflärten, um mit Erfolg auf gehörig vorbereitete 
Schüler würfen zu können, welches ihnen 1550 zwar verftattet, 
aber erſt 1556 durch Herzog Albrecht V. vollendet wurde, In De: 
ſterreich räumte man ihnen 1551 ein Dominicanerflofter zu Wien 
ein, bis ihr Collegium fertig feyn würde. 


In- Auftrag Ferdinands I. verfaßte Pater Ganifius, einer ber 
gelehrieften und thätigfien Männer ber Gefellfehaft, dem fie ihre 
Fortſchritte in Deutſchland vorzüglich verbanfte, im I. 1554 einen 
Katechismus (summa doctrinae Christianae), wozu bie Berbef- 


10) 


— 
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Außerliche Zucht und Ordnung, auf das Bortheilhafe g. 806. 
tefte von den Weltgeiftlihen wie von ben Mönchen un- 
terſchied. Fürſten und Bilchöfe eilten Männern diefer 
Art Univerfitätöftellen, Kirchen und Beichtftühle einzu. 
räumen ; man rief fie vornehmlich an die Orte, wo 
den Sortfchritten entgegengewürft werden follte, die der 
Proteſtantismus ohne Begünftigung der Megierung ge 
macht hatte, und jelbft in den gemilchten Reichsſtaͤdten 
fanden fie jehr frühe einen Schauplag, wo fie ihre Thä- 
tigfeit entwideln Tonnten pP). Se mehr fie aber mit 
den nämlidhen Mitteln, welche die Proteftanten für die 
Berbreitung ihrer Lehre gebraucht hatten, diefe befämpf- 
ten, um fo unerwarteter und auf eine diefen ſelbſt faft 
unerflärbare Weiſe, fanden fich die Tezteren jezt in ben 
Sortiehritten der Reformation aufgehalten 4). Doch 
mar ed weit weniger der Einfluß, welchen die Jeſuiten 
auf da8 Volk erlangten, bei welchem die Broteftanten 
nicht fürchten durften, ihnen mit gleichen Waffen zu 
begegnen, ald die Bemühungen, die fie zugleich, wenn 
auch keineswegs allein, doch mit ihrer gewöhnlichen 
Planmäpigfeit und TIhätigfeit anmwendeten, den Reli- 
gionsfrieden zu erſchüttern, was fie den Prote- 


ferung des Unterrichts in der Religion, welche bie Intherifchen Ka: 
techismen bewürkt hatten, die nächfte Veranlaſſung gewefen zu feyn 
ſcheint. 

p) Schon 1558 hatten ſie z. B. eine Miſſion zu Augsburg, und 1581 
brachten ſie es zur Anlegung eines Collegii. 

q) Welches zwar von Lang a. a. O. ©. 17 und 138. uicht zuerſt be- 

. merkt, aber vortrefflich ausgeführt iſt, fo wie überhaupt in Feiner 

anderen Schrift über den Orden, defien Einrichlung, Eigenthümlich⸗ 
feit und Würffamfeit fo treffend befchrieben ift. 


11° 
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ftanten wirklich gefährlich machte"). Sie Ichrten, daß 
feit dem tridentinifchen Goneilium dieſer feine Kraft 
verloren habe, da er nur bis zur Entſcheidung durch 
eine Synode eingegangen worden, und benuzten bie 
Streitigfeiten unter den Proteftanten jelbft ($. 509.), 
um daraus, bejonderd gegen die Reformirten, her- 
zuleiten, daß fie von der augsburgiſchen Gonfellion ab- 
gewichen feyen und folglich auf den Religionsfrieden 
nicht einmal mehr Anſprüche hätten ($. 500. Nro. 
VI). Bon der Declaration Ferdinands I. zum DBe- 
ften der evangelifchen Unterthanen unter geiftlichen Für- 
ftien, behaupteten fie, daß fie diefe nicht verbinde, und 
machten e3 den Fatholiichen Landesherren überhaupt zur 
Gewiſſensſache, durd eine Gegenreformation ihre 
proteftantijchen Untertbanen in den Schooß der rechte 
gläubigen Kirche zurüczuführen, welches felbft durch 
das den Landedherren im Meligiondfrieden zugefprochene 
„Jus reformandi‘‘ gerechtfertigt werde; ein Grundjag, 
der für die Proteftanten um fo gefährlicher wurde, wenn 
es gelang, von den evangelifchen Fürſten einzelne zum 
Rücktritt in die Tatholifche Kirche zu bewegen, da bie 
evangeliihen Regenten ſelbſt vergeffen zu haben fchie- 
nen, daß ihr Reformationdrecht blos in der Vertheidi- 


r) Faſt jede Religionsbefchwerde, fie mochte von Unterthanen oder 
von den Neichöftänden geführt werben, bezeichnet in der zweiten 
Hälfte des fechszehnten und der erften des fiebenzehnten Jahrhunderts 
bie Jefniten als Haupturheber verfelben. Vergl. z. B. Häber- 
lin a. a. O. Th. 12. ©. 386 u. f. Th. 17. ©. 474 uf. Wenn 
fih auch nicht laͤugnen laͤßt, daß ihnen zuweilen mehr zugefchrieben 
worden tft, als fie zu bemürken vermöchten, fo ift doch eben fo ge⸗ 
wiß, daß ſich zu Diefer Zeit in ihrer Thätigkeit bie der ganzen ka⸗ 
tholifchen Partei gewiſſermaßen concentrirte. 
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gung der Glaubensfreiheit ihrer Unterthanen und dem $. 506. 
Schuß ihrer neuen SKirchenverfaflung beftanden habe 
($. 509.) ; befonders aber beftritten fie den proteflan- 
ttichen Ständen, die Rechtmaͤßigkeit des. Beſitzes der jeit 
dem paſſauer Vertrag ($. 500. Nro. I. 4.) refor- 
mirten und eingezogenen geiftlichen Inſtitute oder ihrer 
Güter, ohne Rückſicht auf die Bereutung ihres Refor⸗ 
mationsrechts ($. 500. Note b), und drangen auf die 
Ausführung des geiftlichen Vorbehalts, wodurch jie all» 
mälig eine Reaction vorbereiteten, die endlich zu einem 
offenen Kampfe zwilchen beiden Religionsparteien fühe 
ren mußte 5). 


s. 507. on. 


Das Land, in welchem die evangelifche Religion 
partei zuerft genöthigt wurde, die Waffen zu ihrer Ver⸗ 
theidigung zu ergreifen, waren die Niederlande, und 
hier wurde nicht durch die Jeſuiten, fondern durch die 
Unduldfamfeit König Philippe II. die Veranlaffung 
dazu gegeben. Die Geſetze Karla V. gegen die Ketzer, 
von Sahre 1530, welche zunächft gegen die Evangeli- 


s) Unter den mancherlei Schriften, welche diefe Anfichten verbreiteten, 
{ft eine der umfafenditen, ganz im Sinn des Syſtems der Jeſuiten 
gefehrieben, und zugleich die Veranlaffung von vielen anderen, in 
welchen fie beftritten und verkheldigt wurbe: Fr. Burgkardi (ein 
angenommener Name) iraclat. de autonomia, d. i. von Freiſtel⸗ 
fung der Religion und Glauben, was und wie mancherlei bie fey, 
was derhalben im Reiche teutfcher Nation vorgegangen, und ob bie: 
felde von ber chriftlichen Obrigfeit möge bewilliget werben. München 
1586. ed. 2. 1602. 4. Bergl. PBütters Litteratur des Staats: 
rechts TH. 1. S. 143. und TH. 3. ©. 66 u. f. 
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fchen gerichtet waren 2), Hatten die Biſchoͤfe zu vollzies 
hen weder Macht gehabt, noch befonderen Eifer beiwie- 
fen; der Kaifer ſelbſt Hatte in feinen fpäteren Jahren 
nicht darauf befanden. So hatte die Meformation, 
innerhalb funfzig Jahren feit ihrem Beginn, ihre ge» 
wöhnlichen Fortſchritte gemacht, und es bedurfte nur 
eine Anlaſſes, um ihre Anhänger zu Schritten zu 
vermögen, ihre Anerfennung als Religiondpartei und 
Öffentlichen Gultus ſich zu erzwingen. Diefen ‘gaben 
die Bemühungen Philipps, durch die Crrichtung von 
vierzehn neuen Bisthümern DB), welche ihm Papſt Baul 
IV. (12. Mai 1559) mit dem Töniglichen Nomina⸗ 
rionsrecht bewilligte, die TIhätigfeit der katholiſchen Kir⸗ 
henoberen zu verftärken, befonderd aber fein Befehl 
(1565), die tridentinifchen Schlüffe zu publiciren und 
zu vollziehen, und die Beforgniß, daß der König beab- 
fihtige, die bifchöfliche Inquifition, durch Einführung 
eine8 eigenen officii inquisitionis unter oberfter Leis 
tung der von Paul III. 1542 gegründeten Congre- 


a) Bom Jahre 1529 für Holland, und von 1530 für bie gefamm= 
ten Niederlande MWagenaar Gefchichte der vereinten Nieders 
lande überfezt von Toze. B. 2. Buch 17. 8. 1 und 7. Sie fez- 
ten Todesftrafe auf hartnädiges Beharren und wiederholten Abfall 
von der römifchen Kirche. 


Neben ven vier alten Bisthümern, Cambray, Arras, Tournay (zur 
theimfer Provinz gehörig) und Utrecht (eölnifcher Provinz) wurden 
Mecheln, Antwerpen, Harlem, Deventer, Leuwaarden, Grönin- 
gen, Middelburg , Herzogenbufch, Roermonde, Namur, St. Dmer, 
Ypern, Gent und Brügge zu Bifchofsfigen gemacht, und Gam- | 
bray, Mecheln und Utrecht zu erzbifchöflichen erhoben, um bie nie= 


berländifchen Diöcefen auch in eine ſelbſtſtäudige Provincialverbin⸗ 
dung zu bringen. 


b 


ua 
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gatio s. inquisitionis zu bewachen und zu jehärfen o). $. 507. 
Eine Vorftellung (5. April 1566) des Adeld, an wel- 
der nicht blos Evangeliſche, fondern auch diejenigen 
der Katholifchen Antheil nahmen, welche Duldung der 
Proteftanten für eine Bedingung zur Erhaltung der in- 
nern Ruhe anfahen, und in welcher auf andere mit 
dem Rath der Stände zu ergreifende Maafregeln ge 
drungen wurde d), ermuthigte die Anhänger der neuen 
Lehre zu bewaffneten Verfammlungen, weldye öffentliche 
Predigten bejchügten ©) und bald darauf in eine wilde 
Bilderflürmerei in den Kirchen audarteten, die fich faft 


c) Bullarum ampliss. coll. op. C. Cocquelines. Tom. IV. P. 
I. pag. 211. Die Berfügung vom 28. Juli 1542 gab der Eon- 
gregation ($. 3. a. a. D.) die Befugniß allenthalben: contra om- 
nes et singulos a via Domini, ac fide Catholica aberrantes, seu 
de eadem fide male sentientes, aut alias quomodbolibet de hae- 
resi suspectos, illorumque sequaces, fautores et defensores, 
ac eis auxilium, consilium vel favorem, publice vel occulte, 
directe, vel indirecte praestantes, cujuscunque status, gradus, 
ordinis, conditionis, praeeminentiae fuerint, etiam absque or- 
dinariis locorum, etiam in causis, in quibus ipsi de jure in- 
tervenire habent, inquirendi, et per viam inquisitionis vel in= 
vestigationis, seu alias etiam ex officio procedendi, ac culpa- 
biles quoscunque seu suspectos praecedentibus indiciis, carce- 
ribus mancipandi, ac contra eos usque ad finalem sententiam 
inclusive procedendi, et culpabiles repertos, poenis juxta Ca- 
nonicas sanctiones debitis puniendi, ac ultimo supplicio dam- 
natorum bona, prout juris fuerit publicandi. Sie erhielt (8. 
4 und Ba. a. O.) das Recht, die nöthigen Beamten und Inquifi: 
toren zu ernennen und zu fubdeligiren, die Entſcheidung In höchfter 
Inſtanz ($. 9.) und das Recht, das brachium seculare zur ſchul⸗ 
digen Mechtshülfe (vergl. oben $. 322.) zu requiriren. 


d) Wagenaara. a. O. Th. 3. B. 22. $. 11. 
e) Ebendaſ. $. 20. 
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$. 507. über alle niederländifche Provinzen verbreitete f). Bei 


den Häuptern der Verbindung des Adels, welche durch 
jene Betition begründet worden war, und vornehmlich 
bei den Großen, welche ala Statthalter der einzelnen 
Provinzen fie begünftigten, ohne daran Iheil zu neh⸗ 
men, war auf diefe Bewegungen zugleich als Mittel 
gerechnet, die Verwaltung der niederländifchen Provin⸗ 
zen, duch die vom König beftellten Behörden, von 
dem fpanifchen Hofe unabhängiger zu machen und mehr 
an die Theilnahme der Stände zu binden; Philipp IM. 
behandelte fie daher ald einen Aufruhr, der mit einem 
Heer unterdrüdt werden müſſe, ohngeachtet die religiöfen 
Unruhen durch Hülfe der Großen felbft in Kurzem ge- 
ftillt waren, ſobald die General-Statthalterin, Herzogin 
Margarethe von Barma ($. 501. Note k), im Einver- 
fländnig mit ihnen die evangelifche Partei Duldung 
auch nur hoffen ließ 8). Vor dem Heer, welches ber 
Herzog von Alba (Auguft 1567) in die Niederlande 
führte, entwichen die Angefehenften des Serrenftandes 


‚und Adels, unter ihnen Graf Wilhelm von Naffau, 


Prinz von Dranien h), Statthalter von Holland, See- 


N Wagenaar ſ a. a. O. g. 24. 
g) Ebendaf. $. 25. 26. 


h) Erbe der gefammten Befibungen des nafjan-oranifchen Haufes. Das 
naſſauiſche Gefchlecht theilte fich fchon feit 1255 in zwei Hanptli- 
nien, die ottonifche und walramifche (fe Arnoldi Gefch. der naf- 
faus oran. Länder. Th. I. ©. 41.). Die erftere erwarb feit dem 
Anfang des funfzehnten Sahrhunderts, durch DVermählungen mit 
Erbtöchtern, Befigungen in Luxemburg, Brabant und Holland, wel: 
che beträchtlicher waren als ihre deutſchen Stammländer, und un- 
ter welchen die Graffchaft Vianden (in Luxemburg) und die Herr: 
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land und Utrecht; wer von den Zurüdgebliebenen einer $. 507. 
Theilnahme an den vorhergegangenen Unruhen beſchul⸗ 
digt wurde, hatte von dem befonderen Gerichtähof, der 
zur Unterjuchung derjelben niedergejezt wurde, willführ- 
liches Urtheil zu erwarten i), Die Ausgewanderten 
(Geufen) K) verfuchten jedoch von der Seefeite und 
Landfeite her die Befreiung ihres Vaterlandes, und ih⸗ 
rer Beharrlichfeit, die weder durch Hinrichtungen und 
Gonfiscationen, noch dur eine lange Reihe von Un⸗ 
glücöfällen erfehüttert wurde, gelang ed endlih (1572), 
fich des Seehafens Briel zu bemädhtigen. Hierauf 
folgte die Inſurrection der nördlichen Provinzen; die 
Stände von Holland und Seeland ftellten den Prinzen 
von Oranien als den rechtmäßigen Statthalter des Koͤ⸗ 


lichkeit zu Breda nnd am Le die wichtigften Beſtandtheile waren 
(f. Arnoldi a. a. O. %.2 © 105 u. f.. Die dentfchen und 
nieberlänbifchen Befitzungen befaß vereinigt Graf Johann IV. (+ 
1475); durch eine Theilung unter feinen Söhnen wurden bie lezte⸗ 
ren von den erfteren getrennt; und fie blieben es, wiewohl die nies 
derländifche Linie mit dem Stifter derfelben, Graf Engelbert IV., 
fhon 1504 wieder ausftarb, da biefer feinen Brubersfohn Hein⸗ 
rich zu feinem alleinigen Erben ernannte. Auch die neue nieber- 
ländifche Linie farb mit dem Sohne des Stifters Reuatus 1544 
wieder aus, nachdem biefer von feiner Mutter Claudia von Cha⸗ 
lons und Drange, die Souveränetät von Dranien (einen Beftand- 
theil des alten burgundifchen Reichs) mit deren in Burgund und 
Granfreich belegenen Pertinenzen geerbt hatte. Mit Genehmigung 
Kaifer Karls V. fezte Renatus Wilhelm, den älteften Sohn feines 
Oheims Graf Wilhelms von Naſſan zu Dillenburg, zu feinen Er⸗ 
ben ein. 


i) Bagenaara a. O. Buh 23. 8.4 u f. 


Gueux, der Parteiname, den man fchon früher den verbundenen 
Petitionärs und ihren Anhängern gegeben hatte ©. Wagenaar 
» a O. Buch 22, $. 16. 


= 
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nigs an ihre Spige!), verwilligten Subfidien um 
Truppen zu werben und dehnten feine Gewalt 1574 
in der That bis zur Ausübung einer wahren Hoheit 
aus m), Doch war die Inſurrection, welche in den 
füdlichen Provinzen durch den Herzog von Alba und 
(feit December 1573) jeinen Nachfolger Requeſens nur 
mit großer Anftrengung unterdrüdt wurde, nur gegen 
die Bedrückungen der fremden Truppen gerichtet, und 
faft alle niederländifche Provinzen 2) vereinigten fi) 
(8. Nov.) 1575 durch die gentifche Pacification 9) zur 
Vertreibung der ſpaniſchen Beſatzungen, verfpracdhen 
aber zugleich, den neuen Töniglihen Statthalter Juan 
von Auftria nach deren Entfernung anzuerfennen. Die 
Beftätigung jener Berbindung durch diefen felbft (17. 
Februar 1577) Ichien daher das Ende der Unruhen 
herbeizuführen; fie war aber fo wenig aufrichtig ge- 
meint, daß die Inſurrection jezt erft allgemeiner wurde. 
Sn ihrem Fortgang fehied fi) die Sache der füdlichen 
und nördlichen Provinzen, wozu es nicht wenig bei- 


trug, daß die evangelifche Religionspartei nur in den 


lezteren die flärffte war, obwohl die Bewegungen jelbft 
jezt mehr eine politifche als religiöfe Bedeutung ange- 
nommen hatten. Die Provinzen Geldern und Zütphen, 
Holland, Seeland, Utrecht, und die Frifen zwifchen 
Ems und Lauwers, ſchloſſen (23. Sanuar 1579) ein 


) Wagenaar Buch. 21. 8. 2. 
m) Ebendaſ. Buch 25. $. 1—5. 


n) Brabant, Flandern, Artois, Hennegau, Balenciennes, Ryſſel, 
Douai, Orchies, Namur, Dornif, Utrecht und Mecheln. 


0) Wagenaara.a.D. $. 32. 
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Bündnig, nad welchem fie, ohne fi vom römifchen 
Reich zu trennen, für immer zur Bertheidigung „negen 
alle Gewalt, die ihnen im Namen des Königs oder 
von feinetwegen gethan werden möchte,“ verbunden 
feyn wollten, gleih als wenn fie nur eine Provinz 
wären, ‘und gaben, unbefchadet der bisherigen Verfaſ⸗ 
fung jeded Landes, ihrer Vereinigung eine auf gemein- 
fame Bertheidigung berechnete Einrichtung p). Bald 
darauf verglich fich der König (17. Mai 1579) dage- 
gen mit den füdlichen (wallonifchen) Provinzen, welche 
bei dem Fatholiichen Glauben zu verharren verfpra- 
chen 9) und ihm ſeitdem die nördlichen befämpfen hal 
fen. Mit diefen wurde während bed Jahres 1579 
vergeblich unter Kaifer Rudolfs II. Bermittelung über 
einen Frieden unterhandelt, und nachdem der Prinz von 
Dranien (1580) durh Philipp II. geächtet worden, 
der König von Spanien durch einen Schluß der verei- 
nigten Provinzen von Brabant, Geldern, Zütphen, 
Flandern, Holland, Seeland, Utrecht, Friedland, Over- 
yſſel und Meceln (26. Juli 1581) aller Herrfchaft 
über diefe Länder verluftig erklärt"). Die vereinig- 
ten Stände (General- Staaten) des größten Theile 
diefer Länder behaupteten ihre Verbindung in einem 
achtundzwanzig Jahre fortgefezten Kriege: nur Brabant, 
Flandern und Mecheln wurden aus berfelben wieder 
Iosgerifien; ein Waffenftillftand auf zwölf Jahre (9. 


p) Wagenaara. a. DO. Bud 77. $. 2. 
q) Ebendaſ. $. 15. 
r) Ebendaſ. Buch 28. $. 1. 


$. 507. 


$. 507. 


$. 508. 
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April 1609) fezte fie in den felbft von Spanien at- 
erfannten Befig ihrer Unabhängigkeit >). 


$. 508. 

Die deutſchen Provinzen bed habsburgijchen Haus 
ſes bewahrte fürd erfte die Weisheit und Milde Mas 
ximilians I. vor ähnlichen Zerrüttungen @). Unter 
Ferdinand I. hatte die evangelifche Lehre unter allen 


- Ständen und in allen öfterreichiichen Provinzen zahl» 


reihe Anhänger gewonnen; der Herren» und Ritter⸗ 
ftand nahm auf feinen Schlöffern proteftantifche Geift- 
liche an und bejezte damit felbit feine Patronatfirchen b), 
ald feine Bitten um Cinführung der Reformation ($. 
493. Note b) bei dem Landesheren noch Fein Gehör 
fanden, und auch in einzelnen Städten wußten ſich die 
Proteftanten den Beſitz von Kirchen zu verjchaffen ©). 
Diefen Fortſchritten des Proteſtantismus fezte Ferdinand 
vornehmlich die Jejuiten entgegen, und daß er 1556 


s) Wagenaar a. a. O. Th. 4.2. 36. $. 18. 19. 


a) Vergl. überhaupt über die Befchichte "der evangeliſchen Lehre in 
Defierreih: B. Raupach evangelifches Defterreich, d. i. hiſto⸗ 
rifche Nachricht von den vornehmſten Schidfalen der evangelifchen 
Kicche in dem Erzherzogthum Defterreih. Hamburg. 1732 — 1741. 
5 Thle. 4. ©. E. Wald au Geſch. der Proteflanten in Oeſter⸗ 
reich, Steiermark, Kürnthen und Krain. Auſpach 1784. 2 Bde. B. 
Schröckh Kicchengefchichte feit der Reformation. Th. 3. ©. 20. 
25. Th. 4. ©. 349 u. f. 


Megen Oeſterreich ſ. Waldau a. a O. Th. 1. ©. 106. In 
Steiermark beriefen fich die Stände 1580 auf mehr bemm vierzig- 
jährigen Befit der Religionsübung. Th. 2. ©. 408. 


3.8. in Steyer, Waldau Th. 2. ©. 39., in Gräß er, 
©. 108. 


b 


— 


— 


C 





os 
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den Gebrauch des Kelchs beim Abendmahl geftattete, 8. 508. 
welches 1564 Pius IV. befiätigte (vergl. $. 504. 
Note b), war wohl eine von ihnen vorgefchlagene 
Maapregel, die den Zweck hatte, bei vielen den völlie 
gen Abfall von der Fatholifchen Kirche zu verhindern 
und dadurch ihre Geichäfte zu erleichtern 4). Nach 
Ferdinands I. Tode (1564) wurde vermöge feines Te— 
ſtaments ©), das gefammte Erbe des beutjch=öfterrei- 
chiſchen Haufes in drei Theile zertrennt, von welchen 
Ungarn, Böhmen und Oeſterreich Marinilian L., 
Tyrol und die vorderöfterreichifchen Lande dem zweiten 
Sohne Ferdinand, und Steiermarf, Kärnthen, Krain 
und Görz dem dritten Sohne Karl zufielen. Den 
öfterreichifchen Proteftanten des Herren⸗ und Ritterſtan⸗ 
des unter der End, geftattete Marimilian 1568 die 
Religionsübung nach der augäburgifchen Gonfeffion und 
einer verglichenen Agende, worüber ihnen 1571 eine 
faiferliche Affecuration f) gegen einen ihrerſeits außge- 


d) Ganz das nämliche geſchah um diefelbe Zeit und ficher auf ihren 
Rath In Baiern. Wie richtig fie die Sache beurtheilt hatten, zeigte 
fih im Jahre 1600, wo die Aufhebung jener Bewilligung durch 
Papſt Clemens VII. zur Folge hatte, daß fehr viele zur evangeli- 
ſchen Bartei übertraten. Waldan Th. 2. ©. 7. 


e) Vom 1. Junt 1513, wozu noch ein Codicill vom 4. Februar 1547 
und eine Hausordnung von 28. Februar 1551 gehört. ©. Mo: 
fers Staaterecht TH. 12. ©. 391 u. f. Th. 16. ©. 291. Th. 21. 
©. 416 u. f. 


N Bei Waldan Th. 1. ©. 173 u. f. daß fie „fih auf und in allen 
ihren Schlöffern, Häufern und Gütern (do außer Unſerer Städt 
und Märkt) für fich felbft und Ihr Geflud und ihre Zugehörigen, auf 
dem Lande aber und bey ihren zugehörigen Kirchen, zugleich auch 
für ihre Unterthauen ſolcher Confeſſion und ung überreichter, durch 
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$. 508. ftellten Revers 8) angefertigt wurde. Gleiche Rechte 
ficherte der Kaijer 1568 dem Adel in Oeſterreich ob 
der Ens zub); eine Aſſecuration wurde aber nicht 
außgeftellt, weil Feine Bereinigung über eine Kirchen- 
agende flatt fand i). Dur die Häufer, welche ver 
Adel in den Städten befaß, wurde der evangelifche 
Cultus auch in diefen rechtmäßig (f. Note g); Mari- 
milian duldete aber. hier auch defjen weitere Ausdeh⸗ 
nung, mit Ausnahme von Wien und Neuftadt, und 
legte jelbit der Bildung einer Kirchenverfaffung durch 
Beftellung von Superintendenten und der Errichtung 
eines Gonfiftorii unter dem Namen einer Religiondde- 
putation Feine Hinderniffe in den Weg). In Böh- 
men trat, ohngefähr zu derjelben Zeit, der größte Theil 
ber Utraquiften (oben $. 406.) zur augöburgijchen 
Gonfelfion über !), und in den. Befikungen des Erz- 
herzogd Karl erhielten die Proteftanten 1578 ein ähn- 


die Stände gerechtfertigter Agenda frei gebrauchen mögen, und ders 
felben gemäß und nicht zuwider, fowohl die Lehr als die Ceremo⸗ 
nien anftellen und in das Werk ziehen mögen“. 


8) Der Revers fügt in ber Parenthefe der vorherftehenden Note en 
hiezu: „darin wir nicht Hänfer haben‘. 


h) Waldau a. a. O. ©. 153. 

i) Der Kaiſer verlangte, daß fie entweder die nieder-öſterreichiſche 
Agende annehmen, oder baß beide Landfchaften fich über eine ge— 
meinfchaftlihe Kirchenordnung vergleichen und fie ihm zur Geneh⸗ 
migung vorlegen ſollten. Wald au ©. 19. 

k) Ranpach a. aD. © 86 u. f. 131 uf. Deffen erläutertes 
evangelifches Defterreich. ©. 162 u. f. 


) ©. Wenck Gefchichte der öfterreichifchen und preußifchen Staaten. 
Th. 1. ©. 117. 
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liches Verhaͤltniß wie in Defterreich m). Allenthalben $. 508. 
wurde jedoch mit dem Tode Marimilians 11. (1576) 
die Lage derjelben bedenfliher; in Marimiliand Beſi⸗ 
tungen folgte allein fein ältefter Sohn Kaiſer Rudolf 
I. 2), der zwar die Zufagen feined Vaters beim An⸗ 
tritt feiner Regierung beftätigte 0), durch feine Brüder 
ala Statthalter in Oeſterreich aber fie auf ihren wört« 
lichen Inhalt beichränfte, und den landeöherrlichen 
Städten und Märkten ihre Religionsübung entzog P); 
in Steiermark und Kärnthen hob Yerdinand, der feis 
nem Bater 1590 in der Regierung gefolgt war, fo- 
bald er 1596 die Megierung felbft angetreten hatte, 
feinen jefuitifchen Rathgebern gehorfam, die ertheilten 


m) Waldau a. a D. Th. 2. ©. 425. 


n) Schwerlich Kraft einer unbefannt gebliebenen Brimogeniturorbnung, 
wie viele annehmen, fondern weil zwar die Pertinenzen biefer Län- 
ber als theilbar betrachtet wurden, nicht aber die von Maximilian 
befefienen Königreiche und das Erzherzogthum Oefterreich, wie man 
aus Ferdinands Teftament felbft ſieht. S. Mofer Tb. 12. ©. 
381. „Nachdem aber vermög Unfers Töbliden Haus wohl und 
lang hergebrachten Freiheiten verordnet worben, daß der Neltift un- 

- ter den Erzherzogen die Herrfchaft bes Lands haben und baß bie 
Erzherzogthum nimmer getheilt follen werben”. — ©. 395. „bie= 
weil aber — gebraͤuchlich — daß ein regierender König zu Hun⸗ 
garn feiner liebben Brüdern ein Herzogthum, oder doch ducales 
expensas und fürftlihe Unterhaltung, aber ein regierender Kö- 
nig zu Böhelm feinen Brüdern im Markgrafthum Mähren ihren 
Würden und hohen Stand gemäß Unterhaltung und Ginfommen 
verorbnet und zugelaffen‘. — Eben dieſe Anfichten beflätigten auch 
die Verhandlungen über die Sueceffion in bie Länder der 1595 aus: 
geftorbenen tyrolifchen, Linie. Häberlin Th. 19. S. 86 u. f. 
Dergl. Note t. 


o) Khevenhüller Annal. Ferdin. Tom. 5. p. 1890. 
p) Waldan Th. 1.6. 208 u. f. 


$. 6%. 
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Conceſfionen, al8 die rein perjönlich geweien, auf, und 
nöthigie die, welche. ihren Glauben nidht abſchwoͤren 
wollten, das Land zu verlajlen D; nur der alte Adel 
wurde Damit verfchont, weil die Jeſuiten feine Berbin- 
dung mit bem der übrigen öfterreihiichen “Provinzen 
fürdhteten, und auf eine Tünftige nachgiebigere Genera- 
tion rechneten x). Der Bauernauffland, welchen bie 
Maaßregeln Rudolf 1594 in Oeſterreich veranlaßten, 
wurde unterdrüdt, und dieſer Erfolg reizte, in der 
Ausführung der Gegenreformation deſto rafcher fortzu- 
ſchreiten; ſchon wurde 1560 erwogen, ob nicht die Af- 
feruration Marimiliand II. wieder aufgehoben und be- 
fonder8 den Ständen ob der Ens ihre Religionsübung 


genommen werden Fönne, die dergleichen noch gar nicht 


erhalten hätten; und die Fatholiichen Stände fchloffen 
1607 ein Bündniß, ihre Religion zu ſchützen und aus— 
zubreiten 5). Die . Verhältniffe zwiſchen dem Kaifer 
und feinem Bruder Matthind, Statthalter in Oefter- 
reich, boten jedoch den Proteftanten noch einmal eine 
Gelegenheit dar, ihre Rechte von neuem zu fihern. Die 
Unzufriedenheit der jämmtlichen Prinzen . des Haufes 
mit der Regierung des Kaiferd, (vergl. $. 511 u. f.), 
hatte zwifchen deſſen Brüdern und den Erzherzogen von 


q) Waldau Th. 2. ©. 428. Thätlicher Widerſtand fcheint nirgends 
geleiftet worben zu feyn, ob er gleich durch Gemaltihätigfeiten pro⸗ 
vocirt wurde; wenigftens unter dem Herren- und Ritterfland kann 
daher hier der Proteftantismus nicht fo verbreitet gewefen ſeyn als 
in Defterreih. Bergl. Kheveuhüller Ih. 6. ©. 3028. 


r) Baldau Th. 2. ©. 61. 


s) Häberlin fortgefegt von Sendenberg Th. 21. ©. 474. TB. 
22. ©. 322. | 
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ber fteiermärfifchen Linie, welche zu biefer Zeit neben 
der öfterreichifchen allein noch blühtet), einen Yami- 
lienvertrag vom 25. April 1606 veranlagt“), worin 
fie den Erzherzog Matthias, als der dem Kaifer der 
Geburt nah am nädhften flehe, zum Haupt des Hau⸗ 
ſes Defterreich beftellten, ihm die Sorge für die Ange- 
legenheiten befjelben übertrugen, denen Rudolf wegen 
Leibes⸗ und Seelenſchwachheit nicht vorftehen Tönne, 
und ihre Bemühungen für ihn bei der Wahl eines rö- 
mijchen Königs verfprachen, zu welcher aus den naͤm⸗ 
lien Gründen die Neichäftände ſich bewogen finden 
möchten. Im Sahre 1608 nöthigte hierauf Matthias 
feinen Bruder, ihm die Regierung von Ungarn, Mäh- 
ren und Defterreih abzutreten, und ihm die Succeſſion 
in Böhmen nach feinem Tode zu verfichern, welches, 
obwohl ſich Ferdinand von Steiermark mit dem Kaifer 
wieder ausgeſöhnt Hatte, vornehmlich durch die Unter- 
flüßung der ungariſchen und öfterreichiichen Proteſtanten 
gelang, da die Böhmen feinen Widerftand entgegenfeze 


t) Die tyroliſche ftarb im Jahre 1595 mit ihrem Stifter wieder aus, 
ba er Feine ebenbürtige männliche Defcendenz Hinterließ. Der ftei- 
ermärfifchen Linie, welche auf Theilung drang, fezte die öfterrei- 
chiſche die Hansgeſetze entgegen, welche feine weitere Theilung 
verftatteien, und nachdem ber Kaiſer das Land bis auf weiteren 
Bergleich fieben Jahre als Neltefter des Haufes regiert hatte, ver- 
glichen fi) 1602 fämmtliche Stammsvettern, bie Regierung aud) 
fernerhin gemeinfchaftlich, abwechfelnd durch einen Prinzen von bei- 
den Linien, zu führen, und die Einkünfte zu theilen. ©. Häber- 
lin Th. 19. ©. 86 u. f. Deſſen Zortfegung von Sendenberg 
Th. 22. ©. 45 u. f. 


u) Lünig Reichsarchiv Pars spec. Cont. 1. Fortſ. 1. p. 74. Vergl. 
Häberlin fortgef. von Sendenberg Th. 22. ©. 415. 


Eichhorn. Bd. IV. 12 


$. 508, 
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ten, fondern die nämliche Gelegenheit wahrnahmen, ihre 
Religiondrechte mehr zu fichern )). Die böhmiichen 
Stände evangelifcher Religion, gelangten dadurch zu 
einem Majeftätöhrief vom 9. Juli 1609 w), der nach⸗ 
ber (20. Auguſt) auch auf Schlefien ausgedehnt wur⸗ 
de x), durch melden fie völlig freie Meligionsübung 
nach einer von ihnen übergebenen böhmifchen Confeſſion 
erhielten, welche die Fatholifchen Stände durch befon- 
dere Gompactaten, namentlih in Beziehung auf das 
Recht auch neue Kirchen in Königlichen Städten und 
Herrfhaften zu erbauen, anerfannten Y). In Oeſter⸗ 
reich verweigerten die proteflantifchen Stände dem neuen 
Herrn die Huldigung bis zur Abftellung ihrer Religi- 
onsbeſchwerden; ba fie entjchloffen fchienen, ihre Frei⸗ 
heiten nöthigenfalld mit den Waffen zu vertheidigen, 
fo gemährte Matthiad (19. März 1609) dem Herren⸗ 
und Nitterftand die früheren Vergünftigungen von neu- 
em, felbft mit einigen Erweiterungen, in einer fihriftlich 
erteilten Gapitulationd - Refolution 2), und gab den 
Evangeliſchen in den Städten mündlich die Erlaubniß, 


Prediger ihrer Religion zu beftellen aa), Der Kaijer 


v ©. Häberlin forigef. von Sendenberg Th. 22. ©. 554 u. f. 


w) Khevenhüller a a. O. Th. 7. S. 185. Vergl. Häberlin 
fortgefezt von Sendenberg Th. 22. ©. 643. 


x) Bei Lünig Pars spec. Th. 1. ©. 65. 
y) Sendenberg a. a. O. ©. 645. | 
z) Raupach erläutertes evangelifches Oefterreich. Th. II. Beil. 9. 


aa) Khevenhüller Th. 7. ©. 162., wo aber die mündlichen Ver: 
Handlungen mit dem Inhalt der Capitulationsverficherung vermengt 
find. ©. Häberlin —— von Senckenberg a. a. O. S. 
657 u. f. 
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hielt jedoch dieſe Berfprechungen nicht, und fand in $. 608. 
dem Widerfpruch der katholiſchen Stände ein Mittel fie 
zu beichränfen, ohne ſich dringender Gefahr auszufes 
gen; fortwährende Klagen der Broteftantifchen fanden 
auf den Landtagen, wegen der Trennung der Stände 
unter einander, Feine Erledigung, und diefe gab nadh 
dem Tode des Könige Matthias (1619), in Verbin⸗ 
dung mit anderen Umftänden, feinem Nachfolger Ferbis 
nand Il. Gelegenheit, die Gegenreformation auf die 
naͤmliche Weife wie in feinen fleiermärkifchen Ländern 
zu vollführen. 


$. 509. 8. 509. 


Gleichzeitig mit diejen Begebenheiten trennten fich 
die Evangeliſchen in zwei Firchliche Parteien, die Tu- 
therifche und reformirte. Seitdem fid) die prote- 
ftantifchen Theologen 1536 einer Befenntnißformel über 
dad Abendmahl verglichen hatten ($. 491.), gab es 
his zum Religionsfrieden Feine Landeskirche in Deutjch- 
land, welche fih nicht zu dem ganzen Inhalt der 
Schriften befannt hätte, die entweder Namens der gan- 
zen Neligiondpartei nah und nach ala ihr Glaubens- 
befenntniß befannt gemacht, oder doch als Darftellung 
der von ihr angenommenen Lehre betrachtet wurden; zu 
jenen gehörten außer der augsburgifchen Confeſſion und 
deren Apologie ($. 489.) die Artikel, welche 1537 auf 
einem Bundedtag zu Schmalcalden (8. 492.) durch die 
Bundesverwandten und ihre Theologen ald ein Inbe—⸗ 
griff von Grundfägen gebilliget worden waren, die fie 


12* 
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niemals aufgeben würden a); zu ben Iezteren Luthers 
großer und kleiner Katechismus. Aber die Keime zu 
einer Trennung waren, obngeachtet der fcheinharen Ei- 
nigfeit, in den Streitigkeiten vorhanden, welche unter 
ben Theologen über einzelne Lehren geführt wurden, 
und feit Lutherd Tode an Heftigfeit zunahmen b). Sie 


‚ erhielten noch von außen ber neue Nahrung, durch 


eine weitere Ausbildung der Gigenthümlichfeiten des 
Lehrbegriffs der ſchweizeriſchen Reformatoren, welche 
dieſem durch Johann Calvin (1535 — 1564) gege⸗ 
ben wurde °); an dieſe Lehre, welche von ihren An— 
hängern eine reformirte, von ihren Gegnern bie calvi⸗ 
niftifche genannt wurde, jchloffen fich nicht nur die hel- 
vetijchen Kirchen 1549 d) und die franzöfifchen Prote- 


a) „Artikel chriftlicher Lehre, fo da hätten follen aufs Concilium 
zu Mantua, oder wo es fonft worden wäre, überantwortet wer- 
den von unfers Theile wegen, und was wir annehmen oder nach⸗ 
geben fönnten, ober nicht‘. — Vorrede D. M. Luthers: „Dem⸗ 
nach habe ich dieſe Artikel zuſammenbracht und unſerm Theil über- 
antwortet. Die find auch von den Unfern angenommen, und ein- 
trächtiglich befennet und befchlofien, daß man fie folle, wo ber 
Papft mit den Seinen einmal fo fühn wollt werben, ohne Lügen 
und Trügen, mit Ernſt und wahrhaftig ein recht frei chriſtlich Con- 
cilium zu halten, wie er wohl ſchuldig wäre ‚ öffentlich überantwor- 
ten und unfers Olaubens Bekenntniß fürhringen“. Bel Wald 
chriſtliches Concordienbuch S. 302 u. f. 


'b 


m. 


Eine kurze Darftellung f. bei Schrödh Kircchengefchichte feit der 
Reformation TH. 4. ©, 512 u. f. Ausführlicher bei Blan dd Ge- 
ſchichte des profeftantifchen Lehrbegriffs Th. 4 und 5. 


c) Bornehmlich in feiner institutio religionis Christianae, Einen Aus⸗ 
zug daraus f. bei Schrödh a. a. O. Th. 2. S. 182-199, 


d) ©. Schröckh a. a. O. S. 20 u. f. 
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ftanten ©) an, fondern auch unter den Deutfchen neigten $. 508. 
fich viele zu einzelnen Vorftellungsarten dieſer Schule, bes 
fonder8 zu der über die Bedeutung der Gegenwart Chrifti 
im Abendmahl, Namentlich war dieß der Fall bei Mes 
lanchthon und feinen wittenbergifchen Collegen, während 
die Theologen der Univerfität Jena, welche die fächfiichen 
Herzoge erneftinifcher Linie 1548 als einen Eig echt luthe⸗ 
rifcher Theologie gegründet hatten, an.der Spike einer an⸗ 
deren Schule ftanden, die im Beſitz der reinen evangelifch- 
Iutherifchen Lehre zu ſeyn behauptete, obwohl dieſer au 
von den Theologen keineswegs anerfannt wurde, die mit 
den Wittenbergern nicht durchaus übereinftimmten. Yür 
die Vermeidung einer Tirchlichen Trennung, die fich aus 
diefen Streitigfeiten zulezt nothiwendig entwideln mußte 
gab es nur das eine Mittel, daß man fi) begnügte, die 
Einftimmigfeit in den Lehren, welche für das practifche 
Ghriftenthum wichtig find, als hinreichend zur Glau⸗ 
benägenoffenfchaft zu betrachten, und von den Theolo⸗ 
gen nicht forderte, daß fie auch bei ſolchen Lehren ei> 
nerlei Vorſtellungsart vortragen follten, die fich nicht 
genau beftimmen ließen, ohne die Glaubens- und Ge— 
wiffenöfreiheit wieder aufzugeben, welche man durch 
die Reformation errungen hatte, und an die Stelle der 
Autorität der Paͤpſte und Synoden, eine andere nicht 
beffer begründete zu ſetzen. Beſonders aber durfte den 
Theologen nicht geftattet werden, ihre Gtreitigfeiten, 
welche insgefammt Fein Gegenftand der Beurtheilung 
des Volks waren, in den Kreis der öffentlichen Weli- 


e) Ebendaſ. ©. 246. 249, 
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8. 509. giondvorträge zu ziehen). An das eine wie an das 
andere konnte fih aber eine Zeit nicht gewöhnen, bie 
unmittelbar auf die Meformation folgte. Die Theolo⸗ 
gen hatten zunächft den Lehrbegriff gebildet, welcher in 
den ſymboliſchen Schriften der evangeliichen Partei auf« 
geftellt war, und fie hielten ſich darum, gegen bie 
Grundfäge der Meformatoren felbft ($. 480.), au 
für berechtigt darüber zu entfcheiden, wie diefer ver⸗ 
ftanden werden müſſe, da fte vergaßen, daß jene Schrif⸗ 

ten nicht darum ſymboliſch geworden waren, weil fie 
von ihnen gebilligt wurden, fondern weil fie die Leh⸗ 
ren enthielten, welche die Gemeinden, die fih von der 
Tatholifchen Kirche getrennt hatten, angenommen hatten, 
daß eben daher auch nur das ald wahrhaft fymboli- 
fcher Inhalt verfelben angefehen werben dürfe, was 
zunächft dad für jeden faßliche practifche Chriftenthum 
betraf, welchem ihre fämmtlichen Streitigkeiten fremd 
waren, daß fie. mithin überhaupt fein Recht hatten, 


N Wie es der vortrefflihe Melanchthon wollte, deffen Gutachten 
über den wichtigften unter allen fireitigen Puncten, die Lehre vom 
Abendmahl, das er bei einem Streit unter den pfälzifchen Theolo⸗ 
gen über diefe, dem Kurfürften von ver Pfalz im J. 1559 ausftell- 
te, in der That nur dahin gieng, und den calvinifchen Lehrbegriff 
Teineswegs flatt des Iutherifchen empfahl. Das Gutachten f. bei 
Struv pfälzifche Kirchenhiſtorie S. 85. Vergl. Planck a. a. O. 
Th. 6. ©. 359 u f. Die erſte würkliche Trennung unter den Pro- 
teftanten, bie der pfälzifchen Kirche von der evangelifch »Intherifchen, 
würde nicht ftatt gefunden haben, wenn nıan bei feinem Rath fie 
hen geblieben wäre, „ſtatt der fpizfindigen Fragen und Erklärungs- 
arten, mit welchen die Geiftlichen fich felbft und ihre Gemeinden 
quälten, fih an die Worte der Schrift (1 Cor. 10, 16) zu hal: 


ten, und deſto forgfältiger den Nutzen des Abendmahls zu erflä- 
ren‘ 
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ihre Veberzeugungen in dieſen ihrer Kirche aufzudrin= $. 509. 
gen. Der weltlichen Obrigkeit, über deren Stellung 
gegen die Kirche ſich bei den. Meformatoren noch Feine 
fefte Grundſätze entwidelt, fondern ald deren Beruf 
biefe nur betrachtet hatten, da8 was die aus Geiftlichen 
und Laien beftehende Kirche als reine Lehre aner- 
fannte zu fchügen ($. 480.), fiel durch die Uneinigfeit 
der Geiftlichfeit eine gefeßgebende Gewalt über die Firch- 
liche Lehre zu, auf welche dieſe felbft provoeirte, fie 
aber dann nicht anerfennen - wollte, wenn fie ſich zu 
Gunften einer Gegenpartei entjchied 8); denn jener als 
lein Tonnte es zukommen, den ärgerlichen Unruhen, 
welche durch die Streitigfeiten ihrer Theologen entſtan⸗ 
den, ein Ende zu machen, und fie felbft, wie die lez⸗ 
teren, hielt e8 für nothmwendig, daß dieſes durch eine 
geſetzliche Beſtimmung des kirchlichen Lehrbe— 
griffs in ihrem Lande geſchehen müßeh) Da 


g) So wendeten die jenaifchen Theologen, die es fonft fehr gern ſa⸗ 
hen, wenn ihrer Lehre der Stempel gefeßlicher Lehrvorfchrift auf: 
gedrückt wurde, im J. 1561, als ihnen verboten wurbe, Ihre Streit- 
fchriften drucken zu laſſen, dagegen ein: „bie Fürften möchten nicht 
meinen, daß fie, weil fie die Kirchengüter und das Recht Prediger 
zu berüfen, an fich geriffen, den Theologen eben fo hefehlen Fönns 
ten wie ihren Vaſallen; Politici könnten Politicis befehlen, Chri⸗ 
fins aber befehle allein feinen Dienern, und nehme es ungnädig, 
wenn feine Boten und Gefandten fich von den Politicis vorfchrei= 
ben liegen“. Salig Hiftorie der augsburgifchen Confeſſſon TH. 3. 
©. 852. Anm. 8. 


b) Kurfürft Auguft von Sachfen referibirte au feine Räthe 1575: „Ob: 
wohl billig eine jede Obrigkeit Scheu tragen follte, fich unter die 
verwirrten Gemüther der Theologen zu mengen, fo babe ich doch 
bei mir die Vorforge, da von allen Theilen (weil Fein Papft unter 
uns iſt) die Obrigkeit nicht bei Seiten darein greift, es würde Feine 
Beſſerung, fondern mehr Schaden und Nachtheil, fo unfere Nach: 


8. 609. 


$. 510. 
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diefe aber nicht nach der Lieberzeugung ber Kirche, mel- 
he in. den von Allen angenommenen ſymboliſchen 
Sthriften, fo weit überhaupt eine Beitimmung wirklich 
nothwendig war, ihr Glaubensſyſtem hinreichend firirt 
hatte, fondern nach den Anfichten der geiftlichen Rath⸗ 
geber des Megenten getroffen wurde, und dieſe fich 
gleich den übrigen in eine SHeftigfeit und einen Geiſt 
des Widerſpruchs hineingeftritten hatten, der feine bil- 
lige Duldung kannte und ernſtes Beharren auf We- 
fentlichem von Recdhthaberei und Starrfinn nicht mehr 
zu unterjcheiden wußte, jo wurde durch jene Gefehge- 
bungen die Spaltung der — Kirche IT 
dig herbeigeführt. | 


$. 510. 


Die nächfte Veranlaffung lag in dem Unterfchied 
des zwinglifchen und Iutherifchen Lehrbegriffa vom Abend- 
mahl, der um fo weniger zu einer Kirchentrennung hätte 
Anlaß geben follen, da ſich der calvinifche Lehrbegriff 
dem Iutherifchen mehr genähert hatte a) und die, welche 
ihn dem lezteren vorzogen, mit ben firengen Luthera— 
nern in der That nur über die Bedeutung eines Ge- 
heimniſſes ftritten, welches erklären zu wollen beide 
Theile keineswegs ſich unterfangen durften. Melanch⸗ 
thon hatte in dem lateinifchen Tert einer 1540 beforg- 
ten Audgabe der augsburgifchen Gonfeffion, ven zehnten 
Artikel fo gefaßt, daß das Unterſcheidende des at 


kommen mit Schmerzen erfahren würden, daraus zu erwarten ee 
Schröckh a. a. O. Th. 4. ©. 623. 


a) © Schroöckh a. a. O. Th. 2. S. 197. 
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ichen Lehrbegriffs darin nicht mehr fo beftimmt erfchien, 8. sı0. 
und nicht jeder, der ihn nicht in feiner ganzen Strenge 
annahın, getabelt wurde b); wodurch es zwar den Ans 
hängern der calviniichen Borftellungsart Teichter gemacht 
wurde, die augöburgifche Confeſſion, ohne einen befon- 
deren Borbehalt der Erklärung jenes Artikels anzunch- 
men, aber auch veranlaßt wurde, daß die, welche bie 
Meinung Luthers für die einzig zuläffige in ihrer Kir- 
che hielten, defto heftiger auf der Anerkennung der un⸗ 
veränderten Gonfeffion beftanden. Schon auf einem 
Gonvent der proteflantifchen Reichaftände zu Naumburg, 
welchen Kurfürft Auguft von Sachſen veranftaltet Hatte, 
um durch eine neue feierliche Beftätigung der augsbur⸗ 
gifchen Eonfeflion den Vorwurf der Katholiten abzu-⸗ 
Ichnen, daß die Proteftanten von dieſer abgewichen . 
ſeyen, beftand Herzog Johann Friedrich von Sachſen 
E. 8. mit feinen Theologen auf der Berwerfung jener 
Abänderung, ‚ohnerachtet fich die meiften vereinigt hat⸗ 
ten, die Confeſſion von 1530 von neuem ald Glaubens- 
befermtniß zu beftätigen, jedoch ohne die Tpäteren Aus- 

. gaben damit aufzugeben e). Da ed indejlen doch bei 
diefer Anerkennung blieb, jo würde wahrfcheinlich eine 
förmlihe Trennung vermieden worden ſeyn, wenn man 


b) In der erflen Ausgabe lautete der Artifel: De coena Domini 
docent, quod corpus et sanguis Christi vere adsint et distri- 
buantur vescentibus in coena Domini, et improbant secus do- 
centes. In ber Ausgabe von 1540 blieben die Worte: et impro- 
bant u. f. w. weg, und für die Worte quod corpus — in coena, 
wurde geſezt: quod cum pane et vino vere exhibeantur Corpus 
et sanguis Christi. 


c) S. Shrödha. a. O. Th. 4. S. 426 u. f. 
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8. sıo. nicht Hier und da die Gigenthümlichfeiten des calvini- 
ſchen Lehrbegriffs, mehr oder weniger vollftändig, aus⸗ 
brüdlich für die Landeskirche zur Lehrvorſchrift gemacht 
hätte. Zuerft gefhah dieß in der Pfalz, wo Kurfürft 
Friedrich III. 1563 den auf feinen Befehl verfaßten 
heidelbergifchen Katechismus einführte und in der Liturgie 
manches änderte d). Wohin die landesherrliche Geſetz⸗ 
gebung diefer Art führe, zeigte ſich fofort; alle Ge- 
meinden follten diefen reformirten. Cultus annehmen 
und die Geiftlidhen, die fich nicht fügen wollten, das 
Land verlaſſen. Da aber der Kurprinz Ludwig bie 
Meberzeugungen feines Vaters nicht theilte, jo nahm 
jener nach des lezteren Tode (1576) den Reformirten 
wieder ihre Kirchen, und fezte ihre Prediger ab; der 
Vormund jeined unmündigen Nachfolgers Friedrichs IV. 
(fuce. 1583), ließ dagegen diefen wieder in der refor- 
mirten Religion erziehen und verfuhr auf die nämliche 
Weiſe gegen die evangelifchen Gemeinden, die nur we— 
nige Kirchen behielten 2). Auf eine ähnliche Weife 
wurde 1596 das Fürftenthum Anhalt gendthigt, die 
Einführung einer von der Landeöherrfchaft verfaßten 
Lehrvorſchrift und Liturgie nach dem reformirten Cultus 
fich gefallen zu laſſen; nur der Adel behielt in feinen 
Patronatkirchen evangelifche Religionsuͤbung f). Nicht 
d) Ueber den heidelberger Katechismus f. Schrödh a. a. O. Th. 5. 


© 183 uf. 9 Sim von Alpen Gefchichte und Literatur des 
heidelberger Katechismus. Yranff. 1810. 8. 


e) ©. Shrödhy aa O. Th. 4 © 372 uf. Häberlin neuefte 
Reichsgefchichte Th. 16. S. 370. 


) 3.8 Beckmann Hiftorie des Fürftenthums Anhalt. Th. 5. ©. 
153. Th. 6. ©. 133 u. f. 
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mehr Glaubensfreiheit geftattete Landgraf Morit von Heſ⸗ $. sıe. 
fen-Bafjel feinen Untertbanen, als er 1604 zur reformir- 

ten Kirche übertrat 8); nur Kurfürft Sohann Siegmund 

von Brandenburg veränderte 1614 mit jeinem Ueber⸗ 

gang zur veformirten Gonfelfion nicht zugleich den Re 
ligiondzuftand feine Landes, jondern gewährte nur ſei⸗ 

nen Glaubensgenoſſen freie Uebung ihrer Religion gleich 

der evangelifchen, und gab hierüber feinen Landfländen 
Meverfalen b). 

Mit diefen Begebenheiten war die Abfaffung von 
Lehrvorfchriften in einem entgegengefezten Sinn gleid) 
zeitig, die in anderen Ländern zur Erhaltung der Rein» 
heit der evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre gegen das Ein» 
dringen des Calvinismus dienen follten. Kurfürft Aus» 
guft von Sachſen, der feine witterrbergijchen Theologen 
ohmgeachtet der Anklagen, welche eine entgegengejezte 
Partei erhob, bisher für echte Lutheraner gehalten 
Hatte, ließ fi von eifrigen lutheriſchen. Mitftänden 
1574 endlich überzeugen, daß er nur mit Krypto⸗Cal⸗ 
viniften zu thun gehabt habe, und verhängte fcharfe 
Strafen über dieſe 1); der Uneinigfeit unter den Evan 
gelifchen jelbft ein Ende zu machen, fchien ihm endlich 


g) Shrödh a. a. D. Th. 4. S. 379 u. f. 
h) Schröckh a. a. O. S. 382 uf. 


i) Ebendaſ. S. 607—623. Die ſtreng lutheriſche Partei verlor 
zwar unter ber folgenden Regierung Kurfürſt Chriſtians 1. 1586— 
1591 wieder ihren Einfluß; aber die Reaction wurde unter der vor- 
mundfchaftlichen Verwaltung Herzog Friedrich Wilhelms von Sach⸗ 
fen - Altenburg um fo heftiger, und endigte mit der Hinrichtung des 
kryptocalviniſchen Kanzlers Erell. S. Weiße Gefchichte der chur- 
fächftichen Staaten. Th. 4. ©. 206 u. f. 


$. 510 


8. 511. 
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das Beſte, durch die Neichäftände, melche ſich zur augs- 
burgiſchen Gonfeffion befannten, eine Berfammlung ih- 
rer ftattlihften Theologen zu veranftalten, deren Liebe 
zum Frieden und lutheriſche Rechtgläubigfeit nicht ver- 
dächtig wäre, und durch diefe über alle flreitige Dog- 
men eine Lehrvorfchrift verfaflen zu lajlen, die dann in 
jedem Lande unverbrüchlich beobachtet werden müſſe. 
Dur die Thätigfeit vornehmlich des tübinger Kanzlers 
Sacob Andrei, der ſchon eine Neihe von Jahren über 
eine ſolche Bereinigung unterhandelte, Fam eine ſoge⸗ 
nannte Gonecordienformel K) 1577 wirklich zu Stande, 
die aber nachher doch nicht in allen evangeliichen Län- 
dern angenommen wurde und nicht überall, wo man fie 
anfänglih angenommen hatte, beibehalten wurde !). 


g. 511. 


So weit zwar gieng, auch nach entjchiedener Tren- 
nung, ber unduldfame Eifer der evangelifchen Stände 
nicht, daß fie felbft den Reformirten die-Mechte des Re⸗ 
ligionsfriedens ftreitig gemacht Hätten a); aber jene ver- 


k) „Summarlfcher Begriff der flreitigen Artikel zwifchen den Theolo⸗ 
gen Augsburgifcher Confeffion, in nachfolgender Wiederholung nach 
Anleitung Gottes Worts chriftlich erklärt und verglichen‘. Bei 
Walch chriftliches Concordienbuch ©. 541 u. f. 


) Schröckh a. a. O. ©. 623 u f. 


Nachdem Friedrich II. in der Pfalz den reformirten Eultus einge- 
führt Hatte, drohte Kaifer Marimilian mit Entſetzung von der Kur- 
würde und deren Uebertragung auf den Iutherifchen Kurprinzen. 
Bon den evangelifchen Reichsftänden aber verlangte er eine Erflä- 
rung, ob fie den Kurfürften noch für einen augsburgifchen Gonfef- 
fionsverwandten Hielten. Diefe gieng dahin, daß er zwar in ber 
Lehre vom Abendmahl mit biefem Bekenntniß nicht übereinfimme, 


ur 
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minderte dad gegenfeitige Zutrauen und machte eine 8. sıı. 
aufrichtige Vereinigung zu entfcheidenden Maaßregeln 
unmöglid, als die gemeinfame Gefahr diefe erforderte. 
Als verbündet, eine Gegenreformation in Deutfchland 
zu bewürfen und den WReligiondfrieden wieder zu ver- 
nichten, konnte man den päpftlicden und ſpaniſchen Hof 
und bie jefuitifche Partei in Deutichland betrachten d). 
Die Plane der lezteren, zu der man aber freilich nicht 
blos den Orden felbft, fondern auch die Höfe rechnen 
muß, auf welche fich mittelbar oder unmittelbar deffen 
Einfluß erftreckte, reiften allmälig während der ſechs⸗ 
unddreißigjährigen Regierung Kaiſer Rudolf Il. Ges 
rade mit der Unentſchloſſenheit, welche dieje bei jeder 
Art von Gefchäften characterifirte, war einer Partei am 
meiften gedient, welche den Proteſtanten die Vortheile, 
die fie unter Marimilian II. erlangt hatten, nur Schritt 
vor Schritt wieder entreißen durfte, und den Ausbruch 
eined allgemeinen und entjcheidenden Kampfes vermeis 
den mußte, bis fie einen Fürften fand, der die noth- 
wendigen Eigenjchaften befaß, ihn an ihrer Spike zu 


aber verfprochen babe, ſich in einem Religionsgefpräch aus Got⸗ 
tes Wort belehren zu Iafien, nnd fie nicht gefonnen wären, ihn 
oder andere, die von ihnen fin einigen Lehren abwichen, von dem 
Religionsfrieden auszufchließen oder zu verfolgen. ©. Häberlin 
a. a. O. Th. 6. ©. 234 u. f. Selbit die eifrigften Lutheraner fan⸗ 
den es in der fpäteren Zeit nur bedenklich, ihre Religionsbefchwer- 
den mit denen der reformirten Stände zu verbinden, weil dann bie 
Erledigung derfelben mehr Schwierigkeiten finden fönne. ©. Hä- 
berlin a’a. DO. Th. 18. ©. 566. 


b) Merkwürdige Thatfachen, „welche fich auf die Umtriebe der Jeſuiten 
beziehen, hat Lang Gefchichte der Jeſuiten in Baiern. ©. 16 u. 
f. 123 u. f. 
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unternehmen. Sie wurde von Rudolf nur dadurch ber 
günftigt, daß er nie zu einem entſcheidenden Schritt in 
Beziehung auf bie Beichwerden zu bewegen war, bie 
beide Meligionätheile, vom WReligiondfrieden an, über 
deffen Verlegung, am Faiferlichen Hofe und auf jedem 
Reichdtage ©), gegen einander führten; daß er die Pro- 
ceffe, welche für ihr Intereſſe wichtig waren, an feinen 
Reichshofrath ($. 475) zog, (deſſen Gerichtbarfeit 
die Proteftanten nicht ganz ablehnen Fonnten, fo un= 
gern fie fich ihr unterwarfen, und fo fehr fie dieſelbe 
zu bejchränfen juchten) °C), oder duch kaiſerliche 
Gommiffionen unterfuchen Tieß 4), wo man ben oh— 


c) Häberlin, bei weldgem bie Regierungsgefchichte Rudolfs IL, bes 
fonders die Gefchichte feiner Reichstage fehr ausführlich dargeftellt 
ift, bemerkt fie bei jeder einzelnen Reichsverfammlung. Am voll- 
fländigften wurben fie bei dem Neichstage von 1594 von beiden 
Seiten zufammengeftellt. N. a. O. Th. 18. ©. 465 u. f. 


cc) Am vollfländigften entwickelten die proteftantifchen unirten Stände 
($. 513.), die Anfichten, Die fie hierüber hegten, in einer dem K. 
Matthias 1613 übergebenen Schrift (Khevenhüller Tom. 8. ©. 
561 u. f.). Dem kaiſerlichen Reichshofrath ftehe nicht die Macht 
zu, in allen fowohl Juſtiz- als Neligionsfachen zu entfcheiden. 
Nur in Sriedensbruchfachen,, oder wo ein ımmittelbares Reichslehen 
jemanden ab oder zugefprochen werden folle, oder wo ſich die Bar: 
teien gutwillig einlaffen wollten (vergl. oben 8. 475.), fen er kom⸗ 
petent, in allen anderen Sachen das Kammergericht allein. Bei 
wichtigen Sachen, die ganze Länder beträfen, müßten auch Reiche: 
fürſten zur Entſcheidung zugezogen werben (vergl. $. 293.). 


d) Die erfte Spur von Falferlichen Commiffionen, welchen die Unterfu- 
hung von Streitigkeiten überlaffen wurde, deren Entfcheldung man 
nachher an den Neichshofrath z0g, findet fh unter Marimiltan IL 
Sie waren ihrem Urfprung nad) Vergleichs - Commiffionen, die bei 
angebrachten Religionsbefchwerden erfannt wurden, wie man aus 
einer Refolution des Kaiſers vom 25. Auguſt 1576 fieht, Zeh: 
mann de pace relig. Lib. 2. Cap. 26. p. 141.; fie wurben aber 
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nehin zum Theil fireitigen Beftimmungen des Religi⸗ $. 611. 
onsfriedens eine beliebige Auslegung geben Fonnte; end⸗ 
lich indem der Einfluß, welchen der Faiferliche Hof auf 
die Politif der einzelnen Reichsſtaͤnde, beſonders der 
Reichsſtädte hatte, jederzeit dazu benuzt wurde, die Pro- 
teftanten zu verhindern, in Fällen, wo Einzelne dur 
die Operationen ber Gegenpartei beeinträchtigt wurden, 
gemeine Sache zu machen. Auf diefem Wege gelang 
e3, daß die Derlaration Ferdinands I. über die evan⸗ 
gelifche Religionsübung in den Ländern der geiftlichen 
Fürften ungeftraft übertreten werden durfte dd), und 
Die Gegenreformation des Erzherzogs Serdinand ($. 508.) 
burch die Proteftanten nicht geftört wurde; den Reichs⸗ 
flädten, die zur Seit des Religionsfriedens noch nicht 
die augsburgiſche Confeſſion angenommen hatten, wurde 
die Reformation verwehrt, die proteftantiichen Bürger 
vertrieben oder doch vom Rath ausgeſchloſſen, und die 
evangelifche Partei, wo fie zu ftarf zu werden drohte, 


nachher gebraucht, un die Jurisdiction des Reichshofraths in fol: 
chen Fällen zu begründen, in welchen fie nachgefucht oder von Amts⸗ 
wegen. erkannt waren, und von diefer Seite betrachtet, machten fie 
bie proteftantifchen Reichsftände ſchon feit 1594 zu einem Gegen: 

ſtande ihrer Beichwerden. ©. Mofer Einleitung zum Reichshof: 
raths⸗-Proceß. Th. 1. ©. 3413 u f. 


dd) Am merfwürdigften waren die Gegenreformationen in Würzburg 
feit 1585 und in Salzburg feit 1588. Bergl. Häberlin a.a. O. 
Th. 14. ©. 513. Th. 15: S. 104. Bifchof Iulius von Würzburg 
rühmte fich, über 100,000 Menjchen wieder zum Katholieismus zu⸗ 
rüdgeführt zu haben; da alle, die ſich nicht dazu bequemen wollten, 
mit ihren Geiftlichen vertrieben wurden, fo fieht man Yeicht, daß 
bei weitem die Mehrzahl der Einwohner des Stifte, deſſen Bevoͤl⸗ 
ferung im achizehnten Jahrhundert auf 260,000 Menfchen angege- 
ben wird, der evangelifchen Kirche angehört hatte. 


$. 511. 
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mit Hülfe des Kaiſers und feines Reichshofraths, oder 


felbft des Kammergerichts unterdbrüdt ©), auf weldyes 


der Tatholifche Einfluß immer überwiegend blieb, wenn 
gleich die Evangeliſchen nicht mehr davon audgefchloffen 
waren f). Die Religionsübung der Katholiken, wo fie 
in proteftantiichem Gebiet unter dem Schuß des Reli- 
giondfriedend noch beftand, wurde aufs fchleunigfte und 
fräftigfte gefchügt und Die Beſtimmungen des %riedend 
aufs Günftigfte gedeutet; die Neichäftadt Donaumörth 
traf auf eine ſolche DVeranlaffung nach einem höchſt tu= 
multuarifchen Proceß 1607 die Acht, welche Herzog 
Marimilian von Baiern vollzog und die Stadt für Die 
Erecutionsfoften behielt 8). Klagen der Proteftanten 
über Beichwerden, die ihnen zugefügt worden, . fanden 
bagegen fein Gehör oder wurden verjchleppt, und auch 
dad Recht Iandjäffige Stifter oder Klöfter einzuziehen, 
die zur Zeit des paflauer Vertrags noch beftanden hat⸗ 
ten, ihnen beftritten, obwohl die Stelle des Religions- 
friedend, die man gegen fie anführte, auf jene night 
gezogen werden EZonnteb), Die Bisthümer, welche 


e) Wie in Aachen, wo bie evangelifche Partei burch Die geflüchteten 
Niederländer fo verflärft wurde, daß fie fich feit 1574 die Raths⸗ 
-fähigfeit verfchafft Hatte. Die Vollziehung ber Eaiferlichen Befehle 
übernahmen hier die Spanier, bei Gelegenheit der jülichfchen Suc- 
ceffionsftreitigfeiten ($. 512). ©. Khevenhüller Tom. I. p. 
192. 246. 2anborp Acta publ. Tom. 1, p. 160. Meiers 
Lond. contin. Tom. 1. p. 616. 


N) ©. die Befchwerben auf dem Reichstag von 1594. Häberlin 
Th. 18. ©, 483. 


©. Wolf Gefchichte (Kurfürf) Maximilian I. (von Baiern) und 
feiner Zeit. Th. 2. ©. 185 u. f. 


h) Die Proteftanten bezogen den Art. 19. des Religionsfriedens (oben 


u 


& 





IV. Allgem. Geſch. v. 1555— 1618. 193 


der Taiholifchen Kirche noch bis auf Rudolfs IT. Zeit 8. sıı. 
geblieben waren ($. 503.), wurden behauptet, und in 
Göln 1583 i), in Stradburg aber 1592 K) der geifl- 
liche Vorbehalt geltend gemacht, weil die evangelifchen 
Bifchöfe nicht jo Fräftig von ihrer Partei unterflüzt 


wurden, als ihre Gegner vom Kaijer und den Fatholis 


$. 500. Note i) blos auf die Inſtitute, welche entweber Reicheflän- 
be ober einem anderen Reichsftande zugehörig feyen, und beriefen 
fih auf die ihnen ſchon 1541 und 1544 eingeräumie Befugniß, in 
Iandfäffigen Stiftern und Klöftern chriftliche Reformation vorzu- 
nehmen. ©. bie Befchwerden von 1594 bei Häberlin Th. 18. 
©. 491 u. f. 


i) Den Fortgang der früher verfuchten Reformation des Erzftifts Coͤln 
($. 495.) Hatten zwar die Unfälle bes fchmalcaldifchen Bundes ges 
hemmt ($. 497), aber die Geſinnungen elues großen Theils der 
Einwohner konnten dadurch nicht verändert werden. Der Uebergang 
des Kurfürften Gebhard (Truchſeß von Waldburg) zur reformir: 
ten Religion (19. Dee. 1582) war daher hinreichend vorbereftet. 
Aber die fichtlich nicht aus reinem Eifer für das enangelifche Chri⸗ 
fientbum entflandenen Beweggründe dazu und die Umftände, unter 
welchen er bald darauf (2. Februar 1583) die Gräfin Agnes von 
Mansfeld. heirathete, Fonnten weder feine Unterthanen noch bie 
profeftantifche Partei für feine Sache begeiſtern, die nur von bem 
reformirten Pfalzgraſen Iohanu Gafimir von Lautern eine 
ſchwache Unterflüßung erhielt. Die Vollziehung des päpftlichen Ab⸗ 


feßungsdeereid vom a 1583 gefchah durch die Spanier von 


den Niederlanden aus und den Herzog Ferdinand von Baiern, deſ⸗ 
fen Bruder Ernſt von dem Domcapitel an die Stelle Gebhards ge- 
wählt wurde. Bergl. Häberlin a. a. O. Th. 13. S. 1n. f. 


Der von vierzehn evangeliſchen Domherren gegen die Minorität von 
ſieben katholiſchen gewaͤhlte Bifchof Johann Georg von Branden⸗ 
burg mußte bier feinem Gegner Karl von Lothringen, jedoch nur 
durch einen Vergleich (1604) weichen. Der Religionszuftand des 
Gapitels blieb jedoch fortwährend vermifcht. Vergl. Häberlin 
Th. 17. ©. 105, 276, 321. Th. 18. ©. 588, Th. 21. ©. 18, Th. 
22. ©. 304. 


Eichhorn. Bd. IV. | 13 





k 


— 
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fchen Ständen. Um fich den Beſitz der Bisthuͤmer zu 
ſichern, vertraute man fie vornehmli Prinzen aus ben 
mächtigften eifrig Fatholifchen Käufern an, wodurch es 
indbefondere Regel wurde, die bairiihen Prinzen mit 
einer Anzahl Stifter .zu verforgen !). Selbſt ein An- 
fang der Gegenreformation in evangelifchen weltlichen 
Territorien, vermöge ded im Religionsfrieden ($. 500. 
Nro I 5i8 III.) den Landesherren eingeräumten Rechts, 
über die Religionsübung Beftimmungen zu treffen (jus 
reformandi), gelang ſchon vor dem Ausgang des fechd- 
zehnten Jahrhunderts in einem Theile von Baden m). 


$. 512, 


Die proteftantifche Partei fühlte ſehr wohl, daß 
fi) ihre Lage allmälig zu ihrem Nachtheil veränderte, 
und nur eine geordnete Vereinigung unter Bundeshäup- 
tern, die bei dem Kaifer und auf Reichötagen nach ei- 
nem Plane handle, die Fortſchritte ihrer Gegner auf- 
halten koͤnne; es fehlte ihr aber ein Fürſt, der das 
hätte werden Fönnen, was Sachſen und Heften im Be- 
ginn der Reformation geweſen waren. Kurfürſt Fried⸗ 


1) Cent von Baiern (+ 1612), Bruder Herzog Wilhelms V., brachte 
außer Eöln (Note i), Freiſingen, Hildesheim und Lüttich zuſam⸗ 
men; fein Neffe, Bruder Herzog Maximilians I. (1612 — 1650), 
bie Bisthümer Lüttich, Münfter, Hildesheim, Cöln und Paderborn. 


m) Nur vorübergehend war fie 1590 in dem Antheil des Markgrafen 
Jacob von Baden-Hochberg, Häberlin Th. 15. ©. 533 u. f., 
aber dauernd in den Befißungen des Markgrafen Philibert von 
Baden= Baden, defien Sohn Philipp, von feinem mütterlichen 
Oheim Herzog Albrecht V. von Batern Fatholifch erzogen, und ſchon 
in feinem breizehnten Jahr 1571 für volljährig erflärt, den katho⸗ 
lifhen Cultus einführte, und alfe proteftantifche Geiſtliche vertrieb. 
Häberlin Th. 8. ©. 46. 
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rich IV. von der Pfalz (+ 1610), hatte den Ehrgeiz g. sı2. 
ihr Führer werden zu wollen a), und bie Hinderniſſe, 
welche ihm feine reformirte Religion b) und die Eifer- 
fucht des kurſaͤchſiſchen Hofs e) entgegenfezten, wurden 
endlich durch die Unterhandlungen Koͤnig Heinrichs IV. 
von Frankreich und bie Einnahme von Donauwoͤrth 
($. 511.) befeitigt, bie man als ein Zeichen dringender 
Gefahr betrachtete. Eine Union wurde (4. Mat 1608) 
zwiichen Kurpfalz, Pfalz Neuburg, Brandenburg An- 
ſpach und Baireuth, Würtemberg und Baden- Durlach 
gejehloffen, welcher bald darauf Kurbrandenhurg, Hef- 
ſen⸗Cafſel und die Städte Stradburg, Nürnberg und 
Ulm beitraten d). Sie wurde ald ein Defenfivbündniß 
auf zehn Jahre und ald ein Verein zu gemeinfchaftli- 
hen Maapregeln auf Reichſs⸗ und Kreißtagen einge 
gangen; das Direetorium erhielt in Friedenszeiten Kur« 
yfalz; im Ball eined Krieged follte dem Beſchwerten, 
dem bie Hülfe geleiftet würde, in feinem Lande die Lei- 


a) Er nunterhanbelte über ein neues Bündniß der Proteflanten fchon 
feit 1594. 

b) Eine Vereinigung „des Geiſtes, Herzens und Gemüths“ müfje erft 
geftiftet werden, fchrieb der eifrig Iutherifche Pfalzgraf Philipp Lud⸗ 
wig von Neuburg dem Kurfürften von der Pfalz noch 1605, ehe 
es zu einer politifchen Berbindung kommen könne. Wolf Gefchichte 
Marimiltans I. Th. 2. ©. 406 u. f. | 
Obwohl Kurfürft Ehriftian L., der 1586 feinem Vater Auguft fue- 
cedirte, eben fo unfähig war, das Haupt der Proteftanten zu wer: 
den, als deffen Nachfolger Ehriftian I. (1591 — 1611, bis 1601 
unter Vormundſchaft). Eine merkwürdige Schilderung des lezteren 
und feines Hofes, aus den Nachrichten eines Zeitgenoſſen f. bei 

Wolf a. a. O. Th. 3. 5 24 u f. 


ch S. Wolf a. a. O. Th. 2. ©. 413 n. f. 


—Nif⸗ 


c 
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s. 512. tung der Angelegenheiten, jedoch auberhalb jeined Lan- 
des einen Kriegsrath mit einer vom Bund ernaunten 
Generalität der Kriegäbeichl zuſtehen; zu einer Unions⸗ 
Fafle wurde auch in Zriebendzeiten von jedem Miüglied 
beigetragen *). Diejem Bündniß jezte Herzog Marinii- 
lian von Baiern eine Union der Tatholiicden Stände 
entgegen, in der Zolge die katholiſche Liga genannt, 
über die er ebenfalls ſchon feit längerer Zeit unterhan- 
delt. Der erſte Entwurf, welder die Erhaltung der 
katholiſchen Meligion und die Bertheidigung der Ver⸗ 
bündeten ala ihre Abfidyt bezeichnete, wurde zu Mün- 
den 10. Juli 1609 von ihm und fieben geiftlichen 
Fürſten 1) unterzeichnet 8); im Auguft 1609 traten die 
drei geiſtlichen Kurfürften bei, und 1610 wurde auch 
Erzherzog Ferdinand von Steiermarf aufgenommen h). 
Mit diefem und dem Kurfürften von Mainz mußte 
Herzog Marimilian das Directorium theilen, welches 
ihm anfangs allein beftimmt war, und überhaupt machte 
Spanien den vermehrten Einfluß des erfteren zur Be- 
dingung der Unterfläbung, um welche die Liga nach— 
fuchte. Der Ausbruch eines Krieges fchien durch das 
Erlöfchen des jülichichen Mannsſtammes (25. März 


e) Dreifig Römermonate follten fogleich entrichtet, die erften vier 
Jahre zehen (für 1609 funfzehen) und für unvorhergefehene Noth- 
fälle zwanzig Monate erlegt werden. Wolfa. a. O. ©. 417. 

N Würzburg, Eonflanz, Augsburg, Erzherzog Leopold (fteiermärfifcher 
Einle), Biſchof von Strasburg und Paflau, Regensburg, Ellwan- 
gen und Kempten. 


8) Die erfie richtige Darftellung der Entſtehung der Liga findet fich 
aus urkundlichen Nachrichten bei Wolf a. a. D. S. 421 u. f. 


h) Wolf ſa. aD. ©. 512, 
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4609) unmittelbar herbeigeführt werden zu. müflen. 8. sı2. 
Das Succeeſſionsrecht in den erledigten Ländern (8. 417.), 
ſprach vor allen Kurfürft Johann Siegmund von Bran⸗ 
denburg, als Gemahl einer Tochter der älteften ſchon 
verftorbenen Schweſter des Iezten Herzogs, und ber 
Pralzgraf Philipp Ludwig von Neuburg für feine Ge- 
mahlin, als die ältefte noch lebende Schmwefter, jeder 
fowohl vermöge der Privilegien des Haufes i) und der 
Haudverträge K), ald auch ber eingeführten Untheilbar- 
feit_und Primogenitur, mit Ausfchluß der übrigen noch 
lebenden Schweftern und anderen Agnaten und Cog—⸗ 
naten !) an; dad Haus Sachſen aber vermöge feiner 
früheren Anwartſchaft ($. 417.), und deſſen erneftinifche 
Linie insbeſondere, vermöge der Ehepacten des Kurfür- 


i) Herzog Wilhelm von Jülich, Bater des Testen Herzogs, erhielt 
1546 ein Privilegium von Karl V., welches feine Töchter für erb- 
fähig erklaͤrte. Teſchen macher annales Cliviae etc. Urk. 117. 


Die ältefte Tochter Herzog Wilhelms vermählte fith 1572 dem Her⸗ 
zog Albrecht Friedrich von Preußen. In den Ehepacten (Tefrhen- 
macher a. a. O. Nro. 103.) hieß es, daß fie, falle ihr Bater 
oder ihre Brüder ohne männliche Erben abgehen follten, als bie 
ältefte Prinzeffin in alle jülichfche Länder fuccediren und ihre jün-  * 
geren Schweftern abfinden folle. Sie felbft erlebte den Anfall nicht 
jedoch ihre Tochter Anna, Kurfürftin von Brandenburg. Der noch 
lebenden Gemahlin des Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg 
figerten die Ehepacten, daß fie, wenn ihre ältere Schweiter o h⸗ 
ne Leibeserben fterben würde, an ihre Stelle treten und 
fämmtliche jülichfche Länder erben folle. Teſchen mach er a. a. O. 
Nro. 132. 


.h) Eine dritte Schweſter war an den Herzog Johann von Zweibrüden, 
md eine vierte an den Markgrafen Karl von Burgau verheirathet. 
Als Agnaten oder Cognaten fprachen bie Grafen von der Mark 
zu Lumain, die Herzoge von Aremberg und Bouillon und Herzog 
Karl von Nevers einzelne Thetle der Berlaffenfchaft an. S. Hä⸗ 
berlin fortgef. von Sendenberg Th. 23. ©. 113 n. f. 


ui! 


k 
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ften Johann Friedrih vom Sabre 1526 =). Bran⸗ 
denburg und Neuburg ergriffen den Befit ded Landes, 
und vereinigten ſich durch einen Receß (Dortmund 10. 
Juni 1609), bis zu gütlichem oder rechtlichen Aus- 
trag der Sache zu gemeinſchaftlicher Bertheibigung und 
Berwaltung 2), während die ligiſtiſch⸗ſpaniſche Partei 
alles anwendete, eine fo beträchtliche Macht nicht in 
proteftantifche Hände kommen zu laſſen. Der Kaiſer 
übertrug mit Bernichtung des dortmunder Mecefleß die 


Sequeftration der ganzen Erbſchaft dem Erzherzog Leo» 


pold, Bifchof von Stradburg und Paflau, welchem die 
Liga einftweilen Gelohülfe verwilligte; die Unirten, der 
Unterftügung König Heinrichs IV. von Frankreich ver- 
fihert, der einen entjcheidenden Krieg gegen das dfter- 
reichiſche Haus deutſcher und fpanifcher Linie zu erregen 
hoffte 0), griffen, nachdem es zwiſchen den befitenden 
Fürften und dem Erzherzog zu Yeindfeligfeiten gefom- 
men war, den Iezteren am Ober- und Niederrhein an, 


m) Der Gemahlin von dieſem fprachen feine Ehepacten die Succeffion 
für den (nicht eingetretenen) Fall zu, wenn Herzog Johann und 
defien Sohn Wilhelm (Note k) ohne männliche Erben verfterben 
würden. Tefhenmader a. a. DO. Nro. 107. 108. 


n) Lünig Reichsarchiv. Pars spec. Abth. 4. Abſchn. 3. ©. 69. 


0) Vergl. Wolf a. a. O. Th. 2. ©. 533. Es iſt jedoch ſchwer zu 
zu glauben, daß die deutfchen Fürften das Projert einer europaͤiſchen 
Republif nnd der DVertheilung ber von Defterreich abzureißenden 
Staaten, zu Gunſten eluzelner Fürſten ohne DBergrößerung von 
Frankreich, welches die franzöflfchen Minifter an dem einen Hofe 
erratben liegen, an dem andern vertraulich mittheilten, für etwas 
Anderes gehalten Haben follten, als für einen nicht allzu fein er- 
fonnenen Plan einer einzuleitenden franzoͤſiſchen Dietatur über Cu⸗ 
ropa. 
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und bejezten die Stifter Bamberg und Würzburg, um g. 512. 
den Durchzug der Faiferlichen Truppen zu verhindern, 
die in Pafjau geworben wurden. Da aber im Julius 
1610 der Kuürfürft von Sachſen von dem Kaifer bie 
Belehnung über die erledigten Länder, jedoch unter dem 
Borbehalt rechtlicher Entfcheitung, erhalten hatte, fo 
verlor die Liga das Intereſſe am Krieg, und da die 
Unirten nach der Ermordung Heinrichs IV. (14. Mai 
1610) nicht mehr fo fiher auf Eroberungen rechnen 
durften, verglichen fich die Häupter der Union und Liga 
( 24. October 1610) bie Waffen niederzulegen P). 
Brandenburg und Pfalz Neuburg blieben daher im 
Befig der jülichſchen Länder und behaupteten ibn auch 
unter Rudolfs Nachfolger Matthiad. Aber ihre Stel- 
lung gegen einander veränderte fich jchon 1612, und 
fie wurde offene Yeindfeligfeit durch die DVermählung 
des Prinzen Wolfgang Wilhelm von Neuburg mit ei- 
ner Schwefter ‚ Herzog Marimiliand von Baiern und 
feinen gleichzeitigen Uebertritt zur Eatholifchen Religion 
(1613), der zwar bis zum Tode feined aufrichtig lu— 
therifchen Baterd (+ 12. Auguft 1614) verheimlicht 
werden follte, aber fchon früher (25. Mai 1614) er- 
flärt wurde, um die ſpaniſche Hülfe von den Nieder- 
landen aus zu beichleunigen, mit welcher Pfalzgraf 
Wolfgang den ausfrhließlichen Beſitz des Landes zu er- 
langen hoffte ). Brandenburg fand aber eben fo Fräf- 


pP) S. Wolf a. a. O. Th. 2. ©. 651. Vergl. Häberlin fortgefezt 
von Senckenberg Th. 23. ©. 322 u. f. 


q) Der ganze Hergang iſt aus Urkunden erft vollftändig dargeftellt von 
Wolfa a. O. Th. 3. ©. 487 u f. 
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$. 512. tige Unterflügung bei den vereinigten Niederlanden, und 


$ 513. 


beide Theile fürchteten noch den Ausbruch eines allge 
meinen Krieged; fie verglichen fich daher (12. Novem- 
ber 1614 zu Xanten) einer getheilten Adminiftration, 
die Brandenburg in Cleve, Marf und Ravensberg, 
Pfalz⸗Neuburg in Jülich und Berg übernehmen follte r), 
Gegen den Vergleich behielten jeboch die Spanier und 
Niederländer die Pläbe beiezt, welche fie eingenommen 
hatten. Sn den pfalzeneuburgifchen Ländern ftellte 
Herzog Wolfgang 1615 das Fatholiiche Religionsexer⸗ 
eitium ber, verpflanzte die Sefuiten, denen die Gegen- 
teformation überlaflen wurde, dahin, und dotirte fie aus 
den früher eingezogenen Klöftern. 


$. 513. 


Aus diefen Greigniffen entwidelten fich entgegen- 
gefezte politifche Sintereffen einzelner Fürftenhäufer, wel- 
he mit denen ihrer Religiondpartei nicht immer verein- 
bar waren. Vornehmlich ſchloß das Kurhaus Sadı- 
fen, feit Kurfürſt Augufts (1553 — 1586) Zeit dem 
öſterreichiſchen Haufe ſtets befreundet, ſich dem Inter⸗ 
eſſe des lezteren immer enger an,. während die Union 
fih von den mit ihr nicht verbundenen proteftantifchen 
Ständen mehr entfernte, als der Sicherheit des Reli- 
giondfriedend frommen Tonnte, deflen erneuerte Beftäti- 
gung, verbunden mit einem Vergleich über die beftrit- 
tenen Beftimmungen bdefjelben, allein die Ruhe in 
Deutfchland zu erhalten vermocht hätte. Der Verbin⸗ 


r) Lünig Reichsarchiv. Pars spec. Th. 3. ©. 82 u. f. 
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dung mit Sachſen verbankte infonberheit der Erzherzog $ 513. 
Ferdinand von Steiermarf eben fo fehr als der Un- 
terflügung der Liga, daß er fich in den öfterreichifchen 
Erbländern behauptete, in welchen ihm Kaiſer Matthi- 
as mit Einwilligung feiner Brüder und ber ſpaniſch⸗ 
habsburgiſchen Linie die Succeffion verfichert Hatte ®), 
und daß er nah dem Tode von jenem (20, März 
1619) zum Kater (Auguſt 1619) gewählt wurde. 
Sene Erfolge aber verfnüpften fih mit der Entiwaff- 
"nung der proteflantifchen Union, und führten dadurch 
zur Entwidlung der Plane der Tpanifch -Tigiftiichen Par- 
tei (F. 541.) und zu einem breißigjährigen Kampfe, 
aus welchem Deutfchland mit dem Verluſt feiner aͤu⸗ 
Beren Unabhaͤngigkeit und feiner beften inneren Kräfte, 
von welchem es fich nie wieder erholt Hat, heraustrat. 


a) Die Böhmen nahmen auf einem Landtage im Sunius 1617 ben 
Borfchlag des Kaifers Matthias an, Ferdinand gegen Beftätigung 
ihrer Freiheiten als feinen Nachfolger zu erfennen, wobei es unent- 
ſchieden blieb, ob er dazu gewählt oder fein Erbrecht anerkannt 
worden ſey. Häberlin fortgefest von Sendenberg Th. 24. 
©. 108 u. fe Khevenhbüller Th. 8 ©. 1100 u. f. Gleiches 
gelang in Ungarn 1618. ©. ebendaf. S. 169. Ueber ben fpa- 
nifchen Verzicht, mit Vorbehalt des Borzugs ber Prinzen der ſpa⸗ 
nifchen Linie, vor den Prinzeffinnen der deutſchen Linie, und unter 
der Beringung, daB Ferdinand nad) Matthias Tode den Elfaß und 
andere vorderöfterreichifche Beſitzungen an Spanien abtreten folle, 
welcher Verbindlichkeit er aber 1621 entlafien wurde, ſ. Kheven- 
Hüller Th. 8. ©. 1099. Th. 10. ©. 168. 

® 


$. 514. 
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V. Gefchichte ded dreifiigjährigen 
Krieges. 
Von 1618 — 1648. 


$. 514. 


Rudolph II. Hatte ſich genöthigt geſehen, auch 
den wirklichen Befi von Böhmen ($. 308.) noch vor 
feinem Tode an feinen Bruder Matthias abzutreten, 
welcher den böhmifchen Ständen, „als die ihn freiwil⸗ 
lig zum König erwählt”, einen feierlichen Reverd über ' 
die Beftätigung ihrer Freiheiten und inäbefondere. des 
Majeftätsbriefs von 1609 ausſtellte a). Unter ben 
Beitimmungen des Iezteren, deren Auslegung beftritten 
wurde, mar auch die, ob ed den Proteflanten nicht 
blos in den Eöniglichen Städten und den Kammergü— 
tern, Sondern eben fo in den Serrichaften der Präla— 
ten vergönnt fey, neue Kirchen zu bauen, welches die 
faiferlichen Statthalter zu Prag unter Genehmigung 
des Kaijerd zum Nachtheil der Proteftanten entjchie- 
den b), ohngeachtet diefe aus dem Inhalt der boͤhmi⸗ 
hen Landesordnung ©) eine weitere Ausdehnung der 
Conceſſion wohl behaupten mochten. Aus ben Be- 
ſchwerden, welche die proteftantifchen Stände Hierüber 
führten, entwickelte fidh 1618 eine vollfländige Snfur- 
rection, woran die Beſorgniß, daß der Kaiſer und fein 
a) Bei Lünig Reichsarhiv P. spec„Tom. 1. pag. 72. und für Schle- 

fien Cod. Germ. Dipl. Tom. 2. p. 71. 


b) Die nächfte Veranlaſſung war ein Streit des Abtes von Braunau 
mit feinen proteftantifchen Unterthanen. | 


c) Diefe vechnete im Artif. 49. die geiftlichen Güter ausdrüdlich zu 
den königlichen Kammergütern. 
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Nachfolger die Aufhebung des Majeftätöbriefd beab⸗ 8. 614. 
fihtige, weshalb bie Inſurgirten auf die Beſchwerden 
der Defterreiher und Steiermärfer verwielen, ohnge⸗ 
fahr eben fo viel Antheil haben mochte, ald die jchlag- 
fertige Stellung der Liga und Union gegen einander, 
welche den Barteihäuptern Hoffnung gab, die Wahl« 
freiheit der Böhmen gegen die Zuſicherung der Succeſ⸗ 
fion für Ferdinand II. zu behaupten, die nur mit 
Widerwillen von ben Proteftanten anerfannt und für 
erzwungen auögegeben wurde Die Inſurgenten be= 
ftellten eine eigene Landesregierung, vertrieben die Je⸗ 
futten, unterbandelten mit den proteftantiichen Staͤn⸗ 
den in den übrigen öfterreihifchen Provinzen über eine 
allgemeine Bereinigung und griffen, von der Union 
wiewohl nicht öffentlich 4) unterftügt, im Januar 1619 
Defterreich .felbft an. Der Tod ded Kaiſers Matthias 
35. März 1619 erleichterte eine große Gonföderation 
unter den proteftantiichen Ständen von Böhmen, Mäh- 
ren, Schlefien, Lauſitz und Oefterreih, ob und unter 
der End, die im Sommer 1619 nah und nah zu 
Stande fam e), zwar nur auf Bertheidigung und in 
einigen Punkten auf Ausdehnung der erworbenen Yrei- 
beiten 5) gerichtet war und den König 8), wenn er die 


d) Graf Ernft von Mansfeld führte ihnen Truppen zu, die bisher fm 
Dienft der Union geftanden Hatten. Häberlin fortgef. von Sen- 
denberg Th. 21. ©. 237. 

e) ©, Häberlin fortgef. von Sendenberg Th. 24. ©. 354 u. f. 

N) So in den Nrtifeln, die mit den Oberöfterreichern gefchloflen wur⸗ 
den, auf freie Religionsübung an allen Orten, wo — 
wohnten. Senckenberg a. a. O. ©. 359. 


.g) So fern fich diefe Beftimmung auf Böhmen bezieht, wurbe es noch 
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$. 514. Landeöfreiheiten halten würde, fo wie die Fatholifchen 


Stände, wenn fie darauf antragen würden, in dieſe 
Landeövereinigung mit einfchloß, bei welcher aber die 
Böhmen nicht ſtehen blieben. Sie wählten zu ber 
nämlichen Zeit, wo Ferdinand zu Frankfurt auf ben 
faiferlichen Thron erhoben wurde, den Kurfürften Fries 
drich V. von der Pfalz (26. Auguft a. St.) zu ihrem 
König, welchem die Linion die Vertheidigung feiner 
Erhländer, und den Durchzug fremder Völker b) nach 


Böhmen nicht zu geflatten verfpradh. Die Oefterrei- 


eher begehrten dagegen vor der Huldigung, zu der fie 


Ferdinand aufforderte, nur genügende Beftätigung ih- | 


$. 516. 


rer Landes⸗ und Meligiongfreiheiten. 


6. 515. 


Zu feiner Unterflügung fand jedoch Ferdinand II. 
die ganze Macht der Liga bereit. In einem Vertrag 
vom 8. October 1619 a) übernahm Herzog Marimi- 
lian von Baiern dad Directorium derſelben und die 
Leitung des Krieges, der alle Provinzen des öſterrei⸗ 
hifchen Hauſes der Herrichaft des Kaiſers wieder un- 


als ungewiß angefehen, wer biefer in die Union aufzunehmende Kö⸗ 
nig feyn würde. Sendenberg a.a.D.6©. 356. 


Häberlin forkgef. von Seudenberg Th. 24. ©. 40. Wo⸗ 
duch fie folglich die Verteidigung der Pfalz gegen die Spanier 
übernahm, deren Theilnahme an dem Kriege in Böhmen als un: 
zweifelhaft betrachtet werden mußte, und nur bireete Hülfe in 
Böhmen gegen bie neugewählten Kaifer ablehnte. . 


Nach dem Iateinifchen Original bei Wolf ®. 4. Beil. 3. S. 10 
u. f. 


h 


— 


a 


— 
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terwerfen follte By, während Die Union (Ulm 3. Juli 8. 515 
1620), gegen das Verſprechen der Erhaltung des 
Friedens zwifchen ihr und ihren Fatholifchen Mitftän- 
den, jeber Einmiſchung in die böhmifche Sache fih zu 
enthalten verhieß, ohne eine Sicherheit wegen eines 
Angriffs auf die Pfalz von den Niederlanden ber zu 
erhalten e). Marimilian nahm hierauf (Auguft 1620) 
Oberöfterreih ein, das ihm als Pfandinhaber interi- 
miſtiſch zu Huldigen angewieſen wurde d), wodurch auch 
die proteftantifchen Stände in Nieberöfterreich, jedoch 
auf Beitätigung ihrer Rechte aus der Gapitulationdre- 
folution von 1609 ($. 508.) die Huldigung zu leiften 
genöthigt wurden; die, welche fie noch verweigerten, 
ächtete der Kaifer als Rebellen ). Sm Herbſt nahm 
Kurfürft Johann Georg von Sachen als des Kaiſers 
Commiſſarius die Laufik ein und Marimilian unter- 
warf durch die Schladht bei Prag It 1620) den 
größten Theil von Boͤhmen und Mähren; die Schle- 
fier gewann der Kaifer durch die Zuficherung des Kur- 
fürften von Sachſen f), daß ihnen auf freiwillige Un- 
terwerfung ihre Sreibeiten in Religions» und politifchen 
Sachen erhalten werden follten 8), nachdem Friedrich 
b) Für die Kriegsfoften und andere Schäden, die aus dem Buͤndniß 


entfiehen würden, räumte Berdinand dem Herzog ein Unterpfand an 
den Provinzen ein, die er zuerft unterwerfen würbe. 


c) Londorp Acta publ. Tom. 2. p. 48. 
d) ©. Häberlin fortgefezt von Sendenberg Th. — S. 529. 


e) Ebendaſ. ©. 530 u. f. 

N Defien Commiſſion, bei Khevenhäller Th. 9. ©. 1124., auch 
auf Schleſien ſich erſtreckte. 

8) Zu dieſem Verſprechen berechtigte den Kurfürſten ſeine Vollmacht 
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— sıs. von der Pfalz auch dieſen Theil ſeines Wahlreichs 
aufgegeben und in den Niederlanden ficheren Aufent- 
halt geſucht hatte; um bie nämliche Zeit im Januar 
1621 erfolgte die Achtserflärung gegen ihn und 
feine Anhänger. Einzelne Bläße in Schleften und 
Böhmen wurben zwar noch, beſonders durch Markgraf 
Johann Georg von Brandenburg- Jaͤgerndorf behaup⸗ 
tet b), und von den Sadjen erfi 1622 zur Ueber⸗ 
gabe genoͤthigt, dagegen aber die Oberpfalz ſchon 1621 
durch den Herzog von Baiern für den Kaifer eingenom- 
men. Eines großen Theild der Unterpfalz bemädhtigte 
fih ſchon im Herbft 1620 ein fpanifches Heer, da bie 
Union au bier Leinen Widerftand Ieiftete; was fie 
noch bejezt hielt, ſuchte Graf Ernſt von Mansfeld, 
Marfgraf Georg Friedrich von Baden und Georg 
Chriftian von Braunfchweig, Adminiftrator von Hals 
berftadt, zwei Jahre lang (1620 — 1622) nicht ohne 
Erfolg gegen ein fpanifches urd ligiftifches Heer zu be» 
haupten und das Verlorene wieder zu erobern. Schon 
fehrte der Kurfürft in fein Land zurück, und die Er- 
neuerung des Krieges zwilchen Spanien und ben ver- 
einigten Niederlanden, nach Ablauf des 1609 gefchlof- 
jenen Waffenftillfiandes (8. 507.), nöthigte einen ber 
gefährlichiten Feinde, jeine Kräfte zu theilen; allein 
Friedrich durch die Unterhandlungen getäufcht, melde 
die Spanier mit feinem Schwiegervater, König Sa 


Note f. Den Unterwerfungsggrgleich vom 18. Febr. 1621 Hat voll 
fländig aus dem darmfläntifchen Archiv: Häberlin fortgefezt von 
Sendenberg Th. 25. S. 9 u f. 


h) Weshalb er mit Friedrich von der Pfalz geächtet wurde. 
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eob I. von England angefnüpft Hatten, vief felbft 8. 615. 


feine DBertheidiger zurüd i), um nachdem er die Waf⸗ 
fen niebergelegt, feine Meftitution durch Vermittlung 
von Spanien zu erhalten; hierauf wurden auch hier 
die einzelnen feſten Pläbe in der Pfalz und an ben 
Orten, welche die Feldherren bes Kurfürften in den 
benachbarten ligiſtiſchen Ländern bejezt gehalten Hatten, 
durch die Heerführer der Liga, den Grafen von Tilly 
und den. Erzherzog Leopold, Biſchof von Straßburg 
und Paflau eingenommen. Die Union, nachdem fie 
fi) dur die Begebenheiten des Jahres 1620, allent- 
halben von fiegreichen Heeren umgeben, überwunden 
ſah ohne gefehlagen zu haben, Hatte fih am 24. April 
1621 aufgelöft X); ihre Mitglieder mußten ihre Si- 
cherheit vornehmlich von der Mäßigung des Kaiſers 
und von dem noch wehrhaften Zuftand der proteftan- 
tiichen Stände des nördlichen Deutſchlands erwarten, 
die der Kaiſer durch die Verfiherung, wie feine Ab- 
ficht nicht fey, den Reichsgeſetzen oder dem Meligiond«- 
und Profanfrieden entgegen zu handeln !), in Unthä- 
tigfeit zu erbalten ſuchte. 


$. 516, 


Nachdem auf diefe Weife die Waffen entfchieben, 
hatten, gedachte der Kaifer über die Mechte und Län- 


i) Mansfeld und Chriftian yon Braunfchweig waren noch ſtark genug, 
fih die Paͤſſe nach den Niederlanden mitten buch das fpantfche 
Heer zu öffnen. ©. Sendenberg a. a. DO. Th. 25. ©. 150. 


k) ©. Senckenberg a. a. O. S. 43 u. f. 
) ©. Senckenberg a. a. O. ©. 57. 


8. 516. 
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$. 516. der des geächteten Kurfürften. zu verfügen; Zuziehung 
aller Reichöftände zur Berathung über dieſe wichtige 
Angelegenheit fehlen jedoch nicht rathſam, vielmehr 
nach Lage der Berhältniffe hinreichend, die Kurfürften, 
einige der bebeutendften ligiſtiſchen Stände a) und von 
den proteflantifchen einige neutrale Fürften, die fich dem 
öfterreichiichen Haufe am meiften ergeben bewährt hats 
ten b), zu einem Fürftentage (December 1622) zu be 
rufen. Die Webertragung der Kurwürde auf Her: _ 
zog Marimilian von Baiern fand dennoch bei ‚den 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg Widerfpruch, 
welche die Reftitution des geächteten Pfalzgrafen für 
notwendig erklärten, um den Frieden in Deutfchland 
herzuftellen und daß Berfahren bei der Achtderflärung 
felbft nicht ben Reichsgeſetzen gemäß hielten; fie willig. 
ten felbft noch nicht in die Mebertragung der Kurwürde 
auf Marimilian für deffen Lebendzeit, für welche ſich 
der Kaifer (Febr. 1623), unter Ausfegung der. Refti- 
tution Friedrichs V. und der Rechte feiner Kinder und 
Agnaten auf weitere Verhandlung oder rechtliche Ent- 
ſcheidung, auf die Mehrheit der Stimmen geftügt zu- 
lezt beftimmte. In dem nämlichen Jahr entwickelten 
fih aber für den Kaiſer und die Liga weitere DVor- 
theile durch die Rüftungen, welche der Graf von Mans- 
feld und Chriſtian von Braunfchweig im nordmweftlichen . 


a) Den Erzbifchof von Salzburg, ben Bifchof von Bamberg und 
Würzburg, und den Herzog Marimilian von Baiern. 

b) Den Landgraf Ludwig von Hefen- Darmftadt, den Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunfchweigs Wolfenbüttel, und den Herzog Philipp 
Julius von Bommern, 
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Deutichland zur Fortſetzung des Kriege für die pfäl- 8. 616. 
ziſche Sache unternahmen, und einftweilen von Nieder- 
ſachſen und Weftphalen, befonders Oftfrieslandb, durch 
Gontributionen, die fie auflegten, von den Reichöftän- 
ben und ihren lintertbanen beftreiten ließen. Das li- 
giftifch=Faiferliche Heer zerftreute (1623) die Völker, 
die fie geworben hatten, und dehnte feine Beſatzungen 
nun auch auf dieſe Gegenden aus, ohne feine Quar⸗ 
tiere in der Pfalz und den benachbarten Gegenden zu 
verlafien, bie ihm die Begebenheiten bed früheren 
Krieges verſchafft Hatten e). Die niederfächfifchen 
Kreiöflände fanden jezt nothwendig, Truppen zu wer- 
ben und den König Ghriftian IV. von Dänemarf 
(1625) zu ihrem SKreißoberften zu ernennen. Daß fie 
betheuerten, nur zur Gegenwehr gegen ähnliche Unter- 
nehmungen wie die, welche das ligiſtiſche Heer in das 
nördliche Deutſchland gezogen hatten, und zur Erhal- 
tung des Religiond- und Profanfriedens zu waffnen, 
genügte ihrer Bereinigung beim Kaifer nicht zur Ent- 
jhuldigung; Graf Tilly erhielt Befehl, die Auflöjung 
der SKreiötruppen zu erzwingen, und ein neugeworbened 
faiferliches Heer, unabhängig von ber Liga, wurde 
unter Albrecht von Waldftein (Wallenftein, ſeit 1623 
Herzog von Friedland) aufgeftellt. Das leztere wurde 
einftweilen im fränfifchen und ſchwäbiſchen Kreife ein- 


c) Nicht nur die Städte und der Fleinere Herrenftand, ſondern felbft 
bie größeren Zürften mußten fich bequemen, die Verpflegung ber 
ligiſtiſchen Tenppen zu übernehmen. So verfland fi) Würtem⸗ 
berg 1624, die Ginquartierung von einigen taufend Mann des 
Tillyſchen Heeres zu tragen, „weil man fie nicht ohne Gefahr ab- 
ſchlagen könne.“ Sendenberg aa. O. Th 25. ©. 384. 


Gichhorn. Br. IV. 14 


8. 516. 
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quartirt, da fich der Kaiſer „zu deſſen Ständen verſah, 
fie würden bei den Anftalten, die er zur Affecuration 
des Friedend und abgedrungener Defenfion treffen 
müffe, ein übrige thun d),“ und dann am die mitt 
Iere Elbe geführt. Dur dad Bündniß, welches der 
König von Dänemarf (9. December 1625) mit Eng- 
land und Holland „zur Herftellung der Ordnung im 
Reiche und Abſtellung der Unterdrüdungen‘ fchloß, und 
durch die Operationen, welche Mansfeld und Chriftian 
von Braunſchweig °) in Verbindung mit den daͤniſchen, 
für englifhe und holländiſche Subfidien geworbenen 
Truppen gegen den Kaiſer unternehmen follten, ‚wurde 
die Stellung der nieberfächfifchen Kreiäftände gefährli- 
her ald zuvor, und die Kriegdlaft zugleich drückender. 
In dem Weldzuge von 1626 wurde den Dänen von 
Tilly der ‚größte Theil von Niederfachfen entriffen, und 
Mansfelds Heer auf einem planlofen Zuge durch die 
Marf Brandenburg und Schlefien nad Ungarn von 
Wallenſtein aufgerieben; im folgenden Jahre führte 
das Glück der Waffen das Faiferlihe und Tigiftifche 
Heer bis nah Jütland. Die dänischen Befagungen, 
welche fich zwiſchen der Weſer und Oſtſee noch in ein- 
zelnen Plägen vertheidigten, wurden hierauf allmälig 
zur Uebergabe gezwungen und mit. faiferlichen vertaufcht, 
bie ſich während dieſer Feldzüge auch über Heffen und 
1627 bis nach Brandenburg und Bommern verbreite 


d) ©. das Faiferliche Ausfchreiben an die Kreisflände, bei Kheven- 
büller Th. 10. S. 806. 


e) Der aber fchon vor dem Anfang bes Felbszugs, 6. Juni 1626, 
ftarb. 





— 
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ten. Bür den Kaiſer beſtand jezt Fein Hinderniß mehr, $. sıc. 
auf die Verfügungen über bie pfälzifchen Länder zus 
rüdzufommen. Zur Anerkennung der batrifchen Kurs 
würde war Sachſen ſchon 1624 vermocht worden, 
nachdem Ferdinand II. (Juni 1623) dem Kurfürften 
die Ober- und Niederlaufig als Unterpfand für die 

Koften des böhmischen Krieged eingeräumt hatte f), 

die Begebenheiten in Niederſachſen verjchafften 1626 

auch die Einwilligung von Brandenburg; 1628 Töfte 

der Kaifer die Pfandrechte des Herzogs von Baiern E) 

an Dberöfterreich ($. 515.) mit der Oberpfalz und der 

Unterpfalz auf dem rechten Rheinufer ab b); da fie 

ihm eigenthümlich übergeben wurden, jo lag in der Ab» 

tretung zugleich die Zufage, daß die Kurmwürde bei dem 
baitifchen Haufe bleiben ſolle. Im nördlichen Deutfch- 
land ficherte im folgenden Jahr (12. Mai 1629) ein 

Friede mit Dänemarf i) dem Kaifer feine Eroberungen 

‚über die Meichöftände, denen er das daͤniſche Bündniß 

zum Berbrechen zu machen für gut fand K); fürs erfte 

9 Lünig Reichsarch. P. spec. Th. 1. ©. 97. 

g) Die Kriegsfoften, die er liquidirte, beliefen ſich mit den Zinfen 
auf 14 Millionen Gulden, wurden aber auf 13 Millionen er- 
mäßigt. 

h) Lünig a. a. O. P. spec. Abth. 4. ©. 698. 

i) 2ünig Cod. Germ. dipl. Tom. I. p. 659. 


k) Aus den Befigungen bes Königs wurden bie kaiſerlichen Befagun: 
gen herausgezogen, und jener nur verpflichtet, fih der deutſchen 
Reichsangelegenheiten nicht weiter anzunehmen, als einem Herzog 
‘von Holfteln gebühre. Aber nur die affiftirenden und gehorfamen 
Stände des Reichs wurden in den Frieden eingeſchloſſen. S. Sen- 
ckenberg a. a. O. Th. 26. ©. 27 u. f. 


14 * 
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8.516. traf aber dieß Schickſal nur die Herzoge von Mecklen⸗ 
burg, welche den Dänen befonderd Borfchub gethan 
und den kaiſerlichen Abmahnungsjchreiben nicht zeitig 
genug Folge geleiftet haben follten. Wallenftein, dem der 
Kaijer die Bildung feines fiegreichen Heeres und einen 
großen Theil feiner Erfolge verdanfte, Hatte fchon 1628 
außer dem Herzogthum Sagan das mecklenburgiſche 
Land und deſſen Einfünfte, Unterpfandöweis zur Be- 
friedigung feiner Forderungen an den Kaifer erhalten, 
der „jure retentionis bis zur Bezahlung der aufge- 
wandten Sriegsfoften‘“ darüber zu disponiren berechtigt 
ſeyn wollte !): nach dem lübecker Frieden wurde es 
dem biäherigen Pfandinhaber eigenthümlich überlaf- 
fenm). Die Herzoge wofern fie ſich diefen Berfügun- 
gen widerjegen würden, bedrohte ein Faiferliches Ma— 
nifeft mit der Acht"), Das Faiferlihe Heer, welches 
die Oſtſee befezt hielt, follte auch nach dem Srieden 
mit Dänemark unentbehrlich feyn, um Deutfchland ger 
gen einen Angriff Guſtav Adolphs Könige von Schwe- 
den zu ſchützen, ber. Stralfund, die einzige Stadt in 
Pommern welde Faiferliche Befagung einzunehmen fich 
1) Bwel merfwürdige Gutachten, für und wider Das Verfahren des 

Kaiſers gegen die Herzoge von Mecklenburg, und: den Befehl an 

die medlenburgifchen Stände, dem Herzog von Friedland und Sa⸗ 


‚gan zu Hulbdigen, von 1628, hat Khevenhäller Th. 11. ©, 
61 u. f. 


m) Den Lehnbrief vom 16. Juni 1629 hat Lünig Reichsarch. Spicil. 
secul. Th. 2. S. 1458. 


n) ©. Sendenberg a. a. O. Th. 236: S. 29. Eine Deduction, in 
welcher das Verfahren des Kaiſers gerechtfertigt werben follte, die 
im nämlichen Jahre vom Faiferlichen Hofe verbreitet wurde, hat 
Khevenhbüller Th. 11. ©. 683. 
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beharrlich weigerte, durch feine Unterſtützung vornehmlich 9. 616. 
gegen Wallenftein hielt. 


$. 517, z 8. 517. 


Mit der Verbreitung der Faiferlichen und ligifti- 
ſchen Heere über Deutfchland, hielt die Ausführung 
der Gegenreformation, zu welcher ſich der Kaijer im 
Gewiffen verpflichtet achtete, gleichen Schritt. Voll⸗ 
‚ ftändig wurde fie freilich fürs erfte nur in den kaiſer⸗ 
lichen: Erbländern ausführbar befunden. Am rajche- 
ſten erfolgte fie in Böhmen, als einem Lande, daß 
der Kaiſer „mit dem Schwert wieder unter feine Ges 
walt gebracht” a), wo Gonfidcationen und Hinrichtun- 
gen die vollendete Unterwerfung bezeichnet hatten 6) 
und nur die Rückſicht auf den verbündeten Kurfürften 
von Sachen noch einige Schonung gebot °C); die pro⸗ 
teftantifchen Geiftlichen wurden hier gleich Anfangs ver- 
trieben, 1623 wurde auch anderen Perſonen fchon 
hier und da mit Landesverweiſung gedroht, wenn jie 
nicht zum Tatholiichen Glauben übertreten würden, 
1627 verfügte man gegen die Bauern, die ſich binnen 
beftimmter Friſt nicht. dazu verftehen wollten, auch an- 
dere Strafen, weil fie bei ihnen zweckmaͤßiger jchienen, 
ließ aber den Zwang zur Ausmanderung gegen Die 
Bürger beftehen, und dehnte ihn auch auf den Adel 


a) Ferdinands IL. ernenerte Laudesordnung von Böhmen (1627), im 
Promulgations » Patent, 


b) ©. Sendenberg a. a. O. Th. 35. S. 58 u. f. 


e) Ueber vefien Vorfehreiben für die böhmifchen Proteftanten ſ. Sen⸗ 
deuberga. a. O. ©. 156. 
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€. 517. aus, den man anfangd mehr gefehont Hatte d); bie 
Landesordnung von 1627 hob alle frühere Privilegien 
des nicht Fatholifchen Cultus auf). In SOberöfter- 
reih nahm die Gegenreformation feit 1624 den näme 
lichen Gang; ein Bauernaufftand, den fie 1626 er- 
regte, wurde unterbrüdt und 1627 auch der Adel, der 
fi) nicht befehren wollte, aus dem Lande gewielen. 
In Niederöfterreich beſchraͤnkte fih bis 1627 alles auf 
das Verbot des -evangelifchen Cultus ihn den Städten 
und das Verbot, ausheimijchen Gottesdienft zu beju- 
hen; dem Adel glaubte der Kaijer die Beobachtung 
einer eidlichen Beftätigung feiner Religions⸗-Rechte ($. 
515) noch ſchuldig zu feyn, bis ihn feine Jeſuiten 


qh ©. Sentenberg a. a. O. $. 126. 165. 191. 257. 


e) Land. Ordn. Art. 23. Dom ber Religion. „Demnach kundbar — 
daß die Spaltung der Religion von der Zeit an, alß fich dieſelbe 
in unferm Erbfönigreiche erhoben, große Kriege und Unheil verurs 
facht, auch daß die — Stände sub utraque — unterm Prätert 
ihrer — Privilegien und Sazungen Urheber und Anhänger der wi- 
der uns entfländenen hochabfcheulichen Rebellion gewefen, und aber 
wir — refolvirt wie es — mit der Religion gehalten werben foll. 
Als feßen — daß nicht allein über dem was wir in Religionsfa= 
chen, von Zeit der und von Gott verliehenen Victori — durch 
unterfchledene Refolutiones gnedigiſt angeordnet, ftätt und feſt ges 
halten, fondern auch alles, was demfelben zuwider, und unferer 
heiligen Tatholifchen Religion zu Abbruch Nachtheil und Präjubiz 
bei vorgehenden Zeiten, Durch aufgerichtte Majeftätbrief, Landtages ' 
beichlüffe, Reverfalten, Refolutionen, Privilegien, oder andere Sa: 
gungen — ſtatnirt — caffirt feyn und bleiben, auch alle biejeni- 
gen, fo folddes wiederum auf die Bahn bringen und moviren woll⸗ 
ten, für öffentliche Zerftörer des gemeinen Friedens ipso facto ge- 
halten werden, und Leib, Ehr und Gut verloren haben follen, 
wie dann auch binfüro Feiner ins Landt oder in Stätten, er fey 
dann Unferer 5. Gatholifchen Religion zugethan, fol angenommen 
werben.‘ 
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belehrten, daB die evangelifchen @eiftlichen gar nicht 5. sız. 
mehr wahre Befenner der augsburgiſchen Confeſſion 
jeyen, fondern „in ihren Predigten und Gerimonien die 
verdammte calviniſche Secte einmengten,” worauf auch 
hier die evangeliſchen Geiftlichen vertrieben, und die 
Erlaubniß die Fatholifchen Kirchen nicht befuchen zu 
dürfen, ohne deshalb aus dein Lande vertrieben zu 
werden, ein Vorrecht des alten Adeld wurde fl. In 
Schleſien blieb e8 am längften bei dem Vergleich von 
1621 ($. 515.), den der Kaifer im nämlichen Jahre 
ausdrücklich beftätigt Hatte 8); erft ſeit 1623 nahm 
man auch bier den proteflantifchen Unterthanen in als 
len der Krone unmittelbar zuftehenden Fürftentbümern 
(den Erbfürftentbümern) ihre Kirchen, und zwang jene 
durch militairiſche Execution und ähnliche Mittel, fich 
zur fatholifchen Religion zu befennen b); nur in den 
Fürſtenthuͤmern, welche noch ihre eigenen -Landeöherren 
evangelifcher Religion hatten i) und der Stadt Breslau, 
ließ es der Kaifer fürs erfte bei der biöherigen Reli— 
gionsübung K). 


N ©. Waldau Gefchichte der Proteftanten in Defterreih. Th. 2. ©. 
299 u. f. 

g) ©. die Debuction für die freie Religionsübung Schleftens bei Mei: 
ern Acta Pac. Westph. T. 5. ©. 373 u. f. 

b) ©. den Note g angeführten Aufſatz a. a. O. ©. 375 u. f. 

i) Liegnitz, Brieg und Wohlau, einer erft 1675 ausgeftorbenen Linie 
der alten piaftifchen Herzoge, und Dels und Bernſtadt, der mün- 
ſterbergiſchen 1617 ausgeftorbenen Linie derfelben gehörig. Vergl. 
oben $. 309. Note c. 


k) Auf die Interceffion des Kurfürften von Sachfen wurde enigeg- 
net, daß dem Kaifer in feinen Erbfürftenthümern das jus refor- 


$. 517. 
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Im übrigen Deutfchland ließ man auch ſchon Die 
erfien Erfolge des böhmifchen Krieges nicht unbenuzt; 
ven Katholiken wurden einzelne Kirchen eröffnet und 
hier und da ein-Stift oder Klofter zurüdigegeben, das 
ihnen gegen den Religionsfrieden entzogen ſeyn follte 1); 
der Reichshofrath befchleunigte feine Erfenntniffe, wenn 
Sachen diefer Art bei ihm anhängig waren, ober 
wern es galt, einem Fatholifchen Herrn den Beſitz ei- 
ned Landes zu verichaffen, wo er eine Gegenreforma- 
tion fehügen oder unternehmen folltem), um die gün- 
ftige Gelegenheit der Erecution durch das Tigiftiich -Fai- 
ferliche Heer nicht zu verjäumen; die Sefuiten, welche 
mit diefem zogen "), würften durch ihre Miffiondanftal- 
ten. Außerhalb der Ober- und Rheinpfalz °) waren 

mandi nicht ftreitig gemacht werben könne. Khevenhüller Th. 
11. ©. 317. 


) So 3.3. reſtituirte Tilly fon | 1624 in Halberſtadt die Fatholl- 
ſchen Domherren und die Franeiscaner, und die Nonnen des Klo- 
flers Alt- Halvensleben im Exzftift Magdeburg. ©. Sendenberg 
a. a. O. S. 358. 


m) Die Söhne des katholiſchen Markgrafen Eduard Fortunatus von 
Baden-Baden erhielten in einem Proceß, ber über zwanzig Jahre 


anhängig gewefen war, gerade zu ber Zeit ein Urtheil gegen den 


evangelifchen Marfgrafen von Baden-Durlach, wo der Ausgang 
des pfälzifchen Feldzuges die fchleunige Execution durch den Erzher⸗ 
309 Leopold Wilhelm thunlich machte. Sendenberg Th. 28. 
©. 175. Der kaiſerliche Spruch, In welchem das Recht des Kur: 


fürften von Mainz anerkannt wurde, die Bergftraße ($. 413. Note 


n) wieder einzulöfen, erfolgte 1623 ohne un Proceß. 
Ebendaf. ©. 311. 
n) ©. Lang Gefchichte der Sefuiten in Baiern. ©. 130. 


0) Schon 1620 übergaben die Spanier die Pfarrei in Kreuznach und 
das Klofter Schwabenheim den Sefuiten. 1622 rief fie Maximilian 
nach Heidelberg. 
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indefjen diefe Zortjchritte des Katholicismus bis zum 8. 517. 
Jahr 1627 nur unbeträchtliche, einzeln flehende, min- 
der mächtigen Ständen entriffene Vortheile p). Nach 
der Vertreibung der Dänen aus Niederſachſen behnte 
man die Operationen auch auf die Hochftifter aus, die 
in den Händen der größeren evangelifchen Fürftenhäus- 
jer waren Q), und auf die Klöfter, die fie eingezogen 
hatten ?); drobendere Mandate ergiengen an die Reichs⸗ 
ftädte auf Herſtellung des Fatholiichen Eultus, wie er 
zur Zeit des pafjauer Vertrages gewejen 8); die Tatho- 
fifchen Landeöherren, welche in den Befls proteftanti« 
jeher Länder gefommen waren, fehritten rückſichtsloſer 
zur ‘Gegenreformation t). Eine allgemeine Maaßregel 


Einzelne Beifpiele f. bei Sendenberg a. a. D. Th. 25. S. 4W 
und 491. 


Das Domeapitel zu Halberftabt wurbe ſchon 1627 genöthiget, ben 
Erzherzog Leopold, Bifchof von Strasburg und Paſſau, zu poflu: 
liven. Doch lieg man die proteftantifhen Domherren noch hoffen, 
daß fie ihre Pfrünben behalten würden; benn fie erhielten die Ver⸗ 
fiherung, daß „niemand gegen den Religions - oder Profanfrieden 
beſchwert“ werben folle, welche erft durch das Reſtitutionsedict un⸗ 
nüß gemacht wurde. ©. Sendenberg a. a. D. Th. 25. ©. 
595. Th. 26. ©. 53 u. f. 


r) Bon Würtemberg wurde ſchon 1627 die Reftitution mehrerer Klöfter 
gefordert, die als landſäſſige Prälaturen reformirt worden waren. 
©. Sendenberga. aD. Th. 25. S 55l: 


s) 3. B. gegen Dortmund 1628. ©. Khevenhüller Tg. 11. ©. 
163 u. f. 


t) So Herzog Wolfgang Wilhelm von Neuburg in feinen niederrhei- 
nifchen Beſitzungen, wo aber die nieberländifchen Beſatzungen ($. 
512.) Repreffalien brauchten, und in den Beſitzungen feiner Brü⸗ 
der zu Sulzbach und Hifpoliftein, welche er als Paragien angefe- 
hen wiffen wollte, in welchen ihm das jus reformandi zuſtehe. ©. 
Khevenhüller aa. O. S. 182 und Sendenberg a. a. O. Th. 
25. ©. 552. 


u 


"p 


u. 


q 
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$. 517. fchien endlich nach der vollendeten Unterwerfung des 
nördlichen Deutſchlands zulaͤſſig. Der Kaifer erklärte 


in 


einem Ediet vom 6. März 1629 ©), die Streitig- 


feiten über die Auslegung des Religionsfriedens, mit 
welchen die Broteflanten deſſen Vebertretung den Schein 
KRechtens zu geben geſucht, richterliche Entſcheidung 
darüber aber abgelehnt hätten und einen neuen Ver— 
gleich erzwingen wollten v),. für einen Gegenfland, der 
ſchon Tängft der Faiferlichen Entſcheidung überlaffen 
worden w), die er jedoch für jezt nur auf die Punfte 
erſtrecken wolle, von welchen die Erhaltung des Frie—⸗ 


u) Bel Khevengüller Th. IL. S. 433 u f. 


v) „Ihre Maj. fezten außer Zweifel, es wuͤrde männiglich befannt 


feyn, in was ſchaͤdliche Mißhelligkeit und Zerrüttung unfer gelieb⸗ 
te8 Baterland teutſcher Nation nun eine lange Zeit her gefehwebet; 
defien Mißtrauens — Anfang urfprüglich zwar die Spaltung in ber Re⸗ 
ligion gewefen, und noch wäre, nach berfelben vieß vornehmlich, daß 
gegen den Religions- und Landfrieden, nicht allein unterfchiebliche Spo- 


. Mia nnd andere hochfchädliche Attentata verübt, fondern auch nach dazu 


unter allerhand gefuchtem Scheine nnd Difputat über den Religi- 
onsfrieden felbften, verthädiget werden wollen. Aus welchem dann 
erfolget, nachdem die Turbatores. etliche Urtheile verloren , auch ih⸗ 
ver Gingriffe halber noch ferneru Verluſts fich beforgen müflen, daß 
man zulezt feinen Richter mehr leiden, ſondern den anderen Theil 
zu einem neuen Vertrage, und daß fich derfelbe unter dem Schein 
einer Compofition alles Anſpruchs gänzlich begeben möchte, zwin⸗ 
gen wollen.” 


w) „Ob man nun zwar biefes Unheil — gern remediren wollen; als 


dann noch A. 1559 — Kaiſer Ferdinand als erftlich wider den Res 
ligiousfrieden eine vermeinte Klage eingeweubet worden, biefelbe 
an das Kammergericht. remittiret; bie Proteftirenden aber hätten 
bie Decifion von ihm felbft begehret, mit Andeuten, daß etliche 
von gedachten Klagen fo lauter, daß fie allein aus ben fehlechten 
Worten des Religionsfriedens decidirt werben mögen“. 


ı 
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bend am meiften abhänge 2). Vermoͤge berjelben jollte 8. 617. 
ed dem klaren Buchftaben des Religiondfriedend entge⸗ 
gen feyn, wenn Stifter, Klöfter und Prälaturen, auch 
unter der Stände Botmäßigfeit belegen, feit dem paf- 
jauer Vertrag reformirt oder fonft verwendet oder 
ber geiftliche Vorbehalt nicht beobachtet worden ; 
die Unterthanen jollten auf den blos zwilchen den 
Ständen gefchlofienen Religionsfrieden Fein Recht ha⸗ 
ben, und mithin zur Auswanderung gezwungen und 
um fo eher von der Theilnahme am auswärtigen Got⸗ 
tesdienft durch Strafverbote abgehalten werden Tönnen. 
Nach diefen Grundfägen wurde dein Kammergericht zu 
erfennen befohlen; weil aber „bie Spolia vieler Orten 
ganz notoriſch — das jus undisputirlid — daß alfo 
in ſolchen Faͤllen nichts vonnöthen ald dem bedräng- 
ten Theil durch Execution zu affiftiren”, ſey der Kaiſer 
entſchloſſen, Commiſſarien in dag Reich abzuordnien, wel⸗ 
he die entzogenen geiftlichen Güter den unrechtmäßi- 
gen Inhabern abfordern, und fie mit tauglichen Per- 
fonen befegen follten. Den betheiligten Ständen wurde 
aufgegeben, fich zur Reftitution anzufchiden, und Wi« 
berjeglichfeit mit der Acht bedroht. Die Vortheile des 


x) „Ob Ihrer Majeftät zwar nichts Tiebers gewefen, als allen folchen 
Gravaminibus durch Ihre Kaiferliche Refolution abzuhelfen, fo 
hätte 3. M. doch vornehmlich, wie fie auch deſſen vom Ehurfürfil. 
Collegio erinnert worden, biefenigen erörtern wollen, barüber ber 
Submifflon halben der wenigfte Zweifel nicht vorfallen möchte, 
als biejenigen Gravamina wären, fo auch ohne alle Submiffion in 
dem Haren Buchftaben des Religionsfriedens beftänden,, und an de: 
ren Reſolution zu Wieberbringung eines dauerhaften Friedens am 
meiften gelegen. Bei den übrigen wollte 3. M. bei erfter Gelegen- 
heit fich auch ferner zur Genüge reſolviren“. 


N 


$. 517. 
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Religionsfriedens follten auch nur auf die gehen, welche 
der unveränderten augsburgiſchen Confeſſion anhiengen, 
andere Serten aber davon auögefchloffen und nicht ge 
litten werden. Die Commiffarien, welche zur Execu⸗ 
tion dieſes Reftitutiondedietö in alle Kreife verorb- 
net wurden Y), erhielten die Inſtruction 2), im Fall 
ber Wiberfeglichkeit die „mächft angelegene Armee, fo- 
wohl kaiſerlich ala Tatholifcher Liga Volk zu requiti- 
ren,” welche befehliget worden ihnen Hülfe zu leiften, 
mit. den Kathedral= und Gollegiatfirhen aber nur in- 
terimiftifche Berfügung bis zu des Papftes fernerer 
Berordnung vorzunehmen. Diejer belohnte den Eifer 
des oͤſterreichiſchen Hauſes fürd erſte mit ben GErzftif- 
teen Bremen aa) und Magdeburg bP), die er- dem kai⸗ 
jerlichen Brinzen Leopold Wilhelm zu den Bisthü- 
mern Straßburg, Paſſau und Sulberkant te q) 
verlieh. 


y) Khevenhüller va. D. ©. 470. 
z) Bei Khevenhuͤller a. a. O. ©. 471. 


aa) Wo Herzog Johann Friedrich von Holftein ($. 503. Note g) Ab: 
miniſtrator war. 


bb) Den Adminiſtrator Chriftian Wilhelm von Brandenburg, .der das 
Stift feit 1598 Tune hatte (f. $. 503. Note N, hatte das Capi⸗ 
tel felbft, aus Furcht vor dem Kalfer 1628 abgefezt, da er zu den 
Fürften gehörte, welche noch damals mit Dänemark gegen den Kai⸗ 
fer die Waffen führten. An feine Stelle war Auguft, zweiter 

Sohn des Kurfürften Johann Georg von Sachfen poftulict worden, 
für welchen, da er erſt vierzehn Jahr alt war, das Gapitel bis zu 
feiner Bolljährigkeit die Regierung führen follte. ©. Senden: 
berg a. a. O. Th. 25. ©. 662 u. f. 
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6. 518. 8. 518. 


Einen neuen Krieg fürdhtete mar am Faijerlichen 
Hofe von der Ausführung des Reftitutiondedictd nicht; 
den Kurfürften von Sachſen, den einzigen proteftanti- 
fchen Fürften, den man etwa zu fehonen hatte, hoffte 
man durch die Zuficherung zu beruhigen, daß er mit 
der Reftitution feiner „von Alter inhabenden Stifter“ 
($. 502.) verfchont bleiben folle 2). Auch die Liga 
ſchien jezt entbehrlich, und rathfam, den Unterhalt ih— 
rer Truppen den Reichöftänden abzunehmen; der Kai- 
fer verlangte daher, daß fie aus den Ländern, welche 
fie beſezt hielten, zurückgezogen oder abgedanft werden 
ſollten )y. Um fo leichter konnte dann der Unterhalt 
der Faiferlichen Truppen den Neichöftänden zur ferne- 
ren Fortfeßung des „Defenſionswerks bis zur allgemei- 
ner Pacification” angefonnen werden; denn im nörd- 
lichen Deutichland mußten fie die pommerifche Küfte 
vertheidigen, welche König Guſtav Adolph von Schwe- 
den mit einem Angriff bedrohte, im MWeften den Hol- 
ländern Widerſtand entgegenfegen, die als Beſchützer 
ded geächteten Pfalzgrafen, von den Pläßen aus, wel- 
he fie am Rhein inne hatten ($. 512.), die angrän- 
zenden Länder auf die nämliche Weiſe in Gontribution 
fezten wie Wallenftein und Tilly; felbft Sranfreich 
mußte beobachtet werden, da fich nicht voraußfehen 
ließ, in welche Verwicelungen der mantuanifche Sur- 


a) Zondorp Acta publ. Th. 4.8.1. C. 4. ©. 6. 


b) Adlzreiter annales Boicae gentis (Monach. 1662. 5) P. 3. L. 
14. N. 47. p. 203. 


8. 518. 
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ceſſionskrieg führen Tönne o). Herzog Marimilian von 
Baiern ald Oberhaupt der Liga war jedoch Feines- 
wegs gejonnen, fih mit den Bortheilen zu begnügen, 
die ihm der Kaiſer eingeräumt hatte ($. 516.), und 
deren Fortdauer überdieß ſehr unficher war, fo lange 
nicht über die pfälziiche Sache definitiv entjchieden 
wurde. Er ließ daher die Liga den Beichluß faflen, 
feined von den bejezten Ländern zu räumen, bevor fie 
wegen ber aufgewandten Kriegdfoften Befriedigung oder 
doch Sicherheit erhalten habe d), und zugleich auf ei- 
nen Kurfürftentag dringen, auf dem über die Herftel- 
lung der Ruhe im Inneren zu berathen fey, welche 
den mit gemeinem Rath der Reichöftände gegen 
bie äußeren Feinde zu nehmenden Maaßregeln noth- 
wendig. vorausgehen müfle. Zur nämlichen Zeit, wo 
fich diefer in Regensburg. verfammelte (Suli 1630), 
bemächtigte ſich Guftav Adolph der Mündungen der 
Ober, und nöthigte den Herzog Bogislav XIV. von 
Pommern zu einem Bündniß (20. Juli 1630) e), 


c) Nach dem Srlöfchen bes Haufes Gonzaga ($. 501.) im J. 1627 
fprach die ganze Erbfchaft Herzog Karl von Nevers als nächfter 
Agnat, Montferrat aber der Herzog von Savoyen und bie Her: 
zogin Margaretha von Lothringen an; durch den fpanifchen Hof, 
welcher einen franzöflichen Vaſallen von der mailändifchen Gränze ent⸗ 
fernt halten wollte, wurde der Kaiſer zulezt (Mat 1627) genothigt, 
gegen biefen Partei zu nehmen, welchen Branfreich fchüzte. Zum 
förmlihen Bruch mit Branfreih Fam es jedoch nit. ©. Hein: 
richs Reichsgeſch. Th. 6. S. 501 u. f. 


d) Londorp Th. 3. B. 8. Cap. 158. ©. 1084. 


e) Bei Khevenhüller Th. 11. S. 1314. Es war auf gegenfeitige 
Hülfe gegen ungerechte Gewalt gerichtet follte aber der Verbin 
dung des Herzogs mit Kaiſer und Reich nicht entgegen feyn. Yür 
den Fall, daß Bogislav, der Tezte feines Gefchlechts, früher fterben 








® 
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Die Proteftanten von einer Verbindung mit Schmeben $. sıa. 
abzuhalten, wurde jezt für den Kaiſer eben fo wichtig, 
als fich der Hülfe der Liga zu verfihern; auf Anhal- 
ten der erfteren, wurde die Vollziehung des Meftituti« 
onsedict3 fudpendirt und ein Tag nach Frankfurt (auf 
ben Februar 1631) angefezt, mo über einen Vergleich 
unterhandelt werden follte, zu welchem die Proteftan- 
ten ſehr gemäßigte Vorſchlaͤge machten; die Liga wur⸗ 
de völlig befriedigt, indem das Commando der Faifer- 
lichen Heere dem allgewaltigen „Friedländer” abgenom- 
men und dem Ligiften Tilly übergeben, die Zahl von 
jenen aber beträchtlich vermindert wurde fl. In der 
That durfte diefe Reduction, in einem Augenblid, wo 
für den Kaiſer ein neuer Krieg begann, als das ficherfte 
Mittel betrachtet werden, das Mißtrauen der Protes 
ftanten zu befeitigen und ihre Verbindung mit einem 
Fürften zu verhindern, der zwar für die Vertheidigung 
des evangelifchen Glaubens die Waffen führte, aber 
für Brandenburg und Sachſen ſich als einen ſehr ge 


würde, als der Kurfürft von Brandenburg als Nachfolger ($. 412. 
Rote 0) diefe Einigung beftätigt und den pommerifchen Landen zu 
three Erledigung Beiftand geleiftet Hätte, oder auch, wenn dem 
Kurfürften die Succeffion ftreitig gemacht würde, follte Bommern 
fo lang von Guftav Adolph fequeftrirt werden, bis über die Sucs 
ceſſion entſchieden wäre und der Nachfolger ohne Zuthun des Lan⸗ 
bes den König von Schweden wegen der Kriegsfoften völlig befrie⸗ 
digt, auch diefe Einigung ratificirt Hätte. 


f) Einfluß auf den Entichluß des Kaifers, Modificationen des Reſti⸗ 
tutionsedicts zuzulaſſen, oder wenigſtens hoffen zu laſſen, hatte auch 
feine Abficht, die Wahl feines Sohnes Ferdinand zum römifchen 
König den Kurfürften annehmlich zu machen, welche jedoch dieſes 
Geſchaͤft auf eine andere Zuſammenkunft ausfezten. 
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8. 518. fährlichen Nachbar ſchon bei feinem erften Erfcheinen 
(Note e) ankündigte; der Kaiſer nahm aber einen 
Theil feiner Zufagen. wieder zurüd, und nöthigte da⸗ 
durch die Proteftanten zu einem Bündniß, das fie 
wider ihre Neigung von einem fremden Groberer ab- 
hängig machte. Ein Jahr lang bemühte fich Guftav 
Adolph vergebend, auch nur einen der wmächtigeren 
Reichöftände an ſich anzufchließen €); die einzige Stadt 
Magdeburg fuchte feine Hülfe, um ſich einer Iigifti- 
schen Beſatzung zu erwehren, der fie mit dem abgefez- 
ten Abminiftrator des Erzſtifts ($. 517. Note g) wie 
derftand; die Faiferlichen Truppen aus der Marf Bran- 
denburg zu vertreiben und dem durch Unentjchlojjen- 
heit wehrlojen Kurfürften felbft feine Feſtungen abzu- 
bringen, gelang ihm nur durch die ftärfften Drohun- 
gen; der Kurfürft von Sachen hingegen brachte es 
auf einem Gonvent zu Leipzig (März 1631) zu einer 
Bereinigung der meiften evangeliichen Reichsſtaͤnde h), 
welche fich in Bertheidigungszuftand zu fegen beichloß, 
nit um die Schweden zu unterflüßen, fondern für 
die Herftellung des Friedens in Deutfchland i), auf 


g) Landgraf Wilhelm V. von Hefien - Eaffel, negoclirte zwar fchon feit 
dem December 1630 ein Bündniß; er wagte aber doch erſt im Au⸗ 
guft 1631 abzufchließen uud Hier entfchied wohl die Hoffnung, durch 
pie fchmwebifche Hülfe wierer zu gewinnen, was bei der marburgi- 
ſchen Encceffiongftreitigfeit an Heſſen-Darmſtadt verloren worden 
war. ©. unten 6. 585. 


h) Das Berzeichniß derfelben |. bei Sendenberg a. a. O. Th. 26. 
©. 2362. 


i) Abſchied des Eonvents bei Khevenhüller Th. 11. ©. 1561 
⸗u. f. 
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beren Beiftand daher der Kaiſer rechnen durfte, wenn $. sıs. 


ſeine Anerbietungen aufrichtig waren. Da aber der 
Kaijer den leipziger Bund fofort feindlic behandelte, 
und durch das Ligiftifche Heer, nachdem Tilly Magde- 
burg (20. Mai 1631) aflürmt und zu einem Schutt- 
haufen gemacht hatte, ben Kurfürften von Sachſen an⸗ 
greifen Tieß, fo blieb dieſem nichts übrig, ala feine 
Truppen mit den Schweden (3. September 1631) zu 
vereinigen X. Wenige Tage fpäter (7. Septeinber 
1631) öffnete die Schlacht bei Leipzig den Verbünde⸗ 
ten den Weg in die Länder der Liga, und ſchloß den 
größten Theil der proteftantiichen Yürften und Städte 
an fie an!); die Sachſen nahmen einen großen Iheil 
von Schleften und Böhmen ein, Guſtav Adolph war 
den 14. Mai 1632 in Münden. Gin Theil ber 
pfälztichen Länder wurde eingenommen, dem verbünbes 
ten Kurfürften aber fürs erfte nicht zurüdigegeben; Die 
pfälzifchen Feftungen erhiehten vielmehr eben jo wie Die 
wichtigften Pläge in Thüringen, Franken und am 
Rhein ſchwediſche Beſatzung, wen fie auch angehören 
mochten; die eroberten Länder verpflegten ein Heer, 
welches von diefer Zeit an größtentheild aus Deutſchen 


k) Das Bündnig zwifchen dem Kurfürften und Guftav Adolph öffnete 
diefem die Elbpäſſe, legte dem erfteren die Verpflegung ber ſchwe⸗ 
pifchen Armee während ihres Aufenthalts in Sachſen auf, und 
überließ vem König, ohne welchen der Kurfinft Feinen Frieden 


fchließen follte, die Direction des Krieges, wogegen Guſtav Adolph 


die Bertheidigung der Länder und Rechte feines Bundesgenoflen 
übernahm. ©. Londorp Acta publ. Th. 4. B. 1. Cap. 52. 
©. 206. | 


1) ©. Sendenberg a. a. O. Th. 26. ©. 521. . 
Cichhorn. Bd. IV. 15 
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befland, die der ſchwediſchen Krone oder ihren dentſchen 
Bundeögenofien dienten. 


| $. 519. 

Eine neue kaiſerliche Armee, welche Wallenftein 
in wenigen Monaten ſchuf, entriß im Frühjahr 1632 
ben Sadyjen ihre Eroberungen, nötbigte hierauf durch 
einen Marſch gegen Rürnberg, den wichtigen Waffen- 
plag der Schweden, auch den ftegreichen Guſtav Adolph 
Baiern zu verlaffen, und entfernte ®) im Herbſt dur 
einen Angriff auf Sachſen die ſchwediſche Hauptmacht 
nody weiter von den bedrohten öfterreichiichen Ländern. 
Die Schlacht von Lügen (6. November 1632) hätte, 
auch wenn Guftav Adolph nicht geblieben wäre, faum 
ein andered Reſultat geben können, ala die Befreiung 
von Sachſen; durch den Tod des Königs verloren die 
Unternehmungen der Berbündeten an Zuſammenhang 
und beſtimmtem Zweck. Die ſchwediſchen Reichsraͤthe 
beſchloſſen den Krieg fortzuſetzen, weil ſie durch einen 
übereilten Frieden alle Vortheile verloren haben wür⸗ 
ben, die Guſtav Adolph erlangt Hatte; die proteſtanti⸗ 
hen Reichsſtaͤnde blieben noch mit ihnen vereinigt, weil 
fie die Rache des Kaiſers fürchteten, oder weil Einzelne 


a) Nachdem er vergebens eine Schlacht angeboten, und am 24. Auguft . 
1632 ein Sturm auf Wallenfleins Lager abgefchlagen worden. 
Wenn Guftav Adolph in Taktik und Gebrauch; ber einzelnen Waf⸗ 
fengattungen und ihrer Verbefferung weit über ben übrigen Heer: 
führern feiner Zeit fland (f. Hoyer Geſchichte der Kriegskunft 
3.1. ©. 412 u. f.), fo ift auf der anderen Seite nicht zu ver- 
— daß Wallenſtein in dieſem Feldzuge als Feldherr höher 
füeht. Ä 2 — 
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unter ihnen, wie Herzog Georg von Lüneburg, Herzog $. sı9. 
Bernhard von Weimar und Landgraf Wilhelm V. 
von Hefien-Gafiel, ald Kriegshäupter aus dem fchive- 
diſchen Bündniß ähnliche DVortheile zu ziehen hofften, 
wie die Schweden ſelbſt. Allein für die mächtigeren . 
proteftantiichen Fürften, beſonders Sachſen und Bran- 
denburg, Fonnte ein Buͤndniß mit jener Berbindung 
nur jo lange beftehen, als der Kaifer nicht zu gemä- 
Bigteren Sefinnungen zurüdfehrte; der ſchwediſche Reichs⸗ 
fanzler, Arel Orenftierna, brachte daher ſchon 1633 
(13. April) kaum eine engere Verbindung mit den 
ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen, oberrheinifchen und niederrhei⸗ 
niſchen Kreisſtaͤnden zuſammen, welche ſich einem ge- 
meinſchaftlichen Directorio (consilium formatum) un- 
terwarf b). Unter diefen Umftänden mußte die Grund- 
lage der politiichen Operationen des Kaiſers werden, 
Kurſachſen von dem ſchwediſchen Bündniß ganz abzu- 
ziehen, wobei darauf zu rechnen war, daß wenigftens 
das Vertrauen auf den Schub des erſten proteitanti- 
ſchen Kurfürften, auch andere evangelifche Reichäftände 
wieder an den Sailer anfıhließen werde, da fie von . 
den ſchwediſchen Heeren nicht weniger gedruͤckt wurden, 
als ehemals von den kaiſerlichen und die Vertreibung 


b) Bel Khevenhüller Th. 12. ©. 521 u. f. „daß fie fämmtliche 
Gonföderirte bei einander beftändig und treulich halten — auch 
Leib, Leben und DBermögen anffepen — wollen, bie bie teutiche 
Libertaͤt auch Obfervanz des H. R. R. Sabungen und Verſaſſun⸗ 
gen wiederum finbiliret, und Reftitution der enangelifchen Stände 
erlanget, in Religions und Profanfachen ein richtiger und ficherer 
Frieden, beffen alle Conföderirte zu genießen, erhalten und gefchlof- 
fen, auch der — Cron Schweden gebührende Satisfaction gefche- 
hen feyn würde. 


15* 


.$. 519, 
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der Schweden vom beutfehen Boden, wenn nur erft 
wieder eine felbfifländige‘proteftantiiche Partei ge= 
bildet war, die SHerftellung eines vortheilhaften und 
dauerhaften Friedens nur befördern Fonnte. Bereits 
Wallenſtein hatte 1632 Unterhandlungen angefnüpft, 
welche die Rückkehr des KRurfürften von Sachen zur 
faiferlichen Partei bewürfen follten; ihr Sortgang wurde 
aber durch den abentenerlichen Entwurf unterbrochen, 
den er im folgenden Jahre verfolgte, durch eine Ver⸗ 
bindung, in welche er an der Spige des Faiferlichen 


Heers mit dem ſchwediſchen Feldherrn treten wollte, 


den Kaiſer zu einem Frieden zu nöthigen, in welchem 
Böhmen ihm ſelbſt zu Theil werden ſollte e). Sie 


gelangen deſto vollſtändiger, nachdem Wallenſtein feine 


Untreue mit dem Tode gebüßt 4), und der Erbe ver 


e) Bergl. Seucken berg a. a. O. © 611 u. f. Die nächte Ver⸗ 
aulaffung zu dem Plane Wallenfteins gaben wohl die Verfprechun: 
gen, die ihm bei der Wiederannahme des oberften Befehls über 
alle Faiferliche Heere nach der leipziger Schlacht gemacht: worden 
waren. Bei Khevenhüller Th. 12. ©. 13 u. f. Nach Siefen 
follte ihm „kaiſerliche Affeenration auf ein Defterreichifches Erbland 
gefchehen, in optima forma wegen ordinari Recompens“, und von 
den sccupirten Ländern, follte ex „Das höchſte Megal im Römtfchen 
Reich als einen extraordinari Recompens“ erhalten. 


d) 25. Februar 1634. Dergl. Heinrichs deutfche Reichsgefch. TH. 
6. ©. 623 u. f. — Bollftändigere Nuffchlüffe über Wallenftein, 
als man früher hatte, geben: Wallenfteins Briefe, herausgegeben 
von 8. Zörfter. Berlin 1829. 3 Bde. 8. und deffelben Berf. 
— Ballenflein, eine Biographie. Potsdam 1534. 8. Daß Wal- 
lenſteins Untreue noch nicht fo entfchieben bis zum wirklichen Ein⸗ 
verftändnig mit dem Feind vorgefchritten war, als man früher ge: 
wöhnlih aunahm, ift nach den hier mitgetheilten Nachrichten nicht 
zu läugnen; einen vollfändigen van feiner Unfchuld findet man 
darin aber auch nicht. 
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öfterreichiichen Monarchie, welcher ala Feldherr an feine 8. 519. 
Stelle trat, durch einen entjcheidenden Sieg über die 
ſchwediſche Hauptarmee (FF 1634 bei Nördlingen) 
den Entſchluß bei dem ſchwediſchen Bündniß zu blei- 
ben auch gefahrvoller gemadt hatte. Gin Friede zwi⸗ 
chen Ferdinand Il. und Kurfürft Johann Georg von 
Sachfen zu Prag (30. Mai 1635) °), trat die Ober- 
und Niederlaufit (f. $. 516.) dem lezteren eigenthüm- 
lich ab, und jezte feit, daß ale mittelbare Stifter, 
Klöfter und Güter, welche vor dem paflauer Vertrage 
von den Proteftanten eingezogen worden, ihnen bleiben, 
alle unmittelbare Stifter aber, und alle ſeit dent paſ—⸗ 
jauer Vertrage eingezogene Güter vierzig Jahre, und 
wenn bid dahin nichts anderes verglichen wiirde, für 
beftändig in dem Zuftande bleiben follten, in welchem 
fie am 12. November 1627 geweien. Zwijchen dem 
Kaijer und den Fatholifchen Ständen eines Iheild, und 
Kurfachfen mit den der augsburgifchen Confeſſion ver- 
wandten Ständen andern Theil, wurde vom ‚Jahre 
1630 an vollfländige Amneſtie ausgeſprochen, von 
welcher nur die böhmifchen und pfälzifchen Angelegen- 
heiten ausgenommen wurden. Ein Jahr fpäter fand 
auch die Wahl des öfterreichifchen Thronfolgerd Ferdi— 
nand III. zum römifchen König Feine Schwierigkeiten 
mehr. 


6. 520. 6. 520. 


Daß nicht alle proteftantifche Stände beivogen 
oder gezwungen wurden, dieſem Frieden beizutreten, 


e) Londorp Acta publ, Th. 4. B. 3. Cap. 4. ©. 458 u. f. 


8.65%. 


230 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 


verdankten die Schweden theild der beichränften Am- 
neftie, welche der Kaifer anbot ®), theild der Dazwi- 
ſchenkunft von Frankreich, welches bisher ihre Waffen 
nur durch Subfidien unterftüzt hatte, jezt aber Spa⸗ 
nien und Oefterreih den Krieg erklärte, und gegen das 
Ieztere vornehmlich durch ein Heer operirte, das Bern⸗ 
hard von Weimar, durch franzoͤſiſche Subfidien unter- 
fügt, am Rhein aufftelltee Diefer eroberte (1636— 
1639) den Elſaß; die Beute wurde aber dem franzd- 
fiihen Hofe zu Theil, dem es nach Bernhards Tode 
(3. Zuli 1639) gelang, jened zum Webertritt in fran- 
zöfifchen Kriegädienft zu beivegen. Auch die Schweden 
blieben fortwährend im Beſitz eines Theils von Deutſch⸗ 
land, der beträchtlich genug war, ihnen im Tünftigen 
Srieden Abtretungen zu fichern D). Der Krieg, je 
planlofer ihn alle Theile führten, nahm um jo mehr 
an verwüſtender Würfung zu; es war meiſtens ein 
Umberziehen Fleinerer vereinzelter Heere, welche um den 
Befig von Provinzen oder Plaͤtzen Fämpften, die ihnen 
Unterhalt verjchaffen follten, und deren Einwohner der 


a) Krajt des prager Mebenrecefies wurden von der Anıneftie ausdrück⸗ 
lich ausgefchloffen: bie Grafen von Köwenftein, Graf Georg Frie- 
drich von Hohenlohe; die Grafen von Erbach, von Sfenburg -Bü- 
Dingen, der Herzog von Würtemberg, Markgraf Frievrich von Ba⸗ 
den-Durlach, die Grafen von Dettingen calvinifchen Theile, bie 
Breiherren von Freiberg -Juftingen und Depfingen, der Graf von 
Eherftein, die Grafen von Naffan, von Hanau Münzenberg und 
nn ‚ Graf Martmilian von Pappenheim und die Grafen von 

ied. 


b) Ein Verzeichniß der Garnifonen, welche fie zur Zeit des weſtphaͤli⸗ 
fhen Friedens inne hatten, f. bei Meiern Acta pac. execut. Th. 
1. Beil, 4. zur Vorrede. 
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Unmenſchlichkeit und Raubfucht der Söldner aus allen $. 520. 
Nationen Preid gegeben wurden, aus welchen jene zu- 
jammengejezt waren ©). Ganze große Landftriche wur- 
den völlig verödet, und der Wohlſtand der meiften 
Städte in einem ſolchen Grade vernichtet, daß felbft 
die Hoffnung ihn wieder zu erringen, den wenigen 
übrig gebliebenen verarmten Bürgern verfchwinden 
mußte 9). Won Unterhandlungen zu Serftellung eines 
Friedens zwiſchen dem Kaiſer (feit 19. Februar 1637. 
Ferdinand IH.) und den fremden, war freilidy ſchon 
feit 1641 die Rede), und die Neichöftände, welche 
jih mit dem Kaiſer ausgeföhnt hatten, berathichlagten 
auf Reichs- und Deputationdtagen !) über die Mittel 


c) Ein ſehr treues und lebendiges Bild der Grauſamkeit und Verhee⸗ 
rungsfucht, mit welcher der Krieg von dieſen entarteten Truppen 
geführt wurde, giebt der Roman: der abenteuerliche Simpliciffimus 
u. f. w. Mömpelgard 1669. in 12. u. öft. 


d) Bergl. Spittlers Gefchichte des Fürſtenthums Hannover Th. 2. 
©. 36 u. f. und 167 u. f. 


e) In den Friedenspräliminarien (Note g) wurde ſchon der 1%. März 
164% zum Anfang der Unterhandlungen feitgefezt. 


f) Der Reichstag von 1640, bis 1641, der erfte, der feit dem Jahre — 
1613 fich verfammelte, befchloß im Art. 12. des Reichsabfchiebs: 
‚Demnach auch — verglichen, daß die Gravamina fowohl der Gas 
tholifchen als Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten, durch gewille 
Deputatos von beiden Religionen nach erörterten Anneftie Punkt 
follen — erwogen und nach Möglichfeit beigelegt werden, worzu 
man auch einen wirklichen Anfang gemacht; dieweil aber — dieſes 
— nicht hat continuirt werden koͤnnen, fo haben Wir — es dahin 
geftellet,, daß fobald möglich zu dem in dem Prager Frieden veran- 
laßten extraordinari Depntationstag gefchritten, auch bei nächftem 
ordinari Deputationstag davon geredet werden foll, was vor Zeit 
und Dexter zu benennen, auch was vor Stäud von beiderlei Reli: 
gion dazu zu ziehen”. Neue Samml. ber R. A. Th. 3. ©. 


8. 520. 


"8. 521. 
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zur inneren Pacification ; wirkliche Friedensunterhand⸗ 
lungen, in Gefolge der . Sriedendpräliminarien, welche 
ichon 43 December 1641 zu Hamburg unterzeichnet 
wurden 8), begannen aber erft im April 1645 4), mit 
Frankreich zu Münfter unter Vermittlung eines päpft- 
lichen und eines venetianiſchen Geſandten, mit Schwe⸗ 
den zu Osnabrück ohne Dazwiſchentunf eines Ver⸗ 
mittlers i). 


§. 921. 


Die Theilnahme der Reichsſtände an den Ver⸗ 
handlungen, beabſichtigte der Kaiſer auf eine Commu⸗ 


555. Der Deputationstag, welcher dadurch veranlaßt wurde, 
blieb von 1642 bis 1645 verſammelt, wo er durch die Theilnahme 
feiner Mitglieder am weſtphaͤliſchen Friedenscongreß aufgeloͤſt wurde. 


g) Ste enthielten aber weiter nichts als die Beſtimmung, daß die Uns 
terhandlungen an zwei verfchiedenen Orten, zu Münfter und Osna- 
brück ſtatt finden und den Abgeorbneten Weleitsbriefe ausgefertigt 
werben follten. Meiern Acta pac. Westph.- Ch. 1. S. 8. An 
der Trennung der Unterhandlungen und ihrer Verlegung an zwei 
verjchiedene Orte, Hatte wohl nicht blos die Schmierigfelt des Ce— 
remoniels und der Negociation des proteflantifchen Schwedens mit 
dem päpftlichen Nuntius Theil, wie gewöhnlich angegeben wird, 
fondern zugleich das geringe Vertrauen, das zwiſchen Frankreich und 
Schweden flatt fand, die Verſchiedenheit ihres Intereſſe in Anfe- 
bung ber profeflantifchen Rellgionspartel, und die Hoffnung ,. die 
fi) alle Contrahenten machten, durch die Verwicklungen getrennter 
Unterhanblungen, die aber doch für ein Ganzes gelten ſollten, für 
fih etwas zu gewinnen. 


Die Gefandten der Triegführenden Mächte waren jedoch ſchon feit 
dem März 1643 großentheils in Můuſter und Osnabrück gegen⸗ 
waͤrtig. 


i) Zwiſchen Schweden und dem Kaiſer ſollte nach der erſten Ueber 
einkunft Daͤnemark vermitteln, deſſen Dazwiſchenkunft aber durch 
den Krieg verhindert wurde, den es ſeit dem Dec. 1642 gegen 


h 


— 
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nication ber kaiſerlichen Geſandtſchaft mit der zu Frank⸗ 8. 621. 
furt verſammelten Reichſsdeputation ($. 520. Rote 5) 
‚zu befihränfen; er mußte aber geſchehen laſſen, daß 
alle Stände (mit Ausnahme der geäcdhteten Pfalzgra- 
fen) auf dem Friedenscongreß erichienen, wozu fie ſchon 
vor deflen Eröffnung durch Frankreich und Schweden 
aufgefordert wurben, um „ihr jus pacis et armorum * 
und „ber deutſchen Stände Libertät” zu behaupten ®). 
Die fremden Mächte beichränften fi daher auch in 
den Friedenspropofitionen, welche fie („,. Juni 1645) 
übergaben 5), nicht auf ihr eigened und ihrer Verbün⸗ 
beten Intereſſe, fonbern machten die Kerftellung des 
Zuftandes von Deutjchland, wie er bei dem Anfang 
des böhmifchen Krieged geweſen (die Amneftie) und 
die Abftellung der politifchen, ſchwediſcher Seitd auch 
der Religionöbefchwerben, die ald Urſachen des Krie- 
ges betrachtet werden müßten, zu Gegenfländen ber Ver⸗ 
handlung ©), an melde fi von jelbft eine Weihe ein- 


Schweden zu beftehen hatte, und ben ber Friede zu Dremfebrs (13. 
Auguſt 1645) erſt beenbigte, als die Friedensunterhaudlungen zu 
Dsnabrü bereits begonnen hatten. 


a) ©. das merfwürbige Schreiben des fehwedifchen Gefandten Salvius 
an Markgraf Chriftian von Braudenburg - Eulmbadh, vom 20. 
April 1643, bei Meiern Th. 1. ©. 11. und bie fpäteren Auf: 
forderungen dazu, ebenda. ©. 39 u. f. - 


Die fehwebifche, bei Meiern Th. 1. ©. 435., bie franzoͤſiſche ©. 
443. Das Unterfcheidende beider iſt S. 448. ausgezeidmel. 


Die ſchwediſchen Gefandten theilten felbft die Gegenftände ber Un: 
terhandlungen in vier Claffen, von welchen bie erfle res et negotia 
imperii, nämlich) amnistiam, privilegia et jura statuum, grava- 
mina und commercia, die zweite satisfactionem Coronarum, 
Landgraviae Hassiae, et militiae, die dritte pacis reductionem 


b 


— 


© 


ut 
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zelner Berhältniffe anfchloß, die damit in näherer ober 
entfernterer Verbindung ftanden. Was von diefen An⸗ 
gelegenheiten einen Schluß der Meichäftände ald Ganzes 
erforderte, murbe durch Deliberationen, welche die zu 
Münfter und Osnabrück verfammelten, an jedem Ort 
befonderdö, nach ihrer gewöhnlichen Abthellung in drei 
Gollegien anftellten, zu gemeinfchaftlicder Berathung 
dur Abgeordiete vorbereitet, und nach getroffener Ue⸗ 
bereinfunft in ein Reichsgutachten gefaßt. Auf die 
Negocialion, über die einzelnen Verhältniſſe ſowohl, 
ald über die allgemeinen Reichdangelegenheiten blieben 
die Ereigniſſe des während derſelben fortdauernden Kries 
ges nicht ohne Einfluß; doch waren die meiften Frie⸗ 
densbedingungen ſchon berichtigt, als die Kortichritte, 
welche das fchwebifche Heer im Jahre 1648 in Böb- 
men machte, die lezten Anftände der Unterzeichnung der 
Sriedensurfunden jowohl mit Frankreich ala mit Schwe— 
den (44. DOrtober 1648) befeitigten 4). Gleichzeitig mit 
dem deuifchen Reich hatte Spanien einen Frieden mit 
den vereinigten Niederlanden und mit Frankreich zu 
Münfter unterhandelt; der erftere, gefchloffen am 28 
Sanuar 1648 ©), in welchem die Unabhängigfeit der 
verbündeten Provinzen anerfannt wurde, trennte biefe 


et securitatem und die vierte pacis executionem begreife. Mei- 
ern a. a. O. Th. 2. ©. 184 u. f. 


Die Unterzeichnung Des Friedensinſtruments, welches bie Reſultate 
der Unterhannlungen mit Schweden enthielt, gejchah zwar auch zu 
Münfter, es wurde aber von Osnabrück datid. ©. Senden: 
berg Darftellung des weftphälifchen Prievens nach der Ordnung 
der Artifel, Franffurt 1804. 8. ©. 225. 


e) Bei Schmauß Corp. jur. gent. ©. 614 u. f. 


d 
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m 








V. Weftphälifcher Zriede 1648. 235 


auch. von Deutichland f); den Abichluß des Tezteren $. 521. 
binderte Frankreich felbft, welches aus einem fortgeſez⸗ 
ten Krieg gegen Spanien, das nun feinen bisherigen 
Bundesgenoflen verlor, noch größere Vorteile zu zie- 
ben hoffte. Die burgundifchen Länder, welchen der 
fortgefezte Krieg vornehmlich galt, erſchienen dadurch, 
wenn fie gleich nach beendigtem Krieg in den Reichs⸗ 
frieden mit eingefchloffen jeyn ſollten 8), ſchon factiſch 
von Deutichland getrennt; die Reichsſtaͤnde durch Re⸗ 
ligiond= und politifches Intereſſe getheilt, und jeder 
nur auf Sicherftellung des eigenen bedacht, ließen ſich 
felbft gefallen, das Schickſal des Herzog? von Lothrin« 
gen, den Frankreich nur als einen ſpaniſchen Bundes- 
genoflen betrachtet wiſſen wollte, von dem Fünftigen 
fpanifchen Frieden abhängig zu machen bl. Auch die 
ſchweizer Eidgenofjenfchaft nahm die Gelegenheit wahr, 
bie Anerkennung ihrer Unabhängigfeit vom Reich den 
Friedensurkunden einverleiben zu laſſen i). 


Der Art. 53. des fpantfch = niederländifchen Friedensſchluſſes enthielt 
das Verfprechen, die Krone Spanien folle die Fortſetzung ber Neutra- 
litaͤt, Freundfchaft und guter Nachbarfchaft, von Seiten des Kaifers 
und des Reichs bewürfen, und eine Beſtaͤtigung darüber durch bie 
lezteren den Generalſtaaten verfchaffen, welche fich zu Erwiederung 
jenes DVerhältniffes verbanden. Jene Beftätigung erfolgte durch ei- 
nen Reihefchluß vom 22. März 1654. Londorp Acta publ. 
Tom. 7. ©. 603. | ZZ: 


g) Instr. pac. Mon. Art. 3. 
h) Instr. pac. Mon. Art. 4. 
i) Instr. pac. Osnabr. Art. 6. I. P. M. Art. 8. $. 61. 


—— — 
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In beiden Friedensſchlüſſen %) murben als contra- 
hirende Theile nur der Kaifer und die Kronen Franf- 
reich und Schweden, jeber Theil mit feinen Berbünde- 
ten aufgeführt, weil die lezteren Feinen Krieg gegen das 
Reich geführt haben wollten und der größte Theil der 
Neichöftände, auch die, welche fich bereits mit dem 
Kaifer ausgeſoͤhnt Hatten, fi -in einem feindlichen 
Berhältnig mit ihnen zu befinden in Abrede ftellte b). 
I. Als Genugthuung für die Kriegskoſten und bie 
Reftitution der feften Pläbe, welche die fremden Mächte 
inne hatten, erhielt 1) Schweden ganz Vorpommern 
und Rügen, mit einem Theil von Sinterpommern °), 


a) lieber ihren Inhalt, von welchen In diefem und den folgenden Pa⸗ 
ragraphen mr bie wichtigften Punkte zufammengeftellt find, f. über⸗ 
haupt: I. St. Pütter Geift des weftphälifchen Friedens. Gött. 
1795. 8. und Sendenberg ($. 521. Note d). In beiden Frie- 
densurfunden find viele Artikel gleichlautend, weil bie franzöftfchen 
Gefandten, mit Ausnahme der Religionsbefchwerben und der fchwes 
difchen Genugthuung, über alle andere Gegenftände der ſchwediſchen 
Negociation entweder auch unterhandelten, oder doch die Refultate 
der Tezteren in ihre Friedensurkunde aufnahmen. Der osnabrürer 
Friede hat jedoch, außer der fchwebifchen Entfchäbigung, auch die 
Seeularifationen,, welche zum Beten von Brandenburg, Mecklen⸗ 
burg und Braunfchweig - Lüneburg ftatt fanden, und ber münfterffche 
bie Abtretungen an Pranfreich und die Beſtimmungen über die Ver⸗ 
haͤltniſſe von Italien allein. Vergl. die Ueberficht des Inhalts bei- 
der Urkunden bei Pütter ©. 551 und bei Sendenberg ©. 
227 u. f. Ueber die Ausgaben der Friedensfchlüffe (die hier immer 
nah dem Abdrud in Schmaufß Corp. jur. publ. citirt werben) ſ. 
Sendenberg a. aD. S. 5. der Vorrede. 


b) ©. Metern a. a. O. Th. 1. ©. 742. 783. 


c) Stettin, Gary, Damm, Gollnow, die Inſel Wollin, das frifche 
Haff und defien Ausflüfle, die Peene, Swiene und Divenow. 
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die biöher mecklenburgiſche Stadt Widmar und die 8. 52. 
Stifter Bremen und Berden ald weltliche Herzog- 
thümer, jedoch unter fortdauernder Verbindung diefer 
Länder mit dem Reich ald Reichslehen, mit Sit und 
Stimme auf Reichs⸗ und Kreiöverfammlungen. Dem 
neuen Reichöftand wurde das Recht, für diefe Provin- 
zen ein Appellationdgericht ald Surrogat der Reichsge⸗ 
richte zu beftellen, die Wahl, vor dem Kammergericht 
oder Reichshofrath Recht zu nehmen, das Recht eine 
Univerfität zu errichten und ein auf ungemöhnlidye 
Weiſe ausgedehnte Zollprivilegium 4) bewilligt ©); das 
fchmedifche Heer erhielt fünf Millionen Thaler, die von 
den Reichskreiſen, mit Ausnahnıe des öfterreichifchen, 
burgundifchen und Bairifchen, aufgebracht werden foll- 
ten 5). 2) An Sranfreich wurde, ohne Vorbehalt 
der Lehnöherrlichfeit und ohne Aufnahme zum Meichs- 
ftande, die Hoheit über die Bisthümer und Städte 
Met, Toul und Berdun und ihre Diftriete, mit Vor⸗ 
behalt der trierifchen Metropolitanrechte, über Pignerol, 
die Stadt Breifah, Landgrafichaft Ober- und Unter- 
Elſaß, den Suntgau und die Landvogtei über zehen 
Meichäftädte im Elſaß abgetreten 8) und das Beſa— 


d) Moderna vectigalia (vulgo Licenten vocata) ad litora, portusque 
Pomeraniae et Megapoleos, jure perpetuo, sed ad eam taxae 
moderationem reducenda, ne commercia in his locis interci- 
dant. 


e) I. P. O. Art. 10. 
f) I. P. O. Art. 16.6.8 u. f. 


g) I. P. M. Art. XI. 8. 70. — supremum Dominium, Jura supe- 
rioritatis aliaque omnia in Episcopatus Metensem, Tullensem et 
Virodunensem, Urbesque cognomines, eorumque Episcopatuum 
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$. 522. tzungsrecht in Philippsburg eingeräumt b); den übrigen 
Reichaftänden im Elſaß wurde ihre Reichsunmittelbar⸗ 
feit und bisherige Freiheit verfihert !). 3) Für Die 


h) 
i) 


distrietus et nominatim Moyenvicum, eo modo, quo hactenus 
ad Romanum spectabant imperium, imposterum ad coronam 
Galliae spectare eique incorporari debeant — $. 72. — Impe- 
rator et Imperium cedunt — jus direcli dominii, superiori- 
ialis et quodounque aliud — in Pinarolum competebat — 8. 
73. — cedunt omnibus juribus, proprietatibus, dominiis, pos- 
sessionibus ac jurisdictionibus, quae hactenus sibi, Imperio 
et familiae Austriacae competebant in oppidum Brisacum, Land- 
graviatum superioris et inferioris Alsatiee, Suntgoviam, Prae- 
fecturamque provincialem decem civitatum Imperialium in Al- 
satia sitarum scilicet Hagenau, Colmar, Sletstadt, Weisenburg, 
Landau, Oberenheim , Rosheim, Münster in Valle S. Gregosil, 
Kaisersberg, Turingheim, omnesque pagos et alia quaecunque 
jura, quae a dicta Praefectura dependent, eaque omnia et sin- 
gula in Regem Christianissimum Regnumque Galliarum transfe- 
runt, ita ut dictum oppidum Brisacum cum villis, — ad commu- 
nitatem pertinentibus, cumque omni terrslorso et banno, qua- 
tenus se ab antiquo extendit. — $. 74. Itemque dictus Land- 
graviatus utriusque Alsatiae et Suntgoviae, tum etiam Praefec- 
tura provincialis in dictas decem Civitates et loca dependen- 
tia, itemque omnes Vasalli, Landsassii, subditi, homines, 
oppida, castra, villae, arces, sylvae, forestae, auri, argenti 
aliorumque mineralium fodinae, flumina, rivi, pascua omnia- 
que jura, Regalia et appertinentiae, absque ulla reservatione, 
cum omnimoda jurisdictione el superiorilate supremoque 
Dominio — ad — Regem Galliae pertineant. 


1. P. M Art. I1. 8. 76. 


1. P. M. Art. 12. $. 87. ' Teneatur Rex Christianissimus non so- 
lum Episcopos Argentinensem et Basileensem, cum civitate Ar- 
gentinensi, sed etiam reliquos per utramque Alsatiam Romano 
Imperio immediate subjectos ordines, Abbates Murbacensem 
etc. — totiusque inferioris Alsatiae Nobilitatem, item praedic- 
tas decem civitates Imperiales, quae praefecturam Hagamoen- 
sem agnoscunt, in ea libertate et possessione Immedietatis orga 
Imperium Romanum, qua hactenus gavisae sunt, relinquere 
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Landgraͤfin Amalia Cliſabeth von Heſſen⸗Caſſel, 8. 522 
Bormünderin Landgraf Wilhelms VI. als DVerbündete 
der Kronen Frankreich und Schweden, wurde eine Ent⸗ 
ſchäädigung bewilligt, die in der jerularifirten Abtei 
Heröfeld X), dem Gigenthum der Lehen, welche das 
furz zuvor auögeftorbene Geſchlecht der Grafen von 
Schaumburg (Schauenburg) von dem Stift Minden. 
getragen hatte!) und einer Summe von 600,000 Tha⸗ 


ita ut nullam ulterius in eos regiam superioritatem praetendere 
possit, sed iis juribus contentus maneat, quaecunque ad do- 
mum Austriacam spectabant, et per hunc Pacificationis tracta- 
tum Coronae Galliae ceduntur. Ita tamen, ut praesenti hac 
declaratione nihil detractum intelligatur de eo omni supremi 
Dominii jure quod supra concessum est. 


k) 1. P. O. Art. 15. 8. 2. 


) Ebendaf. $. 3. Die an der Wefer begüterten Grafen von Schau: 
enburg ($. 399. Note v und $. 416. Nro. 10.) flarben 1640 mit 
Dtto VI. aus. Bon ihren Befigungen nahm deſſen Mutter die Als 
lodien, Heflen » Eaflel; Minden, Braunfchweig und Paderborn aber, 
das meifte als Lehnsftüde in Anſpruch. Die beififchen Lehen, 
welche in den Nemtern Rodenberg, Hagenburg und Arusberg be- 
flanden, waren erft 1518 von den Grafen Johann und Anton, 
Landgraf Philipp dem Großmüthigen zu Lehen aufgetragen, welcher 
fih verbindlich machte, fie nach Ausfterben des Mannsitammes, 
dem welcher ala nächfter Verwandter oder aus einem andern Rechts- 
grund die Sraffhaft Schauenburg erwerben würde, von neuem zu 
Lehen zu geben, wenn fich dieſer mit den übrigen Schlöffern und 
Städten, bie er befäge, gleichfalls an Heffen verfchriebe. Die N: 
Ipdialerbin, welche 1643 Me Graffchaft ihrem Bruder Graf Phi- 
lipp von ber Kippe unter Borbehalt der lebenslänglichen Nutz⸗ 
nießung übertrug, erlangte den Schuß des Haufes Heſſen-Caſſel 
durch eine Heirath des lezteren mit einer heffifchen Prinzeffin. Die 
übrigen Theile der Graffchaft, mit Ausnahme ber mindenfchen und 
braunfchweigifchen Lehenſtücke, wurden auch an Heflen zu Lehen aufs 
getragen und das Ganze der Gräfin und ihrem Bruder gelichen. 
Die Laudgräfin Amalia Cliſabeth benuzte aber die Anfprüche des 
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8. 522. ler befland, deren Bezahlung die Stifter Mainz, Göln, 
Paderborn, Münfter und Fulda übernehmen mußten m). 
II. Für den Beriuft, welchen Brandenburg und Med: 
lenburg durch die ſchwediſche Entſchaͤdigung unmittel- 
bar, und das Haus Braunſchweig⸗Lüneburg durch die 
Seculariſirung der Stifter litten, in welchen deſſen 
Prinzen Coadjutorien gehabt hatten, erhielt: 1) Kur- 
brandenburg die Biöthümer Halberſtadt, Minden 
und Gamin als weltlihe Fürſtenthümer ») und das 
Erzftift Magdeburg als Herzogthum, unter Vorbehalt 
des Iebenslänglichen Befiges des Adminiftratord Auguft 
von Sachſen ($. 517.. Note bb) °); 2) Medlenburg 
die Stifter Schwerin und Rateburg als Fürftenthümer, 
zwei erbliche Dompfründen in Straßburg und die Jo— 
hanniter-Sommenden Mirow und Nemerow P); 3) das 
braunfchmweigifche Haus, in dem Stift Osnabrüd, wo 


Stifte Minden auf vier Aemter, die nur durch eine im Frieden zu 
bewürfende Uebertragung berfelben anf fie beſeitigt werben koun⸗ 
ten, ſich die Hälfte der Braffchaft für Ihren Sohn wieder abtre- 
ten zu laflen; Braunfchweig -Lüneburg war fchon vorher Durch Ab- 
tretungen befriedigt worden, und die fämmtlichen Verträge über 
biefe Thon zur Zeit des Friedensſchluſſes berichtigte Angelegenheit 
wurden zugleich in dem lezteren beflätigt. ©. Lenderhofe feine 
Schriften. TH. 2. ©. 143 u. f. 


m) I. P. O. Art. 15. 8.4 u. f. 

n) 1. P. O. Art. 11.8.1— 5. 

0) Ebendaf. $8.6—11. Der Kurfürft von Sachfen erhielt jedoch 
bie vier Aemter Querfurt, Jüterbod, Dahme und Burg, wogegen 
dem Kurfürften von Brandenburg geftattet wurde, beu vierten Theil» 


ber Dompfränden und das dem Domcapitel gehörige Amt Egeln 
einzuziehen. 


p) 1. P. O. Art. 12. 
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fünftig ein Tatholifcher und evangelifcher Bifchof alter- 8. 522. 
niren follten, das Mecht diefem jedesmal den lezteren 

zu gebe, der zunächft aus dem Stamm Serzog Ges 

orgs von Lüneburg poftulirt werden follte 7), und bie 
Klöfter Walfenried und Gröningen "). 


6. 523. 8. 529. 


Bermöge einer allgemeinen Amneſtie follten alle 
Meichäftände ſammt der Reichsritterſchaft und allen 
Unterthanen, in Anſehung der unbeweglichen Güter 
und Mechte, deren fie durch die Ereigniffe des Krieges 
feit deifen Beginn im Sahre 1618 entſezt worben, 
wieder in ben vorigen Stand gejezt werden @), ohne. 
durch erzwungene Verträge oder in diefer Zeit ergan⸗ 


q) I. P. O. Art, 13. 8. 1—8&. Dem während des Krieges eingefezten 
Tatholifchen Biſchof follte das Stift bleiben, mach deſſen Tode oder 
Refignatlon Herzog Ernſt Auguft von Braunfchtweig - Lüneburg ſuc⸗ 
cebiren „et sic perpetuo admittatur alternativa successio inter 
Catholicos Episcopos ex gremio Capituli electos, vel aliunde 
postulitos, atque Augustanae Confessioni addictos, sed non 
alios, quam ex familia modo nominati Ducis Georgii descen- 
dentes; et quidem si plures sint Principes e natu minoribus 
eligatur vel postuletur Episcopus, nullis vero existentibus natu 
minoribus, sufficiatur unus ex Principibus regnantibus. NDiis 
autem deficientibus succedat tandem Ducis Augusti posteri- 
tas. —“ 


r) LP. O. Art. 13. 8.9. 10. 


| a) 1. P. O. Art. 2. 3. Art. 4. $. 56. A dicta tamen universali re- 
stitutione excepta sunto, quae restitui vel redhiberi nequeunt, 
mobilia et se moventia, fructus percepti, autoritate belligeran- 
tium partium interversa, itemque tam destrucla quam publi- 
cae securitatis causa in alios usus conversa aedificia, publi- 
| ca et privata, sacra et profana, nec non deposita publica vel 
privata- hostilitatis intuitu confiscata, legitime vendita, sponte 
= donata. 
Eichhorn. Bd. IV. 16 


$. 5238. 
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gene Lirtheile gebunden zu jeyn b), und megen -geleifte- 
ten Kriegödienftes in feindlichen Heeren einen Nachtheil 
zu leiden, mit Ausnahme jedoch der öfterreichifchen 
Unterthanen in NRüdfiht ihrer Güter, wenn biee 
ſchon vor ihrem Eintritt in franzöfifcden und ſchwedi⸗ 
ſchen Dienſt confiscirt worden e). Die Reftitution des 
Kurfüriten von der Pfalz, follte jedoch nicht vollftän- 
dig nad) diefer Regel beurtbeilt, fondern die Kurwürde, 
die Oberpfalz und die Grafſchaft Cham bei Baiern 
bis zum Erlöfchen der wilhelminijchen Linie 4) bleiben; 
zur Entfchädigung wurde für die Pfalzgrafen rudol- 
phinifcher Linie ($. 399. Nro. III.) eine achte Kur 
errichtet, welche beim Rückfall der bairifchen Kur wie 
der aufhören follte ©); die Succeſſion in die altbairi⸗ 
ſchen Länder, welche in diefem Fall vermöge des Trac- 
tat8 von Pavia (8. 399.) der rudolphinifchen Linie 
gleichfalls gebuͤhrte, wurde durch eine ausdrückliche An- 
erfennung ihrer gefanımten dem Friedensſchluß nicht 
zuwiderlanfenden Rechte ficher geftellt f). Auch bei den 
b) LP. O. Art. 1. 8. 46-19, 

c) Ebendaſ. 6 51 —55. 


d) Ob der Ausdrud fih auf Wilhelm V. und deſſen Nachkommenſchaft, 
mithin die Deſcendenz Kurfürft Marimilians bezog (Pütter a. a. 
D. ©. 273.), oder fo unbeftinmt gebraucht wurde, nm den Gra- 
fen von Wartenberg, aus einer unflandesmäßizen Ehe Herzog Fer: 
dinands von Baiern (Bruders Wilhelms V.) entfproffenen Nachkom⸗ 
men Wilhelms IV., einen Anfpruch auf die Erbfolge offen zu Hals 
ten, den die pfälzifchen Linien felbft nicht Fannten, weil das Tefte- 
ment Marimilians, in welchem er deren Sueceffionsfähigfeit aner⸗ 
fannte, noch nicht befannt war — bleibt fehr zweifelhaft. Vergl. 
Senckenberg a. a. O. S. 24. 


e) 1. P. ©. Art. 4. 8. 2—19. 
il) &bendaf. $. 10. Pacta quoque gentilia inter Domum Electd- 
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übrigen Reichsſtaͤnden, auf welche die Megel der Am⸗ 
neftie in ihrem vollen Umfang anwendbar feyn follte, 
erforderte die Vorſicht, mo möglich durch ausdrüdliche 
Bezeichnung der zu reftituirenden Gegenflände, alle 
Schwierigkeiten bei der Anwendung von jener abzu⸗ 
ſchneiden, wodurch geihab, dag eine Reihe von befon- 
deren Berfügungen über die Würfungen der Amneftie 
für Einzelne in die Urfunde eingerüdt 8), und bei die 
fee Gelegenheit au Manches, was die Hausverfaſ⸗ 
fung und das Staatsrecht der einzelnen Territorien bes 
traf, durch den Frieden regulirt oder beftätigt wurde b). 
Den Ständen, welchen es nicht gelang, ſich einen ei⸗ 
- genen Reftitutiongartifel auszuwürken, felbft denen, über 
welche ein jolcher ſchon in das Verzeichniß gefezt, aber 
nachher wieder geftrichen worden war !), follte dadurch 
an ihrem Mecht nichtö entzogen ſeyn ©). 


6. 524. 
IV. Die inneren Angelegenheiten, welche bie 


ralem Heidelbergensem et Neoburgicam, a prioribus Imperato- 
ribus super electorali successione confirmata, ut et totius Li- 
neae Rudolphinae jura, quatenus huic dispositioni contraria 
non sunt, salva rataque maneant. 


g) 1. P. O. Art. 4. 8. 20 — 45. 
h) Was darunter bedeutend if, findet fich unten In ber Sperlalge- 
ſchichte. 
i) „Expuncti“, ſ. die folgende Rote. 
X) Et quamvis ex hac praecedenti regula generali facile dijudicari 
' possit, qui et quatenus restituendi sint, tamen ad instantiam 


‘ aligquorum de quibusdam gravioris momenti causis, prout se- 
i quitur, specialem mentionem fieri placuit, ita tamen, ut qui 


16 * 


TE 


$. 524. 


5. 5. 
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Streitigfeiten beider Neligionstheile zum Gegenfland 
hatten (Gravamina ecclesiastica) 2), Bezogen fi 
theils auf die DVerhältniffe der Iezteren in Deutjch- 
land überhaupt, theils auf den Religions⸗ und kirch⸗ 
lichen Zuſtand der einzelnen Länder. A. In Beier 
Hung auf die erfteren, hob 1) die Beftätigung des 
pafjauer Vertrags und des Meligiondfriedens b) alle 
Einwendungen, welche gegen die. fortdauernde Gültig⸗ 
fett des lezteren gemacht worden waren ($. 506.) und 
die verglichene Entfcheidung der Streitigkeiten über 
deſſen Anwendung ($. 517.) den Anlaß zu erneuten 
Berfuchen ihn zu erjchüttern ©); doch ſezte man wie 
im Religionsfrieden felbft eine Bergleichung der Reli- 
gion noch ald möglich voraus, und nur wenn eB zu 
diefer nicht Fäme, follten diefe Beflimmungen für im⸗ 
mer gelten d). 2) Die Rechte, welche die Reichsge— 
jeße und die Vergleiche beider Religiondtheile den augs— 


eipresse non nominati vel expuncti sunt, propterea pro omis- 
sis vel exclusis non habeantur. 


Der geſammte hieher gehörige Inhalt des Friedens findet fich im 
I. P. O. Art. 5 und 7.5 das münfterifche Prievensinftrument er: 
wähnt fie nur als eine mit ben Schweden verglichene, aber hier 
dergeftalt 'beftätigte Sache, daß die Dispofitionen des osnabrüdis 
ſchen Friedens für wörtlich eingerüct geachtet werben follen. I. P. 
M. Art. 6. $. 47. 


b) 1. P. O. Art, 5. 8.1. 


u. 


A. a. a. Quae vero de nonnullis in ea (pace religionis) hac 
transactione communi partium placito statuta sunt, ea pro 
perpetua dictae pacis declaralione, tam in judiciis quam alibi 
observanda habebuntur, donec per Dei gratiam de religione 
ipsa convenerit. ! 


d) LP. O. Art. 5. 8. 14. 25. 31. 48. 


c 


u. 
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burgifchen Gonfefliondverwandten einräumten, follten s. 524 
auch den Meformirten zufommen e) und mithin der 
Buchſtabe der augsburgifchen Gonfeffion keinedwegs, 
wie die Eiferer der Intherifchen Kirche wollten, über 
die Rechtglaͤubigkeit einer Landeskirche entfcheiden; doch 
foflte außer der Fatholifchen und augöburgifchen Con⸗ 
feifiong - Religion Feine andere im Reich aufgenommen oder 
geduldet werden !). 3) In Reichsverhältniſſen ftellte 
der Friede beide Religionstheile einander völlig gleich 8), 
und wahrte das Intereſſe beider bei Verhandlungen 
über Neichdangelegenheiten durch die Borfchrift, daß in 
Religionsjachen, oder ſolchen, in welchen die Reichöftäns 
‚de nicht als eine Gemeinheit betrachtet werden Fönnten, 
ober ein Weligionstheil fich gegen den Schluß eines 
anderen vereinige, feine Stimmenmehrheit, fondern nur 
gütlicher Vergleich entjcheiden folle b); die Belegung 


e) I. P. 0. Art. 7.81. 
Nn I. P. O. Art. 7. 8. 2 a. €. 


g) L. P. O. Art. 5. S. I. Mit Ausnahme der verglichenen Streitig⸗ 
keiten über die Anwendung des Religionsfriedens, bei welchen durch 
Beibehaltung des geiſtlichen Vorbehalts und das Entſcheidungsjahr 
(ſ. im $. lit. A. Nro. 4.) eine Ungleichheit unter beiden, Religtons⸗ 
theilen gefeßlich gemacht wurbe, ftellte man als Grundfas auf: in 
reliquis omnibus autem inter utriusque religionis Electores, 
Principes, Status omnes et singulos sit aequalitas exacta mu- 
tuaque, quatenus formae reipublicae, constitutionibus imperii 
et praesenti conventioni Conformis est, ita ut quod uni parti 
justum est, alteri quoque sit justum, violentia omni et via facti 
— prohibita. 

h) L P. O. Art. 5, 8..52. In causis religionis omnibusque aliis 
negotiis, ubi status fanquam unum Corpu considerari neque- 
unt, ut etiam Catholicis et Augustanae confessionis statibus in 
duas partes euntibus, sola amicabilis compositio lites dirimal, 
non ättenta votorum pluralitate. \ 
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$. 524. der Meichädeputationen und der Meichögerichte durch 
beide Religionsparteien wurde daher nach jenem ober- 
fien Grundfaß regulirt i). 4) Der Streit über den 
geiftlichen Vorbehalt in den reichsunmittelbaren Präla- 
turen, Gapitularpfründen und Gommenden, wurde durch 
den Bergleich entfchieden, daß der Beſitzſtand bes 1. 
Januars 1624 neuen Styl3, deren Religionseigenſchaft 
beftimmen und dann jener für beide Religionstheile 
gelten folle ). Die Katholiken überließen dadurd den 
Broteftanten von den Bisthümern, die fernerhin durch 
Wahl beſezt werden follten !), in der That nur Lür 
be£ und ben wechſelnden Belik von Osnabruͤck, mit 
den davon. abbängenden Reichstagäftimmen m), und 
von den Abteien Ganderäheim, Hervorden und Qued⸗ 
Iinburg, da die übrigen, welche bisher enangelifche Ad⸗ 
minifiratoren gehabt hatten, entweder in weltliche Fuͤr⸗ 
ftenthümer verwandelt (fecularifirt) worden waren ($. 
922.), oder ald Tandjälfige Prälaturen erbliches Be— 
ſitzthum (8. 502.) einzelner Fürftenhäufer geworden 
waren. B. In den einzelnen Territorien gewährte 1) 
ber Friede den Cvangelifchen ebenfalld vergleichäweife 
vergl. $. 917.) den ruhigen Befig aller bis zum 1. 
Januar 1624 eingezogenen oder reformirten geiftlichen 


i) IP. O. Art. 5. 8. 51. 52. 


k) I. P. O. Art. 5. 8. 14. 15. 23. Daß ber erfte Januar neuen 
Style gemeint war, ergiebt fich daraus, daß bei den Verhandlun⸗ 
gen, da wo Fein Doppeltes Datum angegeben wird, immer ber ver: 
befierte Kalender gebraucht ifl. 

) LP. O. Art 5.8. 16. 


m) I. P. O. Art. 5. 8. 21. 22. 
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Güter und Inſtitute "), entzog aber die, welche zu dies 8. 524. 
jer Zeit noch in den Händen der Katholifchen geweſen, 
auch für die Zufunft dem Iandeöherrlichen Reformati- 
onsrecht ©), ohmgeachtet dieſes im Allgemeinen als ein 
Recht der Landeshoheit anerfannt wurde P). 2) Die 
Religionsübung der Unterthanen vermöge deſſelben zu 
beichränfen, follte überhaupt einem Landesherrn Fa- 
tholijcher Religion in Hinficht feiner evangeliſchen Un⸗ 
terthanen und umgefehrt, gegen den Beſitzſtand des 
Jahres 1624 nicht mehr zufteben 0). Bon Ddiefer 
Negel machte der Friede eine Ausnahme zu Gunften 
der Evangelifhen in Rückſicht der Länder, welche die 
Gegenreformationen des dreißigjährigen Krieges getrof- 


n) L. P. O. Art. 5. 8. 25. 


0) Jedoch vorbehältlich der zu biefer Zeit darüber ausgeübten Rechte 
der — eutation, Viſttation und An Gerechtfame. I. P. 
O. Art. 5. $. 26. 


p) I. P. ©. Art.5. 8.30. „Quum — statibus immediatis cum jure 
territorii et superioritatis, ex communi per totum imperium 

- hactenus usitala praxi, etiam jus reformandi exereitium religio- 
nis competat —“. 

q) I. P. O. Art. 5. $. 31. „statuum catholicorum landsassii, vasalli 
et subditi cujuscungue generis, qui sive publicum sive priva- 
tum A. C. exercitium anno 1624 quacunque anni parte, sive 
certo pacto aut privilegio, sive longo usu, sive sola deniyue 
observantia dicti anni habuerunt, retineant id in posterum, 
una cum anneris, quatenus illa dicto anno exercuerunt, aut 
exercita probare poterunt. Cujusmodi annexa, habentur insti- 
tutio consistoriorum, ministeriorum, tam scholasticorum quam 
ecclesiasticorum, jus patronatus aliaque similia jura. Nec mi- 
nus maneant in possessione omnium dicto tempore in potes- 
tate eorundem constitutorum templorum, fundationum, mo 
nasteriorum, hospitalium, cum omnibus pertinentiis, reditibus 
et accessionibus. 
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$. 524. fen hatten, fofern fie nach dem Zuftande des Amne⸗ 
ftiejahres 1618 auch in Hinficht ihres Religionszuſtan⸗ 
des zu veftituiren waren, wie die Unterpfalz, Würtem- 
berg, Baden, Dettingen und Löwenftein- Wertheim „); 
in Rückſicht der Katholifchen aber in Sildesheim ®) 
und in Nückficht verpfändeter Länder ). Auf die um- 
terdrückten öfterreichifchen Broteftanten jollte fie gar nicht 
angewendet werben; blos die ſchleſiſchen Fürſten und 
ihre Unterthanen behielten ihre Neligiondübung, der 
übrige ſchleſiſche Herren- und Ritterſtand und deſſen 
Unterthanen, und ber niederöfterreichifche Adel evange⸗ 
liſcher Religion mußten ſich mit der Zuficherung be= 
grügen, daß fie nicht zur Auswanderung gezwungen 
werden follten u). Die Befugniß diefe den Untertha- 
nen zu gebieten, welchen. das Normaljahr Feine Res 
ligionsrechte ficherte, blieb aber im Allgemeinen ein 
Recht der Landeshoheit v), mern gleich dergleichen Ln- 
tertbanen, wo fie geduldet wurden, an ihren bürgerli- 
hen Rechten Feine Nachtheile Teiden, und nicht verächt- 
lich behandelt werden, viel weniger vom kirchlichen Be- 
gräbniß außgefchloffen werden folltenw). 3) Das 
Diöceſanrecht und die geiftliche Gerichtbarfeit mit allen 


r) 1. P. O. Art. 5. 8. 6. 24. 26. 39. 41. 


s) Mo neun Klöfter gegen den Zuſtand von 1624 katholiſch Bleiben 
follten. S. Pütter Geil des W. F. S. 390. I. P. O. Art. 5. 
8. 33.: 


1 P. O. Art. 5, $. 27. 

u) LP. O. Art. 5. 8. 38. 39. 40. 
v) 1.P. O. Art. 5. $. 36. 37. 

w) Ebendaſ. $. 34 35. 
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ihren, Gattungen, wurde den Biſchoͤfen über Die evan⸗ 8. 624. 
geliſchen Reichsſtaͤnde und deren Unterthanen ganz (vergl. 
$.500.) genommen, außer zur Beitreibung der Gefälle, 
wo fie im Jahre 1624 noch ausgeübt worden, und 
über. deren fatholifche Unterthanen, wenn diefe in je 
nem Jahre öffentliche Neligionsübung gehabt hätten 
und die Didcefanrechte zugleich wirklich in Uebung ge= 
weſen wären x). Die Firchliche Gerichtbarkeit der e van⸗ 
geliſchen Neichöftände über ihre Unterthanen gleicher 
Religion wurde indirect ald ein Recht der Landeöho- 
heit durch die Beſtimmung anerfannt, daß fich (bei 
den evangeliichen Stiftern) die geiftlihe Gerichtbarkeit 
nicht über die Gränzen des Territoriumd erſtrecken 
folle Y); den katholiſchen Landesherren wurde fie über 
ihre evangelifchen Untertbanen hingegen nirgends beige- 
legt. Diefe jollten dem Diöcefanreht, wenn fie «8 
1624 anerfannt hätten, in Saden, welche die auge- 
burgifche Confeſſion nicht beträfen, unterworfen bleiben, 
und ihnen überhaupt nichts geboten werden Tönnen, 
was mit ber augsburgiſchen Gonfeffion oder der Gewiſ— 
jensfreiheit im Widerſpruch fände 2); für den entge- 


x) LP. O. Art. 5. 8. 48. 


y) 9.0.0. Jus dioecesanum et tota jurisdictio ecclesiastica, cum 
omnibus suis speciebus contra A. C. electores, principes, sta- 
tus (comprehensa Jibera imperii nobilitate) corumque subditos, 
tam inter Catholicos et A.C. addictos, quam inter ipsos solos A. 
C. status usque ad compositionem Christianam dissidii religionis 
suspensa esto, et intra terminos territorii cujusque jus dioece- 
sanum et jurisdietio ecclesiastica se contineat. Vergl. Neiern 
a. a. O. Th. 5. ©. 7%. 


z) Ebendaſ. Catholicorum A. C. addicti status provinciales et sub- 
diti, qui anno 1624 jurisdictionem ecchesiasticam agnoverunt, in 


$. 524. 
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gengeſetzten Fall beftimmte der Umfang der Religions» 
übung in diefem Normaljahre (Note p) ihr Rechtsver⸗ 
hältniß; das der blos gebuldeten Unterthanen (Note w) 
blieb unbeſtimmt. 4) Die willführlih gemißbraudhte 
Befugniß der evangeliichen Landeöherren, Lehrbegriff 
und Liturgie durch Kirchenordnungen zu beftimmen: ($. 
509. 510.), erhielt durch die Feſtſetzungen über das 
Berhältniß eines reformirten Landeöheren über Tutheri- 
fche Unterthanen und umgekehrt, ihre den Grundfägen 
der Reformatoren angemeflenen Schranken. Der Zur 
ftand beider Religiondverwandten zur Zeit des weitphä- 
liſchen Friedens follte zwar unbedingt geſchüzt ſeyn, 
indbefondere die darüber vorhandenen Kandeöverträge a); 


für die Zukunft jollte aber der Landeöhere, der von 


der Landedreligion zu der anderen übergienge, oder in 
ein Land ſuccedirte, Das nicht feiner Confeffion folgte, 
nur die Befugniß haben, ohne Veränderung der Kir- 
chenordnungen und ohne Beſchwerde der biöherigen Re— 
ligionsübung, Kirchengüter und kirchlichen Inſtitute, 
feinen Hofgottesdienſt einzurichten und Gemeinden feiner 
Religion freie Uebung derfelben uniwiderruflih zu ge- 


flatten. Den Gemeinden der Landesreligion follte nicht 


nur wo fie ein althergebrachtes Bräfentationdrecht häf- 
ten, fondern überhaupt die Ernennung ihrer Schul- 
und Kirchenlehrer zuftehen, die von einem Gonfiftorio 
und Minifterio ihrer Neligion zu prüfen und zu ordi- 


iis casibus modo dictae jurisdictioni subsint, qui A. C. nullate- 
nus concernunt, modo ipsis occasione processus nihil injunga- 
tur, A. C. vel conscientiae repugnans. 


aa) 1. P. O. Art. 7.8. 
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niren, bann aber von dem Landesherrn unweigerlich 8. 524. 
zu beflätigen wären bb), — Die Würkjamfeit eined zu 
erwartenden Widerſpruchs des Papftes gegen die Vor⸗ 
theile, welche den vangeliichen eingeräumt wurden, 
befeitigten die Gontrahenten ſelbſt durch eine Glaufel, 
welche ihnen jeden Vorwand. benahm, fich der Erfül- 
fung des Friedens ald Staatsvertrag zu entzie 
ben °°); fie hielt nur den Papft nicht ab, jenen in ei 
ner Bulle vom 20. November 1648 niederzulegen und 
den weftphäliichen Frieden für nichtig zu erklären, bie 
zwar den 3. Januar 1651 zu Rom foͤrmlich befannt 
gemacht wurde, aber in Deutjchland zu Feiner Zeit pu⸗ 
blieirt werden durfte dd), 


6. 525. 6. 525. 


V. Bei den Beitimmungen, weldye bie inneren 
politiichen Verhaͤltniſſe von Deutichland (gravamına 
politica) erforderten, traf das Intereſſe ber beiden 
fremden Mächte, den Meichöftänden eine moͤglichſt un- 
abhängige Stellung gegen den Kaiſer zu geben, mit 
den Wünfchen der lehteren zufammen, und auch der 
Unterſchied der Religion trennte diefe bier nicht jo ent= 
fhieden in zwei Parteien, welche ſich entgegenarbeite- 
ten. Für den Inbegriff der Rechte, welche den Landes- 
herren innerhalb ihrer Territorien: zufamen, brauchte 


bb) I. P. O. Art. 7.5. 2. 

cc) I. P. O. Art. 5. $. I. non attenta cujusvis seu Ecclesiastici seu 
Politici, intra vel extra Imperium, quocunque tempore interpo- 
sita contradictione -seu protestatione, quae omnes inanes et ni- 
hil vigore horum declarantyr. 


dd) ©. Mofer von der deutſchen Religionsverfaffung S. 709 ı. f. 
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$. 525. man fehon um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 


in den Reichsgeſetzen ſelbſt a) den Ausdruck landesfürſt⸗ 
liche Obrigkeit, oder bei dem nicht gefürfteten Herren⸗ 
ſtand und den Reichsſtädten, welchen man die nämli- 
chen Mechte zufchrieb P), da8 Wort Landes- oder hohe 
Dbrigfeit <), welches bie Schriftfteller durch superiori- 
tas territorialis oder jus territorii überfezten. Daß 
diefe nach der Stellung, welde bad Herkommen 4), 
und feit der Wahlfapitulation auch die Reichsgeſetze 
den Zandeöherren gaben, mehr jey, als ein Inbegriff 
einzelner Regalien und Lehen und ſchutzherrlicher Mechte, 
fühlte man längft; die Reichsgeſetze, melche fie beftä- 
tigten (8. 477. Note h), bezeugten dieß am vollftän- 
digften durch die unbeftimmten Ausdrüde, in welchen 


a) R. N. von 1548. $. 66. Neue Samml der. N. 8.1. Th. 
2. S. 359. 


b) Andr. Gail (Reichsfammergerichts - Afieffior von 1558 — 1569) 
Civitates (Imperatorem immediate recognoscentes) ex communi 
Doctorum sententia, in suo districtu et territorio jura principis 
habent, et vicem Principis obtinent. 


£) Theod. Reinkingk de regimine seculari et ecclesiastico (ed. 
1. 1616) L. 1. Cl. 5. Cap. 1. Nro. 1. Superioritas -territorialis, 
vulgo bie lanbesfürftliche, ratione principum, vel die Landes- oder 
hohe Obrigfeit, ratione aliorum magistratuum immediatorum ex 
stylo Curiae nostrae appellata. Meieru a. a. O. B. 4. ©. 59, 
Das Wort Tandesfürftlicde Obrigfeit, si de civitatibus sermo sit, 
werde Ober » Landes - Herrlichkeit genannt. 


d) P.M. Wehner Practicarum Observationum liber singularis 
(ed. 1. 1608) s. v. Landesfürſtlich Obrigfeit, superioritas terri- 
torialis. De Landesfürftliche Obrigfeit, aliquid scribere, difficile 
est, cum nomen et res der fürftlichen Landes - Obrigkeit und Ober: 
herrlicheit nec forma legibus et juris usu definita, nec certis 
limitibus circumscripta, adeoque juri nostro sceripto incognita, 
et solis moribus introducta, varieque usurpata sit: 
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fie ifren Umfang zu bezeichnen fuchten. Yür die $. 525. 
Schriftfieller wurde es ſehr ſchwierig, fie in einen bes 
flimmten Begriff zu fafler e), weil die Berbältnifie 
nieht in die Borftellungsart von den Verfaſſungsfor⸗ 
men paflen wollten, die fie aus der ariftoteliichen Phi⸗ 
lofophie zu entlehnen gewohnt waren. Nach der alten 
Vorſtellung über die Rechte der Neichöftände ($. 418.), 
dachte man fich die Jurisdiction als den Hauptbeftand- 
theil der Territorialboheit f), und nahm jenen Aus⸗ 
druck in einem fo ausgedehnten Sinn, daß er auch ei- 
ne gejeßgebende Gewalt in fich begriff 8); man erfannte 
auch deutlih, daB dad Recht, die Landſaſſen bei dem 
Reich in allen öffentlichen Berhältniffen ſelbſtſtaäͤndig 
zu vertreten einen Hauptbeſtandtheil berfelben aus- 
mache b), und daß der Character der gefammten darin 
enthaltenen Rechte, fowohl derer, die man als einzelne 
befonder3 verlichene kaiſerliche Megalien betrachtete, als 


e) Der erfte, welcher es verfuchte, war Andr. Knichen de jure 
territorü (ed. I. 1600) Cap. 1. Nro. 10140. Jus territorii vero 
perhibetur, superioritas Principibus sublimi et regia jurisdiclio- 
nis lege sub nomine et qualitate der Landesobrigkeit ordinario 
et proprio marte concessa. 


f} Tob. Paurmeister de jurisdicetione Imp. Rom. (ed. 1. 1608) 
L. I. Cap. 8. Nro. 7. Juris hujus exemplo Imperii politici, cui 
quodammodo subordinatur, duo summa et principalia consti- 
tuo capita: jurisdictionem et belli provincialis gerendi faculta- 

tem, casibus Imperiü legibus et constitutionibus permissis. 


g) Jac. Lampadius de republica Romano Germanica (ed. I. um 
1619) P. 3. Cap. 3. $. 9. Omnis jurisdictio est vel in sacris 
vel profanis, in iisque vel constituit jus vel reddit. 


h) Wehner a. a. O. Est autem Jus superioritatis, die laudsfuͤrſt⸗ 
liche Obrigkeit, protectio, defensioque ratione jurisdictionis seu 
gubernationis territorii universalis. 
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$. 525. derjenigen, für die man feinen anderen Ausbrud als 
- den der Obrigfeit oder Jurisdietion wußte), in eis 
ner unvollftändigen (Note i) von der Reichsſtaatsge⸗ 
walt abgeleiteten und diefer untergeordneten Hoheit 
(Imperiam) beftehe K); allein da die Reichsgeſetze we⸗ 
der den Umfang. der Faiferlichen, in der Landeshoheit 
nicht enthaltenen Rechte (Reſervatrechte) 1), noch den 
Inhalt der Landeshoheit felbft genauer beftimmten, fo 
gab dieß mur einen formalen Begriff ohne practifche 
Bedeutung. So lange man noch die dee eined kai⸗ 
ſerlichen nad den Grundjägen des römijchen Recht 
zu beurtbeilenden ,‚Imperii‘‘ fefthielt, das auf die 
deutfchen. Könige übergegangen feyn follte m), war 


i) Wehner a. a. O. An igitur sub nomine Lands und fürftliche 
Obrigfeit etiam Regalia continebuntur ? De omnibus certe Re- 
galibus affirmare, efiam nova Constitutio Imperü vetat. R. 9. 
1576. 8. 119. 


k) Reinkingk a. a. ©. Cap. 3. Nro. 3. Mihi superioritas et ju- 
risdictio territorialis — nihil aliud est, quam jus et exercitium 
summi, post Principem seu Imperatorem, imperii quod in om- 
nes territorii istius septis inclusos homines, tanquam subditos 
regulari juris f"erumtfione competit, donee probetur exemptio, 
privilegio, vel quod ei aequivalet immemoriali tempore quae- 
sita, ex notoria rei evidentia, vel testibus vel documentis. 


) R. 9. 1576. 6. 118. Weiters feyub wir berichtet — daß etliche 
Stände — für fich felbft — theils neue Zölle anzuftellen, theils ihre 
alte Zoͤll zu erfteigern angefangen. — 6. 119. Dadurch dann nicht 
allein die gemeine Gewerb — zu merflichem Auffchlag getrieben 
— fondern will auch das alles zu unferer Tatferlichen fon- 
dern Hohbeiten und Refervaten — Abbruh — forigefezt 
werden. 


m) Auch die Juriften, die ſchon mehr Werth auf Hiftorifche Kenntniß 
der Verfaſſung legten, als bie Schriftfieller des fanfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und die Faiferlihe Gewalt ans den Reichsgeſetzen und 





- 
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die Unbeftimmtbeit, die in den Geſetzen und Schriften $. 525 
herrfchte, zum Vortheil des Kaiſers, für melden hier- 
nach die Bermuthung flritt "). Dieter gieng aber all» 
mälig verloren, ſeitdem einzelne Schriftfieller die deut⸗ 
ſche Berfaffung nicht mehr für eine monarchiſche gel- 
ten laffen wollten, und daß hoͤchſte Imperium dem 
Kaifer mit den Meicdhöftänden gemeinfchaftlich zufchrie- 
ben, woraus fich die Folgerung herleiten ließ, daß alle 
Hoheitsrechte, welche nur mit Einwilligung der Reichs⸗ 
flände auf Neichdtagen ausgeübt werden Tönnten, in 
ihrer Anwendung auf ein Territorium, Rechte der Lan⸗ 
deshoheit jeyen o). Am confequenteften entwidelte die- 


Thatfachen der Tezten drei Jahrhunderte beurtHeilten, giengen von 
der Borausfegung ans, daß die deutfchen Könige jene Gewalt urs 
fprünglich befeffen hätten, uud fie nur durch fpätere Thatfachen all⸗ 
mälig vermindert fy. ©. Lampadius a. a. O. P. 2.8. 1. 
Nihil igitur dubitandum est, quin Caesarum Imperium, inde 
a Julio ad Francorum Caesarum tempora usque, regiam om- 
nino et absolutam Majestatem continuerit. $. II. Post Otto- 
num tempora, Caesarum potestas imminui coepit. 


Sehr merkwürdig iſt In dieſer Hinficht bie Unterfuchung bei La m- 
padius a. a. O. P. 3. Cap. 3 u. f., welche Rechte dem Kaiſer 
mit den Reihsfländen, dem Katfer allein und ven Landesherren in 
ihren Territorien zuftänden. Ohngeachtet er keineswegs mit feingn 
Vorgängern dem Kalfer allein das Imperium zufchreibt, fondern es 
bei ſehr vielen Rechten als etwas dem Kaiſer und den Reichsftän- 
den gemeinfames behanbelt, fo giebt er doch die Regel (Cap. 
14. Nro. 1.): fixum est sciendi principium, omnia imperandi 
jura Caesari competere, quae legibus regni comprehensa (ca, 
pitulationem vocant) Electores sibi et statibus cum Caesare hon 
fecerunt communia, aut si quae Caesar in ordinatione Came- 
rali et decretis Imperii, sua sponte non remisit. 


Schon bei Lampadius a. a. DO. findet fich diefe Anfiht. Die 


Hauptſtellen (nach der Ausgabe von 1686 citict), welche dieſen bei 
ben fpäteren Schriftſtellern herrſchend geworbenen Grundfag entwi⸗ 


— 


— 


0 
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$. 525. ſes 


Syſtem Bogislaus Philipp von Chemnig P); nad 


ihm war der Hauptbeftandtheil der Tailerlichen Gewalt 
ein bloßes Directorialrecht im Reichsſachen q), und bie 
Rejervatrechte ein Snbegriff von Brärogativen ohne 
wirflihe Bedeutung"), — eine Behauptung, bie in 
diefem Umfang zwar keineswegs mit dem Herkommen, 


aber defto mehr mit der Politif der meiften Neichöftände - 


p) 


q) 


ckeln, find folgende: ©. 67. Postquam — eligi Caesares coepe- 
runt, certis legibus circumscriptam Imperiü potestatem adepti, 
non amplius pro arbitrio rerum gubernacula moderabantur; 
praecipua quidem mansit Caesaris aucloritas et pleraque soli 
ex sententia usque ad Carolum IV. gerere potuerunt, sed ada- 
cti in certas leges, proceres alicubi in Imperii societatem ad- 
sciverant. ©. 88. Sed cum fieri non possit, quin omnis res- 


publica quae suo Imperio regitur, absoluta rerum omnium sit 


domina, sive in uno sive in diversis subjectis Imperii potestas 
sita sit, sequitur, — de rerum partibus quarum moderatio in 
Caesarem non transivit, status cum Caesare conjunctim sta- 
tuere, ac uristocralice dominari. S. 104. Et ex hoc porro 
suffragii jure statuum superioritas hodie derivanda est, si regi- 
am et sublimem illam jurisdictionem statibus, non verborum 
lenociniis sed reapse astruere volumus et possumus. ©. 109. 
Immo ubi constituere de jure solius est Caesaris, ibi nulla 
fere est statuum jurisdictio, ne dum ut sit suprema. — In 
quibus autem statuum et Caesaris communis est jurisdictio, 
ea ad Comitia spectant, et exinde Principum superioritas pe- 
tenda est. Quoniam igitur principes ditionibus innixi, ratio- 
ne subjecti territorü in Comitis suffragia ferunt, edrumque 
rerum, quae in Comitiis peraguntur in suis ditionibus supre- 
mam  atque adeo majestalicam jurisdictionem competere — 
explanabo. 

Derfafier des Buchs: Dissertatio de ratione status in Imperio 
nostro Romano-Germanico. Auctore Hypolitho a Lapide 1640. 
4. 1647. 12. Vergl. Pütter Literatur des Staatsredhts. Th. 1. 
©. 207 u. f. 


Hypol. a Lap. P. 1. Cap. 3, 


r) A, a. O. Cap. 16. 
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übereinftimmte. Die wirkliche ‚Begründung einer fol $. 524. 
hen Stellung gegen den Kaifer wurde das eigentliche 
Ziel der Unterhandlungen über die Aufhebung der Be- 
ſchwerden, welche durch Ausübung der Faiferlichen Ge- 
walt über ihre rechtmäßigen Gränzen hinaus entflan- 
ben ſeyn follten. Die Reichöftände verlangten daher 
feine ind Einzelne gehende Erklärung über ihre Lan- 
deöhoheitärechte, fondern ließen es (mit einer einzigen 
Ausnahme $. 526.) bei der Anerkennung ihrer hoben 
Obrigkeit im Allgemeinen bewenden ®), und richteten 
dagegen ihre Korderungen auf genaue Beſtimmung ih— 
red Mitwürkungsrechts bei der Verwaltung der Reichs⸗ 


s) Wenn Bütter a. a. D. ©. 456. bemerft, daß man von Seiten 
bes Faiferlichen Hofs einem jeden Reichsſtande allenfalls nur bie 
einem jeden verliehenen einzelnen Regalien habe zugeftehen wollen, 
nicht aber den ganzen Umfang alles befien, was zur Regierung 
eines Landes gehöre; der Zweck der Neichsftände aber, Im Beſitz 
der vollfländigen Landeshoheit zu bleiben, wie fie biefelbe Tängft 
hergebracht gehabt, fey dadurch erreicht worden, daß ihnen in ber 
verglichenen Stelle des Friedens (6. 526. Note c) nicht blos ein- 
zelne Rechte und Regalen, fondern ein Territorialrecht überhaupt 

— zugefchrieben worden — fo ift dieß zwar in fofern richtig, als ge= 
rabe bie Unbeſtimmtheit des Auspruds, dem man jeden beliebigen 
Sinn unterfchieben - konnte, und fehon feit Yanger Zeit bald biefen 
bald jenen Begriff unterlegte, für die Reichsſtände vortheilhaft 
war; allein es erregt zugleich die unrichtige Borftellung, als fey 
über die Anwendung jener Ausdrücke geftritten worden. Die Stelle 
lautete bereits in dem erſten Sriebensproject der Schweden fo, wie 
fie nachher in den Tractat Fam, und die Faiferlichen Gefandten ver- 
laugten in Ihrem Gegenproject gar Feine Aenderung derjelben. ©. 
Metern a. aD. Th. 4 ©. 490 u. f. In einer den Reichsftän- 
den mitgetheilten Erflärung anf bie ſchwediſche Propofition Th. 1. 
©. 620., wird zwar blos der Ausdruck Regalia gebraucht; aber daß 
dieß nichts heißen follte als Jura superioritatis fieht man daraus, 
daß in der gleichzeitig mitgetheilten Erklärung auf das franzöftfche 
Profect, der leztere Auspru gewählt war. Ebendaf. ©. 631. 


Eichhorn. Bo. IV. 17 
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$. 825. angelegenheiten. Dadurch) aber erreichten fie ihren Zweck 
vollkommen, wenn gleih auch auf der andern Geite 
der Katfer ſich nicht dazu verftand, feine Refervat- 
rechte auf einzelne Gerechtiame befchränfen zu laj- 
fen ); denn die Gegenftände, über welche auf Reichs⸗ 
tagen bejchlofien werden follte, oder über welche eine 
von ber nächften Reichsverſammlung abzufaflende Ge— 
feßgebung vorbehalten wurde, waren von einem folchen 
Umfang, daß für die Faiferliche „ Machtvollkommenheit“ 
überhaupt Fein Raum mehr blieb. 


Anmerkung. Kaiſerliche Mefervatrechte. 


Auch aus den Verhandlungen über diefen Punct ergiebt fich, daß 
nicht der $. 1. fonbern der 5. 2. des jepigen achten Artikels, den Kai⸗ 
ferlichen bebenflih war. Sie wollten dabei den Vorbehalt anbringen: 
salvis tamen iis, quae ad Imperatorem et. Collegium Electorale so- 

lum pertinent, et salvis eorundem Juribus et Praeeminentils, om- 
niaque intelligendo juxta morem ab antiquo in Imperio receptum, 
In der Erklärung der evangelifchen Stände über biefe Stelle hieß es: 
Fürften und Stände ſeynd erbietig und willig, ber Röm. 8. Majeftät 
als ihrem höchſtgeehrten Oberhaupt, alle Ehre, Reſpect und gebühren- 
den Gehorfam zu erweifen, ſeynd auch gar nicht gemeinet derofelben ei- 
niger maßen zu nahe zu freien, und in dem zu beeinträchtigen, was 
Ihro Majeſtät, vermöge ber Reichsfazungen allein gebühret, und ale 
summo prineipi refervivet worden (Vergl. Note 0), — Es würde aber 
ohugezweifelt zu Berhütung Fünftiger Irrung hochbienlich feyn, wenn 
bie R. K. Majeſtät allergnäbigft belieben wollte, die kaiſerliche Reser- 
vata und propria Jura zu deſigniren. Fürſten und Stände erklären fich 
nochmals dahin, hierunter nicht den geringfien Eintrag zu thun — und. 
wie billig alles juxta morem ab antiquo in Imperio legitime re- 
ceptum, et ejus Censtitutionibus conformen veritanden. — Nach 
diefer Erklärung betrachteten die Eaiferlichen Gefandten ven gedachten 
Vorbehalt als eine mit Bewilligung der Stände eingerüdte Elaufel, und 
weigerten fich fie wegzulaſſen, als bie franzöflfcyen Bevollmächtigten 
darauf befanden, deß entweber biefes gejchehen oder bie Reſervatrechte 


t) ©. die Anmerkung. 
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einzeln angegeben werden müßten (Metern IH. 3. &. 92 und 93.6, 525, 


Neo. 4.). Am deutlichften erhellt aber, daß ber eigentliche Gegenſtand 
bes Streits, die Trage war, ob die Fafferlichen Refervatrechte im Stune 
ber neueren Schrififleller, dem Kaiſer allein von den Meichsfländen noch 
überlafieue einzelne Rechte, oder im Siune ber älteren, bie kaiſerliche 
Machtvollfommenheit (Imperium) feyen, für welche im Gegenfaß ber 
reichsftändifchen Thellnahme fowohl als der Territorialhoheit die Ver⸗ 
muthung ſtreite, aus ben Conferenzen bei Meiern Tb. 3. ©. 77 und 
91. S. 77. „ber evangelifchen Stände Erinnerungen: Art. 5. „Die 
beiden Glaufulen: Salvis tamen — item — omnia intelligendo — 
auszulafien, weil die Majora zu Münfter und hier dahin gefallen“. ©. 
9. Drenftiern erinnerte, daß die Clausula: salvis etc. entweder 
gar ausgelafien, ober ſolche Reservata specifice augebeutet und bemerft 
werden müßten. Die Faiferlihen Geſandten ertheilten zur Antwort: 
Es bebürfe Feiner Special »Snumeration, fondern es habe bei demjeni⸗ 
gen fein Berbleiben, was dereufiwegen in Aurea Bulla und in den Con- 
stitutionibus Imperii verfehen wäre; Potestas Imperatoris fey im übri⸗ 
gen universalis und ließe fich anders nicht limitiren; Hingegen koͤnne 
man diefe Claufel auch uicht außen laſſen, denn eben darum weil fie 
beftritten würbe, möchten künftig aus folcher Auslaffung allerlei nach⸗ 
theilige Gonfequenzen erzwungen werden. — Den nämlichen Grundfag 
wiederholten die Fatferlichen Geſandten bei einer fpäteren Conferenz; a. 
a. O. ©. 191. „daß die Specificatio Reservatorum unnüß wäre, weil 
folches alles bereits in der güldenen Bull und den Reichsconftitutionen 
beterminirt fey, uud wäre Potestas Imperatoris überhaupt generalis 
und erſtrecke fich auf alles was nicht vel per Pacta vel per Leges re- 
firingirt fey. — Der Gang der lezten Verhandlungen, bei welchen ber 


ganze Vorbehalt wegblieb, iſt aus Metern nicht zu erfehen. In dem- 


ſchwediſchen Projert, das zur Grundlage der legten Verhandlungen biente 
(Meiern Th. 5. ©. 464.), wurde der Vorbehalt ausgelaflen ; die Fai- 
ferlichen Geſandten eriunerten darüber nichts weiter (ebendaf. ©. 551.) 
und bei den lezten Gonferenzen (Th. 6. ©. 125 u. f.) feheint davon 
auch nicht mehr die Rebe geweſen zu feyn; wahrfcheinlich weil die Kai⸗ 
ferlichen fich durch ihre frühern Erklärungen über die Natur der Refer- 
vatrechte eher gefichert hielten, wenn fie den ganzen Punkt wicht mehr 
anregten. 


S 


$. 526. 
Den Reihsftänden ®) murde daher zugefichert, 


a) Die Stelle (Mote co) enthielt zwar nach dem lezten ſchwediſchen Ent⸗ 
17* 


$. 526. 
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$. 526. daß fie 1) bei ihren alten Rechten, Prärogativen, Frei⸗ 
heit, Privilegien, freier Ausübung ihres Ierritorial- 
rechts (im franzöfifchen Entwurf, mit Einfluß der 
Rechte auf Reichdtagen, mit dem Worte Souveräne- 
tätsrechte bezeichnet) B), fowohl in geiftlihen als 
weltlichen Sachen, ihren Herrſchaften, Regalien und 
deren Beſitz gelaffen werden follten e)y. 2) Sie follten 


b) 


6) 


wurf (Metern Tb. 5. ©. 929.) hinter den Worten „Imperii Ro- 
mani“ auch den Zufaß „comprehensa immediata Imperji nobili- 
tate“; — allein diefer, bei welchem der Katfer Tein Intereffe und 
bie Reichsftände großentheils ein entgegengefeztes hatten, Fam nicht 
in das Friedensiuftrument. Die Reichsritterfchaft mußte fich daher 
begnügen, in einzelnen Landeshoheitsrechten den übrigen Reichsftän- 
den gleichgeftellt zu feyn. 3.8. LP. O. Art. 5. $. 28. Art. 3. 8. 
1. Art. 5. 8 2. Bergl. Pütter a. a. D. ©. 470. 


Meiern Th. I. ©. 444. Nro. 8. Que tous les Princes et 
Estats en general et en particulier, seront maintenus dans tous 
les autres droits de souverainite qui leur appartiennent, et spe- 
cialement, dans celuy de faire des Confederations tant entre 
eux qu’avec les princes voysins, pour leur conservation et seu- 
rete. Das Wort Souveränelät wird hier für den Inbegriff aller 
Rechte der Reichsftände ‚genommen, mithin für Superioritas oder 
jus territoriale, und auch für bie Rechte, die fie auf dem Reichs⸗ 
tag auszuüben haben, denn die Worte „tous les autres“ beziehen 
fich auf den vorhergehenden Art. 7. des Entwurfs, welcher im We: 
fentlihen auf den Inhalt des 1. P. O. Art. 8. $. 2. (Note e) geht: 
Que tous les Princes et Estats — seront restablis en leurs an- 
ciens Droits, Prerogatives, Libertes et Privileges — qu’ils joui- 
ront sans difficulte du droit de Suffrage etc. 

I. P. O. Art. 8. $. 1. Ut autem provisum sit, ne posthac in 
statu politico controversiae suboriantur, omnes et singuli Ele- 
ctores, principes et status Imperii Romani in antiquis suis ju- 
ribus, praerogativis, libertate, privilegiis, libero juris territoria- 


lis, tam in Ecclesiasticis quam politicis exercitio, ditionibus, 


regalibus, horumque omnium possessione, vigore hujus trans- 
actionis ita stabiliti firmatique sunto, ut a nullo ungquam sub 
quocungque praetextu de facto turbari possint vel debeant. 


tv 
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dad Stimmrecht bei ‚allen: Berathichlagungen über 8. 526. 


Reichsgeſchäfte, infonderheit wo Geſetze zu ‚geben 
oder zu erflären, Krieg zu befhließen, Steuern aufzu- 
legen d), Truppen auszuheben oder einzuquartieren, 
neue Befeftigungen innerhalb jtändifcher Gebiete von 
Reichswegen zu erbauen oder vorhandene mit Befakun- 
gen zu verjehen wären, wo Friede oder Bündniſſe 
einzugehen oder andere dergleichen Gefchäfte zu verhan- 
deln wären, zu genießen haben und vergleichen und 
Aehnliches Fünftig nicht ohne die auf einem Reichstag 
von allen Ständen vorgenommene Abftimmung und 
Einwilligung gejchehen oder zugelaffen werden e). 3) 
Als ein Recht derfelben, wurde namentlich die Befug- 
niß Bündniffe, fowohl unter ſich als mit Auswär— 
tigen, zu ihrer Erhaltung und Sicherheit zu errich- 
ten, vorbehältlih jedoch der Mechte des Kaiſers und 
Reichs und des Landfriedend f) anerfannt. 4) Die 


d) Der lezte ſchwediſche Entwurf zum Art. 8. zählte unter die Präro- 
gativen der Neichsftände, von welchen im $. 1. (Note c) in Bes 
ziehung auf die Territorien die Rede war, auch „interque ea (jura) 
suos, secundum cujusque Provinciae, vel civitatis statuta col- 
lectandi.“ Meiern Th. 5. ©. 929. Diefer Punkt blieb aber in 
dem Friedensinftrument weg; ein Umftand, der für die Gefchichte 
der Randeshoheit und inshefondere des landesherrlichen Befteurungs- 
rechte — unwichtig, meines Wiſſens aber bisher ganz Ban 
worden ift. 


e) I. P. O. Art. 8. $. 2. 


f} Ebendaſ. Cumprimis vero jus faciendi inter se et cum exte- 
ris foedera, pro sua cujusque conservatione ac securitate sin- 
gulis statibus perpetuo liberum esto, ita tamen, ne ejusmodi 
foedera sint contra 'Imperatorem et Imperium pacemyque ejus 
publicam, vel hanc imprimis transactionem, fiantque salvo per 
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$. 626. Neichöftandfchaft der Meichäftädte mit entſcheidendem 
Stimmrecht und ihre Landeshoheit jezte eine eigene Bes 
ftimmung außer Zweifel 8). 5) Eine Gejeggebung über 
die beffere Einrichtung der Neichöverfammlungen, Fünf» 
tige Wahl eines römifchen Königs, Abfaffung einer ges 
wiſſen und beftändigen Wahlcapitulation, Achtserklaͤ⸗ 
zung eines Reichsſtandes auf andere ald in den Neichö- 
gefeßen bereits beftimmte Weiſe, wurde mit einigen 
minder wichtigen Gegenfländen auf den nächften inner- 
halb ſechs Monaten zu haltenden Reichstag vermie- 
fen b). 6) Die Zahl der Beifiter des Reichskammer⸗ 
gericht ſollte bis auf funfzig vermehrt werden, mobei 
dem Kaifer die Ernennung ded SKammerrichterd, der 
vier Präfidenten, unter welchen jedoch zwei evangeli- 
scher Religion feyn follten, und zweier Fatholifcher Bei— 


omnia juramento, quo quisque Imperatori et Imperio obstri- 
ctus est. 


g) 1. P. O. Art. 8. 8. 4. 


h) I. P. O. Art. 8. 8. 3. Habeantur autem comitia Imperii intra 
sex menses, a dato ratificatae pacis; postea vero quoties id 
publica utilitas aut necessitas postulaverit. In proximis vero 
Comitiis emendetur inprimis anteriorum conventuum defectus, 
ac tum quoque de electione Romanorum Regüm, certa con- 
stantique Caesarea Capitulatione coneipienda, de modo et or- 
dine in declarando uno vel altero statu in bannum Imperii, 
praeter eum, qui alias in constitutionibus Imperii descriptus 
est, tenendo, redintegrandis Circulis, renovanda matricula, re- 
ducendis statibus exemtis, moderatione et remissione Imperii 
collectarum , reformatione Politiae et Justitiae, taxae sportula- 
rum in Judicio camerali, ordinarüs deputatis ad modum et 
utilitatem Reipublicae rite formandis, legitimo munere directo- 
rum in Imperii collegiis et similibus negotiis, quae hic expedire 
nequiverant. 
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fißer, den Meichöftänden aber die Präfentation der übris $. 528. 
gen nach Gleichheit der Religionen überlaffen wurde I). 

Dem Reichshofrath, deflen im Ganzen mit dem Kam- 
mergericht concurrirende Jurisdiction, und deſſen aus- 
ſchließliche Competenz in Sachen, die dem leßteren 

nicht übertragen waren, ſtillſchweigend anerfannt wurde, 

follte die ee au zur Broceß- 
ordnung dienen. 


g. 527. gen. 


VI. Unter den Beftimmungen über die Voll- 
ziehung und fünftige Stcherftellung des Friedens a), 
zeichnete fich vornehmlich die Verfügung aus, daß im 
Fall einer Mebertretung deffelben, nach vergeblich inner- 
halb dreier Jahre gepflogener Güte oder rechtlichen 
Verfahren, alle Theilnehmer berechtigt ſeyn follten, dem 
beleidigten Theil auf deſſen Anrufen mit gewaffneter 
Hand beizuftehen b). Die wirkliche DVollziehung felbft 
veranlaßte aber noch befondere Unterhandlungen, die zu 
Prag zwifchen den oberften SHeerführern der Faiferlichen 
und ſchwediſchen Truppen eröffnet und nachher zu Nürn- 
berg fortgefezt wurden. Da fi mit jenen. Abgeord- 
nete der meiften Reichsſtaͤnde vereinigten, fo wurde eine 
Deputation aus allen drei reichsftändifchen Eollegien 
zur Berichtigung jenes Gegenftandes (23. Juni 1649) 
niedergejezt, welche am 11. September 1649 die Prä- 


i) LP. O. Art. 5. 8. 5358. 
a) LP. O. Art. 16. 17. Art. 5. $. 50. 
b) I. P. O. Art. 11.8. 5. 6. 


$. 627. 


6. 528. 
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liminarien des Geichäftse und am 16. Juni 1650 ei> 
nen Haupt⸗ —— e) zu Stande brachte. 


VI. —— 
A. Reichsſtaatsrecht. 


g. 528. 

1) Es gehört zu den Würkungen der Religionstren⸗ 
nung, daß die Reichsſtände ſelbſt gegen einen mächtigen 
Kaiſer eine felbitftändigere Stellung erhielten, als vor- 
dem, und durch die Nothwendigfeit, in ihren Ländern 


. in Religiondfachen eigenmächtig Einrichtungen zu treffen, 


mit dem Reiz der Autofratie befannt wurden. Eine 
Folge hiervon, welche fich aber nur allmälig entwickelte, 
beftand in der Verminderung der Geſchäfte der 
Neihäregierung, ‚mit welcher die Ermeiterung des - 
Würkungskreiſes der Landesherren gleichen Schritt hielt; 
denn wenn gleich diefer Zeitraum bis auf die Zeit des 
preißigjährigen Krieges eine große Anzahl von Reichs— 
verfammlungen darbietet, und die Reichögefeßgebung auf 
diefen jogar thätiger erfcheint als in den früheren Sahr- 
hunderten, jo liegt der Grund davon doch nicht in ei- 
nem mehreren SHinneigen zur Einheit, fondern in der 


Nothwendigkeit, die neue Grundlage der Neichäverfaf- 


jung ($. 409), die man unter Maximilian 1. zu 


- Stande gebradht hatte, bis zu einem gewillen Grabe 


zu entwideln, weil gerade hierin das Intereſſe der 
Reichsſtaͤnde, ihre felbitftändige Stellung zu befeftigen, 


c) Bei Schmauß Corp. jur. publ. ©. 853 u, f. 
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feine vollefte Befriedigung fand. Die Gejeggebung, 8. 528. 
welche daraus bervorgieng, bejchränfte zwar auf ber 
einen Seite die Ausübung der Landeöhoheit, indem fie 
die Neichäftände bei diefer an mancherlei Beftimmungen 
ber Reichsgeſetze band, aber fie fchloß, bejonderd in 
Berbindung mit der Wahlcapitulation ($. 477.), zue 
‚gleich die kaiſerliche Gewalt in jehr enge Gränzen ein, 
und vernichtete durch die beftimmten Normen, durch 
welche fie die Thätigfeit diefer lezteren regulirte, alle 
Bortheile, die der Kaifer aud der Anwendung des rö- 
miſchen Rechts auf feine Verhaͤltniſſe hätte ziehen Fön- 
nen, während die Reichsſtaͤnde, durch die Reichsgeſetze 
und Landeöverträge weit weniger. gebunden, fich dieſe 
durch den Grundſatz verichafften, daß der Landesherr 
in feinem Territorio die Mechte des Kaiſers habe ®). 
Am fichtbarften tritt die Stellung der Landeöherren 
welche jie dadurch erhielten, in dem Umſtand hervor, 
daß die Meichägejeßgebung , ohngeachtet ein Bedürfniß 
-der Gefeßgebung über bürgerliche Berhältniffe viel be- 
ftimmter hervortrat als früherhin, das bürgerliche Recht 
mit wenigen Ausnahmen, (bauptfächlih der Policei⸗ 
ordnungen) faft ganz der Borforge der Reichäftände 
überließ. Man würde fich freilich täufchen, wenn man 
hieraus folgern wollte, man habe das bürgerliche Recht 
als Gegenftand der freien Verfügung der Neichöftände 
angefehben. Das gemeine Faiferliche Recht wurde im 


a) Nur über einzelne Limitationen dieſer Regel wurde geftritten, an 
ihrer Anwendbarfeit im Allgemeinen zweifelte niemand mehr. ©. 
Reinkingk de regim. secul. et ecclesiast. Lib. 1. Class. 5. 
Cap. 6. 
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$. 528. Ganzen ald genügend betrachtet, und an bie Befug- 
niß der Landeöherren eine reformatoriiche Geſetzge⸗ 
bung in Beziehung auf jened vorzunehmen dachte nie⸗ 
mand; nur in den hergebrachten Gränzen landes- 
herrlicher Geſetzgebung mochten fi) die Reichsſtaͤnde 
jet freier bewegen; die peinliche Halsgerichtsord— 
nung Karla V. vom Jahr 1532, wurde eben deshalb 
für ein allgemeines Bedürfniß gehalten, weil es auf 
eine Neform des kaiſerlichen Rechts in Griminal«- 
fadhen anfam. SHauptgegenftand der Reichsgeſetze wur- 
den aber die Nechte und Verhaͤltniſſe der Reichsſtände 
jelbft. Dahin gehörte 1) die BVerbeflerung ber. Reich 8» 
juftiz, bie bei den verwidelten Berhältniffen der Reichs⸗ 
ftände unter einander, deren Streitigfeiten das Kam— 
mergericht fehlichten follte, bei dem Entſcheidungsrecht 
des Kaiſers und des Kammergericht? in Klagfachen der 
Unterthanen gegen ihre Herrfchaften und der Eigenschaft 
der Neichögerichte ala hoͤchfte Inſtanz für Mittelbare, 
für alle Neichaftände gleich wichtig war. Die Kan 
mergerichtäordnung von 1495 ($. 409.) erhielt durch 
die Reichögejeßgebung, nach wiederholten Revifionen und 
Zufägen ®), im Jahre 1548 eine ganz neue Geftalt, 


b) Das wichtigfte it: C. G. D. 1500. N. Samml. der R. 9. TE, 
2. ©. 67. C. ©. D. 1507. Ebendaf. S. 119. Commiſſ. 
Abſch. von 1517. Ebendaf. ©. 166. C. G. ©. 1521. 
Ebendaf. ©. 179. Ordn. des NReichsregim. 1523. Ebendaſ. 
©. 247. €. ©. D. 1527. Ebendaf. ©. 289. Reform. bes 
C. G. 1531. Ebendaf. ©. 345. €. ©. ©. 1553. Ebendaſ. 
©. 403. Die Hauptfammlung für diefe und andere hieher gehös 
rige Stüde iſt: Corpus juris cameralis. Wetzlar 1717 Fol. und 
eine andere Sammlung unter diefem Titel 1724 Fol. 
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in welcher fie. 1555 publicirt wurde e). Auch dieje 8. 528. 


befam durch fpätere Reichsgeſetze, beſonders die Verfü⸗ 
gungen einer ordentlichen ($. 933.) Meichödeputation 
vom Jahr 1600 d) noch weitere Verbefferungen, welche 
1603 in einem Goncept einer neuen Kammergerichts⸗ 
ordnung zufammengeftellt wurden °); obwohl aber die- 
ſes dem Neichötag bereit 1613 vorgelegt wurde, ver- 
hinderte doch die gänzliche Unterbrechung der Reichstage 
feit diefer Zeit ($. 524. Note f) deſſen Verwandlung 
in ein förmliches Reichsgeſetz. Seit 1507 war auch 
eine jährliche Bifitation des Kammergerichts durch eine 
Deputation angeordnet, zu welcher Reichsſtaͤnde aus 
allen Glafjen der Reihe nach gezogen wurden f); neben 
der DVorforge für den gejeblichen Zufland des Gerichts 
und für die Verbeſſerung jeiner Verfaſſung und feines 
Verfahrens, war ihre auch das Erkenntniß über das 
Nechtömittel der Reviſion (und etwanige Syndicatskla⸗ 
gen) überlafien, das gegen die Urtheile des Kammer- 
gerichts, anfangs ohne Suspenſiokraft 8), feit 1559 
aber jelbft mit diefer zugelaffen wurde b), und fie trug 
vornehmlich bei, dad Anſehen des Kammergerichts zu 


c) NR. Samml. der R. 9. Th. 3. ©. 43. md in B. ©. Struv 
Corp. jur. publ. (ed. 2. 1734. 8.) S. 259. 


d) N. Samml. der R. A. Th. 3. ©. 471. 
e) Schmauß Corp. jur. publ. &. 330. 


DR. %. von 1507. 8.3. N. Samml. der R. A. Th. 2. © 
115. 


DR. A. 1532. At. 3.8.17. N. Samml der R. A. Th. 2. © 
359. 


h) &. G. ©. 1555. Th. 3. Tit. 53. €. 5. 7. 
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$. 528. erhöhen. Durch die Weigerung der Fatholiichen Reli- 
giondpartei, eine Deputation, deren Mehrzahl im Jahre 
1588 zufällig evangelifche Stände gebildet Haben wür- 
den, zur Bifitation zuzulaflen, kam fie aber feit diefer 
Zeit außer Uebung !) ; die außerordentlichen Bifitationen, 
welche einigemal flatt berjelben angeordnet wurden K), 
erledigten die eingelegten Revifionen nicht, und die Un- 
möglichkeit, die Vollziehung Fanımergerichtlicher Urtheile 
zu bewürfen, welche dadurch entfland, trug nicht wenig 
bei, den Würfungsfreis des Reichshofraths zu vergrö- 
Bern, gegen deſſen Erfenntniffe es noch Fein Rechtsmit⸗ 
tel gab. Die Art der Beſetzung des Reichd- Kammer- 
gerichts erhielt jeit 1907 allmälig eine fefte Beftim- 
mung !); die Ernennung des Kammerrichterö blieb dem 
Kaifer, die Präfentation der Beifiker wurde den Kur- 
fürften, den ſechs alten SKreifen ($. 409.) und dem 
Kaifer für feine Erblande überlaffen; dem Iezteren fiel 
feit 1521 auch zu, zwei Mitglieder des Herrenſtandes 
zu benennen, melde man al3 Stellvertreter des Kam- 
merrichter8 zum Borfis in den Raͤthen ( Senaten) 
brauchte, in welche fih zur Beichleunigung der Ge- 
Ichäfte die Beifiger theilen jollten m). Die Anzahl der 


i) Bergl. D. G. 2. von Ompteda Gefchichte der vormaligen or: 
dentlihen &. ©. Bifttationen. Regensb. 1792. 4. v. Berg Dar: 
ftellung der Bifitation des K. u. R. E. ©. Gött. 1794. 8. 


k) Wie 3. B. die ordentliche Reichsveputation vom 3. 1594. ©. R. 
D. A. 1600. Eing. und ©. 1. 


1) Die betreffenden Stellen und das Ausführliche f. bei Pütter: 
neuefler Reichsfchluß (von 1775) über einige Verbeſſerungen bes K. 
und R. Kammergerichts (Gött. 1776. 4.) in der Vorrede. 


m) C. G. O. 1531. Tit. 3. 1555. Tit. 10. $. 10. 
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Beifiger wurde nachher noch zu verſchiedenen Zeiten $. 528. 
vermehrt °) und im weftphälifchen Frieden auf funfzig 
gejezt, an deren Präfentation auch der Kaifer als fol- 

cher und die neuen Kreife mit Ausnahme des kurrhei⸗ 
niſchen Antheil erhielten o). Den Unterhalt des Ge- 

richt3 übernahmen die Neichäftände feit 1548, bis fich 

ein anderer Fonds ausmitteln laffen würde P), und 
brachten ihn nach einem bejonderd dazu entworfenen 
Bertheilungsanfchlag auf 9). 


8. 529. $. 529. 


2) Für die Erhaltung des Landfriedens, deſſen 
Beftimmungen öfter beftätigt und ausführlicher entivi- 
ckelt wurden ), und für die Kriegsverfaſſung, 
wurde vornehmlich die Kreiseinrichtung ($. 409.) 
benuzt und durch einzelne Beftimmungen der Neichdge- 
jeße, bejonderd der Neichderecutiondordnung vom 
Sahre 1555 ®) ausgebildet. Den gewählten Kreisober- 
fen ertheilten diefe den Auftrag, die Reichsacht und 
. die Urtbeile des Reichskammergerichts zu vollftreden, 
- beforglichen inneren Unruhen vorzubeugen und entftan- 


:n) ©. Pfeffinger ad Vitriar. Tom. 4. pag. 560 seq. 
o) I. P. ©. Art. 5. $. 53 —58. 
p) R. A. 1548. 8.30. N. Samml. der R. A. Ch. 2. ©. 533, 


q) Vergl. Tafinger Instit. jurisprud. cameral, Tom. 1. p. 192 
seq. 

a) Landfriede von 1521. (NR. Samml. dr R: A. 36.2. ©. 
193.), deſſen Erklärung 1522. (ebendaſ. ©. 229.). 1548. 
(ebendaf. ©. 574.) 


b) Reue Samml. der R. A. Th. 3. S. 20 u. f. 


$. 629. 
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dene zu unterdrücken °); bie Neichöflände waren ange 
wieſen, ‚jenen die Hülfe, der Neichdmatrifel (6. 478.) 
gemäß 4), zu leiften e), in ihren Gebieten fih in bie 
nöthige Verfaſſung hierzu zu fegen f) und für gemein- 
james Geſchütz zu forgen 8). Wo die Kräfte eines 
Kreiſes nicht ausreichen würden, follte diefer mit den 
benachbarten zufammentreten B). Da die Ausführung 
mander Policeigefeße den Kreijen ebenfall® über- 
tragen wurde ($. 530.), und die Territorialgewalt ſo⸗ 
wohl als das Bündnigrecht den Kreisftänden noch einen 
weiteren Würfungäfreis ihrer Ihätigfeit geftattete, wenn 
jie fid über diefen vereinigen wollten, fo gewährte die 
Befugniß, Kreistage audzufchreiben und auf biejen 
das Dirertorium in jenen Gefchäften zu führen, bedeu- 
tenden Einfluß. Dieſes Recht wurde in allen Streifen 
durch dad Herfommen beflimmten Reichöftänden (Kreis⸗ 


c) Landfr. 1522. Art. 5. 9.4. Execut.⸗Ordn. $.56 u. f. 


d) An welcher aber fowohl auf dem Reichstag als in den Kreifen 
felbft manches geändert wurde. S. R. A. 154. 8.12. N Samml. 
Th. 2. ©. 498. 


Exec.⸗Ordn. 8 80. 


N Ebendaf. $. 54. „Daß ein jeder Kurfürſt, Fürſt und Stand, 
in guter Bereiifchaft fie, auch in feinen Fürftenthumen — foldhe 
embfige Borfehung thue, daß er und die feinen dennoch dermaßen 
gefaßt, damit fie fich unverfehenen Leberfalls felbft etwas zu ent- 
hätten, und fich ein jeder dermafjen mit den feinen anzuftellen, 
und in die Sache zu richten, auf daß er und die feinen in folchen 
Nothfällen zufammenlaufen und gegen die Berfammlungen eines 
jeden Kriegsvolfs feinen Genachbarten förberliche und fürträgliche 
Rettung Ieiften, und hinwieder von andern tröftlichen Beyftand und 
Entjagung erwarten möge.“ 


eg) Ebendaf. $. 81. 
b) Ebendaf. $. 62 u. f. 


— 
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außdjchreibenden Fürften) zu Theil i), und war um fo 8. 5%. 
wichtiger, da das Kreißoberfien- Amt nicht immer befezt 

war und zuweilen mit jenem verbunden wurde; aber 

bie Thätigfeit der Kreiverfammlungen war nur in ei« 
nigen Kreifen, wenigftend in gewöhnlichen Zeiten, fo, 

wie fie die Meichsconftitutionen voraußfezten, vornehm⸗ 

lich im ſchwaͤbiſchen, fränfiichen und den rheinifchen &). 

Die Koften der Kreishülfe jollten die Stände durch 
Steuer auf ihre Unterthanen umzulegen berechtigt 

jeyn !). 


6. 530, 8. 530. 


3) Für gefegliche Anordnungen, welche dad Wohl 
der bürgerlichen Gefellichaft zu erfordern fehien, die man 
aber weder zum bürgerlichen Recht noch zu einem her⸗ 
kömmlich benannten Zweig ber öffentlichen Gewalt zu 


i) Die erſte Beranlafjung gaben im Jahre 1522 Aufforderungen bes 
Reichsregiments an die Kreife, ihre Oberften zu wählen, welde 
an einen oder mehrere der bedeutendften Fürften jedes Kreifes ges 
richtet wurden. Schon 1544 heißt es im R. 9. $. 13. „daß — 
ein jeber Kreisfürft (dem folches zu thun von Recht und Gewohn⸗ 
heit gebührt) die Kreisftände in feinem Creiß — an eine gelegene 
Malftatt erfordern und befchreiben fol”. Das Amt Fam auf foldhe 
Weiſe in Schwaben an Couſtanz und Würtemberg, iu Fraufen an 
Bamberg und Brandenburg, im Furrheinifchen Kreis au Mainz, im 
Dberrheinifchen an Worns und Pfalz: Simmern, in Oberfachfen 
an Kurfachfen, in Niederfachjen an Magdeburg, Bremen und Braun- 
fchweig, in Weftphalen an Münfter und Jülich, in Baiern an 
Salzburg und Baiern. Defterreich und Burgund Haben nie Kreis: 
tage gehabt. 


k) Bergl. 8. C. Mofer Samml. fämmtlicher Crays⸗Abſchiede 1747 
n. f. 3 Thle. 4. und defien Sammlung der Abfchiebe des oberfächl. 
(1752) und des fränfifchen Kreifes 1752 (2 Thle.). 


) Greceut.:Drbn. 8. 82. 
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4 320. zichen wußte, wurde der Ausdruck Boliceiorenung 
gebräuchlich 2). In einzelnen Territorien batte man 
dergleichen ichon in den Landesordnungen (6. 427.); 
auch die älteren Neichögejebe enthielten manches was 
dahin gehörte. Diejes wurde im Reichsabſchied von 
1500 zujammengeftellt und mit neuen Berfügungen 
vermehrt b); einzelne jpätere Reichsgeſetze lieferten wei⸗ 


a) Project einer Regimentsertnung vom 5.1495 bei Müller Reihz- 


tagstheater unter Mar. L 38. 1. S. 384.: „auch ſellen ſy Ord⸗ 
sung und Pelluch fürnehmen, und Lie Kctlichait und Ueberdug 
aller Ständ meßigen, fenterlih Seyten Gewand, Epereren und 
anders dadurch und auch durch ander Mege par Geld aus ber Ra- 
cion gefchehen würdt“. Der Eprachgebraudy ift offenbar durch bie 
Lehre vom Zwei des Staats entilanden, weldyen vie Gelehrten 
ans der arittotellihen Lehre von ben Regierungsfermen (Polit. UL. 
7.) entwickelten. Nach diefer befteht der Charakter der fehlerhaften 
Regierungsformen darin, daß bie Gewalt, welche die Angelegen- 
heiten ordnet, in weflen Hänten fie fich auch befinden mag, nicht 


- den gemeinen Nutzen, fondern den Bortheil eines Cinzelnen, 


b 


— 


oder Weniger, oder auch der Menge, zu ihrem Ziel hat. Nur die 
rechte Verfaſſung, wo der gemeine Nutzen das Ziel der Regie⸗ 
rung iſt, enthält den Namen zoiırein, welcher zunächſt der Ver⸗ 
faſſung, wo das Volk jene Gewalt hat, im Gegenſaz der Monar: 
hie und Ariflocratie angehört, aber auch als die gemeine Benen- 
nung für jede Art der rechten Berfafiung betrachtet wird. Vergl. 
Paurmeister de jurisdictione Lib. 1. Cap. 19. Die Borforge 


. für den gemeinen Nutzen tritt in ver „Boliceigewalt“ nad unferem 


Sprachgebrauch eben befonbers hervor. Doch wird in biefer Ber 
tiode noch von Feinem Schriftfteller die Policeigewalt als ein ein- 
zelnes beftimmtes Hoheitsrecht betrachtet. Politia heißt bei ihnen 
noch ber Staat felbft ober die Regierungsform. Paurmeister 
a. a. D. und Lib. 2. Cap. 1. Nro. 3. Die Gegenftände, welche 
in den Policeiordunngen vorfamen, ftehen in den Schriften über 
das Staatsrecht noch einzeln da, ohne einem höhern Princip un- 
tergeorpnek zu werden. ©. 3. B. Reinkingk de regim. secul. 
Lib. 2. Cl. 1. Cap. 6 u. f. 


Tit. 22—34. Bon der Müng wegen. Bon Meberflüffigfeit der 
Kleider und andern. Die Tücher follen genezt und gefchoren ver: 
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tere Zufäße, durch welche namentlih die Büchercen- $. 530. 
fur ihre Entftehung erhielt e). Aus der Revifion dies 
jer Verordnungen entſtand 1530 die erfle Reich spo— 
liceiordnung d), welche auf bie nämliche Weile nad 
und nad vermehrt und 1548 und 1577 in einer ver- 
befierten Geftalt publicirt wurde e). Den Neichaftän- 
den wurde zwar bei mehreren Gegenfländen die genauere 


fauft werden. Bon den Pfeiffern. Bon den Schalfsnarren. Bon 
den Bettlern. Bon den Zigennern. Bon Zutrinfern. Vou Statt 
oniren. Ob fih die Weltliche beflaaten, von Geiftlicden Richtern 
übergriffen zu werben. Von mwucherlichen Eontracten. Bon Gottes: 
läfterern und Schwörern. Bon Gemächt der Wein. N. Samml. 
ver 8.9. Th. 2. S. 77 u f. 


co) R. 9. 1512. Art. IV. N. Samml. der R. N. Th. 2. ©. 141. 
R. A. 1529. 8. 9. 1530. $. 58. (NR. Samml. ca. a. O. ©. 314.). 
Und nachdem durch die muordentliche Trukerei bis anhero viel 
übels entflanden; ſezen — daß ein jeder — Stand des Reichs — 
in allen Trufereien auch bei allen Buchführern, mit ernſtem Fleiß 
Borfehung thue, daß bier fürter nichts neues — gedicht, getruft 
oder fell gehabt werde, es feye dann zuvor durch dieſelb — Obrig⸗ 
feit darzu verordnete verfändige Perfonen befichligt, des Trufers 
Namen und Zunamen, auch die Stadt, darin folches getruft, mit 
nehmlichen Worten darin gefezt. 


d) NR. Samml. ver R. A. Th. 2. S. 322. Außer ber vollftändiges 
ren Ausführung der früheren Gefeßgebung, befonderg bei der Be— 
Schränfung -des Aufwandes in Kleidern nach Verſchiedenheit des 
Standes der Berfonen und den Beſtimmungen über wucherliche Con: 
tracte, iſt Art. 39. von der Handwerfspollcei neu hinzugekommen. 


e) R. Samml. ver R.A. 75.2. S. 587. Th. 3. ©.379. Das wich⸗ 
tigfte Hinzugefommene ift: Art. 6. Was in Kriegsläuften gefreiet. 
Art. 7. Bon den herrenlofen Knechten. Art. 19. Bon Berfauf- 
fung der Früchte im Feld. Art. 23. Bon verberbenen Kaufleuten. 
Art. 32. Bon der Pupillen und minderjährigen Kinder Tutorn und 
Bormündern. Art. 33. Bon Richtern Advocaten und Procurato⸗ 
ten Art. 34. Bon Apotheken. Art. 35. Bon Buchdrudern. 
Art. 36. Bon Goldſchmieden. 

Eichhorn. Bd. IV. 18 
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$. 530. Beilimmung der aufgeflellten Vorſchriften ) und über- 
haupt dieſe nach jedes Landes Gelegenheit zu ermäpi- 
gen 8) nachgelafſen, aber in ühren weſentlichen Befland- 
theilen follten fie doch ala unabänderlide Norm für 
die Handhabung der Bolicei in jedem Lande dienen b). 
Ginen befonderen Gegeufland der reichspoliceilichen An- 
ordnungen, über weldyen eigene Gejehe gegeben wur⸗ 
den, bildete 1. die Ausübung des Münzrechts i), 
welche durch Münzordnungen an beflimmte Bor- 
fhriften über den Münzfuß gebunden, und unter ge- 
nauere Aufficht geftellt wurde. Die wichtigflen unter 
jenen find vom Jahre 1524 K) und 1559); den 


n 3.3.8. P. O. 1530. Art. 25. 
g) Ebendaſ. Art. 39. 8. 2. o 


b) Ebendaſ. $. 3. 


) S. v. Braum gränblide Nachricht von dem BRünzweien insgemein, 
insbefondere aber Yon dem teutfchen Münzwefen älterer und neuerer 
Selten (Herausgegeben von Klotſch.) Leipzig 1784. 8. 


k) NR. Samml. der R. A. Th. 2. ©. 261. Kine fpätere von 1551.; 
ebendaſ. ©. 616. fand fo vielen Widerſpruch, daß ſchon 1559 
wieder Abänderungen nöthig wurden. S. v. Braun Nachr. vom 
Münzwefen. Dritte Ansg. &. 94. 


) Ebendaf. TH. 3. ©. 186. Nach der Einen von 
1559 follten die gemeinen Goldmünzen („Bulden“) zu 75 Kreuzer 
damaligen Werths, zu 18%, Carat fein und 72 Stüd auf die Mark, 
die neben jenen gebräuchlichen Ducaten, zu 2 fl. 44 Kreuzer, zu 
23%/, Garat fein und 67 Stück auf die Mark ausgeprägt werden. 
Die groben Siibermänzen, (Gulden, Specieögulden, Thaler ges 
nannt), follten zu 60 Kreuzer und 9Y, Stüd auf die Mark, zu 14 
Loth 16 Graͤn fein ausgeprägt werben, wornach die feine Mark zu 
10 fl. 13%, Kreuzer ausgebracht wurde. Diefer Münzfuß erlitt 
zwar nachher noch einige Abaͤnderungen, wurbe aber auch mit dies 
fen nicht allenthalben genau befolgt. ©. v. Braun a. a. D. ©. 
96 m. f. — Die Benennung Gulden, feit dem Ende des funfzehn- 
ten Jahrhunderts für eine grobe Silbermuͤnze üblich, die man fruͤ⸗ 
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Reichskreiſen wurde aufgegeben, auf jährlichen Münz- $. 530. 
probationstagen die Beobachtung derfelben zu unterfu- 
hen m), was aber eher Veranlaffung gab, daß fie ihn 
durch Einigung unter fich abänderten, und den Stän« 
den, welche Feine eigene Bergwerke hätten, nur in ben 
Kreis-Münzftätten unter Aufficht dazu verordneter Kreide 
beamten Münzen zu jchlagen erlaubt»), IT. Eine 


ber nicht Hatte, und davon hergenommen, daß fie den Werth ber 
damaligen gemeinen Geldmünze (Gulden) urfprünglih hatte (v. 
Brauna. a. D. ©. 70.), bezeichnete allmälig une deu nubeſtimm⸗ 
ten Begriff der ſchwerſten Silberfpecies; felbft die Reichsmünzorb- 
nung von 1524 beflimmte nur den Werth des Guldens nach biefer 
Reichsmünzordnung (Reichsgulden), ber übrigens ſchwerer und feiner 
war als die Münzorbnung von 1559 ihn zu prägen verorbnete. Tha⸗ 
ler und Gulden ift urfprünglich gleichbedeutend; denn jene Benennung 
bezeichnet nur die feit 1517 in Ioachimsthal ausgeprägten Gulden, 
und fpäterhin eine in verjchiedeuem Gehalt ausgeprägte, dem 
Reichsgulden, oder, was das nänıliche blieb, dem NReichsthaler, aͤhu⸗ 
liche Silbermünze. Nachdem ber Werth des Tezteren gegen Fleinere 
Silbermünzen mehrmals erhöht worden war, veranlaßte erft eine 
Vereinignng zu Zinna, zwiſchen Brandenburg und Sucfen im 
Sabre 1667 {bee zinnaifche Münzfuß) über die Ausprägung der 
Münzen nub deren feftzuftellenden Werth, die Beranlaffung, Sil- 
bermünzen zu prägen, bie den Werth von zwei Drittel des Reiche: 
thalers nach dem Münzfuß von 1559 erhielten, und, uach defien 
fpäterhin angenommenem Werth von 90 Kreuzer, 60 Kreuzer over 
16 Groſchen werth feyn follten, auf welche daun ber Name Gul- 
ben ansfchliegend übergieng. Der Begriff des Speciesthalers 
(Meichethalers, oder Buldens im urfprünglicden Sinn) im Gegen 
faß des Curreutthalers, hat fich erſt Durch ben zwifchen Brauden⸗ 
burg, Sachſen und Braunfchweig 1697 verabredeten leipziger Fuß 
(8. 592.) zu 18 Gulden ober 12 (Burreut=) Thaler aus der feinen 
Mark, wonach aber nur Species zu 2 Gulden und Gulden, nicht 
Thaler, wirklich ausgeprägt wurden, gebildet, welcher auch bie Er⸗ 
höhung des Werth des Reichsthalers auf 120 Kreuzer ober 2 
Gulden zur Folge hatte. v. Praun a. a. O. ©. 99.— 135. 
m) Münzordu. 1559. $. 157. 
n) R. 9. 1570. $. 133. N. Samml. der R. 9. Th. 3. ©. 305. 
18* 
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$. 530. ganz neue Policeianftalt erhielt Deutſchland durch die 


— 


Anlegung der kaiſerlichen Poſten o), welche aus 
einer um das Jahr 1516 für die Verbindung der 
burgundiſchen Länder mit Wien getroffenen Einrichtung, 
allmaͤlig zu einer Anſtalt für das ganze Reich erwei- 
tert wurden. Auf das nördliche Deutſchland dehnten 
fie ſich erſt ſeit dem Anfang des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts aus, ohngeachtet Leonhard von Taxis, aus einer 
niederländifchen Familie, welche das Inſtitut ſeit feiner 
Entſtehung geleitet hatte, ſchon 1595 von Rudolph II. 
zu deſſen General-Ober-Poſtmeiſter im Reich ernannt 
worden war P); bis dahin hatte er wie feine Vorfah⸗ 
ren nur eine vom Kaiſer betätigte nieberländifche Be- 
ftallung 9. Die Kurfürften hatten zwar ſchon 1570 
die Poſt ald ein kaiſerliches Regal betrachtet"), aber 
ein ausſchließliches Recht Poften zu conceffioniren 


0) Vergl. Bericht über das Poftwefen bei Metern Acta pac. Westph. 
Tom. 5. p. 444. Klüber das Poftwefen in Dentfchland (1811. 
8.) S. 16.1. f. Deffen öffentl. Recht des deutſchen Bundes, 
$. 349. Note a. Gerfilacher Handbuch der dentſchen Reichs⸗ 

. gefeße. Th. 9. ©. 1697 u. f. | 


p) ©. das Patent bei Gerſtlacher a. a. ©. ©. 1704. 


q) Beſtallung Karls V. für Leonhard von Taxis vom J. 1543 und 
deſſen Beftätigung von Ferdinand I. vom I. 1563, bei Geritla= 
der a. a. O. S. 1699 ı. f. | 


Gutachten der Kurf. bei Gerſthacher a. a. O. ©, 1698. 
Weilen einmal bie Poft eines Römifchen Kaifers fondern Hoheit 
und Regal zu Advertenz und Correſpondenz zwifchen großen Boten: 
taten innz und außerhalb des Reichs, auch daneben ein folches 
Werk, fo man bei ber Faiferlichen Regierung zu fchleunfger Ver⸗ 
richtung nothwendiger GBefchäften ohnvermeiblich beduͤrfe, fo könnten 
k. Maj. — das Poſtweſen Dero Nachkommen zum Präjubiz in 
fremde Hände nicht kommen Laffen. 


— 


r 
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wollten die Reichsſtaͤnde feit dem fiebzehnten Jahrhun⸗ 8. 530, 
dert nicht anerfennen, bejonderd ald der große Gewinn 
befannt wurde, den die tarifchen Poſten abwarfen. Zu 
der nämlichen Zeit, wo Kaifer Matthias 1615 dem 
Grafen Lamoral von Taris das Reich8 - General» Boft- 
amt, „als ein männlich Meichöregal und Lehen“ ver- 
lieh 5), wurden daher mehrere Territorialpoften ange⸗ 
legt, von welchen bejonders die kurſaͤchſiſchen und bran- 
denburgifchen *) den Meichöpoften einen beträchtlichen 
Theil ihres Würfungäfreifes entzogen; die Reichäftände, 
welche fich dieſes erlaubten, hatten dafür den Grund, 
daß ed von dem öfterreichiichen Haufe felbft, für feine 
Erhländer u), und von mehreren unter ihnen bereitd 
im fechszehnten Jahrhundert gejchehen ſey. Doch hielt 
fich Ferdinand II. noch berechtigt, die Zulafjung der 
taxiſchen Poften in einzelnen Territorien zu befeblen. 
III. Eine vorzügliche Beachtung hätten die Verhäftniffe 
des deutfchen Handels verdient, welcher befonders 
durch die mißliche Lage gefährdet wurde, in welche die 
deutfche Hanfe gegen dad Ende dieſes Zeitraums 
fan ). Die Vortheile, welche diefe den verbündeten 


s) Der Lehendrief fteht bei Gerſtlacher a. a. DO. ©. 1705. Jer⸗ 
dinand II. verwandelte nach ver gewöhnlichen Angabe viefes Eehen 
1621 in ein Weiberlehen und Karl VI. 1744, als das tarifche 
Haus ſchon fürftlich geworden war, in ein Thronlehen. 


Berge. W. H. Matthias Darftellumg des Poſweſens in ben K. 

preuß. Staaten. TH. 1. Berlin 1812. 8. 

u) Schon feit der Mitte des fechsgehnten Zahrhunderts. ©. Klüber 
vom Poſtweſen S. 25. 

v) Bergl. Möfer patriot. Phantaften. Th. 1. S. 262. ©. 273. Th. 

3. & 177 u f. Sartorins Gefch. der Hanfa. Th. 3 


t 


— 
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$. 530. Binmenflädten getwährte, wurden aber von den Landes⸗ 
herren fo wenig erfannt, daß ein eigener Artikel der 
Wahlcapitulation *) den Kaiſer fogar verpflichten ſollte, 
die großen Geſellſchaften der Kaufleute ganz abzuthun; 
die Hanfe hatte daher von dem Schuß des Reichs we⸗ 
nig zu erwarten, als man ihr im Auslande die Pri⸗ 
vilegien zu entziehen anfleng, bie zunächft ihren Flor 
begründet hatten (6. 247. 433.), und was für fie ge 
ſchah führte zu einem ſchnelleren Verfall ihres Han- 
dels, weil man bei halben Maaßregeln ftehen blieb. 
Eine Compagnie englifcher Kaufleute (merchants ad- 
venturers), mit welden fie in den Niederlanden und 
in Deutfchland felbjt coneurrirte x), und die von der 
Hanfe des Monopoliſirens befehuldigt wurde, weil jener 
die Ausfuhr einiger Artikel des engliſchen Handels al- 
lein erlaubt war, ſuchte die Aufhebung der hanfifchen 
Sollfreiheiten in England zu bemürfen; fie fand bei 
ihrer Regierung um fo eher Gehör, als die Hanfe ei- 
nen billigen Vergleich ablehnte und hartnädig auf Pris 
yilegien beftand, die ihrer Natur nach nicht unabän- 
berlich ſeyn Fonnten, und weldyen fie überdieß eine uns 
haltbare Ausdehnung gab Y). Die Kanfe ihrerfeitd 
juchte ein Verbot des Handeld jener Compagnie in 
Deutſchland auszumwürfen, das fchon in den Beftim- 
mungen der deutfchen Policeigefebe 2) lag, wenn man 


w) ©. $. 477. Note cc. 
x) ©. Möfera. a. O. Th. 3. ©. 177 u. f. 
y) S. Möſer a. a. O. Th. 1. ©. 275 u. f. 


z) R. 9. 1512. ©. 16. Und nachdem etwa viel große Geſellſchaft in 
Kaufmannsfachen in Furzen Jahren im Reich anfgeltanden, auch 
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den Vorwurf des Monopoliſirens als gegründet betrach- 8. 530. 
tete, umd erreichte ihren Zwed durch ein Mandat K. 
Rudolphs 1. vom 1. Auguft 1597 aa), welchem aber 
die Königin Eliſabeth 15983 ein allgemeine Vetbot 
de Handeld der Hanſe entgegenfezte. in gänzliches 
Verbot des englifchen Handels in Deutfchland, welches 
die Hanje hierauf follieitirte, erlangte fie aber nicht; 
daher fielen die Würfungen jener Maaßregeln großen- 
theild auf fie felbft zurüd, und fie wurden ihr um fo 
nachtheiliger, weil fie mit dem Vertrieb der englifchen 
Handelsartikel auf ihren privilegirten Marftplägen, auch 
viele Bortbeile ihres übrigen Handels, und als eine 
Folge davon, ihre Privilegien nach und nach ganz 
‚verlor, von welchen fie ſchon früher vieles eingebüßt 
hatte bb). Auf ihren biöherigen Märkten nahmen feit- 
dem die Engländer und Niederländer die erſte Stelle 
ein; eine Gonföberation. der Hanfe mit den vereinigten 
Provinzen der Niederlande, welche von dieſen felbft ge- 
wünfcht wurde, jchien Tür jene noch das einzige Met- 
tungsmittel darzubieten, und ein großer Theil der Han- 


etliche fondere Berfonen find, die allerlei Waar und Kaufmanns⸗ 
güter, ale Specerei, Erb, Wöllentuch und dergleichen, in ihre 
Hand und Gewalt aller zu bringen unterftehen, Fürfauf damit zu 
treiben, feßen und machen ihnen zum Vortheil folcher Güter ben 
Werth ihres Gefallens — das folche fchäbliche Hanbthierung hin⸗ 
füro verboten und abfey — auch diefelbe Geſellſchaft — durch Feine 
Obrigkeit im Reich geleitet werden —. R. A. 1524. $. 27. 1530. 
$. 135. R. P. O. 1548 und 1577. Tit. 18. 


aa) Bei C. F. Mofer Sammlung der deutſchen Kreisfchlüffe. Th. 3. 
S. 253 u. f. 


bb) 1550 in Schweben, 1560 iu Dänemark und Norwegen. 


280 Biere Periode. A. 1517 — 1648. 


$. 530. 


feftäbte war 1608 geneigt ed zu ergreifen ec). Die 
Zeiten, in welchen die zerfireuten Landflädte in eine 
folche Verbindung Fräftig eingreifen fonnten, waren aber 
vorüber, und an der Furcht vor den Gtreitigfeiten, in 
welche fich ‚jene durch Ausübung des Bündnißrechts 
mit ihren Landesherren verwideln würden, ſcheiterte 
der Plan dd), Die Ereigniffe des Dreißigjährigen Krie— 
ges löften den Bund der That nach völlig auf, wenn 
er gleich dem Namen nach bis 1669 noch beſtand; nur 
die drei Städte Hamburg, Lübeck und Bremen erneuerten 
1630 und 1640 unter fich die Zuficherung gegenfeitie 
ger Hülfe zu Schu und Schirm, und erhielten den 
Namen der Hanje in einer folchen in ihrer Bedeutung. 
ganz veränderten Verbindung. IV. Ein Gegenftand 
policeilicher Geſetzgebung hätte billig auch die Einfüh- 
rung eine gleichförmigen Kalenders werden -follen, 
nachdem Papſt Gregor XIII. den biöherigen juliani- 
ſchen abgefchafft und einen von ihm publicirten ver- 
befferten anzunehmen befohlen hatte ee), welches die 
fatholifyen Reichsſtände befolgten; allein die Proteſtan⸗ 
ten fanden erft ein Jahrhundert fpäter (1699) Mittel 
und Wege, wie jehieflicherweife und ohne ihren Frei— 


ec) S. Möfer a. a. O. Th. 1. ©. 317. 

dd) In dem heffen - barmftäbtifchen Voto, die Zulaffung von Abgeord: - 
neben. ver Hanfeftäbte auf dem weftphälifchen Friedenscongreß be⸗ 
treffend, zu welchen fie vom Kaiſer und von den fremden Mächten 
eingeladen waren, heißt es: man hätte den Hanfeebund jederzeit 
für formidable und fehäblich gehalten, fie gäben felbft vor ‘er gien- 
ge auf Commercia und Arma, fo man zwar auch wohl erfahren, 
und wäre von den Kaifern confirmiret, dahero fehr praͤjudicirlich und 
nicht styli, fie den Reichsftänden zuzugefellen. 


ee) Bullarium magn. Tom. 2. p. 454. 
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heiten etwas zu vergeben, ein vom Papft berichtigter 5. 530 


Srrtbum aftronomifcher Berechnungen aus ihrer Zeit 
rechnung getilgt werden Tönne f). 


6. 531. g. ! 


Die Faiferlihden Rechte bei der Reichsregie— 
rung beflanden jezt mehr im der Leitung der Meichd- 
gefchäfte, welche mit Zuziehung der Reichsſtände oder 
wenigftend der Kurfürften (1. $. 477.) zu verwalten 
waren (f. $. 525.), als in der Ausübung einer Fate 
ferlihen Machtvollkommenheit ‚(plenitudo potestatis 
s. imperii), fo viel auch in den Schriften der Juris 
ften und in kaiſerlichen Ausfertigungen. von Ddiefer bie 
Rede war 2); felbft dem Kater und Reich Fonnte Feine 
wahre Machtvolffommenheit mehr zugeichrieben werden, 
nachdem man im weftphälifchen Frieden mehrere Fälle 
beftimmt hatte, in welchen die Stimmenmehrheit unter 
den Reichsſtänden nicht enticheiden follte ($. 524. 
Note b), und dadurch das Reich in der That für eine 
bloße Gonföderation erflärt Hatte, die fich gewiſſen 
dem Ganzen und dem Kaiſer übertragenen Rechten 


M ©. Pütters Reihshiftorie. S. 924. Nro. IX. 


a) Hippolithus a Lapide P. 1. Cap. 16. Jam, quod resiat, 
contemplari lubido est, insignia illa, si Diis placet Majestatis 
jura, in quibus .tota Caesarea Majestas et Plenitudo potestatis 
quam Legistae .nostri tantopere crepant, Consistat, necessum 
et. Limnaeus jus publ. Lib, 2. Cap. 9. Qui jura civilia 
tractant, multa de supremi Principis potestate consignant, quae 
ab aliis indistinetim puerili lapsu Imperatori nostro attribuun- 
tur: quasi vero nostri status leges fundamentales — multis in 

x articulis potestati Imperatoriae arctiores non praescripsissent 

fines, nec alios ab antiquis differentes posuissent terminos. 


$. 531. 


/ 
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der Oberherrichaft unterworfen habe, obwohl ſich nod 
niemand die Folgen einer ſolchen Einrichtung klar ge 
macht Hatte, und alſo diefe auch erft im folgenden 
Zeitraum vollftändig hervortreten Fonnten. Ueber die 
Regierungsrechte, die dem Kaiſer mit den Ständen ge- 
meinfchaftlich zuftanden, entjchied bis zum weftphä- 
liſchen Frieden vornehmlich die Wahlcapitulation, und 
ſchon die, welche Karl V. angenommen hatte, ſchloß 
die felbftftändige Thätigfeit des Kaiſers bei der Reichs⸗ 
regierung in fo enge Gränzen ein, daß den Verträgen, 
welche man jedem feiner Nachfolger vorlegte b), nicht 
mehr viel zuzufegen übrig blieb, Das Recht, einzelne 
Beränderungen in biejen vorzunehmen, übten bis zum 
weftphälifchen Frieden die Kurfürften allein, und fie 


machten in der That Teinen Gebrauch davon, durch 


welchen fie über die Schranfen ihrer herkömmlichen 
Befugniß Hinausgegangen wären, für die Erhaltung 
und Befeftigung der hergebrachten Berfaifung 
zu forgen; was feit Karl V. hinzukam, war meiftend 
nur der Inhalt früherer Reichsgeſetze oder beſtimmtere 
Faſſung einzelner Stellen, wozu befonderö bei der Ba- 
pitulation Ferdinands III. die Beſchwerden des drei— 
Bigjährigen Krieges die Veranlafſung gaben e). Na- 
mentlih die Stellen, in welchen der Kaiſer bei einzel- 
nen NReichögefchäften an die Einwilligung der Kurfür- ' 
flen gebunden, und fehon dieſe flatt der Zuftimmung 
einer’ vollftändigen Reichsverſammlung für genügend er- 


b) Die Eapitulationen diefes Zeitraums f. in den $. 477. Note a au: 
geführten Werken. | 


83.8. Wahleapit. Ferdinands IL. Art. 7. 12. 14 m. ſ. w. 
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Hlärt war, legten den Kurfürften Feine größere Gerecht⸗ 8. ssı. 
fame bei, als ihnen ſchon da8 frühere Serfommen ges 
geben hatte: Es war aljo in ber That nur das Stre- 
ben der übrigen Reichsſtaͤnde nach völliger Gleichheit 
der Rechte in Verwaltung der Gonföderationdangelegen- 
heiten, welche ihre Forderung auf dem weitphältichen 
Friedens⸗Congreß, eine beftändige Wahlcapitulation 
auf einem Reichstag abzufaflen veranlaffen mochte; fie 
erhielten aber ohne Schwierigkeit die Zufage, daß dieſe 
auf dem nächften Neichötag in Berathung genonmmen 
werden folle d), da die fremden Mächte es ihrem In⸗ 
terefie gemäß fanden, den Ginfluß der mächtigften 
Neichöftände zu vermindern ©), und der Taiferliche 
Sof nicht? dabei zu verlieren hatte). Da zugleich 
die Beftimmungen des Wriedend über die Gegenftände 
der Mitwürkfung aller Reichöftände 8), beinahe al⸗ 
les mas bisher allenfalld mit den Kurfürften allein 
beichloffen werben Fonnte b), zu Reichätagsjachen mach⸗ 


d) LP. O. Art. 8.8.3. 


e) Vergl. Hippolithus a LapideP. I, = 15. und P. 2. Cap. 
5. Sect. 4. 


N ©. Meiern Acta P. W. Tom. 4. ©. 498. 
g) L. P. 0. Art. & 8. 2. 


h) Als Gerechtfame biefer Art, welche nach dem Inhalt der W. ©. 
von den Kurfürften angefprochen wurben, zählt Hipp. a Lapide 
folgende auf, von welchen er jeboch bie meiften dem Herfommen 
nach dem Reichstag zueignen will: 1) die Wahl des Katfers; 2) 
das Recht, ihm eine Bapitulation vorzulegen und ihn des Throns 
zu entſetzen; 3) die Einwilligung zu Kriegsunternehmungen und 
Bindniffen, zur Erhebung von Steuern, zu Münz- und Zollprivi- 
legien, Ausfchreibung eines Reichstags und Veräußerung von Reiche: 
einfünften; 4) Mothwendigfeit der Berathung mit ihnen in allen 
wichtigen MReichsangelegenheiten. i 


8. 531. 
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ten i), fo blieb gerade für die Verhaͤltniſſe, welche wie Krieg 
und Bündniffe rajche Entichließung forderten, jezt blos 
übrig, fie auf NReichötagen vorzunehmen, veren Ge— 
Schäftegang, je mehr er nah und nad beflinmtere 
durch dad Herkommen gebeiligte Sormen annahm, um 
fo fchleppender wurde. Nach der neuen Theorie, wel- 
che über das Verhaͤltniß des Kaiterd und der Reichs⸗ 
ftände aufgeftellt wurde ($. 525.), mußten übrigens 
alle Regierungsrechte, bei welchen die Stände nady dem 
weitphäliichen Frieden ein Stimmrecht auf Reichötagen 
hatten, als ihnen und dem Kaiſer gemeintchaftlich zu⸗ 
ftehend betrachtet werden. 


$. 532, 


Die Organifation der drei Gollegien, in welche 
die Neichöftände bei Neichötagen fich theilten ($. 435.), 
wurde nur wenig verändert. Die Anzahl der Mitglie- 
der des Fürſtenraths würde anfehnlich vermehrt worden 
jeyn, wenn die Faiferlihen Standederhöhungen ($. 446.), 
mit welchen der öfterreichifche Hof feit Ferdinand II. 
befonder8 für den Herrenſtand feiner Erbländer ſehr 
freigebig wurde, auch ein Stimmrecht in jenem verlie- 
hen hätten, wie es bei den früheren Verleihungen des 
Sürftentiteld ohne Widerfpruch der Fall gewefen war a), 
den vor Ferdinand MI. niemand erhalten Hatte, ber 
nicht ohnehin fchon auf Neichdtagen unter dem Herren- 
ftand des Reichs erſchien. Auf dem erften. Reichstag 
Ferdinands III. im Jahre 1641, auf welchem die 


i) ©. oben $. 526. Note o. 
a) Bei Savoyen, Holftein, Würtenberg, Genneberg und Arenberg. 
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neucreirten Fürſten Hohenzollern, Eggenberg und Lobko⸗ 8. 532. 
wig in den Fürftenrath eingeführt -werden follten, wei⸗ 
gerten fi) aber die Stände, die beiden lezteren aufzu⸗ 
nehmen, welche ala blos öfterreichifche Landfaffen, Feine 
unmittelbare Güter im Reich befäßen, bis die Erwer- 
bung von diefen nachgewieſen wäre db). Die Erfüllung 
diefer Bedingung erfolgte erfi 1654, und zugleich die 
Einführung mehrerer anderer neu ernannter Fürſten, 
welche jene Oualification hatten ©), die den aufgeftell- 
ten Grundfaß befeſtigte. Schon vor dieſer Zeit hatte 
fih dur das Herfommen’ eine beftimmtere Art gebil«- 
det, die Stimmen des nicht gefürfteten Herrenſtandes 
zu zählen, indem die Prälaten ihre Stimme ald eine 
einzige ablegten, die weltlidhen Herren aber für zwei 
Gollegien, der wetterautfchen und fehwäbilchen Grafen, 
gezählt wurden d); 1640 erlangten die fränfifchen Gra- 
fen das Recht, eine bejondere Stimme zu führen; eben 
diefea wurde 1653 den meftphälifchen verwilligt ©), 


b) R. 9. 1641. $. 97. 98. R. A. 1654. $. 197. 

c) Salm, Dietrichſtein, Piccolomini, Anersberg, Naffau » Hadamar 
und Nafjau » Dillenburg. R. A. von 1654. a. a. O. 

d) So lange man überhaupt die Stimmen noch nicht zählte (6. 435.), 
gab es Feine beſtimmte Art, wie dieſe von dem nicht gefürfteten 
Herrenfiand abgelegt wurden, und nachdem jenes flatt fand, Fonn- 
ten bie "einzelnen Stimmen des lezteren nicht fo viel Gewicht ha⸗ 
ben, als die der größeren fürftlichen Häufer, da Tangehin Mehrheit 
und Minderzahl fih nur wie zwei verfchiedene Gonföberationen 
entgegenftanden. Hieraus bildete fich wohl von felbft pie Vereini⸗ 
gung Einzelner zur Ablegung einer gemeinfchaftlichen Stinme, bie 
nur durch den Beitritt Vieler Bedeutung erhielt. Die Grafen be- 
tiefen fich bereits 1594 auf ein Herfommen feit undenklichen Zeiten, 
nach welchem fie zwei Stimmen abzulegen hätten. S. Mofer 
von den Reichsftänden S. 1000. 


e) Die lezteren hatten bisher mit dem wetterauifchen , bie erſteren ge: 
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$. 632. und zugleich einem Theile der Prälaten, fich unter dem 
Namen einer rheiniſchen Banf von den übrigen (ben 
Ihwäbifchen Prälaten) zu trennen geflattet 7). Bei 
den altfürftliden Häufern hatte in früheren Zeiten 
jeder auf dem Reichsſtag anweſende regierende Herr eine 
Stimme geführt, und bei dem Wechſel der Landesthei⸗ 
lung und Wiedervereinigung war daher die Anzahl ber 
Stimmen zu veriihiedenen Zeiten ungleich geweſen. Se 
mehr man aber allmälig auf die Zahl der Stimmen 
und nicht mehr auf das Anfehen der Einzelnen Rüd- 
fiht nahm, die auf einer Seite fanden, wozu die Ver⸗ 
Schiedenheit des Intereſſe gerade unter den mächtigften 
Fürftenhäufern feit der Religionstrennung nöthigte, um 
fo wichtiger wurde es, bei Miedervereinigung getrennter 
Länder, mit einer von biefen bisher geführten Stimme 
nicht einen Theil des biäherigen Cinfluffes zu verlieren. 
Nachdem Pfalz feit 1594 es durchgeſezt Hatte, bie 
Stimme einer ausgeſtorbenen Linie fortzuführen 8), ver- 
ſuchten das nämlidhe auch andere mit Erfolg, jo wie 
umgefehrt bei neuen Iheilungen nun der Bermehrung 
‘der Stimmen ein frühere Herfommen, nach welchen 
von einem Yürftentbum nur eine Stimme geführt wor- 
den, entgegengebalten wurde. Da feit 1613 bis 1641 
fein Reichötag gehalten worden, und unter den frühes 


wöhnlich mit ven ſchwäbiſchen geſtimmt. Mofer a. a. O. ©. 1002. 
1003. 

) S. Mofer a a. D. ©. 794. Vorher hießen die fämmtlichen 
Brälaten ſchwäbiſche, weil ſich die übrigen an jene als die zahl⸗ 
reichftien angeſchloſſen hatten. 


g) Für die 1592 ausgeftorbene lauternſche inte, die 1592 auf dem 
Reichstag geſtimmt Hatte. 


y 
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ven der von 1582 einer ber bejuchteften geweſen war, 8. 632. 
jo gieng man bei fpäteren Streitigfeiten gewöhnlich bie 
auf Diefen zurüd, um das frühere Herfommen nachzu⸗ 
weijen, und dadurch geichah es, daß die Zahl der 
Stimmen, welche von den altfürſtlichen Häufern geführt - 
wurden, ſich in der Regel nach dem Befisftande auf 
jenem Reichstag richtete, und ohne bejondere Bewilli⸗ 
gung überhaupt Feine andere zugelaflen wurde als eine 
ſolche, welche bereits in früheren Zeiten geführt worden 
war b), — Die Neichötage wurden übrigens in diefem 
Zeitraum gewöhnlich noch von den Kaifern felbft be 
jucht, und der Reichsabſchied durch ein Taiferliches Des 
eret (Hofderret) auf das Gutachten der Stände ertheilt. 
Dieſes wurde noch unter Karl V. öfter von den ein- 
zelnen Goflegien der Stände bejonders, feitbem aber 
gewöhnlich gemeinfchaftlich, nach vorausgegangener Re⸗ 
und Eorrelation i), erftattet. 


6. 533. 8. 533. 


Die Einrichtung eined Reichsregiments gab man 
feit Karl V. auf; die Stelle der Wahlcapitulation, 
welche den Kaiſer zu deilen Anordnung verpflichtete, 
blieb daher ſchon in der Abfaflung derfelben für Fer⸗ 
dinand 1. weg. Dafür hatte man. aber feit 1555 ein 
ähnliches Inftitut in der ordentlichen Reichsdepu— 


h) S. Mofer von den Reichsftänden. ©. 538 n. f. und deffen 
Staatsrecht. TH. 34. ©. 284 u. f. ö 


i) Bei den welphälifchen Frievensunterhandlungen Tommen biefe Auss 
drücke fehou als herfömmliche technifche Bezeichnung der Unterhand⸗ 
lung vor. ©. 3. B. Meiern A. P, W. Tom. 2. pag. WO. 
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8. 533. tation, zu welcher in dem Reichsabſchied diefes Jah⸗ 
red die Kurfürften und einige Stände aller Glaffen ver- 
ordnet wurden @), um, wo die Gewalt der Kreisbehör- 
den zur Serftellung des gebrochenen Landfriedens nicht 
hinreichen würde, mit Zuziehung eines Taiferlichen Gom- 
miflarind die Mittel dazu zu berathen, und mit biefem 
wie auf Reichötagen einen Schluß zu faflen. Die Mit- 
glieder diefer Deputation wurden feit 1559 perpetuir- 
lich b), und man brauchte fie ſeitdem auch zu anderen 
Geichäften, die auf einem Neichötag nicht hatten been⸗ 
digt werden koͤnnen, oder ihrer Natur nah einer De- 
putation befjer überlafjen werden konnten ala der gan- 
zen Reichsverſammlung. Seit 1606 bis 1641 kamen 
fie aber wie die Reichdtage felbft außer Gebrauch; denn 
die einzelnen Neichöftände, mit welchen Ferdinand II. 
manche Reichdangelegenheiten berieth, um fein Verfah- 
ren weniger willführlich erfcheinen zu laſſen, waren von 
ihm felbft ausgewählt, und konnten mithin weder eine 
Reichsverſammlung noch eine Reichsdeputation vertre- 
ten. Der weitphälifche Friede verwies die Berathung 
über Herſtellung und beflere Einrichtung der ordentli- 
hen Reichsdeputation auf den naächſten Reichstag ©). 
Statt der Iezteren hatte man ſich in den Fällen wo 
fie befondere Vollmacht brauchte, auch Schon öfter au⸗ 


a) R. N. 1555. 8. 65. 66. 

b) R. 9. 1559. 6. 49. 50. 

c) 1. P. O. Art. 8. 8. 3. Eine ausführliche Gefchichte der ordentlichen 
Reichsbeputationen f. bei Mofer Staatsrecht. Ih. 50. S. 343 


u. f. und einen Auszug daraus bei ebendemfelben von teutfchen 
Reichstägen. Th. 2. ©. 565 u. f. 
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ßerordentlicher Reichsdeputationen bedient, die 8. 533. 


durch einen Reichsſchluß befonder3 ernannt wurden, 
und deren ganze Sinrichtung jedesmal von jenem ab- 
hieng, daher nicht einmal nothwendig ein Faiferlicher 
Commiſſarius, mit welchem ſich die Mitglieder der Des 
putation eined Abfchiedes vereinigen mußten, dabei vor⸗ 
fam d), wenn er gleich gewöhnlich zu diefen in dem 
nämlichen VBerhältnig ftand, wie bei dem älteren Ss 
ftitut ©). 


8. 534. 


Da die meiften Schriftfteller über das Staats⸗ 
recht noch an der Idee einer römilch = monarchiſchen 
Berfaflung Deutfehlands hiengen, fo betrachteten fie. die 
Staatögewalt im Neich überhaupt als ein Faiferliches 
Nefervat; die Taiferlihe Machtvollfommenheit wurde 
daher in den Büchern für etwas ausgegeben, was fie 
in der Wirklichkeit nicht mehr war, für eine in fi 
ſelbſt unbejchränfte, nur -in der Ausübung einzelner 
Nechte an die Mitwürfung der Meichäftände gebundene 
Hoheit 2). Die Landeshoheit war dann nach jener 
Theorie, eine durch die Neichögefege und das Serfom- 
men in beflimmte Gränzen eingejchloffene Gewalt (8. 
925.); aber da fie nad dem wirklichen Zuftand der 


d) Bergl. 3. St. Pütter Derfuch einer richtigen Beſtimmung bes 
faiferl. Ratificationsrechts bei Schlüffen reichsſtaͤndiſcher Verſamm⸗ 
lungen. Gött. 1769. ©. 8 u. f. 


e) ©. Mofer a a. O. ©. 605 u. f. 


a) Reinkingk de regim. secul. P. 1, Cl. 5. Cap. 6. bejonders Nro. 
101 u. f. 
Eihhorn. Bd. IV. 19 
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Dinge den Kaifer von der Ausübung ber Hoheit in 
den Territorien bis auf einzelne Prärogativen ausſchloß, 
und nicht einmal die Neichötagsichlüffe unmittelbar in 
die Territorialregierung eingriffen, fondern deren Ver⸗ 
waltung nur bei einzelnen Verhältnifien an die. Reichs⸗ 
geſetze banden, und felbft dieſes nach der jekigen Stel- 
lung der Neichöftände gegen den Kaiſer (8. 931.) nicht 
mehr ald ein Ausflug der Faiferlichen Machtvollkom⸗ 
menheit betrachtet werden Tonnte, ſo durften nur jene 
Prärogativen als wahre Faiferliche Reſervatrechte ange— 
ſehen werden b). Hierher gehörten die verſchiedenen Ar- 
ten von Privilegien, deren Ertheilung dem Kaiſer 
noch außfchließlich anheim fiel, von denen jedoch man- 
che auch nur mit Einwilligung der Kurfürften verlie- 
hen werden durften, wie das Zoll-, Stapel- und 
Münzrecht e). Unter den minder wichtigen d) waren 
mehrere, die auch ſchon den Landedherren zugeeignet 
wurden, weil man mit der fürftlichen Würde ala einer 
dignitas regalis auch dad Recht Pripilegien zu erthei- 
len, im Allgemeinen verbunden glaubte e); wo daher 
b) Hippolithus a Lapide Lib. 1. Cap. 16. Gr zählt felbft 

nicht hieher, was der Kaiſer nur mit Einwilligung der Kurfürften 

verfügen Fonnte. Allein dieß war offenbar gegen die Natur des 


Verhaͤltniſſes und gegen den Sprachgebrauch der Reichsgefeße. ©. 
6. 525. Note 1. 


0) Wahlcap. Ferdin. 1. $. 20 — 26. 37. 


d) Hippol. a Lapide a. a. D. zahlt überhaupt hieher: „Acade- 
miarum fundatio, Nundinarum institutio, Concessio veniae 
. aetatis, Legitimatio, Natalium restitutio, Nobilitatio, Conces- 
sio juris stapularum, et caetera hujus farinae Horum quae- 
dam non postrema, hodie et Ordinibus Imperiü, perinde ac 
Imperatori, licent. i 


e) Reinkingk a. a. ©. L. 2. CI. 2. Cap. 8. Nro. 19. Privilegia 
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nur nicht ein ganz entſchiedenes Herkommen für das 8. 453. 
Ausſchließungsrecht des Kaiſers war, konnte ſich die 
Landeshoheit ungehindert erweitern; ſo kam ſie nament⸗ 
lich zu dem Recht zu legitimiren ($. 449. Note h) und 
Berbrecher zu begnabigen !). Bon dem, was dem Kai- 
ſer noch ausſchließlich blieb (vergl. $. 449. Note i), 
waren Standederhöhungen das wichtigfte, durch welche 
jest auch Mittelbaren die Titel des hoben Adels, aber 

. ohne Befreiung der Perfon und Güter von ber Lan⸗ 
deshoheit 8), ertheilt werden konnten. 2) Die nutzba⸗ 
ven kaiſerlichen Regalien ($. 297.), die fonft nur bie 
Landeöherren Kraft bejonderer Berleihung anfprecdhen 
durften, wurden mit Ausnahme des Judenſchutzes h) 
zwar noch zu den Reſervaten gezählt; aber unter dem 
Schuß des unvordenklichen Befiged, Der nach dem ca- 
‚nonifchen Recht für einen Erwerbungsgrund aller Arten 
von Negalien galt 1); wurde auch dag jus fisci K) und 


solus princeps summus et cui is dedit regalem dignitatem ac 
potestatem exercendi jura Principis, quoad subditos suos in 
suo territorio concedit. 

f) Hippolithus a Lapide a. a. ©. 

6) R. A. 1548. ©. 66. 

h) 8. P. ©. 1548. Tit. 20. „daß führohin niemand Juden anzuneh- 
men, ober zu halten geflattet werden foll, dann denjenigen, die 
von Uns und dem h. Neid, Regalta haben oder infonderheit der⸗ 
halben privilegirt ſeynd“. 

i) Cap. 26. $. Praeterea X de verbor. signif. Joh. Rudinger 
singular. Observat. Cent. 4. Obs. 23. Acquiruntur eliam rega- 
lia praescriptione, vel magis consuetudine, sed tale tempus 
requiritur, de cujus initio nulla exstet memoria. 

k) Wahlcap. Ferdin. 1. $. 28. „Die Churfürften und Stände 
mit ihren angehörfgen Lehen — wenn berfelbe Bafallen oder Un- 

19* 


— 
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das Bergregal !) allgemein als eine landeöherrliche Ge- 
rechtfame außgeübt. 3) Das Recht die heimgefallenen 
Reichslehen wieder zu verleihen, wobei aber die Ein- 
willigung der Kurfürften nothwendig war, wenn fie 
„etwas merkliches ertrügen“ ($. 477.) 4) Die Con— 
firmation landeöherrlicher Gefege wurde von dem 


Kaifer Häufig gefucht. Den Landeöherren ſprach man 
zwar allgemein, befonder8 auf den Grund der Kam⸗ 
mergerichtöorbnung ($. 442.), das Recht zu, auch ohne 
faiferliche Beitätigung Gelege zu errichten, und das 
gemeine Faiferlihe Recht m), ja ſelbſt die Reichsgeſetze, 
auch wenn fie die falvatoriiche Glaufel nicht gerade 


tertbanen folche ex crimine laesae majestatis oder fonften verwir— 
cket, nach ihrem Willen fchalten — laſſen; ; gleichergeftalt die Allo: 
dialgüter fo vorgefeztermaßen — verwirdet, und in deren Ehur- 
fürften und Stände, fo mit den juribus fisci belehnet, oder biefel- 
ben fonften beftändig hergebracht, Landen gelegen, nicht einziehen, 
fondern die Landesobrigkeiten oder dominos territorii mit deren 
Confiscirungeu — gebären laſſen wollen. 


l) Regn. Sixtini (a. 1602) de regalibus Cap. 18. Nro. 35. 36. — 
Aurea Bulla — simpliciter immunitate in omnibus ditionum 
suarum fodinis donantur Principes Electores, sic ut nullam 
inde decimam praestare teneantur Imperatori, sed totum illud 
jus habeant, quod Imperatori competit. — Sunt etiam ali 
Principes Comites aliique qui ex peculiari concessione et privi- 
legio Imperatoris eadem praerogativa gaudent et fodinas tan- 
quam regale habent sine onere decimae. — Die bier aufgeftellte, 
aus dem römifchen Recht entlehnte Theorie, daß felbft jeder Pri- 
vatus Bergbau treiben Fönne, wenn er den Zehnten an den Kai— 
fer gebe, a. a. DO. Nro. 31., ob fie gleich dem beutfchen Herfom- 
men entgegen war, diente dem unvorvenflichen Befig der Stände 
zum ficherftien Schuß. Denn einen Bergzehuten von reichsftänbi- 
chen Bergwerfen hatte der Kaiſer nie gehabt. 


m) Knichen de jure territorüi Cap. 1. Nro. 1349 — 1356. 
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ausdrüdlih enthielten, abzuändern ©), falls fie nur et⸗ 8. 534. 
was für ihre Unterthanen verordneten und jene nicht 
gerade eine öffentlihe Einrichtung für das ganze Reich 
getroffen oder eine Prohibitivbeſtimmung aufgeftellt 
hätten 0); aus der FTaiferlihden Machtvollfommenbeit 
wurde nur die Befugniß hergeleitet, alle folche Beftim- 
mungen durch ein Meichögefe aufzuheben und daher 
auch diefem eine derogatorifche Claufel beizufügen, wel⸗ 
ehe die flatutarifche Geſetzgebung ausſchließe p). Allein 


n) Reinkingk de regim. secul. L. 1. Cl. 5. Cap. 6. Nro. 184 u. f. 
Limnaei jus publ. Lib. IV. Cap. 8. Nro. 253. — Eine falva- 
totiſche Clauſel enthielt 3. B. die peinliche Halsgerichtsorbnung 
Karls V. „Doch wollen wir durch diefe guädige Crinnerung 
Ehurfürften, 9. u. St. an ihren alten, wohlhergebrachten, rechts 
mäßigen und billigen Gebräuchen nichts benommen haben.“ — 
Gerade in diefen Worten zeigt fich aber freilich eine Hinweiſung 
auf das beflehende, und anf eine Gefeßgebung bie ſich an dieſes 
anfchließge, im Gegenfaß einer veformatorifchen, bei welcher 
Die Prüfung ob das angeordnete billig fei, nicht ausgefchlofien 
blieb. ©. Note og. 


0) Wehner Observ. pract. s. v. Gewohnheit Nro. 1. s. v. Juden. 
Et in Ord. polit. de a. 1577. tit. 20. expresse sancitur, ne Ju- 
daei usuras quincuncibus majores exerceant; — nec valet 
statutum quod Judaeis usuras excessivas concedit. Licet enim 
statibus imperii circa Judaeos leges facere sit integrum, non 
tamen licet eis Imperii totius decreta eludere. Am vollfländig- 
ften behandelt diefe Lehre Lud Hugo de statu regionum Ger- 
maniae (1666) Cap. 3.. $. 18 bis 21. Als ein paſſendes Bei: 
fpiel öffentlicher Einrichtungen, welche durch Landesgefehe nicht ab⸗ 
geändert werden könnten, führt er an, daß die Appellation von 
den Landesgerichten an bie Rrichsgerichte nicht abgefchnitten werben 
fönne. 


p) Limnaeus a. a. ©. Reinkingka. a. O. Die Hauptftelle 
für diefe Theorie war der R. 9. von 1529. $. 31. Wann einer 
unteftirt abſtirbt, und nach ihm Fein Bruder oder Schwefter, fons 
dern feiner Brüder oder Echwefter Kinder in ungleicher Zahl ver- 
läßt, und alsdann diefelbige — in die Häupter und nicht in bie 


$. 534. 


6. 535. 
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dba die Landeshoheit, fd weit fie ein Majeftätsrecht ent⸗ 
hielt, der kaiſerlichen Aufficht untergeordnet war M, hielt 
man es im Anfang dieſes Zeitraumes noch für ange- 
mefien, eine kaiſerliche Beftätigung abgefaßter Gejehe 
nachzufuchen, welches auch den Vortheil verichaffte, daß 
an den Meichögerichten bei der Anwendung ber ſtatu⸗ 


tarifchen Beftimmungen feine Zweifel erregt werben. 


fonnten, ob jener nicht ein gemeined Prohibitivgeſetz 
entgegenſtehe *). Wichtiger aber ala in Hinficht der 
Zandeögefete, bei welchen der Gebraud der Confirma⸗ 
tion ſich ſchon feit der zweiten Hälfte des fechäzehnten 
Jahrhunderts allmälig verlor, war die Befugniß dieſe 
zu ertheilen bei den Tandeöherrlihen Hausgeſetzen, 
weil deren Gültigfeit nah der Meinung der meiften 
Mechtögelehrten von jener abhieng und kaum einer oder 
der andere hieran zu zweifeln fich erlaubte ®). 


$. 535. 
Zu den Reſervatrechten mußte auch die Ausübung 


Stämme erben — Und damit auch — Irrung — abgefchnitten, 
haben 3. K. M. damit alle und jede Statuten, fondere Satzung, 
Gewohnheit, Gebraͤuch und Freiheiten, wo die an einigem Ort 
obberührter ihrer kaiſerlichen Satzung zuwider erfunden, allein in 
obenangezeigtem Fall caſſirt, abgethan und aufgehaben. 
Reinkingk L. 1, Cl. 5. Cap. 6. Nro. 142. Et quando Impe- 
rator jus aliquod, quod in persona ejus vigore Majestatis exer- 
cetur, alicuj communicat, apud eum cui conceditur desinit esse 
tale, et incipit esse jus territoriale vel regale — salvo semper 
Majestatis et supremae recognitionis jure. 


r) Vergl. Gail Observ. pract. Lib. 2. Nro. 125. ©, oben 8. 455. 
Note o. \ 


s) S. unten das Territorkalftaatsrecht. 


— 


q 
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ber kaiſerlichen Gerichtbarkeit (F. 475.) durch den kai⸗8. 535. 
jerliden Hofrath gezählt werden, der aber nicht 
bloße Juſtizbehoͤrde war, fondern zugleich Reichs⸗ 
Lehenshof- und Regierungscollegium zur Aus- 
übung der Rejervatrechte, welche eine Gognition erfor- 
derten @), und deflen Rath der SKaifer .überdieß auch 
häufig in Neichdangelegenheiten verlangte, die an fich 
zu den Gefchäften feined geheimen Rathes gehörten. 
Unter Karl V. wurde der Ieztere von dem Faiferlichen 
Hofrath in jenem Sinn noch nicht unterjchieden ; die 
erbländtichen Sachen waren von den Meichöfachen noch 
nicht getrennt und die ſpaniſchen Räthe des Kaiſers 
wurden daher nicht ſelten auch in deutſchen Angelegen⸗ 
heiten gebraucht b); beſonders fehlte eine collegialiſche 
Einrichtung, und die Entſcheidung hieng vom Kaiſer 
ab. In den Händen des Reichsvicekanzlers ($. 
291.), den der Erzkanzler, an deſſen Stelle er fungirte 


a) K. Matthias R. K. R. D Tit. 2.81. (bei Sendenberg 
Sammlung der deu kaiſ. R. H. R. betreffenden Ordnungen als 
Beilage zu Herchenhahn Geſch. der R. H. R. Giefſ. 1800. 8. 
©. 49.). In unſerm Reichshofrath und deſſen Jurisdiction, ſol⸗ 
len alle und jede Sachen, das h. R. Reich, deſſelben Hoheit, Recht, 
Herrlich- und Gerechtigkeiten, Pfandſchaften, Löſung, Regalien, 
hohe und niedere Lehen, Privilegien, Indult, Confirmation und 
anders, wie folches Namen haben mag, und in Summa was nadh 
der unfehlbaren Iuftitien dirigiert oder decidirt werden, in⸗ 
fonderheit alle und jede Parthei-Sachen — angenom- 
men, gerechtfertigt, darüber erfannt und bie Nothdurft expedirt 
werben. 


Dieb veranlaßte im Baffauer —— €. 14. die Clauſel: 
daß der f. Hofrath, fo des h. Meichs und der Stände gemeine 
oder fonderbare Sachen berathichlage uub erledige mit Deutfchen 
Raͤthen befezt, auch die Deutſche Sachen durch behanpelt 
werden follen. 


b 


u 


— — — — 
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$. 535. beftellen follte e), war die Leitung aller Geſchaͤfte ımb 
ihm gebührte der Borfig im Rath 4), Durch Ferdi⸗ 
nand I. erhielt der Reichshofrath 1559 eine Geſchaͤfts⸗ 


c) Wenigftens ſeit Kaiſer Ruprecht. Herhenhahn Gecſchichte 


d 


— 


des kaiſerlichen Reichshofr. Th. 2. ©. 187. Die Canzleiord— 
nung Marimilians II. erkennt dieſes Recht des Erzfanzlers, auch 
in Rückſicht der übrigen Ganzleiperfouen an, jedoch ſollten alle 
mit des Kaifers Borwiffen und Bewilligung beftellt werden (Sens 
denberg a. a. DO. ©. 254). Es mögen aber auch wohl eigen- 
mächtige Ernennungen des Kaifers vorgefonmen feyn, da man es 
für nöthig fand, das Recht des Erzkanzlers im Art. 41. ber — 
capitulation Ferdinands IV. beſonders zu wahren. 


Wenn nicht Reichsfürften im kaiſerlichen Rath ſaßen, denen ſpaͤter⸗ 
hin auch der Reichshofraths-Präſident die Direction überlaſſen 
mußte. R. H. R. DO. von 1559. $. 5. Das urfprüngliche Ver⸗ 
haͤltniß des Wicefanzlers iſt in fpätern Geſetzen noch füchtbar: Kat: 
fer Matthias R. Hofe. O. (Sendenberg a. a. O. ©. 43.) 
6.5. Da auch unfere Geheime Räth folchen unfern Hofrath befu- 
chen, oder fonft von nnfertwegen demfelben was anzeigen und be= 
fehlen würden, folle unfer Präfident oder Ambts sBerwalter denjel- 
ben, darunter auch unfer Reiche - Vice-anzler, als der des Erz = 
Ganzlers Stelle vertritt, mit geziemenvden Refpert, wie vorher 
gebräuchig geweſen, In Acht nehmen. Kaifer Maximilians 
11. Ganzleiordnung (a. a. O. ©. 254.): fo foll es — unfers Erz - 
Canzlers Gefallen und Willen bevorftehen, da S. Liebven unferm 
faiferlichen Hof beiwohnet — foldhen unfern Faiferlichen Reichshof- 
rath zu befuchen, in demſelbigen auch alsdann zu präfiviren, und 
im Fall f. Liebden Abwefens — unferm Vice-Canzler zu befehlen, 
daß er folchem unferm Reichshofrath ftetig und embflg beimohne, 
bie Sachen fo dafelbft fürfommen, helfe dirigiren, auch gut Ach— 
tung habe, daß alle Beſcheid und Expeditiones den ergangenen 
Rathichlüffen gemäß ausgehändigt uud verfertigt werden. Da wir 
aber je, feiner des Vice-Canzlers Berfon, von wegen anderer un: 
ferer geheimen Raths - Sachen nicht entbähren wollten, alfo daß er 
nicht jederzeit gemeldiem — Heichshofrath beywohnen Fönnte, fo 
wollen wir an fein ſtatt eine andere Perfon verordnen, bie obge⸗ 
rührten Vice Canzler in allem obgemeldten vertretten, die auch 
deßhalben für ein fürnehme Raths- und Canzlei-Perſon mit Ehren 
und Stand gehalten werben foll. 
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ordnung ©), welche die Reichsſachen von den erbländi- 8. 535. 
ſchen fonderte, und außer ben PBarteifachen alle andere 
Geichäfte, melde rechtliche Unterfuchung forderten, 
ihm allein überließ (Note a); in den lezteren blieb in 
der Regel die Enticheidung dem Kaifer auf ein erftat- 
tetes Reichshofrathsgutachten, und felbft in den erfteren 
follte dieſes in wichtigen Fällen eingereicht werden, be= 
fonder wenn die Stimmen „in ziemlicher Anzahl ge- 
theilt" und für jede Meinung „ftattlide Gründe“ an« 
geführt wären ©); die Beichlüffe des Reichshofraths 
wurden aber jezt immer unter Vorſitz eines bejonders 
verordneten Präfidenten 8) nad Mehrheit der Stimmen 
gefaßt. Die geheimen Raͤthe b), zu welchen auch der 
leztere i) und andere nicht zugleich zum Reichshofrath 
gehörige Perfonen gezählt werden mußten, die der Kai⸗ 
jer befonder3 hierzu beftellte, Hatten außer dem Vice— 
fanzler zu Abfaffung der Faiferlichen Reſolutionen auf 
Reichsſstagsgutachten mitzuwürfen X), und dem Bicefanz- 
ler lag der Vortrag in den übrigen Angelegenheiten 


e) Bei Sendenberg a. a. D ©. Lu f. Eine ältere Reichs⸗ 

hofrathsordnung von Karl V. ift nicht gedrudt, und fcheint felbft 
verloren zu ſeyn. S. Sendenberg aa. O. Vorrede ©. 
VI. 


N Ferdinand J. R. H. K. O. 8. 16. 17. 23. Kaiſer Matthias 
R. 8. &. O. Tit. 5. 6.38. 


eg) R. HR. O. Ferd. J. $. 4. 


h) Vergl. Malblank Anleitung zur Kenntuiß der deutſchen Reiche - 
und Provinzial Gerichtsverfaffung. Th. 3. ©. 344 u. f. 


i) R. H. R. O. 1559 $. 23. 


k) Wobei denn auch außer den Referenten noch andere Reichsraͤthe zu⸗ 
gezogen werben fonnten (©. die Stellen Note 1). 
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$. 535. der Reichsregierung, als dem erſten kaiſerlichen Minifter 
ob !). Daß die geheimen Räthe auch den Neichähof- 
rath beſuchen durften und unter Ferdinand II. und III. 
die Beichtväter unter jenen eine jo wichtige Rolle jpiel- 
ten, dünfte aber, zumal bei der Unbeſtimmtheit ber 
Fälle, in welchen vota ad imperatorem vom Reichs⸗ 
hofrath erftattet werden Tonnten, den NReichöftänden eine 
große Beichwerde, die fie feit Matthiad Zeit oft wies 
derholten m) und feit dem weftphäliichen Frieden burch 
die Wahlcapitulation abzuftellen juchten »). Auch eine 
Revifion der Reichshofrathsordnung °), über welche das 
Gutachten der Kurfürften eingeholt werden follte, wurde 
fett Kaifer Matthias in der Wahlcapitulation gefor- 


) Kaifer Rudolphs IL. Inſtruction für den R. H. R. Tit. 6. 8. 2. 
(bei Sendenberg ©. 28.): Sodann fol — unfer Bice » Canz- 
ler alle — verfchlofiene, offene Schreiben, Supplicationes , Brief 
und dergleichen fo an uns geftellt, und nicht zu unfern Händen zu⸗ 
geftellt werden, annehmen, die verfchloffene fo nicht zu unferen eis 
genen Händen fiehen, aufbrechen, befichtigen, auch folgende die ob- 
vermeldte alle, nach Geftalt und Gelegenheit einer jeden Handlung, 
entweders bei uns in unferem geheimen Rath anbringen, oder aber 
an andere unfere Verordnete des h. Reichs, auch Hungariſche, Bö- 
heimiſche und Defterreichlfche Hof oder Cammerräthe austheilen. 


m) S. Malblanf a. aD. ©. 358 u. f. 


n) Wahlcap. Ferdin. IV. 8. 41—44. In den legten Wahlcapi- 
tulationen it. 16. $. 12 und 15. wurde der Kaiſer verpflichtet, 
feine Einmiſchung felner geheimen Räthe in Reichshofrathsfachen 
zu geflatten, und bei Refolutionen auf Reichshofrathe = Gutachten, 
feine andern Räthe als den Präftdenten, Vicekanzler und Reichshof: 
räthe zu gebrauchen. 


0) Hinzugefommen zu ben DBerfügungen Ferdinands II. waren bis auf 
Matthias, eine Inftruchion und zwei Decrete Aubolphs 1. Bei 
Senckenberg a. a. O. S. 13 u f. 
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dert p); die, welche diefer felbft verfaflen ließ 4), kam 8. 535. 
jedoch nicht vollfiändig zur Anwendung und die Bera- 
tbung der Kurfürften und Stände über fpätere kaiſer⸗ 
liche Borjchläge ") führten felbft bei dem weſtphaͤliſchen 
Friedenscongreß zu Teinem Reſultat; Ferdinand IM. 
ließ endlich 16594 eine neue Ordnung publiciren, welche 
die von Matthias zur Grundlage hatte °). Der weft 
phältiche Friede ſelbſt unterwarf den Meichähofrath der 
Bifitation des Reichs⸗Erzkanzlers und führte dad Rechts⸗ 
mittel der Revifion gegen deſſen Erfenntniffe ein, über 
welches er aber jelbft mit veränderten Referenten erken⸗ 
nen follte t). — Die Gerichtbarfeit des Reichshof⸗ 
raths umfaßte außer den Sachen, in welchen er mit 
dem Kammergericht concurrirte, ausſchließlich: 1) bie 
peinlichen Sachen reichgunmittelbarer Perfonen, und 
Rechtsſtreitigkeiten über Fürftentbümer, Graffchaften und 
Herrichaften, die vom Reich ohne Mittel zu Lehen 
rühren, weil diefe dem Herkommen nad) vor ein Fürs 
ſtenrecht (8. 293.) gehörten und dem SKammergericht 
nicht übertragen waren U). Nah der Behauptung der 


p) Matth. Wahlcap. $. 4. 
q) Bei Seudenberg a. a. O. ©. 38 u. f. 
r) ©. Herche nhahn a. a. O. Th. 1. S. 561 u. f. 


s) Bei Schmauß Corp. jur. publ. ©. 898. und bei Senden: 
berg. Ohnerachtet fie nicht mit Rath der Reichsftände verfaßt 
war, wurde fie als Geſetz eingeführt und jene ließen es bei ber 
faiferlichen Erklärung bewenden, daß man ihre Grinnerungen bars 
über vernehmen wolle. 


t) 1. P. O. Art. 6. ©. 54. 55. 


u) Regimentsordnung von 1521 $. 7., wo Karl V. dieſe Sachen 
ausdrüdlich feiner Entfcheivung vorbehielt. 
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8. 535. Schriftfteller follte dann zwar der Kaifer auch Fürften 


zur Entſcheidung zuziehen müfjen Y), ob es gleich feit 
Rudolph II. nicht mehr geichah; aber der weftphälifche 
Friede ließ e8 bei dem neueren Herkommen, indem er 
e8 dem Kaifer freiftellte, bei wichtigeren Sachen das 
Gutachten von Reichsſtänden zu fordern v)Y. 2) Die 
Streitigfeiten, welche die Gültigfeit, Erklärung und Ein- 


ziehung Faiferlicher Privilegien und ähnliche Gegenflände 
der Faiferlichen Relervatrechte betrafen %). 3) Die ita=. 


liänifhen Sachen, welche nach dem koſtnitzer Frieden 
von kaiſerlichen Commiſſarien entfchieden werden follten 
($. 246. Note b), waren ſchon zu Ferdinands IL. Zeit 
unmittelbar an ben kaiſerlichen Hofrath gezogen wor- 
den Y), und die Faiferliche Blenipotenz, welche noch 
in Stalien ald Behörde beftand, verwandelte fich in ein 
delegirtes Gericht, das nur in Auftrag des Reichshof⸗ 
raths und mit Vorbehalt der En an dieſen 
verfügte 2). 


$. 536. 


Da den Neichöftänden ein unbefchränftes Recht 


des Krieges ſchon vermöge des Landfriedend nicht zu= 


v) Hippol. a Lapide P. 1. Cap. 10. Sect. 2. 


w) I. P. O. Art. 5. $. 54. in fin. liberumgue sit suae Majestati in 
causis majoribus et unde tumultus in Imperio timeri possent, 
insuper etiam quorundam utriusque Religionis Electorum et 
Principum sententias et vota requirere. 


x) ©. Malblank a. a. D. Th. 3. ©. 397 u. f. 


y) Ferdinands II. Refolution an den R. H. R. von 1626. $. 9. 
bei Sendenberg a. a. O. F. 9. 


z) Malblanf a. a O. ©. 329. 
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fiand 2), ihre Kriegsrüſtung vielmehr außer dem Fall s. 535. 
eines Neichöfrieges nur nach den Vorſchriften der Exe⸗ 
entionsordnung auf Nothwehr und Kreishülfe ($. 529.) 
eingefehränft ſeyn follte, fo wurde das Kriegsweſen 
zunaͤchſt ein Gegenfland der Reichsgeſetzgebung. Dieſe 
begnuͤgte fich jedoch, den Reichsſtaͤnden nur im Allge- 
meinen die Pflicht aufzulegen, für den Fall der Reichs⸗ 
oder Kreißhülfe gerüftet zu feyn, und überließ e3 fort⸗ 
während ihrem eigenen Gutfinden, welche Anftalten ®) 
fie treffen wollten, um das Kriegsvolk aufzubringen, 
deffen Stellung in jenen Fällen nach der Reichsmatri⸗ 
fel (8. 437.) jedem oblag. Dafür behielt man zwar 
in diefem ganzen Zeitraume den Anſchlag bei, welcher 
- 1521 entworfen worden war ($. 478.), und änderte 
nur einzelne Anfäge defjelben, über welche vielfältige 
Beichwerde geführt wurde °C); in allen bedeutenderen 
Kriegen diefer Zeit fand aber die Stellung der Mann— 
Schaft nicht nach den Regeln der Meichömatrifel flatt, 
weil die Heere von den mit dem Kaiſer oder unter fidh 
verbündeten Neichöftänden durch Werbung zufam- 
- mengebracht wurden, und ihre Zahl und ihr Unterhalt 
fich nach den Bedingungen des Bündniffes richtete. In 
allen Kriegaunternehmungen follte ſich die Einrichtung 
und Disciplin des Heeres, nah der Reuter- und 
Fußfnedht-Beftallung regeln, meldhe Marimilian II. 


a) Weshalb auch das Bündnißrecht in weftphälifchen Frieden hiernach 
befchränft wurde; oben $. 526. Note f. 


b) ©. unten das Territorialftaatsrecht. 
0) S. Mofer von ben deutſch. Reicstagsgefchäften. S. 1143 u. f. 
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8.536: 1570 mit den Reichsſtaͤnden befannt machte d), umd 
die auf ein aus geworbenen Truppen beftehendes Heer 
berechnet war. Bei der Meuterei diente nach diefer vor⸗ 
nehmlich der Adel mit einer größeren oder geringeren 
Anzahl von ihm gemorhener Knechte, und aus jenen 
Reutern vornehmlich follte jede Fahne zufammengefezt 
feyn, der ein Nittmeifter vorgefezt war e); die Anzahl 
der Fahnen, aus weldden ein Regiment unter einem 
Oberſten beftand, war. fehr ungleih, auch bei dem 
Fußvolk. Sowohl Vergehungen gegen den Inhalt je 
ner Beftallung als gemeine Berbrechen wurden von 


A) R. Samml. ber R.N. Th. 3. ©. 321 u. f. Daß wie — zur 
Erhaltung beßer Kriegsregiments und Pflanzung der alten Teut- 
ſchen Zucht, Erbar- und Redlichkeit in Kriegsläuften, uns mit 
Kurfürften n. f. w. — einer gemeinen Reuterbeftallung und Arti⸗ 
fuls Brief — verglichen; Segen — baß nun hinfüro denfelbigen 
in zufragenden Kriegsfällen nachgangen, alle und jede Kriegslent — 
fih darnach verhalten — follen. 


e) Reuterbeftall. 6. 1. Erftlih follen die Reuter mit wohlges 
übten Knechten und Rüftungen, namentlich woldeckenden Schürzen, 
Ermeln, Ruden, Krebs, Hands und Haupt= Harnifche, deren jes 
der zum wenigften mit zweyen gerechten Fauſt und Feuerſchlagenden 
Büchfen gefaßt und verfeben feyn. 8. 20. Dieweil auch bie lan⸗ 
gen Reihen dem ganzen Kriegsweien auß vielen Urfachen befchwers 
lich und nachtheilig find, fo follen Feinem Rittmeifter über 12 
Pferde und Feinem von Adel über 6 oder 8 Pferde, und Feinem 
Grafen oder Herren über 10 ober 12 Pferde paffirt und gut ger 
than werben. — $. 23. Item ein jeder Herr oder Junker fo 6 
Pferd oder darüber Hat, foll darunter einen Knecht mit einem 
langen Rohr geftaffirt haben. — 6. 24. Es follen der Oberft und 
bie Rittmeifter, vermög dieſer ihrer Beftallung fehuldig feyn, Feine 
Pferd zu werben, — und in die Mufterung zu bringen, da ber 
Inuker oder Herr nicht felbft perfönlich im Feld gegenwärtig iſt. — 
6. 26. Item es follen die Rittmeifter fo viel immer möglich, ihre 
Reuter aus denen vom Adel und nicht von einfpännigen Knechten 
bewerben. — Ein veutliches Bild von dieſer Zufammenfeßung der 
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einem eigenen Reuter «Recht (Gericht) beſtraft !), 8. sse. 
welches der Feldmarſchall, ala oberfter Befehlähaber 
der Neuterei felbft oder durch einen Stellvertreter hegte, 
und dad auch bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten entjchied 8). 
Don dem Sold, welchen der Neuter oder Fußknecht 
erhielt. 6b), mußte er Rüftung und Unterhalt beftreiten, 
er erhielt aber außerdem noch befondere Bortheile, wenn 
Feldſchlachten geliefert, oder feite Pläge mit Sturm ge- 


Reuterei, giebt ein Mufterungs - Regifter über die Armee Karls V. 
im Kriege von 1547 bei Hortleder a. a O. Th. 2. 3b. 3. Gap. 
19. ©. 378. 


f) Reuterbeftall. 6. 40. Item, gebachter Oberfter, feine Ritt: 
meifter, Befehlhaber und Reuter, follen bei ihren Ritterlichen, 
Adelichen Ehren und Pflichten, damit fie Uns und dem 5. Reich in 
Kraft diefer Beftallung verpflicht find, das alt Töblich Teutſch Reu⸗ 
fer oder Ritter-Recht unter ihnen, im höchſten Ernſt und Fleiß 
anzurichten, zu handhaben, fortzufegen, fich demfelben als ihrer or- 
dentlichen Juftitien zu unterwerfen und zu gehorfamen, auch alle 
und jede Verwürfung oder Mißhandlung vermög biefer Beftallung 
und der Fatferlichen Rechten, und wohlherfommen Kriegsgebraud,, 
für demfelbigen rechtfertigen und ftrafen Yafien. 6. 124. Yolgends 
foll der Feldmarſchalck, als dem die Juſtitia und das Schwert be: 
fohlen, drei Rittmeifter, drei Lentenant, drei Fendrich, und drei 
Rottmeifter, auch ein Renteroberften darzu nehmen, das Recht da- 
mit beſezen. — Wo Fein Feldmarfchall war, bielt der Oberfle ein 
anf gleiche Weife befeztes Kriegsrecht 5. 99. und bei dem Buß- 
volk wurde es eben fo gehalten. Art. für die deutjche Knecht. 
g. 71. 


g) Reuterbeftalt. $. 128. 


Zur Zeit Karls V. war ber gewöhnliche Sold für den Reuter zwölf 
Gulden monatlich, für den Fußknecht vier Gulden, f. 8.536. Die Reu⸗ 
terbeſtallung firirt den Sold des Reuters nicht; über den des Fuß⸗ 
fnechts f. Note m. Der Junfer bezog den ganzen Solb auch für 
feine unterhabenden Pferde, feine Knechte aber dienten für befon- 
ders mit ihm bebungenen Sold. Reuterbeftall. 5. 27 —31. 


h 


u 
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8. 536. nommen wurden 1), durfte auf erlaubte Weife Beute 
machen K) und von feinen Gefangenen ein Löfegeld neh- 
men !). Bei dem Fußvolk war jede Bahne, die unter 
einem Hauptmann fland, aus verfchiedenen Waffen zu⸗ 
fammengefezt, und bezog nach der Gattung der lezteren 
ungleichen Sold m). 


ij) Artikel auf die teutfche Knecht. 8. 19. Sten ba fiche begebe 


dag — ein Feldfchlacht befchehe, oder ein flattliche Hauptfefte mit 
gewaltigem Sturm — erobert würde, fo foll alsdann efues jeg- 
lichen Knechts Befoldung, wie fich der Monat ihres Dienft begriff 
ans und angehen; aber weiter follen Wir und das Reich nicht 


ſchuldig ſeyn. 


k) Reuterbeſtall. 8. 96. Da auch Staͤdt, Schloͤſſer, Flecken, 


Land und Leut erobert würden, ſollen dieſelbige ſammt dem dazu 
gehörigen Geſchütz, Munition und dem Vorrath von Proviant, in 
alle Wege Uns und dem h. Reich zufiehen, folgen und bleiben. 


Zu dem follen dieſelbige — Land und Leut, nachdem fie aufge: 


nommen find, weiter nichts befchädigt und gebranpfchazt werben, 
aber alle andere Haab, fo nach Kriegsgebrauch Preiß iſt, foll ih: 
nen bleiben. 


Ebendaf. $. 9. Wann — der Feinde Feldoberft oder Feldhaupt⸗ 


leute durch die Reuter gefangen würben, follen dieſelbe Perſonen 


zu Uns oder unferm Oberſten — gegen ftattlicher und billiger Ber- 
ehrung geftellt werden. 8. 95. Wo aber — andere Berfonen ge- 
fangen würden, da mag ein jeder, der biefelbigen nieberwirft und 
befommet, fchäßen und Kriegsgebrauch nach damit handeln. Doch 
follen alle Gefangene dem Felvoberftien angezeigt, und ohn fein 
Vorwiſſen nicht ledig gelaffen werden. 


m) Berzeichniß etlicher — Punkten obbefchriebener Beftallung anhän= 


gig. 8. 5. Daß unter jerem Fähnlein 400 Perfonen, und (unter) 
beufelbigen 100 wohlgerüft Knecht mit langen Spießen, und ein 
jeber derfelbigen ein kurz Feuerrohr bei ſich habend, unterhalten 
werben follen, unter welchen der halb Theil, nemlich fo über 8 
Gulden Beſoldung haben, volle Rüftungen mit ganzen Armfchienen 
oder Banzer= Ermeln tragen follen. Mehr 50 mit Schlachtichwer- 
tern oder — Helleparten — deren jeder ein kurz Feuer Tchlagende 
Büchs — die übereinzige 50 .Perfonen aber, follen mit bloßen 
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Reichäfteuern für Metchöhebürfniffe, befonders - 


zum Behuf einer Geldhülfe bei Türfenfriegen ded Kai- 
fer, flatt würklicher Truppenftellung, wurden unter 
Karl V. einigemal a) nad dem Fuß der Reichömatrifel 
von 1524 aufgebracht, indem jeder Neichöftand einen 
monatlichen Sold von der auf ihn fallenden Mann⸗ 
Ihaft, ben Sold des Reuters auf zwölf und des Fuß- 
knechts auf vier Gulden gerechnet, für eine gewifle Zahl 
von Monaten (Römermonate von der Beftinmung 
jener Matrifel, die Hülfe für den Roͤmerzug feftzufe- 
gen, genannt) bewilligt. Seitdem wurde dieß ‚der re 
gelmäßige Steuerfuß zur Aufbringung aller NReidys- 
fteuern, weil er die Bequemlichkeit gewährte, die auf 
jeden Stand treffende Summe, auf jede beliebige Art 
auf die Unterthanen umzulegen. Hierzu berechtigten 
die Reichögejepe dem. Herfommen gemäß b) jeden 


Knechten und langen Spießen befezt werben. 8. 6. Die übrige 
200 Kuechte follen Hadenfchügen feyn — 8. 7. und unter jedem 
Fähnlein 10 Schügen mit Doppelhaden — $. 8. und follen 100 
mit 5 Fl., 50 mit 6, 40 mit 7 und .8 Fl. und die übrigen 10 
fo Doppelhaden tragen, mit 10 Fl. monatlid — nad eines jeden 
Erfahrung, Tüglichfeit und VBerbienft — gehalten werben. $. 9. 
Es follen auch bei jedem Faͤhnlein Knechten zum wenigften acht 
oder zehen vom Abel, oder andere verfuchte erfahrene Kriegsleut 
mit etwas mehrer Befoldung unterhalten werben; die nılt ihren 
Kleppern fo fie felbft unterhalten follen, gefaßt feyn auf ihren 
Oberften oder Hauptmann zu warten, wo es vonnöthen, ‚fonberlich 
aber zu Führung der Schügen fich gebrauchen zu laſſen. 

1535 wurde 1Y, Römermonat als Beihülfe zur Belagerung ber 
Stadt Münfter bewilligt, welche die Wiedertäufer befezt hielten ; 
1541 zur ellenden Hilfe gegen die Türken bie Hälfte des Anſchlags 
auf drei oder vier Monate; 1543 zwei Römermonate. 

b) Schon der R: 9. v. 1507. 8.8. (NR. Samml. der R. 9. Th. 
Eichhorn. Bd. IV. 20 


a 


—R 


637. 
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| in NRüdficht der auf dem Reichstag bewil⸗ 
— ———— ; feine Eremtion ſollte von der Beis 
—* befreien, der Landesherr aber auch von ſei⸗ 
nen Kammergütern contribuiren. Die Unterthanen joll- 
ten aber (wie auch bei der Kreishülfe $. 529.) nicht 
zu mehr als der ihnen ausdrüdlich Fundgemadhten Sum- 
ne beizutragen haben, und bei Vertheilung der Hülfe 
Gleichheit gehalten werden, wodurch alfo die Befugniß 
derſelben, zur Anlegung der Steuer zu concurriren, 
reichögefeglih von felbft bedingt war; dagegen wurde 
die Obrigkeit berechtigt, gegen die Säumigen executiviſch 
zu verfahren ©). - In den Beiträgen zur Unterhaltung 


2. ©. 113.) und von 1510. 8. 6. (ebendaf. ©. 133.) 1530. 
8. 118. (ebendaf. S. 324.) ſpricht von dem Beitrag der Un⸗ 
terthanen. 


c) R. A. 1542. 8. 54. Alle Churfürſten und Ständ — bie dieſer — 
Türkenhülf halben ſich mit ihren Unterthanen noch nicht vergli⸗ 
chen, follen dieſes gemeinen Anſchlags geleben; und damit Gleich⸗ 
heit gehalten werde, die ihre weder höher noch ringer, noch auch 
anderer Geſtalt — anfchlagen und belegen doch — anderer 
Sachen und fürfallenden Nothdurften halben, fich mit 
ihren Unterthanen von wegen gebührender Anlag zu vergleichen 
und zu belegen unbenommen feyn. R. A. 1543. 3. 24. Und die⸗ 
weil ſolche Hülf von der Stände eigenen Kammergütern in Anfes 
bung etlicher viel Urfachen zu leiften befchwerlich und unmöglich 
ſeyn möcht, iſt geordnet und zugelaffen, daf eine jede Obrigfeit 
alle ihre Unterthauen, die fie vermög der Rechten und al- 
tem befizlichen Herfommen zu fleuern und zu belegen hat, auf 
den gemeinen Pfenning wie der hievor in dem Reich bewilliget — 
oder fonft durch eine Steuer oder Anlag wie eine jede Obrigkeit 
für gut anfehen würde, anlegen und einziehen möge, und foll in 
folder Anlag nlemand ausgefchloffen feyn noch verfchont 
werden. Doch follen bie Obrigfeiten hierin nich anders, 
dann fi von Rechtswegen und wie fie es in ruhigem Ge⸗— 
brauch und Herfonmen haben fürnehmen und inſonder⸗ 
heit — nad, eines jeden .Bermögen Gleichheit halten. 8. 25. Die 
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des Kammergerichtd (8. 528.) beftand jezt eine ordent= 8. 537. 
liche Reichsſteuer; alle übrige blieben außerordentlich 

und von jedesmaliger Bewilligung des Reichstages auch 

in außerordentlichen Faͤllen abhängig; gegen die will- 
führliche Belaftung der Reichöftände, die im dreißigjäh- 

rigen Krieg ftatt gefunden hatte 4), ſollte der weſtphaͤ⸗ 

liſche Friede ſichern ($. 526.). 


Obrigkeiten ſollen auch zu dieſem chriſtlichen Werk ſich 
gleichermaßen wie die Unterthanen ſelbſt angreifen. 
— Bei den fpäteren Bewilligungen wurde allmaͤlig folgendes bie 
ſtehende Formel: R. A. 1576. $. 11. Und nachdem dieſe anfehn- 
lich Hülfsleiftung ein allgemein nothwenviges Wert — auch von 
Ehurfürften, Fürſten und andern gemeinen Ständen, alfo nothwens 
dig gewilligt worden; und aber denfelben ſolche — aus ihren Kam⸗ 
mergütern und Ginfommen allein zu leiften — unerfchwinglich 
falfen will, fo fol es — einer jeden Obrigkeit wie rechtmäßig 
Herfommen if — zugelafien feyn, ihre Unterihanen geiſtlich 
oder weltlih, die feien exempt oder nicht exempt, ge= 
freiet oder nicht gefreiet, niemand ausgenommen, berhalben 
mit Steuer zu belegen, doch höhers und weiter nicht, dann 
fofern fi einer jeden Obrigfeit gebührende Anlag 
erfirefen wird, und daß dann den Unterthbanen zuvor— 
derſt eigentlich und ausdrücklich diefe Hülf Fundbar gemacht 
werde; indem auch die Obrigfeit die verarmte Unterihanen mit Abs 
forberung der Coutribution, fo viel möglich zu bevenfen, noch je⸗ 
mand fonflen mit Mebermaß zu befchweren wifien werben. 8. 12. 
Und — follen die Untertfanen — ihr Gebührniß unweigerlich dar⸗ 
zugeben — fchuldig ſeyn — Infonderheit die Capituln bei den ho⸗ 
ben und andern Stiften, wie auch derfelben Unterthanen — bers 
gleichen die Städt und ihre eingefeflenen Bürger, auch die vermö⸗ 
genden Hofpitalien, — unverhindert aller Berträg — Gewohnhei⸗ 
ten nnd Herkommen. $. 14. — auf den Ball — Unterthanen — 
nicht gehorfamen — dazu von ihrer Obrigfeit durch gebührliche 
Mittel — angehalten werden. — $. 15. — auh an unferm — 
Kammergericht Feine Proceß — gegen ihre Obrigkeit erfannt werben 
follen. Bergl. R. N. 1582. 8. u 1594. 8. 10 n. f. 1598. $. 
1. f. 1613. 8. 17 u. f. 


d) ©. Hippol. a Lapide P. 2. Cap. 7. 
20* 


538, 


b 
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$. 538, 


Karl V. war ber lezte unter den deutjchen Köni- 
gen, der die lombardiſche und die Kaiferfrone (im Jahre 
1530) aus den Händen des Papfted empfieng 2); feine 
Nachfolger führten den Titel „erwählter“ römischer 
Kaifer, wie Marimilian I. b), mit Genehmigung deö 
römifchen Hofes, da Feiner von ihnen nah Italien 
kam. An die Stelle der deutjchen Krönung zu Aachen 
($. 287.) trat auch feit Ferdinand J. die Krönung am 
Wahlort ſelbſt. Den Reichsvicarien ($. 287.) ent- 
gieng in dieſem Zeitraume faft jedesmal die Ausübung 
ihrer Gerechtfame während der Erledigung des Ihro- 
ned e), durch die Wahl eines Nachfolgerd zum römi- 
ſchen König, zu welcher ſich die Kurfürften verftanden 
Hatten; ob die Nothwenbigfeit oder Zuträglichfeit- einer 


ſolchen, der Beurtheilung der Kurfürften allein Tünftig 


überlaffen bleiben dürfe, follte jedoch nach dem imeft- 
phälifchen Frieden erft durch ein künftiges Reichsgeſetz 
beftimmt werden 4), 


a) 21. und 24. Febr. beide zu Bologna. ©. Schard Ser. rer. Germ. 
Tom. 2. p. 1256. 


Weil 1507 fein Römerzug durch einen Krieg mit den DBenetianern 
unterbrochen wurde, nachdem er ihn fchon angetreten hatte. ©. 
des Kaifers Schreiben an die Reichsflände vom I. 1508 bei 
Schmauss Corp. jur. publ, p. 64. 


Der weftphälifche Friede erwähnte nichts darüber, ob das pfälzifche 
Vicariat mit der Kur auf Baiern übergehen, oder als eine Perti⸗ 
nenz der pfalzgräflichen Würde unverändert bleiben folle. Es blieb 
daher zwiſchen Pfalz und Baiern fireitig, Bis ein von Kaifer und 
Reich 1752 beftätigter Vergleich feſtſezte, daß beide alterniren ſoll⸗ 
ten. S. Mofer von bem röm. Kaifer, r. König und den Reiche: 
viearien ©. 478 u. f. 


d)LP.O Art.8 5.3. In der That war die Beſorgniß, daß ber: 


—f 


c 


— 
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$. 539. 


Die Berfaffung dee Reichsritterſchaft ($.439.) 
entwickelte fich unter dem Schuß des Kaiſers, von mel- 
chem fie jederzeit begünftigt wurde, in diefem Zeitraum 
zu einem beftimmteren Verhaltniß. Kaiſerliche Privile- 
gien, welche mit Ferdinand I. anheben, und einzelnen 
Theilen der ganzen Gorporation, wie fie feit dem funf- 
zehnten Jahrhundert beftanden, verliehen wurden, ſchüz⸗ 
ten deren Mitglieder und ihre Güter und Unter- 
thanen, unter Berufung auf das Herfommen, ges 
gen die Anfprüde auf Landfäffigfeit, welde von 
ihren Lehensherren, oder wegen früher über” fie aud- 
geübter Gerichtbarfeit, hätten erhoben werden Fön- 
nen und erklärten fie für reihaunmittelbar a) Die 


Einfluß des Kalfers auf die Kurfürften allein zu groß fey, und der 
öfterreichifche Hof durch tiefen die Kaiferwürde fo gut als erblich 
zu machen wiffe, welche man als das Motiv betrachtete, ein Ge⸗ 
ſetz über die römifchen Königswahlen abzufaflen, ziemlich ungegrün- 
det, da jener weniger auf ber Fatferlichen Würde als auf den poli= 
tifchen Verhaͤltniſſen des öfterreichifchen Hanſes felbft beruhte. Auch 
führte jene Stelle des weftphälifchen Friedens zu nichts meiter, als 
zu einem DBergleich zwifchen ben beiden höchiten Reichstags » Golle- 
gien vom J. 1711: daß die Kurfürften nicht Teichtlich zur Wahl 
eines Römtfchen Königs fchreiten follen, es wäre denn, daß ber 
regierende Kaifer fi) ans dem Meiche begeben uud beſtaͤndig ober 
Allzulange fich auswärts aufhalten wollte, oder derfelbe, wegen ho⸗ 
hen Alters ober beharrlicher Unpäßlichfeit, der Regierung nicht 
mehr vorfiehen Fönnte, oder fonft eine anderweite hohe Nothdurft, 
baran des Reichs Conſervation und Wohlfarth gelegen, es erfor: 
derte, noch bei Lebzeiten des Kaifers einen römiſchen König zu 
wählen. ©. Pütter Hiflor. Entw. der deutſchen St. V. Th. 2. 
&. 120 u. f. 


a) Privilegium Ferdinands I. für die fränfifche Ritterfchaft vom 26. 
Jul, 1559 mit der Eonfirmation Rndolphs II. vom I. 1609 bei 


$. 539. 
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5.5539. Reichsgeſetze behandelten fie jezt entſchieden als Glieder 
des Reichs, an welche die Verordnungen des Reichsta⸗ 
ges bejonderd verfündet wurden b), und das Meiche- 
fammergericht erhielt Faiferlihe Anweifung, fie gegen 
Eingriffe in ihre Ummittelbarfeit, Exemtion von ber 
Landeshoheit und übrige Gerechtfame zu ſchützen °). 
Der weſtphäliſche Friede beftätigte diefe Verhältniffe für 
alle Fälle, wo nicht ein entichiedenes Herfommen die 
Unterwürfigfeit bei der Reichsritterſchaft immatriculirter 
Güter und ihrer Befiger unter Iandesherrliche Gerecht- 


Lünig Reichs-Archiv (Th. 12.). Part. spec. Cont. 3. Abſ. 
2. ©. 39, Privilegien Ferdinands I. und Rudolphs II. für Die 
rheinifche Ritterfchaft vom 27. Aug. 1542 und 1609. bei Limnae- 
us jus publ. Lib. 2. Cap. 3. $. 59 u. f. Privilegium Ferdi⸗ 
nands I. von 1559 beftätigt von Rubolph II. 1578 für die ſchwä⸗ 
bifche Ritterfchaft bei Lünig a. a. O. Abf. 1. ©. 55. 


b) Dep. Abſch. von 1564 (N. Samml. der R. A. Th. 3. ©. 


c 


— 


206.) 8. 21. Die Ritterſchaft und vom Adel uns und dem Reich 
ohne Mittel unterworfen. Gleichlautend find: MR. A. 1566 8. 29. 
1576 $. 233. Im R. 9. von 1564 heißt es überbieß 6. 32.: — 
Wir wollen auch — die hievor ansgefündete Mandata — erneueren, 
auch in dieſe die Ganerben und andere von der Ritterfchaft, und 
dem Adel, welche unter den Creiß- und Reicheftänden mit begrif- 
fen find, mit einziehen. — Es muß zwar wohl flatt „mit“ gelefen 
werben „nit“; allein der Sinn bleibt der nämliche. 


Rudolphs IT. Refeript an Kammerrichter und Beiſitzer v. 3. 1591 
bei Lünig a. a. DO. Abf. 4. ©. 25. — das fich etlich höhere 
Ständ in ber (devem) Nachbarfchaft, fie ihre Güter und Anweſen 
haben, da Thails unter dem Schein augebner Landſaßerei und hohen 
Obrigfeit und Wildtbanns, und anderer mehr vergleichen Gerechtig- 
faitt, allerlay Jurispiction und Pottmeßigfeit auch juris collectan- 
di über fie und ihre Unterthanen aumaßen, und fie Dadurch wie 
auch oftermals thätliche Aufhaltung ihrer Berfonen und Guetter 
aus unfer unmittelbaren Subiection unter fich zu ziehen, und alfo 
umb ihre theur erworbue Anelichen Privilegia und Freihaiten zu 
pringen unterfiehen. 


men ma 
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ſame mit fi) bringe d), und die Wahlcapitulation Fer- $. 539. 
dinands IV. forgte in der Folge nur dafür, daß bie 
Eremtionen nicht weiter ausgedehnt werben möchten als 
jie nun einmal hergebracht waren ©). Mit der Reichs⸗ 
unmittelbarfeit erlangte die Reichöritterfchaft freilich noch 
nicht die Regalien, welche in der Landeshoheit lagen, 
jo weit ihre einzelnen Mitglieder fie nicht ſchon früher 
durch Taiferliche Verleihung erhalten (ſ. Note b) oder 
beſonders hergebracht Hatten; fie erhielt aber durch jene 
ven Bortheil, daß einzelne Regalien, welde Reichs⸗ 
fände auf ihren Gütern hergebracht hatten, nur für 
servitutes juris publici gelten und reflrictiv interpre- 
tirt werden follten f), und fam in den Befiß der mei- 


d) 1. P. O. Art. 5. $. 28. Libera et immediata imperli nobilitas, 
omniaque et singula ejus membra, una cum subditis et bonis 
suis feudalibus et allodialibus, nisi forte in quibus locis ra- 
tione bonorum ef respectu territorii vel domicilii aliis statibus 
reperiantur subjecti, vigore pacis religiosae et praesentis con- 
ventionis, in juribus religionem concernentibus et beneficiis in- 
de promanantibus idem jus habeant, yuod — statibus compe- 
tit. — Bergl. Mofer von den Reichsftänden, der Reichsritterfchaft 
u. f. w. ©. 1278 und Seite 1444 u. f. 


e) Bahlcap. Ferd. IV. Art.3. — feinem feine Laudfaffen und Inter 
thanen, von dero Bottmäßigfeit und Jurisdietion, wie aud von 
den Steuern, Zehenden und audern gemeinen Bürden erimiren und 
befreien. 


N Brivil. Rudolphs H. von 1609 für die Ritterfchaft in Franken, bei 
Lünig a. a. O. Abf. 2. ©. 52. — daß weder vielgemeldt Rit⸗ 
terfchaft — insgemein, noch derfelben — Mitglieder — auch Un: 
terthanen und Zinslent, alle derfelben Haab und Güter — von — 
Ständen des Reichs — weder mit Perfonal oder Realarreften, — 
angefochten, noch auch fonften an ihrer habenden und hergebrachten 
Jurisdiction, Gerichten, Bogtel und Erkenntnüſſen, es wäre gleich, 

- daß folches unter dem Schein der Cent und Centlicher Gericht oder 
fonft beſchehe — befchweret oder an einiges — Stands Unter, Land 
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5. 539. ften Landeshoheitsrechte über ihre Hinterſaſſen, au 
ohne bejondere Faiferliche Begnadigung, weil fi) Nie 

‚ mand ihrer Ausübung widerjezte. Zur Ausübung des 
Blutbannes bedurfte fie zwar Taiferlicher Verleihung, 
wo nicht ein unvordenkliches Herfommen derfelben über- 
hob; aber jeder der darum nachfuchte.e) wurde ohne 
Anftand damit belichen $). Auch das Recht ihre Un- 
terthanen zu befteuern, erwarb fie nur befchränft; 
fie erhielt e8 zwar leicht, in Rückſicht ihrer genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausgaben und der Vermwilligungen, zu wel- 
eben fie jich gegen den Kaifer, in Bällen wo er Reichs⸗ 


&) 


h 


) 


oder Hofgericht fürgenommen oder gezogen werden follen. — Da 
aber ein folcher Stand — berührte Cent unſtrittig hergebracht, fo 
ſoll diefelbe über: die gewöhnliche A Fälle, wie vor Alters herkom⸗ 
men, als da ſeyn: Mord, Brand, Notbzucht und Diebftahl, in 
feinerlei Weiß — extendiret — werden. Aehnliche Privilegien für 
die vheinifche und ſchwäbiſche Ritterſchaft, f. ebendaſ. Abi. 3. 
S. 17. Abf. 1. ©. 9. 


Wozu freilich jeder genöthigt war, der fich nicht der Gefahr aus: 
feßen wollte, daß er einem benachbarten Reichsftand überlafien 
wurde, Wo er gar nicht verliehen war, mußte bei vorkommenden 
Verbrechen ber Reichsritter bei einem benachbarten Reichsſtand um 
die Beftrafung feiner Unterthanen durch deſſen Griminalgerichte nach⸗ 
fuhen. ©. Note h. 


Privil. Rudolphs II. für die fchwäbifche Nitterfchaft vom J. 1609 
bei Lünig a. a. O. Abf. 1. ©. 69. — „Sey notorium — daß 
die frey Adelihe Güter, außer etlicher — mit denen fonderbare — 
Bergleichungen vorhanden, — allwegen die hohe Obrigkeit für fich 
felbften und jure proprio gehabt und bie Maleficanten in ein Halsge⸗ 
richt, wohin fie gewollt, ihres Gefallens haben führen und bafelbft 
anf ihren Unfoften berechtigen laffen —“. Nachdem Hierauf angeführt 
worden, daß auch fchon viele unter Kaifer Friedrich IL und Mari: 
milian 1. felbft den Blutbann erhalten hätten, reſolvirt der Kaiſer 
auf Anfuchen ber Ritterfchaft: „So haben wir — allen — welche 
die Blutbäun von Alters — hergebracht, ſolche — beftätigt — den 


* 
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feuern erhielt i), gegen Anerkennung ihrer hergebrach⸗ 8. 530. 
ten Gremtion (vergl. $. 439.) von Reichſs⸗ und Kreis⸗ 
anlagen, in der Eigenfchaft eine subsidii charitativi 
jeit 1532 verftand K), feit der Mitte des ſechszehnten 
Sahrhundert3 auch Beiträge ihrer Unterthanen fordern - 
zu dürfen !); aber für den einzelnen Meichsritter gab 

| jeine Reichäunmittelbarkeit Eeinen Rechtsgrund ab, jene 

| auch zu feinem Vortheil um eine Hülfe anzufpres 

chenm). Mit den Rechten ded ummittelbaren Adels 


übrigen fo ſolche — noch nit aber gleichwohl Hierzu qualiſicirte 

Güter haben, — wann fie bei Uns — gebührliche Anfuchung thun 

— eoncebirt — doch mit — Vorbehalt, daß alle ſolche — nichts 
| deſto weniger Lehen feyn heißen und verbleiben. 


i) Die subsidia charitativa der Ritterfchaft waren vor bem weſtphaͤli⸗ 
fchen Frieden nur Surrogat der Reichsftenern, und follten auch zu 
den nämlichen Zwecken verwendet werben. Bergl. R. A. 1544. 8. 
33. 1582. 8. 22. R. 9. 1603. 6. 8. Unter Rubolpyh II., wo bie 
Ritterſchaft ihre wichtigften Privilegien erhielt, waren fie aber be⸗ 
fonders reichlich, und ihre gänzliche Freiheit von allen Reichs las 
fen wurde in den dagegen ausgeftellten kaiſerlichen Reverfen auf 
das Beftimmtiefte anerkannt. Erft Ferdinand III. forderte auch in 
Friedenszeiten zuweilen Subfidien, und ſeitdem wurden fie immer 
mehr eine Angabe, mit welcher die Meichsritterfchaft von Zeit zu 
Zeit den kaiſerlichen Schub zu erkaufen fich bequemen mußte. S. 
Kerners Staatsrecht ber fr. Reichsritterſchaft. (Lemgo 1786 — 
1789. 3 Ihle. 8.) Th. 3. ©. 133 u. f. 


k) Kernera. a. O. ©. 1a. 


)) Ritterordnung der ſchwäbiſchen Ritterfchaft von 1560 (Mote n) $. 
37. Kaiferlihes Mandat von 1652 bei Keruer a. a. O. Th. 2. 
S. 861. 


m) Besold thesaur. praot. s. v. Umgeld. Scio nobiles pro impe- 
trando hoc regali bes Umgelds, ad Caesaream Majestatem sup- 
plicasse nec hoc impetrasse, nisi edilo consensu suorum sub- 
ditorum. Hierin kam das Beſteurungsrecht ber Ritterfchaft freilich 
nus mit dem Tandesherrlichen überein; aber bei jenem fiel felbft alle 
Beranlaffung der Unterthanen zur Steuerbewilligung hinweg, wenn 
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$. 539. bielt die Ausbildung feiner genofjenichaftlichen Verfaſ⸗ 
jung gleihen Schritt. Die ſchwäbiſche Ritterfchaft gab 
fih 1560 eine Ritterordnung, welche Ferdinand 1. 
1561 beftätigte n); dieſem Beifpiel folgte die fraͤnkiſche 
1590 °) und die rheinifche 1652 p). Alle drei Rit⸗ 
terfreife Famen feit 1977 überein, jährlich gemeinjame 
Zujfammenfünfte ihrer Abgeordneten (Borrefpondenztage) 
zu halten, auf welden da8 Dirertorium abwechſelnd 
von den Dirertorien der Kreife geführt wurde ). Dies 
ſes wechſelte unter den Directorien der einzelnen Orte 
(Ganton8), aus welchen jeder Kreis zufammengefezt 
war *); diefe felbft aber beftanden nach altem Gebrauch 
($. 439.) aus einem Hauptmann und defjen zugeord- 
neten Ritterraͤthen und Ausfchüffen. Die Ritterfchaft 
im unteren Elſaß, deren Reichsunmittelbarkeit noch im- 


die zu übernehmende Laft nicht ohnehin Communallaft war; und 
bei diefem gab es gar manche Gründe, warum fich die Unterthanen 
der verlangten Hülfe nicht wohl entziehen Eounten (f. 8. 425.). 


n) Bei Lünig a. a. O. Abi. 1. ©. 34. 


0) Bei Länig a. a. O. A. 2.©15 Sie wurde von Rudolph II. 
in dem nämlichen Jahr beftätigt. 


p) Bei Lünig a. a. O. Abf. 3. S. 36. Sie wurde von Tau, 
1662 beftätigt. 


q) Einen Auszug aus dem hierüber gefaßten Beſchluß f. bei Mader 
reichsritterfchaftliches Magazin (Frankf. u. Leipz. 1780 u. f. 13 Bde. 
8). Tb. 11. ©. 93. 


r) 1. Der fchwäbifche Ritterfreis ans den Orten: 1) Donau, Hei 
in biefem Kreife immer das Kreisvirectorium führte. 2) Hegau, 
Allgan und Bodenfee. 3) Nedar, Schwarzwald und Ortenan. 4) 
Kocher. 5) Craichgau. II. Der fränkische Ritterfreis: 1) Canton 
Dpenwald. 2) Gebärg. 3) Rhön nnd Werra. 4) Steigerwalb. 
5) Baunach. 6) Altmühl. IM. Der rheinifche Ritterfreis: 1) 
Canton Oberrhein. - 2) Mittelrhein. 3) Niederrhein. ; 
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weitphälifchen Frieden anerfannt wurde 8), trat erſt $. 539 


1651 mit jenen drei Kreijen in eine regelmäßige Ver⸗ 
bindung +), die-fie aber nicht lange behaupten Tonnte, 
weil fie fi in der Folge der franzöfiihen Souveräni- 
tät unterwerfen mußte. Die Befigungen der drei Rit⸗ 
terfreife wurden durch zwei wichtige Privilegien zu ei⸗ 
nem Territorio verbunden. Nach dem einen wurde 
den Mitgliedern und der Corporation felbft die Befug⸗ 
niß gegeben, die der Ritterſchaft einverleibten und ihr 
fteuerbaren Güter, wenn fie an einen Fremden veräus 
Bert würden, wieder einzuldjen (zu retrahiren) u); nach 
dem anderen follten diefe Güter, wenn fie an hohe ober 
niedere Stände durch Kauf oder andere Wege Tämen, 
dem Beſteuerungsrecht der Ritterſchaft auch fernerhin 
unterworfen blieben V). 


s) ©, oben $. 522. Note i. 


t) Receß, der zwiſchen ber fr. Reicerikterfhaft in Franken, Schwa- 
ben und am Rheinfirom, und Bezirk des untern Elſaſſes getroffe- 
nen Bonjunetur, mit Kaifer Ferdinands IN. Confirmation vom 3. 
1652, bei Lünig a. a. O. S. 1. 


u) Der Urſprung dieſes Loſungs- oder Retractrechts liegt in einer Ver⸗ 
einigung aller Kreiſe auf einem Correſpondenztage zu Eslingen im 
3. 1590, die zu jedem gehörigen Güter in einer Matrifel orbent- 
lich zu verzeichnen, und die Verordnung zu treffen, daß wer ein fol: 
ches verfaufe, daſſelbe den nächften Verwandten und dann Anderen 
von Adel zur Lofung anbiete. Ueber vie Faiferlichen Privilegien, 
durch welche diefes Recht anerfannt und erweitert wurde, f. Ger st- 
lacher Corp. jur. Germ. publ. et priv. Th. 4. ©. 388 u. f. 


Die fchwäbtfche Mitterfchaft verorpnete in ihrer Ritterorbnung Art. 
0., daß die ihr fleuerbaren Guter uur mit Borbehalt der herge⸗ 
brachten Contribution verkauft werben follten. Die Fortdauer 
des Befleurungsrechts in jedem Ball, fanctionirte für den ſchwä⸗ 
bifchen Kreis Maximilian I. im 3. 1566, für den fränfifchen 
Rudolph II. 1609 und für den rheinifchen derſelbe 1605. Weber 


vV 
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Se feiter das Band wurde, welches die einzelnen 
Beftandtheile eines Landes zu einem Ganzen vereinigte, 
weil fich die Landeshoheit zu einer wahren Staatsge⸗ 
walt erweiterte, um fo fühlbarer wurde auch die Noth— 
wendigfeit, der Haus verfaſſung eine dieſen Ber-- 
hältniffen angemefjene Einrichtung durch Hausgeſetze 
($. 428.) zu geben, bejonderö alle Landestheilungen 
zu verhüten, die zu jenen auf feine Weife mehr paßten. 
Eine jolche Gefeßgebung wurde aber den deutfchen Re— 
genten, durch die widerfinnige Anwendung, welche ihre 
Rathgeber vom Iongobardifchen Lehenrecht machten, durch 
ihre Anhänglichfeit an das römijche Privatrecht, wel- 
ches auch für die deutjchen Fürften in ihren Kamilien- 
verhältniffen verbindend feyn follte, und durch die we— 
nige Ausbildung, welche das Staatsrecht hatte, ſehr 
erihwert; nur durch Verdrehung der Grundfäße jener 
ganz unanwendbaren Mechtöquellen, welche man gar 
nicht nöthig gehabt hätte, wenn man dem älteren Ser- 
fommen gefolgt wäre und es verftanden hätte, wurde 
es möglich da8 Ziel zu erreichen, zu welchem man fich, 
durch Die innere Nothwendigfeit der Berhältniffe felbft 
getrieben, Hindurch zu arbeiten .fuchte, und weil diefe 
ftärfer war als die Grundfäge, von welchen fich die 
Nathgeber der Fürften beherrfchen ließen, fo fam man 
wenigftend nach und nach auf den rechten Weg. 


diefe und fpätere Beftätigungsbriefe |. Gerſthach er a. a. O. ©. 
392 u. f. 
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Bon deutſchem Stammgut und defien Bedeutung $. 540. 
wußten die gelehrten Juriſten im Rathe der Fürften 
nichts; die Verzichte der Töchter bei ihrer Heirath ($. 
454,), die bei allen Gefchlechtern des Herrenſtandes 
üblich waren, follten daher nach der Theorie derfelben 
eigentlih nur etwas Freiwilliges feyn und eine Ge— 
wohnbeit, nach der jene den Söhnen nadhfichen müß- 
ten, nicht beweiſen °)., Das Beſitzthum, welches nicht 
Lehen war, hätte nach eben diefen Anfichten auch ganz 
frei 'veräußerlich jeyn müffen, und da es fein Regen⸗ 
tenhaus gab, welches nicht Allodien und Lehen zugleich 
befaß, fo würden dieſe Grundfäße ſehr gefährlih ge 
worden feyn, wenn nicht die Zuriften ein Auskunfts⸗ 
mittel in dem Verbot aller Beräußerungen ge- 
funden hätten, das jezt überaus häufig wurde, und 
bald dennoch vorgenommene DVeräußerungen für nich— 
tig erflärte b), bald nur den Agnaten ein Einftand3- 
recht vorbehielt °). Teftamentarifche Dispofitionen wur⸗ 
den hierzu am meiften geeignet gehalten und daher auch 
am häufigften gebraucht, weil fie die Kraft eines Fi⸗ 


a) Nic. Betsii tract. de statutis, pactis et consuetudinib. fami- 
liar. illustrium et nobil. (Argent. 1611. Ed. cura I. Schilteri 
ib. 1699. 4.) Cap. 8. 8. 30. p. 272. — imo in consuetudine 
excludente foeminas, non sufficere probare, masculos exclu- 
sisse foeminas, nisi quoque probetur, quod excluserint vi illius 
consuetudinis. | 


b) &o 3. B. in dem Teflament Herzog Wolfgangs von Pfalz = 
Zweibrück von 1568. ©. Mofer von der NReichsftände Landen. 
©. 228. 


So 3. B. in der Dispofition Kaiſer Ferdinands I. vom J. 1554, 
z Mo ſer Bamtlienfinatsrecht der deutſch. Reichsſtände. Th. 2. 
. 1192. 


ur 
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8. 540. deicommiffes Härten d); in Verträgen zwiſchen 
ben verjehiedenen Mitgliedern einer Familie, follte zwar 
nad der Meinung Giniger, in der Regel ein Verbot 
der Beräußerung nicht bie Kraft haben koͤnnen, Diele 
wenn fie dennoch geichehen wäre nichtig zu machen °); 
aber Viele nahmen die Nichtigkeit doch auch in diefem 
Fall an, weil die DBerträge ber Landeöherren vim le- 
gis hätten f) und jene anderen betrachteten wenigſtens 
eine kaiſerliche Beſtätigung 8) oder ein pactum consti- 
tuti possessorii ald hinreichend, um den Zweck zu er- 
reichen daß die gegen den Inhalt der Verfügung vor⸗ 
genommene Veräußerung als nichtig angefochten werden 
fönne b). Indem man durch Hausgeſetze diefer Art 
für die Erhaltung des zufammengebradhten Beſitzthums 
forgte, hätte man des Guten fait zu viel gethan, da 


d) Betsius a. a. O. Cap. 4. $. 17. p. 38. Porro si ultima vo- 
luntate res familiares alienari prohibeantur, erit hujusmodi pro- 
hibitio realis, et alienatae a quovis possessore repeti poterunt, 
ut est textus in L. fillusfam. 114. 8. divi et $. cum pater D. 
de legatis 1. et ibi tradunt Doctores. Idem est si paclum sit 
in consequentiam praecedentis dispositionis vel ultimae volun- 
tatis, tunc enim sicut ipsa ultima voluntas res afficiet, uti tra- 
dit Bartolus in L. fin. C. de pactis, quem communiter Docto- 
res sequuntur. 


e) Betsius a. a. ©. 8.4. 8. 28. 


f) Ebendaſ. $. 5. Mud tamen notandum est, quod tradit R o- 
land cons. 86. — Duces et Comites, qui dignitatem perpetu- 
am et ad suos descendentes transmissibilem habent, aequipa- 
rari majoribus judicibus, adeo ut contractus per eos celebrati 
habeant vim legis, sicut contractus celebratus, cum Impera- 
tore. v 


g) Ebendaſ. 6. 7. p. 30. 
h) @benbaf. $. 8. p. 31. 
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hiernady die Nachfolger in ſolchen mit Fideicommiß bes $. sa. 
legten Territorien immer successores singulares wur⸗- 
den, welche die Erbichaft ihres Vorgängers nicht anzu⸗ 
treten brauchten, um zu der Succeffion im Lande zu 
gelangen; jelbit das Iongobardifche Lehenrecht, das we⸗ 
nigftens den Söhnen die Verbindlichkeit auflegte, ent⸗ 
weder die Erbſchaft auch anzunehmen oder auch das 
Lehen zu repubiiren i), Hätte den Gläubigern eines 
deutichen Regenten feinen Schub gewährt, da das 
Neichöfammergericht in dieſer Periode jenes nur von 
einem Erblehen verftanden willen wollte k); aber eben 
dieſes Gericht fand auch bier einen Ausweg, um feine 
Theorie mit den erften Regeln der Politif zu vereinigen 
und die deutichen Fürften nicht crebitlod zu machen, 
indem, was der Borfahr als Regent gethan babe, 
von feinem Nachfolger auch follte anerfannt werden 
müffen ’). 


§. 541. $. 541. 


Auch die Lehre, daß es von dem freien Willen 
der Töchter abhängen follte, auf die Suceeifion im Al- 
Iodio Verzicht zu Teiften, brachte in dem alten Herkom⸗ 
men der deutſchen Fürftenhäufer in der That gar Feine 


i) IL F. 45. 


k) Gail Observ.-pract. Lib. 2. Obs. 154. Mynsinger singul. 
Observ. Imp. Cam. Cent. 3. Obs. 67. Cent. 4. Obs. 2. 83. 85. 
Cent. 5. Obs. 55. 


l) Casp. Klock (Reichsfammergerichts- Beifiker) Consil. Vol. 2. 
Cons. 24. Nro. 25. Vol. 3. Cons. 155. Nro. 114 seq. Herm. 
Vultejus Consil, Marpurgens. Vol. 3. Cons. 35. Nro. 116. 
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$. 541. Veränderung hervor. Kaum irgend eine andere Ge- 
wohnheit des deutſchen Herrenftandes war fo entichieden 
allgemein, jo daß ſelbſt der Beweis derfelben in dem 
Sinn, in welchem ihn die firengen Anhänger des rö⸗ 
mischen Rechts verlangten ($. 540.. Note a), nit 
ſchwer zu führen war. Hie und da fezte man der Bor- 
ficht wegen in den Haußverträgen oder in Teſtamenten 
nur befonders feſt, daß alle Töchter, wenn fie verhei= 
rathet würden, zuvor den eidlichen Verzicht auszuftellen 
ſchuldig wären, bald wie ed in dieſem Haufe a) 
braͤuchlich, bald auf väterliche und mütterliche oder ſonſt 
beftimmte b) oder gar auf jede agnatifche Erbichaft ©). 


a) 3. B. Würtembergifher Stammvertrag von 1617, „baß die 
fürftlichen Fräulein die gewöhnliche Verzicht, wie felbige bei 
diefem Fürſtlichen Hanfe herfommen, zu leiften zuvörberit 
angewiefen und angehalten werden follen. Mofers: Bamilien- 
ſtaatsrecht. Th. 1. ©. 755. 


b) 3. B. die brandenburgifchen Stammverträge von 1599 und 1603 : 
„daß fich Hiergegen (gegen das Heirathgut und Abfertigung) jede 
Tochter, ehe fie ehlich beigefchlafen hat, — väterliches, mütterli= 
ches und brüberliches Erbes, nach altem Herfommen verzeihen foll«. 
Mofers Staatsreht. Th. 15. ©. 510. 


c) Verzicht einer pfalz= zweibrückiſchen Priuzeffin von 1630 bei Mo = 
fer Bamilienftaatereht. Th. 1. ©. 751. „Und nachdem durch 
lange unfürdenflihe Zeit ein Geſez, Gewohnheit, Gebrauch und 
Herfommen im Chnr und Fürftlichen Haufe Pfalz ift, daß die Töch- 
ter, dem männlichen fürflliden Stamm zu gutem genugfa= 
men Verzicht zu thun pflegen, fo befennen wir — uns aller unferer 
— väterlicher,, brüderlicher,, fchwefterlicher, altmütterlicher von vä⸗— 
terlicher Linien (das iſt, fo etwas von Hhochernanntes unfern Heern 
Baters, Pfalzgrafen Johauns, Frau Mutter, — Magdelena — 
geborener Herzogin zu Gülich — mannlihem Stamm weiter her- 
kaͤme) Erbſchaft and Anfall auch nachgelaffenen Gütern, Landen 
und Leuten, fo von dem BPfalzgräflihen Fürftentbum Zwei- 
brücken und defielbigen zugehörigen Graffchaften Veldenz und 
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Die Törhter erhielten daher fortwährend nichts als was 8. 641. 
fie in früheren Zeiten erhalten hatten ($. 429.) und 
viele Juriften gaben auch nach, daß ſolche Familienge⸗ 
fee, felbft ohne fpeciellen Verzicht, die Würkung deſ⸗ 
jelben hervorbraͤchten, welches auch jene oft ausdrück⸗ 
lich verordneten dy. Auch die Witthumsrechte blieben 
unverändert. Die Lehre von der Verletzung über die 
Hälfte e), oder in der Legitimaf), gegen welche fie 
doch follten Reftitution: erhalten Tönnen, oder daß ein 
erzwungener Verzicht, den metus reverentialis gegen | 
den Vater ausgenommen, fienicht binden follte 8), figu⸗ | 


Spanheim, auch dem Fürftentfum Gülich, Eleve and Berg, famt 
den Grafichaften Mark und Ravensburg und ber Herrlichkeit Raven 
ftein und anderen zugehörigen Landen herfommen, wie foldhes 
bei dem Haufe Pfalz auch andern Chur und Fürftlihen 
Hänfern je und allweg gebräuchlich gewefen und noch ifl, — ver: 
ziehen — haben.“ ' | 


Teftament. Kalfer Ferdinand I. von 1543 bei Mofer Staatsrecht 

Th. 15. ©. 467. „Mit welcher Heimftener und Abfertigung auch 

all und jed unfer Töchtern begnügig feyn, und fich, dagegen aller 

väterlichen und mütterlichen Erbgerechtigfeit gegen unfere Sunen — 

und unfere männlichen Leibeserben für und für verzeihen follen, 

alfermaß und geftalt wie es mit unfern — Töchtern, fo wir bisher 

verheurath Haben — gehalten worden und bei unferm Haus Defter-- 

reich loblich herfommen nnd gebräuchig ifl. Und obgleichwol von 

ainer oder mehr unfern Töchtern, folche Verzicht nit gefchähe, fo 

follen fy doch gegen Entrichtung und Empfahnug obbeftimmter 

Haimbftener und Abfertigung, von aller väterlicher und mütterlichen 

Erbfchaft ausgefchloffen und ihnen unfer liebſte Sune ferner noch j 
merer nicht fchuldig feyn“. Vergl. Stuck Consil. 1. Nro. 338 5 
u. f. 358. 400. Mynsinger .Resp. 10. Nro. 51. 


e) Gail pract. Observ. Lib. 2. Obs. 147. Nro. 8 u. f. 
f) Gaila. a, O. Nro, 6, 


g) Ebendaſ. Nro. 15. 16. s 
Eihhorn. Bd. IV. 21 


d 


— 
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$. 641. rirte dabei wohl in den Schriften der Mechtögelehrten, 
aber hatte auf das Practiiche des Verhaͤltniſſes wenig 
Einfluß; denn die Größe der Abfindung richtete ſich 
fortwährend nad dem Bamilienberfommen und dem 
Gebraud der Häufer von gleichen Rang und Anfehen. 
Nur weil fih jezt Allodium und Lehen noch viel weni⸗ 
ger trennen ließ als in früherer Zeit, da hierdurch die 
ganze Landesverfafjung zerrüttet werden mußte, wurde 
es doch etwas gefährlich, daß in vielen Häufern die 
Berzichtleiftungen nicht auf den ganzen Mannöftemm, 
jondern wie ehedem blos auf die Brüder und deren 
Defcendenz oder auf eine Linie gerichtet wurden bh). In 
der Ihat hatte nach dem älteren Herfommen, wenn 
man auch jezt noch ein deutfches Territorium wie die 
Verlaſſenſchaft eines Privatmannes behandeln wollte, 
die Erbtochter oder die Schwefter, beim Abgang einer 
Linie, gegründete Anſprüche auf alles, was in ben 
Stammverträgen oder Teflamenten früherer Stamm- 
väter nicht mit einem Fideicommiß ($. 540.) zum Be- 
ften de8 ganzen Mannsftammes belegt oder Mann- 
lehn war, und bei weiten nicht alle Familien hatten 
bergleihen Verordnungen aufzumweifen. Man konnte 
jelbft, wenn man den Urfprung der Verzichte vergaß, 
die Stage aufmwerfen, ob nicht bei dem Abgange des 
Mannsſtammes, zu deſſen Beften entfagt fey, die Toch⸗ 
ter, welche früher „freiwillig“ Verzicht geleiftet hatte, 


h) Wie felbft in dem Note c angeführten fonft fehr genau gefaßten 
Berzicht, wo aber durch den nachher noch genauer beftimmten Be- 


griff der Allodialverlaffenfchaft (f. Note I), jede Berwirrung ver- 
mieden wurde. 
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und ihre Erben, den Vorzug vor den nächften Erbin⸗ g. sa. 
nen des leztverftorbenen verlangen dürften, wenn jene 
fih einen Rüdfall der Erbſchaft vorbehalten hätte i). 
Daher war es zwar eine ſehr nügliche Gautel, daß 
man jezt anfieng, die Berzichte auf die Sucreffion in 
Landesſtücke Tediglihb auf den Anfall nah Abgang 
ded ganzen Manndflammeß zu ftellen k), wodurd 
wenigſtens bis zu dieſem Zeitpunft eine Trennung ded 
Lehens vom Allodio vermieden wurde; aber genügend 
für die jegigen Verhältniffe war auch diefes nicht, da 
ed weder die Regredientanfprüce befeitigte, die 
man bei der Theorie der damaligen NRechtögelehrten von 


i) Mofer Bamilienftaatsreht Th. 1. ©. 922. bemerft fehr richtig, 
daß das. ältere Herfommen überhaupt Feine Defcenpdenten bes 
reits verfiorbener Töchter Kraft des Borbehalts zus 
gelafien habe (vergl. 8. 454.), aber feit dem fechszehnten Sahrhune 
dert die Succeffionsfähigfeft der lezteren, Kraft deffelben (nicht blos 
in ber Gigenfchaft von Gognaten überhaupt, bei welcher gar Fein 
Zweifel über die Succeſſionsordnung entftehen Fonnte), behauptet 
worden fey. Vergl. die folgende Note. Der wichtigfte hieher ge: 
hörige Sucreffionsfall im jülichfchen Haufe ($. 512. Note k) Fan 
nicht zur rechtlichen Entfcheidung, und feſte Grundfäge über dieſe 
Trage wurden in dieſem Zeitraum nirgends aufgeftellt. 


Verzicht einer Brinzefiin von Sachen - Altenburg vom J. 1618 bei 
Mofer Stuntsreht TH. 15. ©. 493. „uns aller veterlichen, müt- 
terlichen,, fohmwefterlichen und väterlichen Erbfchaft und Anfälle und 
aller nachgelafienen Güter, fo von den Fürſtenthümern Sad: 
fen und derfelbigen zugehörigen Grafihaften, auch ans 
dern Landen herrühren, wie folches bei dem Haufe Sachfen 
(herfömmlich) — verziehen — haben, alfo daß wir oder unfere 
Erben, bis nach Abiterben des legten Herrus des Stammes 
und Namens Sachfen zu dem allem — feine Forderung noch 
Anfpruch haben noch gewinnen follen noch wollen. — Einen ähnlis 
chen Berzicht aus dem anhalttfchen und weimariſchen Haufe von 
1586 und 1593 erwähnt Mofer Staatsreht Th. 15. ©. 519. 


21* 


k 


— 
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$. 541. der Bedeutung der DVerzichte immer zu fürdten hatte, 
noch auch die Staatsverlaſſenſchaft, die in einem 
Territorio jezt nothwendig von dem Privatnachlaß ge- 
trennt werden mußte und einer Tochter, die nit in 
dag ganze Territorium ſuccedirte, niemals zufallen 
fonnte, von dem ausnahm, was zum Allodialnachlaf 
in andern Fällen gerechnet werden konnte. Die Natur 
der Berhältniffe brachte es indeſſen mit fi, daB we— 
nigftend die Gewohnheit für das Intereſſe des Landes 
und des Landesherrn jorgte, ehe e8 in den Hausgeſetzen 
hinreihend gefhah; denn bei jeder Succeffiondart 
($. 542.) fiel dad, was vermöge der Regierungsgewalt 
vom Landesherrn befeflen wurde, immer nur an den 
regierenden Herrn, und es verftand ſich alfo in ber 
That von jelbft, daß wer nicht in das ganze Terri— 
torium folgte, auch an Landeäftüde, die mit Landes⸗ 
hoheit übergehen follten, und an alles, was Pertinenz 
der Regierungsgewalt ſelbſt war, worauf fehon einzelne 
DVerzichte hindeuten !), Feine Anſprüche machen konnte. 


) In dem Note c erwähnten Verzicht heißt es weiter: „Wann aber 
unfer gnädiger geliebter Bater und — Brüder alle ohne eheliche 
Leibeserben — mit Tod. abgehen würden — wollen wir uns bes 
legten unter unferen Brüdern fo der andern Tod erlebet und hernach 
auch ohne eheliche Leibeserben abftürbe, verlaffene Fahrniß 
alle, fo viel deren von unferm geliebten Herrn Bater her- 
rührt (außerhalb Geſchütz, Munition und Artillerie, 
welche zu Verwahrung der Käufer, Land nnd. Leut gehören), vor 
und und unfere Leibeserben zu gleichen Theilen mit unfern geliebten 
Schweftern und dero Leibeserben vorbehalten. — Sonften ſoll es 
ferners bei der zwifchen dem Hans Pfalz und Baiern, au 
obbemeldten Für ſtenthümern und Graffchaften aufgerichteten 
Erbeinigungen gänzlich bleiben, auch uns, ba uns ober unfern 
Leibeserben, vermög berfelben, in obgemelbten oder berglei 
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Zur Form der Berzichte gehörte übrigend in dieſem $. b41. 
Zeitraum, wegen der Anhänglichfeit der Juriſten an 

das canoniſche Recht, noch allgemein, daß fie befchmo- 

ren wurden (vergl. $. 454.) m). 


$. 942. §. 50. 


Erbverträge unter Perfonen des Herreuftandes, 
durch welche die Fünftige Sueceffion unwiderruflich feft- 
gejezt oder die ſchon auf anderen Gründen beruhende 
von neuen verfichert wurde, ließen fich aud) die ftreng- 
ften Anhänger des römischen Rechts, befonder8 wenn 
fie gegenfeitig waren, unter allerlei Wendungen gefal: 
len, wenn fie glei in der Negel vermöge gemeiner 
gefehriebener Rechte ungültig feyn follten 2). Bon die- 


chen Fällen ferner odes mehr gebühren möchte, folches gänzlich fol⸗ 
gen und wir deffen unverziegen ſeyn“. — Wortlich gleichlautend iſt 
fhon der Note k angeführte Verzicht, fo daß beide aus einer ge- 

meiunſchaftlichen Quelle gefloffen feyn mögen. Der Siun beider geht 
offenbar dahin, daß die Töchter, fo fern fie nur zum Beſten ihrer 
Brüder verzichten, nach Abgang deren ehelicher Defcendenz (alfo 
ohne Regredienterbichaft, wenn eine Erbtochter vorhanden wäre), 
den väterlichen Privatnachlaß vor den in das Territorium fuc- 
cedirenden Stammvettern erhalten folfen, und auch die Allodtal- 
ſtücke des lezteren nicht zur Allovialverlaffenfchaft im älteren Stun 
diefes Worts gehören follen. Vergl. 8. 542. Note b. 


m) S. Gail Pract. Observ. Lib. 2. Obs. 147. Nro. 1. 


a) Gail Pract. Observ. Lib. II. Obs. 127. Pacta et statuta de mu- 
tua successione in casu deficientium liberorum masculorum, 
inter Principes, Comites, Barones Imperii, adeoque inter Nobi- 
les Germaniae ia usu sunt frequenti, et consueludine homi- 
num memoriam excedenle confirmula valent. Etsi autem 
omnia pacta futurae successionis regulariter utroque jure, tan- 
quam contra bonos mores et votum captandae mortis indu- 
centia, probibita sint, ita ut ne jurata quidem valeant, hoc 
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$. :542. fer Seite betrachtet, fand aljo auch jezt der Abfaſſung 
von Haudverträgen nichts im Wege, durch welche in 
Berbindung mit den fideicommifjarifchen Dispofitionen 
und den DVerzichten der Töchter, dem Mannsſtamm 
eines Geſchlechts das fich in mehrere regierende Linien 
getheilt Hatte, die unveränderliche Succeſſion im gan— 
zen Iehenbaren und allodialen Zerritorio gefichert wurde. 
Teftamente ala Vorſchrift für die theilende Nachkom⸗ 
menfchaft b), und Erbeinigungen unter ſchon abgetheil- 


b 


— 


tamen in personis Illustribus non habet locum, sed inter eas 
pacta et statuta familiarum, sive in personam promittentis, sive 
super bonis post mortem relinquendis concipiantur, non atten- 
tata distinctione, de qua in praecedenti observatione dietum 
est — valent —. In Principibus -enim et illustribus personis 
omnis sinistra praesumtio vel suspicio captandao mortis alie- 
nae cessat, adeoque hujusmodi pacta et statuta gentilitia quae 
vulgariter Erbeinigung vocantur, favorabilia sunt; quia ad pa- 
cem, tranquillitatem Imperii et defensionem subditorum spe- 
ctant, quorum interest, ne alienis et ignotis dominis subjician- 
tur. — Wenn diefen Orundfägen in Deductionen zuweilen widerfpro= 
chen wurde, wovon Mofer (Staatsreht Th. 15. ©. 477.) ein 
Beifpiel aus dem fechszehnten Jahrhundert anführt, fo war dieß 
wentgftens immer fruchtlos. 


Zeftament Katfer Ferdinand J. von 1543 bei Mofer Staatsrecht 
Th. 15. ©. 276. „Aber all unfer Defterreihifche Erblande, 
(Böhmen und Ungarn follten an eine Tochter Tonımen) fie feyen Le— 
hen oder eigen, fammt allem Gefchüß, Artollerie- und Munition, 
follen dißmal, nach Abgang unfers männlichen Stammes, an die 
Röm. Kaiſerliche Mujeftät unfern — Brudern uud Sr. Maj. männ— 
liche Leibeserben erblich fallen; — dagegen follen die Kaiſ. Maj. 
— unſere Töchter mit dem bie obbeftimmten Heurathgut und Verti- 
gung — verfehen — und dazu von wegen ber Erbfchaften, fo 
nit Lehen ſeyn — für all ihr Recht, Gerechtigkeit und Anfprache 
300,000 Gulden Rheinifch zugleich austheilen, aber alle Clainater, 
Silbergefchirr und andere fahrende Hab, follen unferen uachgelaffe- 
nen Töchtern erblich zuftehen und folgen.“ — Dispofition von 
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ten verichiedenen Linien ©), wurden als Forınen folcher g. 542. 
Hausgeſetze gebraucht. Erbverbrüderungen Tonn- 
ten auch die Sueceffion in einem Lande nad Ausgang 
des Mannsſtammes einem anderen Gefchlecht unwider⸗ 
ruflih einräumen 9); nur bedurfte e8 bei lehenbaren 


1554. „Und ob fich zutrüge daß unfer geliebter Söhne ainer ober 
mehr, oder — ihre männliche Lehenserben, ohne — Erb-Soͤhn — - 
abſterben, fo follen alle des, oder berfelben Fürftentbum, Land 
und Herrfchaften auf — die noch lebende andere — Söhne, 
oder — ihre männliche Kehenserben, gänzlich erben und fallen, da⸗ 
mit folche Fürftenthum und Herrfihaften von dem männlichen Stam⸗ 
men unfers Geblüts nit Fommen, als lang berfelbe währet.“ 


Dahin gehört der Vertrag zwifchen Pfalz und Balern yom 3. 1524 
bei Mofer Familienftaatsrecht Th. 1. ©. 665 u. f., in welchem 
der Bertrag von Pavia, der fchon gegenfeitige Succeffion in die 
damals getheilten Länder vorbehielt, auf fämmtliche „Fürſtenthume 
Landen und Gebieten au dem Rhein auch zu Baiern und anderswo, 
fo Wir jezo haben oder wir oder unfere Erben führohin überkom⸗ 
men“ ansgebehnt wurde. Der Inhalt dieſer Erbeinigungen richtete 
fich befonders darnach, ob bie Güter, in welche fuccedirt werben 
follte, Leben oder Allodium waren. So heißt es In der Erbeini⸗ 
gung der Grafen von Gaftel vom 3. 1560, bei Mofer Familien: 
ſtaatsrecht Th. 1. S. 707. „Item daß feiner den andern obberühr- 
ter Graffchaft — halben, enterben oder ausfchließgen folle; 
fondern da einige Linie ohne männliche Leibeserben abflürbe, foll 
den überbleibenden, fo noch im Leben, ihr gebührliche Suecefflon 
und Erbſchaft, vermöge gemeiner befchriebener Recht, unbenommen 
ſeyn.“ — Die Grafen von Solms richteten dagegen 1578 ihre Exb- 
einigung (bei Mofer a. a. ©. ©. 720.) dahin: „zum dritten wol: 
len wir bei unferen gnädigften und guäbigen Herren unterthänig 
und mit Fleiß ſaͤmmtlich anfuchen und bitten, daß bie Lehen, fo 
einer oder der ander Theil allein empfangen hat, mögen uns al⸗ 
len zu Guten und fänmtlich geliehen werden, diewei⸗ 
Ten ohne das uns, als Agnaten, nach eines ober des Anderen Ab- 
fierben die Succeſſion dariunen von Rechtswegen eignet uud gebühs 
vet, auch billig gedeihen und vorbehalten feyn folle.“ 


d) Beifpiele f. oben $. 412. Note r und $. 413. Note h. Eine für 


C} 


Nur 
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$. 542, Territorien der Einwilligung des Lehenöheren, der ſich je 


- 


doch die Reichöftände, in Anſehung der Reichslehen, im An⸗ 
fang des folgenden Zeitraums durch die Wahlcapitulation 
zu verfichern wußten ©), fofern fie nicht zugleich den Con⸗ 
ſens der Kurfürften erforderte, welcher freilich in den mei> 
ſten Fällen Hinzufommen mußte ($. 534.). Selbſt bei 
Erbeinigungen unter den Agnaten, welche ein gegenfeitigeö 


Erbrecht in lehnbaren Territorien zum Gegenflande hat- 


ten, war die Beftätigung des Lehenäheren nicht nur 
dann nothwendig, wenn jene nicht Dejcendenten des 
erften Erwerberö waren, fondern auch da, wo in den 
Lehenbriefen die abgetheilten Linien nicht mit belehnt 
wurden, der Gebrauch aber der Erneuerung der Lehen 
zur gefammten Hand ($. 428.), bei dem Lehenhof fich 
erhalten hatte; der Reichslehenhof ſah hierbei auf den 
Gebrauch des Kreiſes mo das Lehen lag, und das 
fperielle Herkommen der belehnten Familie, und ließ, 
wo dieſe jenen Gebrauch nicht beibehalten hatten, jeden 
Defrendenten des erften Erwerberd nach den Grundfä- 
ben des Iongobardifchen Lehenrechts fuccediren fl, Auch 


das ſaͤchſiſche Haus fehr wichtige Erbverbrüderung wurde die, welche 
die erneftinifche Linie mit Henneberg 1554 ſchloß. S. Häberlin 
nenefte Reichsgeſchichte Th. 2. S. 483 u. f. 


e) Wahlcapit. Leopold 1. 1658. Art. 6. „wie Wir dann auch die von 
biefem unter ihnen (ben Kurfürften) denen Reichsconftitutionen ge: 
mäß gemachte uniones gleichergeftalt, zuforderift aber die unter 
Kurfürften, Fürften und Ständen anffgerichte Erbverbrüderungen hie 
mit confirmiren und approbiren. 


N Neihshofrathsorbnung von 1654. Tit. 3. 8. 12. In wel: 
hen Geſchlechten, und in denjenigen Reichskreiſen, da bie simul- 
tanea investitura hergebracht, und im Gebrauch , dabei folle audy 
gehalten und derſelben machgelebt werben. Tit. 5. 8. I a. E. „je⸗ 
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die Succeſſionsordnung unter Seitenverwandten wurbe $. 542. 


jest ſehr Häufig durch Erhverträge für den Fall des 
Auöfterbend einer Linie regulirt, und dazu war um fo 
mehr Beranlafjung, als ed oft zweifelhaft war, in wie 
fern die Berträge, welche die Erbfolge dee Mannd- 
flammes vor den Töchtern feflfezten, zugleich eine Erb⸗ 
folgeorönung, indbefondere nach Stämmen, angeoronet 
hätten 8), und in Ermangelung ſolcher Verträge, die 
gefegliche Succeſſionsordnung ſchon beftritten war. Bei 
der Erbfolge in das Allodium dachten zwar jezt die 
gelehrten Juriften nicht mehr an die alte Succeſſions⸗ 
ordnung ($. 373.), weil fie dann nicht auf das Her⸗ 
fommen zurüdgiengen, jondern nad Kaiſerrecht und 
deſſen neueften Beſtimmungen durch die Reichsgeſetze 
($. 442. Note b, c; $. 534. Note p) entjcheiden 
wollten b); aber im Lehen follte es nach dem longo⸗ 
bardifchen Lehenrecht gehen und hier wollten ſchon viele 
eine eigenthümliche Succeffiondordnung angeordnet fin- 
den, bei welcher auf die Stämme und nicht auf bie 
Nähe. des Grades geſehen werde i). Da jene Verträge 


doch daB in deren Relation vornehmlich die originales investiturae 
und was für pacta darin ausbrüdlich begriffen, wol erwogen, uud 
dann gegen unfere Flaren Lehenrechten, ven allegirten, aber uicht 
zu Recht probirten -Lehengebräuchen, fonberlich in unferen Faifer- 
lichen Lehensfälligkeiten, nicht zu viel in relatione, noch decisione 
beferirt werde.” 


6) S. z. B. Note b. Daher wurde nach dem Abgang der tyroli⸗ 
fchen Linie im Haufe Defterreich auch geſtritten, ob in capita oder 

in stirpes fueeebirt werden müfle Mofer Staatsrecht Th. 15. 
©. 277. 

h) Selbſt in den Hausverträgen ficht man dieß. S. Note c. 


i) ©. unten bas Privatrecht F. 567. 


—8 
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$. 542. vornehmlich dazu beftimmt waren, gewaltfamer Ergreis- 
fung des Beſitzes K) und weitaußjehenden PBrocefien an 

den Meichögerichten vorzubeugen, fo hatten fie regelmd- 

Big die Natur wahrer Vergleiche, in weldhen daher 

oft bie Theilung nah Stämmen angesrbnet wurde, 

- aber eben darum bierin Feine Anerkennung der heut- 
zutage fogenannten Linealfolge gejucht werden Fann 1); 


k) Bei dem bevorftehenven "Ausfterben der älteren pfälzifchen Kurlinie 


nd 
m 


($. 413.), die im J. 1559 mit Otto Helurich auch wirklich erlofch, 


- wurden unter ‚deu fümmtlichen pfälzifchen Agnaten der zweibrüder 


Hauptlinte, welche in bie ſimmernſche und zweibrücker Unterlinie ges 
thellt war, und wo biefe leztere wieder die veldenzifche Nebenlinie 
von ſich abgefondert hatte, eine Reihe von Verträgen gefchloffen, 
zu welchen die Kurlinie felbft auch zum Theil concurrirte. S. Mo= 
fer Staatsr. Th. 13. ©. 20 u. f. In dem Vertrag von 1553, 


‚bei dem es nachher blieb, wurde der finnmernfchen Linie die Succeſ⸗ 


fion in die Kur gugefichert, fo fern Pfalzgraf Sohann II. oder ei⸗ 
ner feiner Söhne den Anfall erleben würde; im entgegengefezten 
Falle wurde es als zweifelhaft betrachtet, ob dieſer Linie Die Sucs 


ceſſion zufomme, ohngeachtet fie die erfigeborene Linie des zweibräs 


Aifchen Stammes war, und feftgefezt: auf folchen Fall foll die 
Succeſſion — allerbings nach Inhalt der gülden Bullen — fallen, 
entftünde aber — ob vielleicht in angeregten gülden Bullen und 
andern Ordnungen darauf Fein lautere Borfehung gethan, zwifchen 
gedachten Herzog Iohannfen Endeln — und (dem übrigen Agna= 
ten) — Zweifel oder Mißverftand, welcher Theil und Stamm dem 
andern in der Succeſſion — fürzugehen babe, follen fie doch des= 
halb bei Verluft ihr jedes habender Zufprach — zu Feiner thätli- 
chen Handlung — kommen — fondern — die regierenden R. Kai⸗ 
fer — fammt des 5. R. R. Kurfürften — ordentlich entfcheiden 
laſſen. 


Recht fichtbar iſt dieß z. B. in dem Vergleich zwiſchen ber weima— 
riſchen und altenburgiſchen Linie des füchfifch = erneſtiniſchen Hauſes 
vom J. 1634, über den Anfall der coburg = eifenachifchen Erbſchaft, 
der nachher 1638 erfolgte. Mit dem Herzog Johann. Ernft von 
Eifenach erlofch die Altere gothaiſche Hanptlinie des erneftinifchen 
Hanfes. Bon den Söhnen des Stifters der weimarifchen Hanptli= 
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von diefer mar vielmehr bie gemeine Meinung fo ent- $ 5412. 
fernt, daß man felbft bei der Verordnung der goldenen 
Bulle zweifelte, ob der Vorzug der Linie vor dem nä- 
heren Grad unbedingt angeordnet jey (Note k). Die 
gemeinfchaftlihen Negierungen wurden zwar 
ſelbſt in mehreren größeren Häufern noch eine Zeit 
lang verfucht m) und Theilungen von Stammgütern 
felbft noch oft genug angeordnet; aber weil die Nach— 
theile von beiden für das Reich, das Land umd die 
Familie felbft m) immer fichtbarer wurden, entfchloß man 
ſich doch häufiger in einzelnen Fällen den Nachgebore- 
nen eine Penfion oder einen fehr geringen Landestheil 
ohne felbftftändige volle Landeöhoheit anzuweiſen °), 


nie, Hatte Herzog Johann von Welmar vier und Herzog Friedrich 
Wilhelm von Altenburg zwei im J. 1634 lebende Söhne hinter: 
offen. Die Erbſchaft wurde vergleichsweife nad, Köpfen getheilt, 
und zwar fo, baß die weimarifche Linie auch dann vier Sechstheile 
der Erbichaft erhalten follte, wenn bei dem wirklichen Anfall in 
einer berfelben weniger Häupter vorhanden wären. S. Mofers 
Staater. Th. 12. ©. 461. = 


m) Landgraf Philipp von Heffen empfahl fie noch 1562 feinen vier 
Söhnen in feinem Teftament, nach dem Mufter des fächftfch - erne- 
ftinifchen Haufes, und ordnete nur für den Fall, daß fie nicht in 
Gemeinfchaft bleiben wollten, eine Theilung unter ihnen au. ©. 
Schminke Monumenta Hassiaca P. IV. ©. 592 u. f. 


n) Gründe, bie in ber kaiſerlichen Beftätigung der Primogeniturorduuns 
gen gemeiniglich angeführt werden. Vergl. Ludotf de introdu- 
ctione juris Primogeniturae pag. 79. 


Teftament Herzog Alexanders von Bmeibrücden vom I. 1514 bei 
Mofer Staatsrecht Th. 13. S. 42. „Und dieweil unfer Fürften- 
thum — durch Krieg und andere Zufäll in merflichen Abfall und 
Schmälerung fommen, alfo daß es in zwei oder mehr Theil nicht 
füglicy gethellt werden, und daß jedes fürftlichen Staat halten und 
ertragen möge, fo haben wir dem Namen und Stammen des löb- 


— 


ö 
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$. 542. oder bie Untheilbarfeit und eine befondere Succeſſions⸗ 
ordnung für immer einzuführen, wenn man ſich erfi an 
jene erftere Einrichtung gewöhnt hatte. Zu der lezteren 
wurde die reine Linealfolge mit dem Vorzuge der Erft- 
geburt und der erfigeborenen Linie, weldde man die 
Primogenitur nannte P), jezt immer gewählt, weil fie 


pP 


— 


lichen Hauſes zu Baiern, auch Landen und Leuten zu Gut und 
Troft geordnet, — daß unſer Ältefter Sohn — allein weltlicher res 
gierender Fürft ſeye — den wir auch biemit legaliter folenniter und 
herrlich zu unferem einigen unzwelfentlichen gewiffen Erben fezen, 
machen und inftituiren. — Wollen auch mit dieſer — Sapung des 
Erben, die andern Söhne und Töchter aus einiger Unmiltigfeit 
nicht enterbt, oder fürgangen haben, allein aus vorerzehlten Eehes 
hafften gethan, und die Hülfsprovifion oder Penſion, allvieweil fle 
nicht (mit Pfründen) verfehen feynd, anftatt Legitimae zugeeignet 
haben.“ 


Erbeinigung Herzog Heinrichs des Jüng. und Herzog Wilhelms 
von Braunfchweig vom 3. 1535 bei Lünig R. A. P. spec. Th. 
4. (unter Braunfchweig) p. 62 a. f., daß nun Hinfürter nach biejes 
Briefs datum, unfer Bruder Herzog Heinrich, und nach ihm fein 
ältefter Sohn, und nach demfelben abermals des Verſtorbenen älte- 
fter Sohn, und alfo immer in abfteigender Linien während, vegie- 
render Fürſt ſeyn ſoll und will. Und wenn biefelbe niederfteigende 
Linie — ausftirbt, und dann noch in berührtes unfers Bruders 
abfteigender Linien männliche Lehenserben vorhanden feynd, alsdann 
foll der nächſt ältefter Sohn, oder männliche Lehenserben von 
unferd Bruders Leib geboren, regierender Fürft ſeyn, und deffelbi- 
gen älteftler Sohns Sohn, von Erben zu Erben, oder ob die nicht 
im Leben wären, alsdann der fein nächfter Bruder oder Better 
In unfers bemeldten Bruders Herzog Heinrichs Linien tft, regie= 
render Fürft feyn, und allewege hinfüro von Erben zu Erben, laut 
biefer Ordnung gehalten werden. — Selbft diefe Succeffionsorbnung 
bob eigentlich nur den Zweifel, den mehrere Juriften hegten, ob 
bei Primogenitur oder Majorat, welches man meiſtens noch für 
gleichbedeutend nahm, der erfigeborene Eufel des Beflkers, dem 
Dheim vorgehe. ©. Betsius a. a. O. ©. 309 u. f. Weber die 
unbedingte Prärogative der erfigeborenen Linie konnte man noch 
Zweifel erregen, wen man blos auf Die Worte „nä ch flex Vetter“ 
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die natürlichfte fchien; in der Art fie einzuführen fan= $ 512. 
den aber mancherlei DBerfchiedenheiten flatt. In den 
älteren Zeiten hatte man fie ganz einfach durch eine 
Verfügung feflgefezt, in welche die zunächſt zur Sue- 
ceffion berufenen Defeendenten willigten D, und nie⸗ 
mand hatte gezweifelt, daß fie dann für alle Nachkom⸗ 
men ber erften Paciscenten verbindend jey; weil aber 
jezt die Grundfäge des Iongobardifchen Lehenrechts ala 
gemeined Recht auch dann gelten follten, wenn ihnen 
das ältere beutfche Herfommen ganz entgegen war, jo 
ließen die Suriften jenes DBerfahren nur in Anjehung 


Gewicht legte und den Sufammenhang, der bie Nähe des Grade 
offenbar gar nicht berüdtfichtigte, nicht vornehmlich - ins Auge faßte. 
Biele Sueceffionsorbnungen drückten füch noch weit unbeftimmter aus, 
3. B. Kaiſer Ferdinands IL Teftament von 1621 (Mofer Staats: 
recht Th. 12. S. 415.) „allezeit insgefammt auf den die Altiften 
Defeendenten, nach Art und Ausweljung bes juris Primogeniturae 
und Majoratus fallen“. — Es laͤßt fich much nicht bezweifeln, daß 
bei folchen unbeftimmten Ausdrüden in diefem Zeitraum die meiften 
mehr an eine, nach dem jetzigen Sprachgebrauch, aus Primogeni- 
fur und Majorat gemifchte Sueceffionsordnung dachten, ale au 
eine reine Primogenitur, wie denn auch jene bei dem Grlöfchen ver 
fimmerifch = pfälzifchen Kurlinie im 3. 1655 noch vertheidigt wurde. 
©. Mofer Staatsreht Th. 15. ©. 318. Die reine Brimogenttur, 
bei welcher lediglich Prärogative der Linie entfcheidet, wurbe-vor- 
züglich feit der Zeit als die Würfung auch folcher unbefiimmter 
Succeffionsoronungen angefehen, und in neuen Hausgeſetzen forg- 
fältiger bezeichnet, feit welcher die Erflärung von IL. F. 50. von 

der Prärogative ver Linie bei der Lehensfucceffion überhaupt, mehr 
Beifall fand. Hierauf Hatte befonders die Ausführung Franz 
Sotmanne (} 1590) illustr. Quaest. Nro. 3. 4. entſchiedenen 
Einfluß, der wohl unter allen Schrifttellern der erfte ift, bei wel: 
chem fich eine nicht ans dem vömifchen fondern blos aus dem Le⸗ 
henrecht abftrahirte a der Natur bes BENBeRTEIENENE 
findet. 


q) ©. oben $. 428. 
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$. 542. der Allodien als unbedenklich gelten, und fanden bei 
Lehen, nad der Deutung, welche fie dem longobardi- 
Sehen Lehenrecht gaben, große Schwierigkeiten, die nur 
durch mancherlei Gautelen follten bejeitigt werden koͤn⸗ 
nen. Der Vater, hieß es, Eönne über dad Lehen Feine 
leztwillige Verfügung mit Beftand Rechten? treffen r); 
auch die Annahme feines Teftaments durch die Söhne 
und eben fo die Entjagung eined Bruders zum Beften 
des andern, Sollte den Nachkommen nicht präjudiciren 
fönnen, weil fie ein jus succedendi ex pacto et 
providentia majorum ($. 566.) hätten). Miele 


r) I. F. 8. Pr. Si quis igitur decesserit filiis et filiabus superstiti- 
bus: succedunt tantum filii aequaliter, vel nepotes ex filio loco 
sui patris; nulla ordinatione defuncti in feudo manente vel va- 
lente. Es ift merfwürdig, daß man bie lezten Worte immer auf 
ben Gegenfaß des aequaliter in dem vorhergehenden Sag bezog, 
und nicht auf die Anordnung zum Beiten einer Tochter, welches doch 
nach dem Zufammenhang viel natürlicher war, und mit IL F. 50. 
viel beſſer zufammenpaßte, da fonft nicht einzufehen war, wie durch 
einen Bertrag des Vaters über Civiltheilung mit feinen Brüdern, 
das Recht feiner Söhne zum Vortheil einer andern Linie gefchmä- 
lert werben könne. Selbſt Ludolph Hugo in feiner Abhand- 
lung von der Succeffion nach dem PBrimogentturreht (Hannov. 
1691. Fol.), der viele Vorurtheile feiner Vorgänger bekämpft und 
bie gewöhnliche Auslegung nicht ganz billigt, flüzt feine Theorie 
von der Befugniß eines Stammvaters die Primogenitur einzufüh- 
ren, ©. 35. mehr auf bie nothwendige Beichränfung jener Stelle 
des longobardifchen Lehenrechts auf Privatleben und bie eigenthüm- 
lichen Grundſaͤtze deſſelben über die Untheilbarfeit der mit RN 
heit befeflenen Territorien AL. F. 55. 8. 2. 


s) Nach der gewöhnlichen Theorie der Schriftftellee des fechszehnten 
Sahrhunderts, follte jedoch fowohl der Sohn ale der Agnat, nur 
wenn fie nicht Erben des Disponirenden geworden, oder doch die 

Erbſchaft mit dem beneficio inventarii angetreten hätten, Die 
Berfügung anfechten können. ©. Betsius a.a. O. Cap. 9. S. 
61. ©. 416, 
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gründeten daher die Möglichkeit, die Primogenitur durch 8. 542. 
irgend eine Dißpofition einzuführen, nur auf die Ehr- 
furcht, welche die Kinder den Anordnungen ihrer Eltern 
ſchuldig jenen *); andere ftüzten fich auf die Faifer- 
lihe Machtvollkommenheit, welche das wohler- 
worbene Recht der Defeendenten auf Theilung aufheben 
fönne, daher denn Die kaiſerliche Betätigung einer Pri⸗ 
mogeniturordnung als wefentliched Grfordernig ihrer 
Gültigkeit angefehen wurde u). Die Mängel diefer und 
anderer Hausgeſetze, die viel feltener dem Kaifer zur 
Beftätigung vorgelegt wurden, ob es gleich die meiften 
ganz allgemein für ein Erforderniß ihrer Gültigkeit hiel- 


t) Limnaeus addit. ad jus publ. L. VIII. Cap. 8. Nro. 178. No- 
tandum etiam hic est, quod in omnibus fere principum Germa- 
niae familiis testamentarioe dispositiones frequententur, in qui- 
bus vel aequis vel inaequalibus portionibus filii heredes insti- 
tuunfur, praecepta regiminis praescribuntur, tutores consti- 
tuuntur impuberibus, vel etiam assignato primogenito princi- 
patu et regimine, reliquis filiis alimenta et portiones bonorum 
relinquuntur, cum similibus. — Ejusmodi Principum testamen- 
ta inter liberos, etiamsi portiones inacquales fuerint assigna- 
tae, propter reverentiam erga parentes, vel etiam jurisjurandi 
religionem, qua plerumque roborari solent, non memini facile 
impugnata, quamvis a feudorum natura in iis quantisper fuerit 
recessum. | 


u) Betsius a. a. O. Cap. 10. Nro.6. Gail Pract. Obs. L. 2. Obs. 
127. Et hujusmodi Caesaris confirmatio omnino necessaria 
est, quoad feuda Imperiü, ut causa cognita perspicuum fiat, an 
talia pacta et statuta Imperio sint futura nocumento, debetque 
fieri ex certa scientia Caesaris et plenitudine potestatis: quae 
confirmatio robur pactis tribuit, etiamsi alias de jure communi 
non subsisterent. — Nach Betfins follte fogar bie Einwilli- 
gung der Reichsftände zur Fatferlichen Confirmation hinzufommen 
müſſen; allein darin hatte er gar Fein Praͤjndiz für fih, und eben 
darum auch nicht die Meinung anderer Schriftfteller. 


8. 542. 
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ten v), konnten aber durch eine fie beflätigende Ge— 
wohnbeit gehoben werden «), und dadurch wurden 
die Dleinungen der Juriſten unfchäblich gemacht, da bie 
Intereſſenten bejjer als ihre gelehrten Rathgeber die 
nachtheiligen Folgen einfahen, welche die Berlegung 
ihrer Hausverträge für fie haben würde, wenn fie auch 


hoffen durften, bei den Meichögerichten mit jenen Ge- 


$. 543. 


hör zu finden. Mit Einwilligung der Landflände wurde 
eine jolche Einrichtung nur dann eingeführt, wenn man 
es für nüglih hielt, ihr dadurch eine größere Feierlich- 
feit und eine bejondere Garantie zu "geben *). 


$. 543. 


Bei Ausſfchließung der Nachgeborenen von der 
Regierung, follte dieſen nach der Meinung der Juriſten 
nicht einmal die Legitima entzogen werden bürfen, 
jondern dad was zu ihrem Unterhalt auögejezt wurde, 
deren Stelle vertreten 2); noch viel weniger entzog ihnen 


v) Die Note u angeführte Stelle von Gail geht auf alle Arten von 
Hansgefegen. Gleicher Meinung iſt Mynsinger Respons. Nro. 
10. $. 85 u. f. Nro, 50. 8. 41. 


w) ©. Betsius Cap. 2. Nro. 7. Cap. 3. Nro. 3. Eelbft manchen 
Primogeniturgefegen fehlte bie Faiferliche Confirmation fchon in 
biefem Zeitraum, 3. B. dem brandenburgifchen Hausgeſetz (Geraer 
Vertrag,) von 1603. 


x) Wie in Braunfchweig » Wolfenbüttel im 3. 1535 (Notep.) ©. Bet- 
sius a. a. O. Cap. 9. $. 12. 


a) Daher die Formel in den Fatferlichen Confirmationsdecreten, „daß 
burch obinſerirte Primogeniturbispofttion und die darin verordnete 
apanagia — gedachten jungen Prinzen — nicht zu Furz gefchehe 
fondern Ihnen vielmehr ein erkleckliches zugeordnet — fen, als jeder 
nach Proportion der Lande und deren Gefälle, worauf bei Erbver- 
theilungen in dieſem fürftlichen Haufe reflectirt zu werben pflegt, 
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daher ihre Zurückſetzung gegen den Erſtgeborenen, bei 8. 543. 


etwanigen Erbanfällen von Seitenlinien ber, dad Recht 
Theilung berfelben zu fordern, außer wenn die Primo» 
genitur ausdrüdlich auch für ſolche Erwerbungen ein» 
geführt war, welches man jeltener findet b). Noch 
weniger binderte die Einführung der Primogenitur den 
regierenden Herrn, über die Erwerbungen, welde er 
auf andere Weife machte, zu verfügen und jie ben 
Nachgeborenen theilmweife zuzumenden e). Was bei Ein- 
führung. der Primogenitur den Nachgeborenen ausgeſezt 
wurde, war bald nur eine jährlich zu zahlende Geld- 
ſumme, bald aber auch der DBeträchtlichkeit der Ein- 
fünfte und den damit verbundenen Gerechtfamen zus 
folge, während diefes Zeitraums öfterd noch jo viel, daß 
es wohl für eine Legitima gelten Tonnte, wenn jenen 


nach Abzug der obliegenden onerum (womit die Regierungsfoften 
auch mitgemeint* find) zur Legitima zu gewarten haben möchte.“ 
Ludolf de introduct. jur. primogenit. P. spec. $. 13. p. 79. 
Vergl. $. 542. Note o. 


b) Ein Beiſpiel enthält jedoch ſchon der Vergleich, welchen Kaifer 
Ferdinand IT. 1623 mit feinem Bruder Leopold ſchloß, nach welchem 
die Länder, welche er diefem überließ, künftig an die Primogenitur 
falfen follten, und eben fo umgekehrt, wenn bie Ferdinandifche Li- 
nie früher erlöfchen würde, deren Beſitzthum an bie erftgeborne Li: 
nie Leopolds. Mofer Staatser. Th. 12. ©. 410. In manchen 
Primogeniturordnungen wurden andere Erbanfälle dagegen den Nach⸗ 
geborenen ausdrücklich vorbehalten; z. B. Im Teftament Herzog 
Wolfgangs von Neuburg und Zweibrücken vom Jahre 1568. ©. 
Mofer Staatsreht. Th. 14. ©. 6. 


c) Die Primogeniturorduung Ferdinands I. von 1621 verordnet zwar 
(in dem Codicill, welches er feinem Teftament beifügte), dag auch 
die Erwerbungen dem Primogeniius zufallen follten (| Mofer 
Staater. Th. 12. ©. 417); allein die Diepofition gieng offenbar 
nur auf feinen eigenen Nachlaß. 

Eichhorn. Bd. IV. 22 
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$. 543. ein beträchtlicher Theil des Landes mit allen landes- 


herrlichen Einkünften und fo vielen einzelnen Red- 
ten der Landeöhoheit überlaffen wurde, daß ihnen kaum 
ehvad anderes als eine Reichſs- und Kreißtagäftimme 
und der Name des juris territorii fehlte d). Die 
Berforgung, welche immer auf ihre Deicendenz vererbt 
wurde, hieß in den Hausgeſetzen „Penſion,“ „fürftli- 
cher (gräflicher) Unterhalt” oder „Deputat,” bis im 
fiebzehnten Jahrhundert das franzöfifche „ Apanagium “ 
in Gefeben ©), Haußverträgen und Schriftftelleen das 


deutſche Wort verbrängte und einige auch den Ausdruck 


6. 544. 


„Paragium,* der in Sranfreih den einem Nachgebo— 
renen angewiejenen kleineren Theil des Lehens bezeich- 
nete f), auf den Fall anwenden wollten, wo bie Ein⸗ 
fünfte eine Landestheild zum Deputat angewiejen 
waren. 


6. 544. i 
In einem beträchtlichen Theil des füdlichen Deutfch- 


d) Beifpiele: Im Haufe Pfalz- Neuburg, wurden 1604 Sulzbach 
und Hilpoliftein folche Befigungen; Mofer Staater. Th. 13. ©. 
52. Th. 14. ©. 88 u. f. In der caffelfchen Linie des heffifchen 
Haufes verfchaffte Landgraf Morig 1627 feinen Söhnen zweiter 
Ehe den vierten Theil des Landes unter folchen Bedingungen. ©. 
Mofer a. a. O. Th. 13. ©. 139 u. f. Ein ähnliches Verhältnig 
erhielten die Landgrafen zu Heffen- Homburg von der älteren darm⸗ 
ftädtifhen Linie im I. 1622. Ebendaſ. Th. 13. ©. 153. TE. 
14. ©. 159. Aud in gräflichen Familien Fam die Einrichtung vor; 
3. B. im Haufe Lippe 1597. S. Mofer a. a. O. %.13 ©. 
308. Th. 14. ©. 310. 


e) LP. O. Art. 4. $. 12. 


N ©. Ludolf de introduct. jur. primogenit P. spec. $. 12. ©. 
63 u. f. 
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lands verloren felbft die größeren Territorien durch bie s. 544. 
Entftehung der Weichöritierfchaft ihren Landesadel, 
während im nördlichen deſſen Verbindung mit dem 
Landesherrn und dem Lande fich mehr befeftigte. Noch 
bis zu Ende dieſes Zeitraumd blieb die Ritterfchaft al- 
lenthalben der älteren Sitte in Lebensweiſe und Ber- 
waltung ihres Eigenthums getreu; ihr Ritterdienſt 
wurde ſelbſt mährend des dreißigjährigen Krieges noch 
zuweilen geleiftet und bei allen öffentlichen Ginrichtun- 
gen noch auf-ihre Verpflichtung dazu NRüdficht genom⸗ 
men a). Gie betrachtete infonderheit den Kriegsdienſt 
fortwährend als ihren eigentlichen Beruf, fprach es 
daher als ein Recht an, nad alter Sitte, in Zeiten 
wo ihr Mitterdienft und Reuterdienſt ($. 536.) entbehrt 
werden Fonnte, fremden Dienft juchen zu dürfen b), 


a) S. die Verhandlungen zwifchen der FTurfächfifchen Ritterfchaft und 
den Städten auf dem Landtage zu Torgan 1554 über der erfteren 
auf den Ritterdienſt gegründete Eteuerfreiheit, bei Hausmann 
Beite. zur Kenntniß der Furfächf. Landesverfammi. Th. 3. ©. 60 
uf 

b) Revers Kurf. Joachim II. von Brandenburg 1540 (Scheplitz 
Consuetud. Marchic. ed. 1744 p. 463): „Wo die Hauswirthe 
oder andere Beitallung der Roßdienſte einheimifch feyn und bleiben, 
fb mögen die andern jungen Gefellen ausreiten.« Landtags Abfch. 
zu andersheim von 1601 (für die braunfchweig = ealenbergifche 
Zandfchaft. Corp. Const. Calenb. Tom. 4. Cap. 8. p. 36.) Art. 
42. „Wann fih die Landfchaft und Untertanen wider den gnü- 
digen Landes und Lehnfürften und das ganze fürftliche Haus 
Braunfchw. und Lüneb. und deſſelben An- und Zugehörige, wie 
auch wider die R. Kaiſerl. Maj. des h. N. Reichs und deſſelben 
gehorfame Stände nicht gebrauchen laſſen, — darzu Er. fürft: 
lichen Gnaden den ſchuldigen Roßdienſt beftellen und fich in Noth- 
fällen auf Er. F. G. Abfordern nach möglichen unvermweislichen 
Dingen bei derofelben einftellen werden, obgleich alsdann der 
guädige Laudes und Lehensfürft einem jeden fich in ehrlichen Chrift- 

22°” 


$. 544. 
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und bewarb fich weniger um die Stellen im Rath und 
den Gerichten des Landesherrn als vordem, da man 
jezt in der Regel Gelehrte zu jenen Yunetionen ver⸗ 
Iangte, ohne jeboch ihr Recht, auch zu diefen gezogen 
zu werden, aufzugeben °); ihre politiiche Bedeutung 
blieb daher unverändert, fo viel ſich auch ſonſt in den 
gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen anders geftaltet hatte. 
Weniger war diefed bei dem Bürgerftande der Fall. 
Freilich durfte diefen in der DBetreibung feined bürger: 
lichen zunftmäßig geordneten Gewerbes Fein Hinterfaffe 
des Adels oder des Landesherrn jelbft beeinträchtigen 4), 


lichen Zügen zu verfuchen, fo viel an Er. F. ©. gnäbiglich gern 
gönnen mag — fo iſt doch vor nöthig erachtet — daß der gnaͤ⸗ 
dige Landesfürft epliche Räthe und Landfafien — zufammen ord⸗ 
nen — und alsdann die Mittel und Wege an und vor die Hand 
nehmen wolle, dadurch fowohl S. F. ©. und berofelben Fürs 
ſtenthum als auch den Landfaffen und Unterthanen, die fich im 
Kriegsweſen gebrauchen zu lafien Luft Haben, gedient feyn möge. 


c) Bei dem von Kurfürft Joachim I. von Brandenburg nenorgauifirten 
Hof⸗ und Kammergericht follten nach dem landesherrlichen Revers 
von 1550 auch Lanbräthe von Abel zu den Duartalfigungen zuges 
zogen werden. Scheplitz a. a. O. ©. 65. ine ähnliche Ber- 
ordnung enthielt die fuͤrſtl. braunfchweigifhe Hofgerichtsordnung 
Tit. 2. L. Hugo de statu regionum Germ. ©. 191. 


Berge. 3. B. Balrifhe Landes ordn. von 1516. Fol. 82. v. 
53. Mevers des Kurfürftien Soachlm I. von Brandenburg v. 9. 
1538 bei Scheplitz a.a. D. ©. 34. „Die Brälaten und 
von Adel auch Baurfchaft follen fi Kaufmannfchaft enthalten und 
ben Bürgern in Städten als ihre zugehörige Nahrımg und Gewerbe 
alleine bleiben, was aber einem jeden wächfet oder er felbft gezeu- 
get oder gewinnen, foll ihme gefambt feinen Pächten zu verfaufen 
frei flehen.ua Gandersheim. Landtagsabſch. von 1601 Art. 51. 
(a. a. D. ©. 40.). „Soll das Bierbrauen auf den Dörfern, zu 
gemeinem feilen Kauf, wie auch dafelbft die Ausfellung frember 
ausländifcher — Bier eingeftellt — dazu bie Handwerker auf ben 
Dörfern, welche von den Städten nur eine halbe ober drei Vier⸗ 


d 


—f 
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der Stand ber Gelehrten, deren Einfluß auf die Re⸗8. 54. 
gierung des Landes fortwährend flieg, . ergänzte ſich 
vornehmlich aus den Einwohnern der Städte, und in 
ven Iandftändifchen Gorporationen gab der Reichthum 
von jenen, ihren Abgeordneten dad Gewicht, das ſich 
der Adel durch fefteres Aneinanderjchließen der Einzel- 
nen und feinen größeren Einfluß auf den Hof zu ver- 
schaffen mußte. Allein die Selbfiftändigfeit der flädti- 
ſchen Gorporationen litt ſchon durch ven erweiterten 
Umfang der landesherrlichen Gejehgebung und die ver- 
mehrte Ihätigfeit der Regierung, die ihren Rath zu 
einer Obrigfeit herabjezte, welche als eine vom Landes» 
herrn angeordnete Behörde angefehen wurde, die ſich 
feinen PBoliceianordnungen unbedingt fügen müffe; es 
war eine Ausnahme, wenn noch einzelne Städte das . 
alte freiere Verhältniß ($. 431.) behaupteten, die da— 
her auch den Publiciſten ald eine Mittelgattung zwifchen 
Reichſs⸗ und Landflädten galten e). Weberdem drohte 
die Veränderung des Kriegsſyſtems allen Städten mit 
dem Verluſt des Rechts der Selbftvertheidigung, denn 


tel- Meile gelegen eingeftellet, und binfüro Feine mehr, jeboch ben 
Elöftern und denen von der Rikterfchaft an ihrer hergebrachten 
Frei und Gerechtigkeit unverhinderlich eingenommen, gleichwol aber 
auch fonften auf jedem Dorfe etwa ein Schmidt, Rademacher, 
Schuhflider und Schneider, fo allein Bauerfleiver machet, jeber- 
zeit gebuldet; hinwieder aber von den Brauern und Handwerkern 
in den Städten mit deuen auf dem Lande alfo verfahren werden, 
daß fie von ihnen im Berfanfen zur Ungebühr nicht übernommen — 
werben mögen. i : 

e) Stephani de jurisdictione Nro. 20. 46. Hugo de statu region. 
Germ. p. 169. Braunfhweig und Erfurt gehörten noch bis 
in den folgenden Zeitraum in dieſe Glafle. 


8. 544, 
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nur mit Hülfe der neuen Befeftigungsart, die bejon- 
derd feit den niederländifchen Kriegen ($. 507.) ſehr 
ſchnelle Fortſchritte machte !), deren Koften aber bie 
Kräfte der meiften Städte überfliegen, und. nur mit 
zahlreichen Befatungen, durfte man jezt hoffen, dem 
geübteren kriegskundigen Feinde zu widerſtehen, wodurch 
von ſelbſt alle Landſtaͤdte dem landesherrlichen Beſa— 
tzungsrecht unterworfen wurden, ob es gleich vor dem 
dreißigjährigen Krieg noch nicht ausgeübt wurde, weil 
ed noch feine fiehende Heere gab. . 


$. 545. 


Für den Bauerſtand war es ſehr gefährlich, 
daß die römifch gebildeten Zuriften mit dem Urſprung 
feiner Verhältniffe und der Bedeutung des Herfommeng, 
aus welchem fie vornehmlich "beurteilt werden mußten, 
fo wenig befannt waren. 1) Sie ftellten zwar nicht 
in Abrede, daß es viele freie Bauern (im damaligen 
Sinne des Worted $. 448.) gebe, die ein wahres Ei⸗ 
genthum an ihren Gütern hätten, obwohl fie einer 
Vogtei unterworfen wären &), und es mochten jelbit, 


N ©. Hoyer Gefchichte der Kriegsfunft B. 1. ©. 341 u. f. 


a) Mager de advocatia armata Cap. 6. Nro. 27. Rustici homi- 
nes liberi nulligque domino subjecti plurimi in Franconiae par- 
tibus, praesertim Marchionatu Brandenburgensi, ac Principatu 
£lwacensi et passim aliis in locis reperiuntur, adeo ab omni 
vicinorum dominorum jugo ac potestate exemti ac liberi, ut 
sese una cum suis praediis, bonis ac tota familia in. cujus- 
cunque Principis ac Domini vicinioris fidem et protectionem 
pro lubitu conferre possint, ea conditione ut exiguum dun- 
taxat — honorarium ad indicium susceptae protectionis advo- 
cato annuatim persolvant. Scheplitz Consuet. March. p. 
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nach ben Kennzeichen des Eigenthums, die man ganz $- 545. 
willführlich feſtſezte BD), manche dahin gerechnet werden, 
die urfprünglich nur ein Erbzinsrecht gehabt hatten; 
aber wo der. Befiter nur ein Baurecht ($. 368.) 
Hatte, wußten fie für deſſen Beurtheilung Feine andere 
Analogie als die Zeitpacht und Emphyteufe, und wo 
fie die römifchen Merkmale der lezteren nicht antrafen, 
fjollte der Grundherr, vermöge gemeiner gefchriebener 
Nechte ©) jeder Zeit das Recht haben, dem Befiger zu 
fündigen, wie lange auch das Gut gegen unveränder- 
liche Pacht befeffen und vererbt worden wäre d). Zum 


384. — Subditi, qui rerum dominia habent, ut apud nos in 
dioecesi Havelbergensi et tota Prignitia nec non comitatu Rup- 
pinensi rusticorum conditio est. 


In den füchfifchen Gonftitutionen vom 9. 1572, iſt — der 
Hauptgrund, weshalb die Zinsgüter, welche der Beſitzer dem Her⸗ 
kommen nach veräußern konnte, für fein Eigenthum (ſogenannte 
ſchlechte Zinsgüter, aus welchen der Beſitzer wegen nichtbezahlten 
Zinfes nicht vertrieben werden koͤnne) und nicht für ein Erbzinsgut 
erflürt wurden: „denn wenn das Gut im Lehnbriefe für ein Erb- 
zinsgut verliehen, und der Herr-ihm das directum dominium vors 
behalten, fo wäre es für ein Erbzinsgnt zu achten. Oder ba ei⸗ 
nem aus raucher Wurzel ein Gut um einen Zins zu einem Erb⸗ 
zinsgut eingethan, und ein Lehenbrief darüber gemacht, fo wäre 
e8 auch pro emphyteusi zu halten, fonft ift aus Empfaßung der 
bloßen Lehn darinnen nichts gewiſſes zu fchließen. So viel nun 
betrifft, ob im Zweifel, fonderlich wenn der Lehuherr den Zins⸗ 
mann ob.non solutum canonem priviren will, das Gut pro em- 
phyteusi oder für ein fchlecht Zinsgut zu halten, Haben unfere 
Verordnete das Billigfte zu feyn vermeint und dahin gefchlofien, 
daß in dubio die Güter censitica bona zu halten.“ — 


b 


— 


c) L. 2. C. de praescript. 30 vel 40 annor. 


d) Wehner Pract. observ. s. v. 2eibeigenfchaft. Nonnullis siqui- 
‘ dem in locis, ex more regionis omnes et singuli rustiei vel 
homines proprii principum, nobilium ac civitatum, praedia 
quae detinent, non sibi. sed dominis possident, eaque tantum 
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6.545. Glück kam dem ‚Bauer hie und da der Umstand zu 
Hülfe, daß ſich die häufigen neuen Grundfteuern gar 
nicht anlegen ließen ohne auf die Pacht zurüdzufallen, 
und der Gutsherr ſich felbft nicht fleuerfrei erhalten 
fonnte, wenn er nicht ein erbliches gegen unveränberli- 
chen Zins übertragened Necht feines Meyerd oder Land- 
fiedeld ($. 368.) anerfannte; er Tieß fich aljo gefallen, 
daß dieſes gelegentlich in Landeögefegen oder Landes⸗ 
verträgen auögeiprochen oder doch vorausgejezt wurde ©), 


e 


— ⸗ 


precurio tenent et nudi ac simplices coloni sunt, neque ulla 
bona emphyteulica habent, tantum abest, ut proprietarii sint, 
vel bona censilsca possideant, ac proinde pro arbitrio et vo- 
luntate dominorum expelli possunt, quantumvis 30, 40, vel 50 
annos continuos uniformem canonem solverint, ut fit in-Mar- 
chia, quam consuetudinem etiam in contradictorio judicio ob- 
tinuisse ait Cothmann cons. 12. num. 61. fol. 349. Husa- 
nus de servis cap. 2. num. 28. 32 et seqq. Ebendaſ. von 
Zinsgut. Emphyteutica sunt Erbzinsgũter, censualia ad libi- 
tum obnoxia, Laßgüter, quae rusticis conceduntur, laboratitii 
8. coloniae jure, et magis locationem sapiunt, licet longissimo 
tempore possessores jus coloniae cöntinuarint. Knichen de 
pacto investit, P. 2. C.4 n. 211 et 215. Aus Anfichten biefer 
Art fcheint die Beflimmung des bairifchen Landrechts von 
1518 it. 34. Art. 8. Fol. 115. gefloffen zu feyn: „Spricht jes 
mand, er hab von ainer Herrſchaft Erbrecht oder Lenbgeding auf 
ainem gut, und die mit nutz und gwer befeffen, das foll ine nit 
fürtragen, er Hab dann Brief darum.“ 


Dahin gehören 3. B. die Beftimmungen des Privilegli Herzog Erich 
I. für die calenbergifche Landfchaft 1526: — ſchullen — unfer Land⸗ 
fhop — bey ärer Fryheit privilegien und gerechtigfeit of gerichte 
allen orden bluven laten — fo dat ein jeder Geifllit oder Wart- 
fick feiner Meygere und guter mechtig fen, to fetten und entfetten, 
wor de Meyger oder Koter datt verorfafede. — Diefe Stelle, 
welche fo oft falfch erflärt worden ift, beweiſt angenfcheinlich das 
unbeftritien damals anerfannte Erbrecht der Meier, die nur aus 
beftimmien Gründen (wor, d. 5. "wenn der Meier es verurfa- 


chen würde) entſezt werden Fonnten. Die Meinung, daß etwas 
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und behielt fih nur vor, dad Gut wegen beftimmter $. 545. 
Gründe zurüdnchmen zu dürfen f). Selbſt wo die 


nenes eingeführt worden fey, ift fchon darum unhaltbar, weil die 
Landfchaft hier ein Privilegtum erhielt, nicht aber ihre Rechte ge⸗ 
ſchmälert werben follten. Das Brivilegium, das in biefer Stelle 
liegt, beftand darin, daß ihr Entfegungsrecht, welches aus dem 
Eigenthum entfprang ($. 368. Note k), gegen alle Eingriffe der 

- Iandesherrlichen Beamten gefichert feyn follte, wenn es nach dem 
Herfommen ausgeübt wurde. Das Borurtheil, als wenn im calens 
bergifchen erft durch den gandersheimifchen Landtagsabfchied von 

1601. Art. 24. ein noch dazu fchwanfendes Erbrecht der Meier 
eingeführt worden fey, weil daſelbſt gefagt wird, daß der Meier 
nicht Teichtlich entfezt werben folle, und einige Gründe angeführt 
werden, weshalb es gefchehen könne, widerlegt fich dadurch von 
ſelbſt. Ueberhaupt iſt es eine ganz falfche Anficht, als fey durch 
dergleichen Stellen der Landesgefehe oder Verträge erſt ein Erb⸗ 
recht eingeführt worden. So 3. B. war es auch im Fürften- 
thum Lüneburg weit früher durch das Herfommen begründet, als 
es in ber Policeiordnung von 1618 ausgefprochen wurde. Schon 
nach einer Urkunde von 1557: „Weil bie in gemeldtem Ampt 
(Gifhorn) und fonft in unfer, Herzogs Franz Diten, Fürftentbumb 
gebräuchlich, waun der Guetherr oder Meiger verſtirbt, daß dann 
der Hoff wieder empfangen wirbt“ (Befenius Meierrecht Th. 1. 
©. 425.). Ein Laudemiun, von welchem nachher die Rebe tft, und 
das in biefem Ball bezahlt werben follte, ift eben das ficherfte Zei- 
chen der Erblichkeit. 


N 3. 3. Privilegium Herzog Erich I. für Balenberg 1576. Und 
wiewohl fie hiebey unterthänigen gefucht, ihnen zu vergönnen, da 
einer eglihe Söhne und nur einen Stk hette, daß demfelben frey 
ftehen mögte, einen Meyer oder Koter abzufinden,, und einen Sig 
auf fein guet zu erbauen, fo laßen wirs doch bei der Dispofltion 
— fo ihnen 1526 und — 1542 diesfalls — eingeraumbt worden, 
beruehen, nemblih wann ein Rittermeßig Mann auf feinem eigen 
gued daß felbft zu verforgen wohnete oder darauff zu ziehen bebacht, 
baß alsdann derſelb, foferne er fonften feinen Sitz oder Sabelhoff 
hette‘, daßelb fein Nittergnet frei befigen haben und gebrauchen 
müege. Benecke Grundfäpe des Meierrechts in den Eur -brauns 
fchweigifchen Landen. S. 93. Kin ähnliches Recht Tieß fich vie 
maͤrkiſche Ritterfchaft aufichern: Revers 1540: Als auch die vom 
Adel in dem Churfürftentfumb Brandenburg ſich auff einen alten 
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8. 545. Juriften ihre Anfichten in die Landeögefepgebung zu 
übertragen wußten.8), würften jene Umftände fräftiger 
als die aufgedrungenen Lehrfäße; dad Verhaͤltniß blieb 
factiich meiftend doch erblih, und in fpäterer Zeit 

- fonnte unter dem Schuß berichtigter Anſichten die ent- 
gegengefehte Landesobfervanz zum Bertheidigungsmittel 
gegen den Gutäheren dienen, der ſolche Geſetze hätte 
mißbrauchen wollen, oder eine neue Gefehgebung den 
begangenen Mißgriff verbeſſen. 2) Die Dienft- 
pfliht des Bauernflanded wurde ald ein Gegen- 
ftand der Landedgefehgebung betrachtet, bald weil 
e8 nothwendig ſchien dad Herkommen genauer zu be 
ftimmen, bald weil die Verpflichtung. zu gewiſſen Dien- 
ften auch als eine policeiliche Einrichtung angefehen 
wurde. Der leztere Grund fcheint hie und da einen 
Dienflzwang bei freien Bauern eingeführt zu haben, 
der fonft nur ⸗als Folge der Leibeigenfchaft oder firen- 
geren Hörigkeit vorfam b); der erflere gab Beranlaf- 


Gebrauch bezogen, daß ihnen zu ihrer Gelegenheit egliche Bauern 
auszukaufen freyſtünde, Solches foll ihnen forthin auch freyftehen, 
da fie der ansgefauften — Güter felbft gebrauchen wollen, doch 
daß fie — ihre Güter nach Wirderunge was fie gelten möd- 
ten gebürlich bezahlen. Scheplitz Consuet. Marchic. p. 384 
u. f. 


Wie der fleifrömifche Dr. Fichard in die folmfifche Landesord⸗ 
nung von 1571. Th. 2. Tit. 7. $. 2. Aber die Landſiedelleihe, ob 
fie wohl dem Beftänder mit Zufaz deren Wörter „und feinen 
Erben“ gefchieht, fo iſt die Doch nicht erblih, fo fern darin 
auch dieſe Wort „zu Landfiedelem » Recht“ gefunden werben. 
Vergl. 3. U. Cramer unvorgreiflide Gedanfen von der im 
Oberfürftenthum Heffen und folmfifchen üblichen Landſiedeley. Marb. 
1740. 4. 


h) Revers für die brandenburgifche Landfchaft von 1534. „Welche 


— 


8 
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fung, Dienfte, die fonft nur auf befonderem Her⸗ $. 54. 
fommen berubten, weiter auszudehnen, welches befon- 
derd bei den aus der Vogtei herrührenden Dienften, 
fowohl zum Beſten der Landesherren ald Gutsherren 
geichehen zu feyn feheint 1). Beſonders aber glaubten 


Unterthanen Kinder Haben, derer fie felbft zu ihrer Arbeit nicht bes 
bürfen und zu Dienfte bringen wollen, follen fie für andern ihrer 
Herrfchaft die zu Dieufte anbieten und gönnen umb billigen Lohn, 
wo aber die Herrfchaft deren nicht bevürfte, mag er die nach fei- 
nem Gefallen bei anderen zu Dienfte bringen. Scheplitz Con- 
suet. March. p. 401. Die Grbunterthänigfeit, ein der Leibeigen- 
fchaft analoges Verhaͤltniß, fcheint fi) hieraus und aus dem Ab- 
zugsgeld (8. 448.) erft nach und nach gebildet zu haben; das leztere 
war als ein Recht der Gutsherrfchaft fehon im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert eingeführt worden. Scheplitz a. a. O. S. 268. Sonſt 
galt noch im fechszehnten Jahrhundert für die Mark der Grundfag : 
tota Marchia neminem habet servili conditione natum, was 
Scheplig unr auf die Uckermark und Neumark nicht angewendet 
wiffen will. Ebendaf. ©. 385. In Sachſen Hat fih das 
Berhäliniß auf ähnliche Weife gebilvet. ©. Haubold Kehrb. des 
Kön. fächflfchen Privatrechts. S. 104. 


i) 3. B. in der bairifchen Landesordnung und dem Landrecht von 
1516 und 1518 ift noch nicht von einem aus der Vogtei allgemein 
entfpringenden Brohndienft die Rede. Erft in der Landesorbnung 
von 1553 heißt es Th. 2. Art. 29. „Es ift auch vermög des al- 
ten Herfommens durch uns zuegelafien, daß die vom Adel auf Iren, 
Guetern, die inen mit Stift zugehören , die Scharwerd follen ha- 
ben.“ Art. 30. „Wo aber die vom Adl allain Bogtguetter has 
ben, nachdem bie Vogthei im Laund ungleich ift, fo foll es damit 
alfo gehalten werden. Welcher Edlmann auf feinen Bogtguetern 
Obrigkait und Scharwerch zehen Jahr hat hergebracht und der Im 
Gebrauch on rechtlich Aufprach fo vil Jar geweſen if, dabei foll 
es beleiben und on’ Recht auch nicht entfebt werben. Welcher aber 
allain Bogtgueter Hat, die im nur Bogtgült zinsten, und darauf 
die Obrigfait und Scharwerch fo lang wie obfteet, im gebrauch 
nit gehabt hette, fo foll alsdann nung die Scharwerd 
vorbehalten fein.“ — In dem Laudrecht von 1616 Tit. 22. 
teitt dann ſchon eine vollftändige Gefeßgebung hervor, welche 


6. 585. 
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die Juriften, wo die Dienfte nicht dur Verträge 
beftimmt waren, für ungemeſſene Dienfte vermuthen 
zu müffen, wobei fie nur die Beichränfung anbrachten, 
daß die Dienfte nicht willführlih fondern nach Landes⸗ 
gebrauch zu leiften wären X. Die eigenen Leute Titten 
unter ihrer Theorie weniger als die freien Bauern; 
denn nach dem Grundfag, daß bie beutfche Leibeigen- 
ſchaft doch Feine römifche Servitus ſey, blieben fie bei 
deren Beurtheilung eher bei dem Herkommen ftehen, 
und wo auch zu deſſen Feſtſtellung bie und ba eine 
Gefeßgebung für nöthig gehalten wurde, fcheint fie eher 
zum Bortheil von jenen ausgefallen zu ſeyn !). 


beſtimmt, was landübliche Scharwerch fey, die der Unterthan da 
leiften foll, wo er feinen gemeffenen Dienft beweifen kann. ©. die 
folgende Rote. 


k) ©. Scheplitz consuet. March. Th. 2. ©. 15. und die dafelbft 
angeführten Schriftfteller. Auf dieſem Gruudſatz beruht offenbar 
das batrifhe Landrecht von 1616 Tit. 22. Art. 3. „Die ger 
meflene Scharwerch würdet bewiefen — mit Brieff und Siglen, als 
Kaufbriefen, Freiheiten, Berträgen, Receßen und dergleichen — 
Sein aber nit Brief darumben vorhanden, fo ift — nit genug daß 
ein Unterthon fürgebe, und darthue daß er feiner Herrfchaft zuvor 
ein wenigere oder eine andere Scharwerch als anjeßo von Ihme 
begert wirbet, geleiftet.“ 


I) Ein Beiſpiel iſt Hier die bairiſche Gefehgebung. Das bairiſche 
Landrecht von 1518 berührt das Verhältniß im 38. Titel noch 
ganz Furz; das Landrecht von 1616 Tit. 4. hat darüber eine 
ausführliche Geſetzgebung, läßt aber in Rückſicht der Präftationen 
faft durchaus das befondere Herfommen enffcheiden, giebt die Heis 
rath innerhalb Landes frei, ohne daß für den Eonfens dazu etwas 
gefordert werden full, und läßt ein freies Weib und deren Kiuber 
nicht einmal durch Che leibeigen werden, wenn fie fich nicht „wi⸗ 


fentlich und über befchehenes anzaigen und gewaruen zu einem leib⸗ 
aiguen verheurat”. 
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8. 546. 


Den Landfländen wurden zwar fortwährend, 
bei der Huldigung oder bei einzelnen Berwilligungen, 
ihre hergebrachten Freiheiten meiftend ohne Anftand be- 
ftätigt; fie wurden wohl gelegentlih bei den lezteren 
Veranlaſſungen, in einem vom Landesherrn ausgeftell- 
ten Revers ®), oder Privilegium B), oder im Land» 
tagsabſchied noch vermehrt. Unter die neu verwilligten 
Rechte gehörte beſonders häufig, daß der Zufland der 
Neligion nicht verändert werden ©) und daß ſich der 
Landesherre ohne Rath und Bewilligung der Stände 
in feine Bündniffe oder in Krieg einlaffen folle 4), weil 
die Zeitverhältniffe von felbft darauf führten; man 
findet jelbft die Zuficherung, daß fie bei jeder wichti⸗ 


a) S. z. B. die Geſchichte der in Kurſachſen üblichen Landtags - 
Reverfe bei Hausmann Beilr. zur Kenntuiß der Turfächf. Lau⸗ 
desverfamnil. Th. 2. ©. 64 u. f. 


S. 3. B. die Privilegien, welche die ealenbergifche Landfchaft un= 
tee den Herzogen Erich I. und IL. im fechszehnten Jahrhundert er- 
hielt, bei Spittler Gefch. des Fürſtenth. Hannover. TH. 1. im 
Anh. Nro. 3 u. f. 


c) Beiſpiele: Revers Kurfürft Joachim Ftiedrichs von Brandenburg 
v. 3. 1602 bei Lünig von der mittelbaren Ritterfchaft. S. 878. 
Kurfürſt Chriſtians I. von Sachfen für Henneberg, 1606, bei 
Mofer von ber Reichsflände Landen S. 1086 u. f. Erzherzog 
Leopold Wilhelms Fürftbifchofs zu Halberſtadt 1638 ebendaf. 
©. 979. Kurfürft Ferdinands von Coͤln Zürftbifchofs zu Hildes⸗ 
beim 1645 ebendaf. ©. 1069. Bergl. oben $. 502. Note c. 
$. 508. 514. 


d) Beifpiele: Revers Kurfürft Joachim Friedrichs von Brandenburg 
1602, bei Zünig a. a. D. ©. 883. Kurfürft Morik von Sad: 
fen 1547 und Kurfürft Augufls von 1553. SS Hausmann a. 
a. O. S. 72 u. f. 


b 


u. 


646, 
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8. 546. gen Angelegenheit zu Nathe gezogen werden jollen ©) 
was übrigend während des fechdzehnten Jahrhunderts 
ohnehin faft überall noch gefchah, und die Publiciften 
erzeigten den Landftänden die Ehre, fie mit den Reichs⸗ 
ftänden zu vergleichen f). Demohngeachtet aber muß 
ſchon die erfte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts als 
der Zeitpunft betrachtet werden, wo ihr Einfluß auf 
die Landesregierung ſich zu mindern begann. Die 
Haupturfache ift wohl in dem Umftand zu fuchen, daß 
in den Neichögefegen die Nothwendigfeit ihres Daſeyns 
jo wenig audgefprochen, als ihnen eine beflimmte ftaatd- 
rechtliche Bedeutung beigelegt war. Davon war die 
Folge, daß ihnen die Publiciften, fo Hoch fie jene 
Bergleihung zu ftellen ſchien, Feine andere Nechte zu— 
geftehen wollten, als die fie hergebracht hätten &), 


e) Die Note d angeführte Stelle des Reverfes des Kurfürften von 
Brandenburg geht dahin: „mollen wir auch Feine wichtige Sa⸗ 

. hen, daran dem Lande Gedey oder Verderb gelegen, ohne Unfer 
gemeinen Landt⸗Stende Rath fchließen, oder vornehmen, und auch 
in feine Verbündniß darzue unfer Unterthanen oder Landſaſſen foll= 
ten oder müßten gebraucht werden, ohne Rath und Bewilligung 
gemeiner Landt-Räth begeben. 


f} Lud. Hugo de statu regionum Germ. pag. 173. 


g) Lud. Hugo a. a. ©. p. 175. Multa igitur Principes in ditio- 
nibus suis per se soli instituunt, quae non permittuntur Impe- 
ratori absque Comitiis. Exempli gratia in Imperio leges uni- 
versales nonnisi plenis comitiis conduntur: at Principes multa. 
faciunt statuta sua auctoritate, nullis convocatis Provinciae 
conciliis. — In singulis autem regionibus spectandum, de qui- 
bus rebus conventum convocare, vel legibus pactisve cautum, 
vel longa consueludine introductum. Nihil enim prohibet, alibi 
Ordines provinciales auctoritatis majoris alibi minoris esse. 
Itaque nec necessitas eos ad consultaliones publicas vocandi 
ubique aequalis. Immo quibusdam locis hoc satis rarum est. 
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und zur Ausübung der einzelnen in der Landeöhoheit $. 546. 
‚enthaltenen Rechte ihre Concurrenz nur in diefem alle 
nothmwendig erforderten; freilich eine nothmwendige Folge 
der Anficht, daB der Grundbeftandtheil der Landesho⸗ 
heit eine jurisdictio ($. 525.) fey, nach welcher nie- 
mand daran dachte, daß gerade die wichtigften Negie- 
rungsrechte, mehr für eine Folge der Autonomie, welche 
die Meichöftände mit ihren Unterthanen ausübten ($. 
427.), als für einen Ausflug der ihnen verlichenen 
Regalien gehalten werden müßten. Die Geſetzge— 
bung galt daher für ein Recht, das an fich den 
Reichöftänden allein zuftehe, und wenn es gleich im 
fechözehnten Jahrhundert in Ländern, wo überhaupt 
Landftände waren, wenig Gejege von Bedeutung geben 
dürfte, die nicht mit ihrem Rath gemacht find, fo 
follte do ihre Zuftimmung nur durch bejondered 
Herfommen oder Landedverträge etwas nothmendi- 
ges werden können b), und wenn man, wie es in 


h) Nic. Myler ab Ehrenbach de principum et aliorum statuum 
prisca origine (1663) Cap. 39. $. 9. Porro hac potestate con- 
dendi jura provincialia Principes et Status Imperii plerumque 
utuntur in conventibus provincialibus auf den Landtägen mit 

"Rath imd Gutachten der Landflände, ac ordinum provincialium 
— consensum, utpote in rebus et, moribus patriis optime eru- 
ditorum et versatorum prius requirunt et adhibent. — Nam 
exinde optimam simul legitimi et aequissimi regiminis formam 
et normam resultare, censet et quidem merito Matth. Stephani 
— de jurisdictione. Quod nullo modo Principis imperii supe- 
rioritatem , ejusve regendi felicitatem imminuere, sed magis 
promovere et ad beatitudinem Imperii ejusve gloriam redun- 
dare tradit Cammıann de regalibus. $. 10. Verum tamen hoc 
magis voluntatis quam necessitatis esse, plurimi Doctorum 
tradunt. — In quo tamen puncto regionis observantia, das 
Herfommen aut pacta conventa inter Principes et status provin- 
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$. 546. fpäterer Zeit gefchah, ſich ſtreng an die Worte halten 
wollte, fo ließ fih gar Häufig zweifeln, ob ſich bie 
die Stände ein wahres Einwilligungsrecht vorbehalten 
hätten !). Bon anderen Gegenftänden, die man fonft 
auf Landtage brachte, brauchte noch weniger mit ben 
Ständen gehandelt zu werden, wenn ihr Sauptgefchäft 
jeyn follte, Rath zu ertheilen, da jezt jeder Reichs⸗ 
ftand eine große Zahl von bejoldeten Räthen unter- 
hielt, deren eigentliches Gefchäft in jenem’ beflchen 
follte, und die ohnehin auch die Sache beſſer zu ver- 
fteben glaubten als jene urfprünglichen und natürlichen 
Näthe des Landesheren. Die Berufung der Landtage 
hatte überdem zur Folge, daß die getreuen Stände 
ordentlicherweife eine beträchtlihe Anzahl von Beichwer- 
"den und Dejiderien vortrugen, von weldhen weder der 
Herr noch feine Nathgeber gern hörten, und an beren 
Berücfichtigung oder gar an neue Gerechtiame k) die 


ciales attentenda erunt. Ita in ducatu Wirtembergico pactis 
certis ordinatum est: Landrecht und Landesorbnungen zu machen, 
mit Einrathen und Zuthnn einer gefammten Landſchaft. Hoc est, 
ut cum consilio et eooperatione Statuum provincialium con- 
duntur; sicuti constat ex statutis comitatus Tyrolensis pas- 
sim. 


i) Thomasius diss. de statuum Imp. potestate legislatoria $. 
63. bemerkt 3.38. zu dem was Myler über die würtembergifche Verfaſ⸗ 
fung fagt: Ex quibus patet, status etiam ducatus Würtember- 
gensis habere saltem votum consultativum, per verba: mit Ein- 
ratheu. Etiamsi enim addatur: und Zuthun; haec tamen vox 
non infert necessarium esse consensum sed opem saltem. 


k) Kaifer Ferdinand IL. fand es daher rathfam, in der von ihm nach 
der Eroberung von Böhmen abgeänderten Landesordunng Art. 
5. einzurüden: „betreffend aber die Contributiones haben wir ung 
für uns und die nachfommende Könige und Erben im Königreich 
— reſolviret, daß wir diefelben auf den Kandtägen und anders nicht, 


VI. Rechtsgeſch. Territorialſtaatsrecht. 353 


Verwilligungen knüpften, die ihnen angeſonnen wurden; g. 546. 
es war daher auch nur das Bedürfniß der lezteren, 

und die Unmoͤglichkeit, die ſtändiſche Bewilligung bei 

der Beſteuerung zu umgehen, was die regelmäßige 
Veranlaſſung zu Landtagen gab. 


8. 547. | 8. 547. 


In Beziehung auf diefed wichtigfte Necht waren 
die Landſtaͤnde zwar auch dadurch ſchon etwas gefähr- 
det, daß nach den Grundjägen der ariftotelifchen Poli- 
tif die Beiteuerung ein Hoheitsrecht ſeyn follte, Fraft 
defien die Regierung überhaupt die Mittel zur Beftrei- 
tung aller öffentlichen Ausgaben herbeizufchaffen be- 
rechtigt ſey 2). Allein in diefer Hinficht forgten die 


danı gegen gewöhnlichen Reverfen, von denen Ständen begehren 
laſſen wollen, als uns dann nicht zweifelt, unfere getrene Stände 
unfere und des Vaterlands jedesmal vorfallende Nothwendigfeiten 
ihnen jevesmal zu Gemüt ziehen werben, wir auch nicht nachfehen 
fönnen noch wollen, daß die von uns begehrte Contributiones, ung 
durch unbillige Conditiones, fo etwan gegen unfern Königlichen 
Stand, Hochelt und Würden laufen möchten, als duch Suchung 
neuer Privilegien und Freiheiten, oder dergleichen unferer Propofition 
nicht anhängige Einwenden, wie etwg bishero befchehen, conbitios 
nirt oder aufgehalten werben.“ 


a) Lud. Hugo de statu region. Germ. p. 94. 95. Daraus wird ©. 
98. hergeleitet: Quod autem collectas et munera extraordinaria 
attinet, quoniam legibus definita non sunt, nec certam praesta- 
tionis mensuram habent, arbitrio boni viri aestimandum, an 
causa satis gravis sit, item an modus indictionis necessitati 
reipublicae respondeat nec ne. Quanquam nonnulli non suffi- 
cere putent, quod causa adsit, nisi et consensus subditorum 
accedat. Moris enim esse tradunt, ut Principes, quoties nova 
exactio instituenda, prius conventu convocato cum Ordinibus 
provinciae ea de re tractent. Wehner in obs. pract. von 
Scaßung. Baur de collectis Cap. 4. Alii an hoc omnino ne- 


Eichhorn. Bd. IV. 23 


354 Bierte Periode A. 1517 — 1648. 


'$. 547. Reichsgeſetze ($. 537.) für bie Territorialuntertha= 
nen, welche dieſe Megel nur für die auf dem Reichs— 
tag beſchloſſenen Hülfen und die Reichsbedürfniſſe an- 
erfannten und felbft noch zu Anfang des folgenden 
Zeitraums mißlang der Verfuh der Reichsſtände, es 
reihöverfaffungsmäßig allein von ihrer Beur— 
theilung abhängig zu machen, was für bie. Landes— 
bedürfniſſe aufgebracht werden müſſe. Der Reichs⸗ 
abſchied von 1654 verordnete unter Erneuerung der 
Beſtimmungen der Executionsordnung (8. 529. 534.) 
und mithin lediglich in Beziehung auf die durch dieſe 
begründete Kriegsverfaſſung, daß bie Unterthanen zu 
Beſetzung und Unterhaltung der einem Reichsſtand zu— 
gehörigen nöthigen Feſtungen, Plaͤtze und Garnijo- 
nen hülflichen Beitrag leiften ſollten ); Dagegen 
verweigerte Kaifer Leopold I. einem Reichsgutachten 
von Jahre 1670 ©) die Ratification, in welchem von 
einem Theil der Reichöftände darauf angetragen wurde, 
die Unterthanen ſchuldig zu erklären, „nicht allein zur 
Landesdefenſionsverfaſſung, jondern auch zur Handha— 


cesse sit dubitant. Limnaeus jus publ. L. 3. Cap. 14. n. 3. 
Non enim licet subditis, necessitatibus publicis se subducere. 
Klock de contribution. Cap. 7. Sed quoniam haec quaestio 
ad locum de auctoritate Conciliorum provincialium pertinet, 
nos infra ea de re aliquid dicemus. — Da nah Hugos Mei- 
nung, bei den Tandftändifchen Rechten alles auf das Herfommen 
und Landesverträge aufommen follte (6. 546. Note g), fo Tieß ex 
alfo auch hier nur diefes entfcheiden. 


R. 4. 1654. $. 180. 181. NR. Samml. der R. A. Th. 3. ©, 
674. 


Bei Gerſtlacher Handbuch der deutſchen Reichsgeſetze. TH. 7. 


b 


— f 


c 


— 


©. 989 n. f. 


— — — — 
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bung und Grfüllung der dem weftphälifchen Frieden 8. 547. 
nicht zumiderlaufenden Bündnifle, zur Erhaltung und 
Bejegung der einem Reichöftand zugehörigen Feſtun⸗ 
gen, Städte, Derter, Bähle und Garnifonen, Ber- 
pflegung der Völker und Verſchaffung anderer hier- 
zu gehörigen Notbwendigfeiten, die jedesmals erfordernde 
Mittel gehorfam und unverweigerlich beizutragen“ und 
den Reichögerichten zu unterfagen, Klage der Unterthanen 
wegen der Erhebung folcher Steuern anzunehmen; bie 
faiferliche Rejolution auf diefen Antrag 4), Tieß es bei 
den bisherigen Beitimmungen der Reichsgeſetze ($.537.), 
mit der (vorhin erwähnten) Ausdehnung von 1654, 
-einer anderen auf die Legationsfoften zu Neichd-Depu- 
tationd= und Kreidconventen ©), und dem was fonft 
jeder Neichöftand rechtmäßig hergebracht habe. 
Aber eben in ber lezteren Beziehung wurde ed für die 
Unterthanen um jo nachtheiliger, wenn die für außer- 
ordentliche Bebürfniffe aufgelegten Steuern, durch Yort- 


d) Gerſthacher a. a. O. ©. 993 u. f. „als koͤnnen Ihro K. Mai. 
zwar geichehen laffen, daß es nicht allein bei bem $. 180. und 
dem den Kurfürften und Ständen gegen ihre Unterthanen wegen ber 
Reichs und Kreisverfaffungen, wie auch der Reichsanlagen gebüh- 
renden jure collectandi verbleibe,, fondern auch jene Kurfürften 
und Stände, fo ein mehreres als in dem 8. 180. begriffen, gegen 
ihre Unterihanen und Eandfaffen rechtmäßig hergebracht da— 
bei gefchirmet und gehanphabt, die Unterthanen aber zu allem 
dem zu contribuiren angewiefen werden, was das Reich pro secu- 
ritate publica verwilliget, die Executionsorduung vermag, und die 
Lanbesbefenfion contra quemcumque aggressorem, dem Herfom- 
men und erheifchender Nothdurft nach erfordert. Daß aber I. K. 
Mai. In die prätendirte Ertenfion des $. 180. — willigen fullten, dazu 
fönnen diefelben — nicht gehelen —.“ 


e) Gerſthach er a. a. DO. ©. 986. 
23* 
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8. 547. entrichtung während einer längeren Zeit ald anfangs 
beabfichtigt worden war, die. Geflalt einer ordentli= 
hen hergebrachten Abgabe annahmen, jelbft in Län- 
dern, wo fie nur wiederholt auf beftimmte Zeit von 
den Landftänden bewilligt wurden, weil dieſelben Ur⸗ 
fachen fie zu fordern immer wiederfehrten !), indem fi 
Damit zugleih Steuerfreiheiten verbanden, welche 


f) Einige der gemwöhnlichften Formeln der Gründe wiederholter Bewil⸗ 
ligungen im fechszehnten Jahrhundert, mögen hier aus den Schad⸗ 
losbriefen der bairiſchen Herzoge für ihre Landſchaft ftehen: „1530 
als unfer lieb Getrew, die Stende gemainer unfer Landfchaft — 
von wegen der fchwären obliegenden Leuff; darin wir unfer Fürften- 
thumb auß Begnadung des Allmechtigen, und mit Hülff des löbli- 
chen Punds in Schwaben, in den Empörungen, fo in nechfiverfchi- 
nen Jahren darvor, gerings um unfer Rande, an vil Orten ſich ers 
hebt, darauf Durch unſer zeitliche gute Fürſehung, mit uuferm 
Dapfern und großen Darlegen, in Fried erhalten und vor Ein 
und Ueberfall und fchedlichen Kriegen and Aufrhuern verhuet haben; 

und darauf als ihren rechten und natürlichen Erbherrn und Lands⸗ 

fürften, ein Landsflewer und Hülff gegeben — bewilliget. 1540 
und 1543: auf unfer gnedig Erfuchen, und in Bedenfung ber ge= 
fchwinden ſorglichen Leuff und Prackticken, auch fonderlih, daß des 
Zürfen als gemainer Chriftengeit Erbfeind Einfall und Ueberzugs 
zum Allerhöchiten zu beforgen. 1543: zur Erlevigung und Ablö- 
fung unfer befchwerlichften Pfandfchaften und Schulden, darein wir 
bißher fchwebenden Türfifcher Kriegshandlung halb, zum Theil von 
gemainer unfer Laudfchaft wegen kommen feyn. 1556: in Beben- 
fung der gefehrlichen Leuff und Eutpörung fo fich allenthalben im 
h. Reich deutjcher Nation erzaigen, und fonderlich dieweil der jüngft 
zu Landßhut bewilligt und eingebracht Vorrath durch allerley Aus= 
gaben nit wenig gefchmelert worden, zu Wiederergenkung und Er⸗ 
ftattung defielben, den im Ball der Noth, zu Beſchützung und Er— 
haltung unfers Bürftenthums zu gebrauchen. 1557: zu Ablegung 
und Ringerung unfers anererbten Schuldenlafts, 1565: auf die von 
uns erzelte und fürgefragene anfehnliche, hochwichtige Urfachen, 
warumben wir über bie jüngft zu Ingolſtatt A. 63 gelaift Hülff 
ung widerumb in Schulden ſtecken müſſen.“ Lünig von ber mit— 
telbaren Ritterſchaft. S. 695 u. f. 
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die Bewilligenden eines: Theild der Laft enthoben und $. 547. 
fie geneigt machten, auf Unfoften Anderer zu bewilligen. 
Sah man von dem Serfommen ab, nad welchem 
Beten, die jchon in älterer Zeit als ordentliche von 
gewiffen Gütern und Perfonen zu tragende Laſt her- 
gebracht, und nad den Grundbüdern, die man in 
allen Ländern angelegt hatte 8), jährlich oder in be= 
ftimmten Fällen ($. 306.) zu entrichten waren, fo war 
vernöge ber Reichsgeſetze und der Landesfreiheiten 
jeder Unterthan bei Steuern, die nicht freiwillig 
übernommen wurden, gleich fteuerfrei, und fo. fern 
ihn die Reichsgeſetze zu fleuern verpflichteten, gleich 
fteuerpflitig ($. 937.) Bei freiwillig übernom— 
menen Steuern Tonnte es zwar unmöglich überfehen 
werden, daß entweder Fein rechtlicher Grund für die 
Landftände vorhanden war, eine Steuer zu verwilligen, 
zu welcher auch die auf dem Landtag nicht gegenwärti- 
gen Perſonen etwas beitragen follten, oder daß' die 
Laft, deren Vebernahme gefordert wurde, von ihren als 
eine gemeine Landeslaſt betrachtet werden müſſe, 
von der dann niemand frei bleiben konnte, der den 
Schuß ded Landeöherrn genoß 6b); allein da eine DVer- 


g) Wehner Obs. pract. s. v. Buͤcher. L. Hugo de statu regionum 
p. 97. 


h) Die Städte in Sachfen führten dieß fchon 1548 aus: „Ste bitten 
auch um erflärung wie die ahnlage durchaus unter ven Stän- 
den diefer Chur und Fürſtenthumb und zugehörenden Landen, Die 
fich unfers gnädigften Herrnfchuges gebrauchen, foll ger 
fchehen; dann da die Städte die Beichwerung der begehrien Steuer 
abermahls afleine tragen follen, das were ihres erachten von 
wegen bes gemeinen Verwautnüs aller Stände und 
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$. 547. theilung der geforderten Summe auf die verjchiebenen 
Glaffen der Stände, oder der verwilligten Hülfe auf 
bie verfchiebenen Arten des MDermögens, in Rückſicht 
beren bie Berhältnifje der einzelnen Clafjen der Stände 
jehr ungleich waren, nicht wohl anders als durch einen 
Vergleich auf dem Landtag möglih war, jo befam 
die übernommene Steuer die Geftalt einer von jedem 
Stand beſonders verwilligten Hülfe, wobei das 
Dermögen, namentlib das Grundeigenthum der 
Nitterichaft nicht felten frei blieb oder geringer befteuert 
wurde, weil man ihr den Roßdienft ala eine befondere 
Landeslaft, die fie noch außerdem tragen müfle, mit in 
Anſchlag brachte 1). Dadurch entftand nicht nur, wenn 
erft eine Zeit lang dergleichen Befreiungen vergleichs— 
weiſe bei verwilligter Fortentrichtung der Steuer fort- 
gedauert hatten, der Schein eined Herfommens be- 
fonderer. Befreiung, verſchieden von der in den 

. Zandeöfreiheiten enthaltenen Befreiung aller Untertha- 
nen K), fondern auch, zumal da die Befreiung der Rit- 


gemeinen fchuzes der allen fländen zugleich foll erfolgen, uns 
gleich und der Billigfeit ungemeß.“ 


i) So 3.98. erflärte fich die Nitterfchaft in Kurfachien 1552: „So 
wollen wir von jedem Schock des Werths unjerer Lehngüter, doch 
nach Abziehung der Ritterdienfte, auch unferer werbenden 
baarſchaft (d. h. zinstragenden Gapitalten) zwene Pfennig geben — 
daneben bitten wir — das einen jeden unter und das geldt fo er 
in Ew. Churf. Gnaden abweßen auf die Ritterdienſte entrich- 
tet, an folcher feiner Anlage ihnen gelaßen oder Doch von der Ue⸗ 
bermaß wieder gegeben möge werden.“ Hausmanna a O. 
©. 41. 


Recht füchtbar iſt dieß in Kurfachfen. Die Schodfteuer (vergl. 8. 
426. Note e), welche fchon im fechszehnten Jahrhundert regelmäs 
Big forkdauernde, fpäterhin nur erhöhte Stener wurde, wurde un: 


k 


—N 
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terichaft nicht fjelten von den Städten beftritten aber $. 547. 
doch durchgeſezt wurde, der Schein eines der Ritter⸗ 
ſchaft zuftehenden, von ber Uebernahme der Steuern 
überhaupt unabhängigen Bewilligungsrechts 1). Es 
würde der Ritterfchaft ſehr ſchwer gefallen feyn, biefe 
Sreiheiten zu behaupten, wenn ihre nicht das eigene 
Sintereffe der Landeöherren zu SHülfe gefommen wäre, 
bie nicht hoffen durften, in der. Hauptfache durchzu⸗ 
dringen, wenn fie allzu barinädig auf gleicher Be— 


ter dem Vorwande des Ritterdienftes nicht auf die Ritterhufen ges 
legt; fpäterhin als niemand mehr Ritterdienft leiſtete, wurden jene 

nun für Herfömmlich fleuerfrei erflärt, und eine von der Rittere 
ſchaft ſtatt der Steuer bewilligte Geldfunme (f. g. Dunativgelder), 
die füch nicht nach dem Werth der Güter richtete, wurde das höchfte 
was von Ihr zu erlangen war. Bergl. Hausmann a.a.D. ©. 
47 n. f. Die Städte Hatten dieſen Erfolg, bei den im 9. 1552 
bewilligten Steuern, wo jene Brineipien ſchon aufgeftellt wurden, 
allerdings geahndet, und eine Proteftatlon dagegen eingelegt „bier 
weit — befchwerlich, die Dinge alfo in ruigen Brauch Fommen 
zu laffen«. Eben fo gieng es in Brannfchiveig - Wolfenbüttel. ©. 
Struben de collectarum et aerariorum provincial. origine $. 
14. Weber Calenberg f. Spittler Gefhichte des Fürftenthung 
Hannover Th. 2. ©. 51 u. f. 


I) In diefes Verhältniß brachte fich die bairiſche Ritterfchaft, aber nur 
zugleich mit dem Prälatenflaud und den Städten, durch einen Sten- 
erfuß, welchen diefe drei Stände unter einander im J. 1525 ver- 
glichen. Kreitmair bairiſch. Staatsr. ©. 372. Eben dieſer 
Umftand, daß es fo früh zu einer feiten Einrichtung Fam, war 
hier den Städten fehr vortheilhaft, weil nun bei jeder Stenerbe- 
williguug die Ritterfchaft wenigftens nach dem nämlichen Berhält: 
niß conenrriren mußte. Nur den Bauerſtand traf hier ein deſto 
größerer Nachtheil, weil alle Elaffen der Landſtäude gefreite Stände 
wurden, die eine befondere Standesſteuer entrichteten. Diefe That- 
fachen find um fo merfwürdiger, weil fie zeigen, daß man 1525 
noch recht gut wußte, was die landftändifchen Freiheiten bedeuteten, 
und daß fie der Nitterfchaft nicht allein zufämen. 
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$. 547. ftenerung aller Unterthanen beftanden, und fich daher 
begnügten, daß jene wenigflend etwad gab und ihre 
Hinterſaſſen gleich denen des Landesheren befteuern Tieß. 
Die Städte für ſich allein waren nicht ſtark genug, die 
Ritterſchaft auf den Landtagen felbft zur Anerfennung 
gerechterer Grundfäge zu nöthigen; höchftens ftand ih⸗ 
nen der Weg Rechtens offen, der aber felten betre- 
ten wurdem), und auch nicht einmal ſehr günftige 
Ausſichten gewährte Denn die Juriſten diefer Zeit 
waren fehr geneigt, die Befreiung der Ritterfchaft von 
allen Steuern auf die gemeinen gefchriebenen Rechte zu 
gründen 2) oder doch ald eine gemeine Gewohnheit in 
Deutichland anzujehen °), von welcher fie nur einzelne 


m) Beifpiele find: ber Mechtsftreit zwifchen Städten und Ritterfchaft 
des Stifts Paberborn, im 3. 1653, bei Mofer von ber Landes 
Hoheit in Steuerfachen ©. 829. und zwifchen dem pflichtigen Stand 
ber Fürſtenthümer Calenberg und Göttingen und der KRitterfchaft, 
der 1647 zum Bortheil bes exfteren entfchieden, aber am Kammer: 
gericht nachher in höherer Inftanz nicht erledigt wurde, f. Spitts 
ler a. a. O. S. 61. Das Erkenntuiß ſelbſt: bei v. Berlepfd 
Geſchichte des landſchaftlichen Finanz⸗ und Steuerweſens der Für⸗ 
ſtenthümer Calenberg und Göttingen 1799. 8. S. 479. 


Borftellung der paberbornifchen Ritterfchaft bei Mofer a. a. O. 
„was geftalt fie vermög ber befchriebenen Faiferlichen Rechten von 
Eontribution und Anlagen exempt und befreyet feyes. — Das Pri⸗ 
vilegium des gefchriebenen Rechts, welches hier in Anfpruch ges 
nommen wird, iſt L. 3. C. de fundis limitrophis (11, 59.). 
Bergl. Mynsinger Observ. Cent. 6. Obs. 54. Nro. 8 ı. f. 


Homagial-Receß ber Halberftädtifchen Landfchaft 1651. „Da ift 
Anfangs Unrecht und wider das Herfommen im Neich, daß 
die von Adel für ihre Perfon oder von ihren Ritterfchaften (Ritter- 
figen), außerhalb ber Türfen wie auch Reichs und Kreis Steuern, 
vermöge bes Vertrags de a. 1614 collectiret werden follen: fie 
ſeyndt aber dahingegen fchuldig, Uns — mit benen gewöhnlichen 
£ehenpferden nach Ausweifung der Lehenbriefe auf Befehl und Er: 


n 


— 


ee 
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Ausnahmen "bei außerorbentlichen Steuern zuließen P), $. 547. 
und fie dachten nicht daran, daß alle fortwährend be 
willigte, oder in Ländern, wo Feine Landftände waren, 
alle nach einer einmal gemachten Einrichtung forterho- 
bene Steuern, nach ihrem Urfprung außerordentliche 
waren, obngeachtet in Feinem Lande eine ſolche Steuer- 
einrichtung über den Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert3 binaufgieng, und in den meiften erft aus fpä- 
terer Zeit herſtammte ). Die Prälaten fanden in die 
fen Befreiungen Gelegenheit fich gleiche DVortheile zu 
verfchaffen, da fie noch weit mehr in den Verordnun⸗ 
gen der gemeinen gejchriebenen Rechte eine Stütze da⸗ 
für fanden "), welche jelbft in den proteftantifchen Län- 
dern refpectirt wurde, 


forderung — aufzuwarten, wie auch ihre Unterthanen zu denen 
Gollecten und Steuern — pro rata coneurriren zu laſſen. — Weil 
fich aber auch Fälle begeben können, daß zu gemeiner Landesdeſen⸗ 
fion nothwendige Mittel aufgebracht werben müflen, und die Lehen: 
pferde nicht eben aufgeboten und gebraucht werden können, fo ift 
in andern Ländern bräuchlich, daß alsdaun bie von Adel respeciu 
ihrer Ritterbienfte ein gewifles subsidium — beitragen; deſſen fich 
denn unfere — Ritterfchaft — nicht entbrechen wird.“ Mofer a. 
a. O. ©. 8l. 


p) Mauche rechneten dahin blos Die Türfenfteuer und die Landesdefenfi⸗ 
onsfoften in außerordentlichen Faͤllen; Andere auch die Reiche: 
fteuern überhaupt. S. Wehner pract. obs. s. v. Schatzung 
und Reinkingk de regim. secul. Lib. 1. Cl. 5. Cap. 4. Nro. 
139 u. f. 


q) In Baiern erhielten die fortwährenden gemeinen Kandftenern (im 
Gegenſatz der Standesfteuern. Note 1) ihre erfte feitere Einrich⸗ 
tung im 3. 1554; in Kurfachfen 1546; in ber Mark Brandenburg 
1567. 


r) ©. Reinkingk a. a. ©. Nro. 12: Gail Pract. Obs. Lib. 2. 
Obs. 52. Nro. 14. 


. 548. 
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$. 548. 


Da in diefem Zeitraum die Regalien der Lan 
beöherren, durch die Theorie, welche ihre Beamte über 
deren Urfprung, Bedeutung und Umfang aufftellten, 
und dann in die Gefeßgebung übertrugen, beträchtlich 
erweitert wurden, fo gehörte es recht eigentlich zum 
Beruf der Landflände, der widerrechtlihen gegen das 
Herfommen und die Eigenthumßrechte der Unterthanen 
verfuchten Ausdehnung der Iandesherrlichen Gerechtiame 
ftandhaften Widerfpruch entgegen zu feßen; doch fehlte 
ihren Befchwerben zuweilen der Erfolg, und nicht felten 
begnügten fie fih auch nur für die Erhaltung ihrer 
eigenen hergebrachten Befugniffe zu forgen. Durch den 
Beſitz des Forſt- und Wildbanns ($. 362), den 
man ſchon im vorigen Zeitraum fo weit audzudehnen 
Gelegenheit gefunden hatte, daß er alle größere Wal- 
dungen umfaßte, die nicht ausschließlich durch ein- 
zelne Perjonen oder. Gemeinden benuzt wurden a), 


a) Die Ausdehnung gefhah nur allmälig, und wie es fcheint, vorzüg- 
lich dadurch, dag bie Landesherren die Gerichtbarkeit bei Beſtra⸗ 
fung der Forſtfrevel an fich zogen und die Holzgrafen zu ihren Be⸗ 
amten machten. Die Lüneburgifche Laudfchaft bewahrte fich gegen 

. die Nachteile, welche hieraus für Die Berechtigten eutftehen muß⸗ 
ten, da ber Laudesherr eine ſolche Gerechtfame fonft nur in feinen 
hergebrachten Banuforften hatte, durch eine Claufel der Tüne- 
burger Sate vom J. 1392. (Jacobi lüneb. Landtagsabfchiede Th. 
1. ©. 51. 52.). 6. In demfülven Gohegerichten, Höltingen undt 
Friegerichten, en möge we noch jemandt von unferhvegen, nenerley 
Gohgrewen noch Holsheren fetten noch entfetten, noch icht anders 
richten Taten, men alfe dat olde Recht nihwiefet dat me in den⸗ 
fülffen Gerichten findet, das ſcholle wy und willet uns gänzliden 
na richten, unde de Gerichte und Lübe, de dartho hoöret, rowlifen 
darby laten. 7. Wy en willet of — nemandt fien Holdt afhau⸗ 
wen, noch irgent ahne in unfen fryen Sundern und Holdt, edder 
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hatten fich die hergebrachten chedem aus dem Gefammt- 8. 5as. 
eigenthum abzuleitenden. Berechtigungen der Untertha- 
nen in jenen, in eine Art von Servitut verwanbelt, 
bern Ausübung jest duch Forſtgeſetze geregelt 
wurde b)y. Kraft der Policeigewalt wurde auch ſchon 
in den noch anerfannt eigenthümlichen Holzungen der 
Gemeinden und einzelnen Unterthanen, die Beobachtung 
einer gehörigen Forſtoͤconomie vorgefchrieben, und hie 
und da felbft dad Anweiſungsrecht der landeöherr- 
lichen Forftbeamten oder der Gerichtsherrſchaften 
eingeführt °). Das landesherrliche Jagdrecht erhielt 


uͤmme Drift pauden, edder pauden laten, ahne in nafchrefener wiefe, 
wor wie edder unfe Bögede Erfholtheren fnd u. f.w. Auch 

. In der jülichfchen Policeiorbnung von 1558 (bei Biper Beichrei- 
bung des Marfenrechts in Weftfalen. Auh. Anl. 2. ©. 166 u. f.) 
wo „Walt- oder Holbgreven und Pörfter« noch ganz auf glei- 
cher Linie flehen und von den Erben gewählt werden, blickt noch 
die alte Berfaffung durch, bie fi damals in den meiften Ländern 
durch die große Ausdehnung des Tandesherrlichen Forſtbannes ſchon 
längft verloren Hatte. 


b) Eine Reihe von Forftgefeßen des fechszehnten und fiebzehnten Jahr: 
hunderts, aus welchen bie im $. aufgeftellten Grundfäge abgeleitet 
find, enthält: Ahasv. Fritsch corpus juris venatorio - fore- 
stalis. Jen. 1675. fol. Daß die Unterthanen recht gut wußten, was 
fie durch Beichränkung ihrer Rechte auf die Nußuug der Holzungen 
verloren hatten, wenn mau ihnen gleich ihre Berechtigung nicht 
nahm, fondern ihre Ausübung nur unter genaue Aufficht fezte und 
nicht über das hergebrachte Maag hinaus anerfannte, beweifen die 
Artifel der Bauern (oben 8. 485.), welche tie freie Benutzung 
verlangten, wo ein anderer nicht das Eigenthum darthun 

könne. 


c) Die bair iſche Forſtorduung von 1616. Art. 76. zeigt ben erſten 
Anfang diefer Einrichtungen. Nach diefer follen „die Banersleut, 
fo von Nlter ber ihren Holzfchlag an den gemein Hölzern haben, 
berfelben fo viel immer möglich verfchonen,, und mehrers als ihr 
jeder nach Gelegenheit feines befigeuden Gnets und des Holz eröbi- 
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$. 548. eine noch größere Ausdehnung, weil es für ausgemacht 
gehalten wurde, daß der Landesherr die gemeine Aus⸗ 
übung der Jagd auch auf eigenem Grund und Boden 
unterfagen koͤnne q), wodurch die dee eines eigenen 


d) 


gung zu feiner Haus notturft bedarf, mit fchlagen; damit auch 
folhem vollziehung befchehe folln duch die Bauerslent eines 
jeben Dorffs oder Flecken — einen FJorſtknecht ber inen jaͤhr⸗ 
lich — das Holk auszaigt und abgibt, gehalten und beſoldet, 
auch durch dieſelben Forftfnecht wmochentlih zween oder drey 
Holztäg wie auf unfere Banförften fürgenommen werden. — Es 
follen auch die Forfifnecht — da die gemein Hölker Lanpgerichtifch, 
unferm Hof Cammer = Bräfiventen und Räthen, oder da fie in eis 
nes Standes Gerichtbarfeit, durch verfelben Obrigkeit Aidpflicht 
thun, der Forſtordnung — treulich nachzufommen.“ — Ju der fürftlich 
braunfchweig. Forſt und Holkordnung von 1591 heißt es dagegen 
fhon: Art. 6. „Unferer- Unterthanen eigene Holkung mit alles 
Verwüſtung, gleich den unfern verfchonet feyn, und ihre Theilung 
ober Nothdurft darin nicht erheben oder zu haben mächtig ſeyn, fie 
babens dann Im Forftamte dem Oberverwalter oder Oberförfter 
angezeigt, die dann ihnen auf ihre Anforderung die Nothdurft aus: 
weifen, auch darnächft ihre SHolztheilung alfo. machen daß fie — 
fünftig — nothbürftiglich Haben mögen.“ — An dem Ueberſchuß 
behält fich der Landesherr den „angeftammeten Borfauf« zu feinem 
Berg = und Hüttenwerf vor. 


Ge. Frantzkius (} 1659) bei Fritsch a. a. D. ©. 213. 
Jure igitur potius superioritatis et publicae utilitatis, quae 
non raro commodis privatorum praeponderat, ademtio haec 
defenditur 1 ob diversum ordinem et distincta officia subdito- 
rum, quibus cum unum idemque vitae genus minime conve- 
niat, non mirum, si, uti alias, ita et hic ab aequalitate et 


. communione juris naturae recedatur, et venandi facultas ipsis 


in propriis quoque agris auferatur. Quae potissimum militat 
ratio in rusticis et plebejis, — nescio tamen an idem asseren- 
dum de nobilioribus, quibus ipsis nonnisi eX speciali conces- 
sione hodie jus venandi competit, et quidem non indistincte 
sed saltem bestiarum plerumque minorum, cum famen illis et 
armorum gestatio non inlerdicta et ab ipsorum vitae genere 
non alienum, si honesto venationis studio vacent et majores 
etiam feras consectentur,; nisi forte fundos ipsos in feudum 
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Jagdregals entftand, das die Zuriften zu debueiren g. sas. 
wußten, ohngeachtet in 1. F. 56., woraus fie jezt 
ihre Theorie von den Regalien allein zu entlehnen 
pflegten, von der Regalität jenes Rechts nichts anzu= 
treffen war °). Dieſe Anfichten liegen allen feit dem 
fechözehnten Jahrhundert erlafjenen Gefeßen zum Grunde, 
und mit diefen verbanden fid) harte Strafverordnungen 
gegen die Wilddieberei f). Nur dem Adel und Präla- 


a Principe recognoscunt, ita merito venandi facultatem ad con- 
cessionem ejusdem metiantur, eoque jure mode liberius modo 
strictius utantur. 


‘ e) Frid. Pruckmann (+ 1630) tract. de venatione (bei Fritsch 
©. a. O. © 115 uf.) Cap. 1. Venatio an sit de regalibus. 
„Textus enim noster hic, expresse piscationum meminit, et in- 
ter regalia recenset. Jam vero nemo tantopere rerum omnium 
ignarus est, qui venationem ferarum, nobiliorem, praestantio- 
remque piscium piscatione esse, inficias ibit: Consequitur ergo 
venationem jus regale esse, textu nostro satis concinne decidi 
posse. Si enim, quod minus videtur inesse, inest, multo ma- 
gis et id, quod magis, inerit (bieß wird mit einer Reihe Stellen 
des römifchen Rechts bewiefen). — Quodsi ex textu nostro, vena- 
tionem inter regalia referri, elici non potuisset, dicendum, 
quandoquidem consuetudo totius Germaniae hoc striete obser- 
vat, nibilo minus fuisset id ipsum. Juris enim indubitati est, 
opinionem, quae consuetudinem receptam, approbatamque ha- 
bet sociam, reliquis omnibus missis, sequendam sectandamque 
esse. 


f) Sie wurde ſchon bie und da den Umftänden nach felbft mit dem 
Tode beſtraft, 3. B. in Kurfachfen, ſ. Fritscha. a. O. S. 
210., welches aber den Juriſten doch etwas bedenklich vorkam, 
ebeudaf. S. 214 u. f. Ueber die gewöhnliche Strafe wird hier 
folgendes gefagt: „wenn die Strafe nicht specifice und ausdrücklich 
gefezt, fondern bei Vermeidung' Ungnaden, nnd höchften eruftlichen 
Straffen, Wild zu ſchießen und zu fahen durch die Obrigfeit verbos 
ten ift, fo hält man für billig der Straffe gemeiner Rechte, als 
wenn nach peinlicher Art verfahren, daß die Straff arbitraria und 
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6. 548. tenftande wurde die Ausdehnung des Forſt⸗ und Jagd⸗ 
regald weniger nachtheilig, weil fie ſich vermöge ihrer 
gandftandichaft bei ihren hergebrachten Mechten eher zu 
behaupten wußten 8), und fich hörhftens gefallen laſſen 
mußten, daß man die hohe Jagd für ein befonderes 
Regal erklärte, weil ihr Befig in den bejchränfteren 
Jagdbezirken nicht immer nachgewiefen werden konnte b), 


wilfführlich fey, zeitliche Gefängniß, ziemliche Gelbftrafe oder Ver⸗ 
weifung anf zwei oder mehr Jahr.“ 


8) Bairifche Forflorbnung von 1616 Art. 74. „Und dieweil viele 


h 


u 


unfre Forſtordnung — dem gemainen Nuß zu guelem — vorgenoms 
men, und aber etwan unferer Landfagen — Gehültz mit merklicher 
Unordnung abgehawen — werden. Nils follen fie diefe Ordnung — 
auch halten und vollziehen, doch foll es bey ihrer felbs aignen ob⸗ 
acht, anordunng und flraff fürnemung verbleiben; da aber einer — 
verfehwenderifch würde handeln, und fih auf — erforderten — Bes 
richt — nicht würde — entichuldigen — wollen wir gebürlichs 
einfehen fürnehmen.» — Der Adel erhielt fich indefien nicht überall 
in. dieſem freieren Verhältniß. So wurde die Ritterfchaft in der 
Mark Brandenburg, wie es fcheint aber erfi im fiebzehnten Jahr⸗ 
Gundert, au Einholung eines befonderen Conſeuſes zum Holzhieb 
gebunden, welches ihr erſt durch die Leheusaſſecuration von 1717 
Art. A. wieder erlaflen wurde. Lünig Corp. jur. feud. Tom. 2. 
p. 845. 


Revers Kurfürft Joh. Sigismunds vom J. 1611. Scheplitz 
Consuet. March. p. 468. „Bir — wollen uns auch auf der Präa⸗ 
laten, Herrn und denen von der Ritterfchaft Gütern, nicht weiters 
denn von Alters befchehen, oder — die fonderbahre — Verträge 
— befagen, oder wir fonften ans Hoheit zu jagen Macht haben, 
der Jagten anmaßen. — Wollen — einen jeden bei feinen Jagten 
wie er diefelbigen — herbracht, ungehindert bleiben, auch — ge⸗ 
fchehben laſſen, daß diejenigen fo ohne alle mittel der hohen 
und andern Jagden berechtigt, und davon nicht abgefunden feyn, 
oder aber ex gratia fouberlihe Bewilligung von uns haben — 
auf den ihrigen fi auch — ungehindert mögen gebrauchen — 
gleichwol aber das hohe Wild, fie weren es denn fonderlich berech- 
tiget zu fchonen.« 
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Die Jagd murde daher, doch wenigftend nicht überall g. 548. 
in ihrem ganzen Umfang, Regal. Zur Ausdehnung 
der landeöherrlihen Gerechtiame in Rüdjiht der Ge⸗ 
waͤſſer, gab das Iongobardifche Lehenrecht und das 
römilhe Recht die Beranlaffung; nach dem lezteren 
jollten alle Wafler, die „einen fteten Lauf haben“ i) 
Öffentliche oder der Benutzung nad gemeine Waſſer 
feyn und die hohe Obrigkeit Macht haben, über ihren 
Gebrauch zu gebieten und zu verbieten X), ohngeachtet 
dieß weder mit dem Iongobardifchen Lehenrecht noch 
mit dem Herkommen in Deutichland übereinftunmte, 
nach welchem fich jene Gewalt lediglih in Ruckſicht 
der- ſchiffbaren Flüſſe behaupten Tieg !), und aus der 
Neception des römischen Rechts fich doch ſchwerlich her- 
leiten ließ, daß fie die beftebenden Eigenthumsrechte 
verändert habe. Zwar ließen es die Suriften bei den 
Berleihungen und dem verjährten Gebraud bewenden, 
wenn durch diefe ein Einzelner Eigenthumsrechte erwor- 
ben habe m), aber die Vermuthung war nun immer 


i) Fiumen im Gegenfag von torrens, nach L. 1. 8. 1-3. D. de 
fluminibus. 


k) Noe Meurer Waflerreht (Franff. 1570. Fol.) BI. 26. 


) Ebendaſ. BL. 29. „Die Lehnrecht aber machen einen andern 
Unterfchied, dann ‚fie ‘etliche Regalia, etliche Bannalia nennen. Re- 
galia feyndt die, da ein Röm. Kaffer Boll, die Fifchengen zu ers 
Tauben, anch andere Ordnung zu geben; Bannalia feindt die welche 
ein jede Oberfeit auß einer Freiheit altem Herfommen, Prefeription 
oder einem andern vechtmeßigen Titel und Aufunft an fich bracht 
und befommen ; wie es dann heutiges Tags faft mit allen flüßens 
den MWaflern, welche anfangs und von Natur menniglich frey und 
gemein geweſen, ein ſolche Geftalt (hat), daß fie eigen und fon⸗ 
dern Oberfeiten zuftendig.“ 


m) Ebendaf. Bl. 28. „So belt man auch und fagt auff dieſe drey 
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$. 548. für den Landesheren, und damit die Erweiterung feiner 
Nutzungsrechte fehr leicht gemacht, fo bald er fie der 
Mühe werth fand 7). Auch das Bergregal ($. 297. 
362.) erhielt einen auögedehnteren Umfang Die Me- 
talle aller Art rechnete man jezt allgemein dazu 0), 
wenn gleich hie und da bei einem oder dem andern, 
bejonderd dem Gifen, die Obfervanz zu Gunften der 
echten Eigenthümer blieb P); durch Die Bemühung, den 
Bergbau recht in Aufnahme zu bringen fam man aber 
‚bald noch weiter. Landesgeſetze, die fich zuerft auf die 
Regalität des Gegenftandes flüzten 4), erflärten ben 
Bergbau in gewiſſen Gegenden ?) oder im ganzen Lan⸗ 
de s) für frei; das heißt fie geftatteten jedem, der fich 


Mege, -ein Wafler eigen feyn, als erftlichen wenn das Wafler auf 
eines Eigenthumb — entipringt, zum andern wenn die hoch Ober- 
feit einem biefelbig geben, zum. britten wenn jemands aus einem 
langen Gebrauch oder Verjerung daßelbig für eigen befommen. 


n) Daher die Befchwerde der Bauern oben $. 485. 
o) Regn. Sixtinus de regalibus Cap. 18. Nro. 183 — 26. 


p) 3. B. trierifche DBergordn. von 1564 bei Wagner Corp. jur. 
metall. p. 936. „Der — Bergmeifter fol Macht — haben, auf 
allen Gebürgen und Gründen fo ihm befohlen, nach Bergläufiger 
Weiſe, wie Bergwerksrecht ift, auf alle Metall ausgenommen Eifen 
Bergwerk zu verleihen. Vergl. Note t. 


q) Oberpfälzifche Bergorduung von’ 1548 bei Lori Sammlung 
des bair. Bergrechts ©. 246. „Und bieweil aus Grafft der Rega⸗ 
lien Berkhwerch follen und mögen gefucht werden, und Berkhwerch 
der Regalien eins iſt; auch der größte Nutz den geringften billig 
vergehen foll; wollen wie daß Feiner — auf fein Quettern wie die 
Namen haben mögen, ainigen Bergmann Berckwerch zu fuchen 
verhindern — full. 


r) ©. 3. B. Note p. 


s) So in Sachſen ſchon 1509 in der Bergorbnung Herz. ‚George ' von 
Sachſen. Cod. Augusi. Tom. 2. p. 76. 
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bei dem Iandeöherrlihen Bergamt um eine Conceffion g. sAs. 
melden würde, auf dem Grund und Boden jedes Un⸗ 
tertbanen nah Metallen zu ſuchen (zu fehürfen) und 
unter Leitung des Bergamts einen Bau zu unterneh«- 
men. Dieß führte von felbft auf Verleihungen, die 
auch über andere Mineralien nachgefucht wurden, wenn 
fie dur einen Fünftliden Bergbau auf landesherr- 
lihem Grund und Boden gewonnen werden follten, 
und daraus ließ fich fpäterhin herleiten, daß man we— 
nigftend über die Gegenftände, bei welchen einmal 
Muthungen und Belehnungen üblich waren, diefe auch 
auf den Grund und Boden anderer Perfonen erhalten 
fönne, denen dann felbft in dem Zalle, wo fie felbft 
darauf bauen wollten, unter dem Schuß der herge= 
brachten Negalität ein Gleiches angejonnen werden 
fonnte ®). | 


t) Diefe allmälige Ansdehnung des Bergregals, die aber doch nur auf 
befonderer Landesobſervanz beruhte, erfennt man deutlich in ber 
marfgräflich = Brandenburgifchen Bergordnung bei Wagner Corp. 
jur. metall. p. 437. Art. 7. „Und nachdem Uns Inhalts Kaifer- 
licher — Freiheiten nicht allein die hohe Metal, als Gold und ©il- 
ber, fondern auch in Kraft derfelben und Unferer Aemter Her- 
fommen, das Eifen, Kupfer, Zinn, Blei, Ouedfilber, Schwefel, 
Salz, Vitriol, Alaun und dergleichen — zugehörig, als foll ein 
jeder — Bergmeiſter, und fonft Niemand Macht und Recht haben, 
in Unferem Fürſtenthum auf alle Metall und Mineralien, wie bie 
Namen haben, famt Stein=Kohlen, Schiefer, Mühl und Fenerſtein, 
nichts ausgenommen Bergwerk zu verleihen nach Ausweifung 
bergläuftiger Welfe und der Bergrechte. — Auch ob wir wohl de: 
nen von Adel den Eifeuftein auf fhren Gründen, alten Gebraud 
und Herfommen nach für fih allein ohn unfer Intereſſe zu ges 
brauchen guädig nachgegeben, fo follen doch ſolche Eifenbergwerf, 
Kraft Habender Regalien Unfrer Bergordnung gemäß angeſtellt, in 
Unferem Bergamt nach Bergwerfsgebrauch gemutet, beftätiget und 
verreseßirt, auch von Unfern Bergamtleuten und Gefchwornen, je⸗ 

Eichhorn. Bd. IV. | 24 


6. 6549. 
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$. 549. 


Die Behörden für die Verwaltung der lan— 
desherrlihen Rechte erhielten nach und nad) eine 
feftere Einrichtung, aber auch zugleich eine größere Aus— 
dehnung. Aus den Räthen am Hofe des Landesherrn 
wurde immer ein Collegium ®), welches bald den 
Namen des Hofraths bald den der Kanzlei oder 
Regierung b) führte und den Kanzler an der Spitze 
zu haben pflegte. Da die Näthe von jeher auch zur 
Entſcheidung von Nechtäftreitigfeiten gebraucht wurden 
($. 430.), jo erhielt das neue Collegium auch ordent- 
Ticherweife concurrente Jurisdiction mit den Hofgerich- 
ten, die nur zu beſtimmten Seiten gehalten wurden, 
und würde diefe meiftend verdrängt haben, weil es viel 


derzeit befahren, befichtigt und nüßlich zu bauen mit eingerathen 
werben.« 


a) Freilich in dem einen Lande viel früher als in dem andern. In 
Kurfachfen waren Kanzler und Räthe fehon unter Johann dem Be- 
ftändigen ein Collegium. Weiße fühl. Gefh. Th. 3. ©. 9. 
In Baireuth entftand 1525 ein Hofrath, der aber damals hauptfäch- 
lich zur Bearbeitung der Eriminalfachen beftimmt war (Lang Gefch. 
von Baireuth Th. 1. ©. 163.) und erſt 1535 feine vollftändige 
Einrichtung befam, die hauptfächlich der niederöfterreichifchen 
nachgebildet war (ebendaf. Th. 2. ©. 82 u. f.), wie denn über- 
haupt die öfterreichifche Dicafterialeinrichtung, da fie am früheften 
ausgebildet war ($. 430.), anderen Rändern als Mufter der Admi⸗ 
niftrativbehörden gedient hat, fo wie das Reichsfammergericht das 
Mufter der höheren Landesgerichte wurde. 


b) In größeren Ländern gab es .oft mehrere Regierungen, bald weil 
einzelne Landestheile aus ſelbſtſtaͤndigen Territorien beſtauden, bie 
mit völlig eingerichteter Verfaſſung erworben waren und biefe be= 
hielten, bald weil fie aus den alten Landeshauptmanufchaften oder 
Biredominaten entitanden (8. 430.), wie 3. B. in Balern. Hier 


ö— —— — ——— — 6% 
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ftattlicher mit Gelehrten beiezt zu jeyn pflegte o), wenn 8. 549. 
nicht gerade darum der Adel auf deren Erhaltung eifer- 
füchtig gewejen wäre, und die Zahl der Mechtsfachen 
durch die Beichaffenheit des Proceffes, der viel mehr 
Rechtsmittel geftattete als fonft üblich geweſen waren, 
ſich nicht fortwährend vermehrt hätte; indeſſen wurde 
die Regierung wenigftend überall bedeutender als das 
Hofgeriht. Neben den Juſtizſachen bearbeitete fie ge= 
wöhnlih alle egierungsangelegenheiten; nur wurden 
nach und nad einzelne Zweige der Verwaltung abge- 
fondert und für diefe befondere Gollegien errichtet. Faſt 
allgemein geichah dieß ınit den Sachen, welche die Ver- 
waltung der landesherrlichen Kammereinfünfte be 
trafen, die einer Hoffammer übergeben wurden 4). 
Die Kammergüter jelbft wurden größtentheild noch ad» 
miniſtrirt 2), wozu wohl die Veranlaffung gab, daß 
die Einfünfte ohnehin großentheild aus Naturalgefällen 
beftanden, über welche Rechnung geführt werden mußte 


Rand daher, wie in Defterreich, der Hofrath über den Regierungen 
und war ber eigentliche Geheimerath des Landesherrn. 


c) In den Hofgerichten erfcheinen auch die nicht adelichen Beifiger 
viel fpäter, als in den Kanzleien. ©. 3. DB. Lang a. a. O. ©. 
124, 


d) Der erſte Schritt war immer die Errichtung einer eigenen Deputa- 
tion ber Regierung für diefe Gefchäfte, ver daun fpäterhin die 
Trennung folgte. 3. B. in Sachſen 1556, f. Weiße a. a. O. 
Th. 4 ©. 151. Sehr lehrreich über die Einrichtung der Regie: 
tungscollegien diefer Zeit, find die Nachrichten über die Organi- 
fation des baireuthiſchen Hofraths bei Langa.a O. Th. 2. S. 
83 uf. 
e) S. K. D. Hüllmann hiſtoriſche Preisfchrift über die Domalnen = 
Benusung in Deutfchl. Franff. 1807. 8. S. 39 ı. f. 
24 * 
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8. 549. und von welchen ein Theil nach Hofe geliefert oder der 
- Dienerfchaft als Befoldung gegeben wurde. Einzelne 
Nutungen und befonder8 Ländereien waren aber auch 
Schon in diefem Zeitraum verpachtet f) und was ſich 
bei den Aemtern ($.. 340.) befand, theilweife den Be⸗ 
amten zur Benubung angewiejen, wodurch wohl ſchon 
früher ald man gewöhnlich annimmt veranlagt. wurde, 
daß die Kammer diefen felbft die gefammte Hofländerei 
häufig zu einem Bifligen Pachtanfchlag überließ 8). 
Durch die collegialifche Einrichtung der Regierungsbe— 
börde, der alles überlaffen wurde was der Landeöherr 
nicht mit feinen vertrauteften Näthen zu überlegen 
Hatte, eniftand von felbft ein Unterſchied zwifchen jener 
und den geheimen NRäthen, welche auch zu ſolchen 
Angelegenheiten zugezogen wurden. Cine collegialifche 
Einrichtung erhielt jedoch der geheime Rath in dieler 


$) Dog 3. 2. in Baireuth ſchon 1535 ein großer Theil ber landes- 
herrlichen Nutzungsgerechtſame verpachtet‘ war, .ergiebt die Vorfchrift 
der Kammerordnung von jenem Jahre: die Zehnten, Zölle und. 
Fiſchwaſſer follen eine Zeitlang adminiftrirt werden, um mit Sicher- 
heit zu wiſſen was fie eintragen. Noch viel natürlicher aber war 
bieß bei den Ländereien. Wie Häufig namentlich in Bairenth das 
Bachtverhältniß bei diefen war, zeigt ebenfalls die angeführte Kam⸗ 
merordnung, die eine befondere Aufficht für den Fall anordnet, daß 
herrſchaftliche Grundftüde um das halbe Korn verpachtet feyen, 
welshes doch gewiß nicht die einzige Art der Verpachtung war. ©. 
Lang Th. 2. ©. 86. 


g) Man Hat vorzüglich daraus auf bie Adminiftration auch der Ländes 
veien gefchloffen, daß in den Verwaltungsgefegen von der Verrech⸗ 
nung der Naturaleinfünfte die Rede iſt; allein dieß beweift nur, 

- dag die Naturaleinfünfte an Zinfen, Zehnten un. f. w. nicht vers 
pachtet waren, deren Berwaltung ein Hauptgefchäft der fogenann- 
ten Kaftner oder Amtsverwalter war, die von den mit der Police 

and Juſtiz beauftragten Beamten gewöhnlich unterfchieven werden. 
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Periode nur ſehr ſelten PB); auch waren die Geheimen⸗8. 540. 
räthe ordentlicyerweife zugleich Mitglieder der Regie— 
rungsbehörde jelbft oder bloße Räthe von Haus aus 

($. 430.). In Anjehung aller Beamten zweifelte noch 
niemand, daß fie der Landesherr nah Willführ ent- 
laften fönne 1); Häufig wurden fie ausdrücklich nur 

auf eine beftimmte Zeit angenommen. 


$. 950. $. 550. 


Bei Ausübung der Gerichtbarfeit zeigte fich die 
Unterwürfigfeit der Landeshoheit unter eine höhere Ge— 
walt mehr als bei irgend einem anderen Hoheitsrecht. 
I. Die Unterwerfung der fänmtlichen Reichgunmittel- 
baren unter die Meichögerichte in erfler Inſtanz ®), 
madte es möglich, in jeder Sache ohne Unterfchied, 
aljo auch jelbft wegen Rechtöverleßungen des öffentli- 
hen Rechts, vor den Reichögerichten gegen den Landed- 
herrn zu. Elagen b). Diefe Abhängigkeit wurde nur 


h) In Brandenburg erhielt der geheime Rath eine ſolche erſt im J. 
16065. ©. C. A. & Klaproth der brandend. geheime Staatsrath 
an feinem zweihundertjährigen Stiftungstage den 5. Jan. 1805. 
Berlin 1805. 8. Bu 


i) L. Hugo de statu region. Germ. Cap. 3. $. 34. Multae con- 
troversiae de reipublicae constitutione, de magistratus alicujus 
abdicatione ex civitatibus imperialibus praesertim ad Imperato- 
rem deferuntur. Ibi enim ut inter aequales, respublica legibus 
composita est. In principum ditionibus hoc minus frequens est. 
Nam pleraque officia non tam a legibus quam a solo nutu prin- 
cipis dependent. Quasi regiam enim potestatem habent. Reges 
autem favore et benevolentia aestimant, quos ad reipublicae 
administrationem adhibent. 


a) 8. G. O. 1555 Th. 2. Til. 26. 
b) Gail Pract. Observ. Lib. 1. Obs. 17. 
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$. 550. dadurch etwas gemilbert, daß die Kamınergerichtäord- 
nung dad Inſtitut der Austräge ($. 409.) erwei⸗ 
terte e) und Unterthanen in der Regel. ihren Landeö- 
heren erft um die Benennung von diefen erfuchen muß- 
ten, ehe fie fih an die Neichägerichte wenden konnten; 
die Inſtanz, welche jene bildeten, weil fie als kaiſer⸗ 
liche Gommiffionen richteten 4), von melden an bie 
Reichögerichte appellirt werden durfte, Fonnte aber aud) 
ein landesherrliches Gericht vertreten, da dem Landed- 
herrn feine eigenen Raͤthe zu Austrägalrichtern zu er- 
nennen erlaubt war e). Nur in einigen Fällen, be- 
fonder8 wo wegen vollftändig erwiefener Klage und 
der befonderen Lage der. Sache zuläßig jchien, ftatt der 
Gitation des Beklagten fogleih einen -unbedingten Be— 
fehl (mandatum sine clausula) zu erlafjen f), konn⸗ 


c) Den Fürften und Fürftenmäßigen wurde gefehlich eine Austrägalin- 
ftanz gegeben, wer auch der Kläger feyn mochte. K. G. D. 1500 
Tit. 11. 8. G. D. 1555 Th. 2. Tit. 4. $. 19. Den geringeren 
Claſſen der Reichsftände, nur wenn fie von Unmittelbaren höheren 
oder gleichen Standes belangt würden. 8. G. DO. 1555 Th. 2 
Tit. 3, 5. Meber die Art und Weife wie die Austräge in jedem 
Ball beftellt werden follten, enthielt die Kammergerichtsordnung 
fehr ausführliche Beftimmungen. Vergl. v. Berg Grundriß ber 
veichsgerichtlichen Berfafjung und Praxis S. 79 u. f. 

‚HRG. O. 1555 Th. 2. Tit. 2. 8. 2. 

e) 8. ©. O. 1555 Th. 2. Tit. 4. 


1) K. K. O. 1555 Th. 2. Tit. 23. „Nachdem auch in den Faiferl. 
Rechten — verfehen, daß in gerichtlichen Sachen, nicht von ber 
Erecution und Mandaten angefangen werden fol. Setzen — Wir, 
daB von dem K. Kammergericht, die Mandata und Gebot, nicht 
anders, dann mit Einverleibung Clausnlae Justificatoriae, dadurch 
denen Gegentheilen, wider die ſolche Mandata ausgehen, vorgefezt 
wird, Urfachen, warum diefelben nicht ſtatt haben follen, fürzu: 
bringen — erkannt werden follen. Es märe dann daß vie Sache 
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ten Die Audträge vorbei gegangen werden. II. Den $. 550. 
Reihögerichten ftand eine Aufficht über die gehörige 
Einrichtung der Iandeöherrlichen Gerichte zu, von wel⸗ 
hen die Reichsgeſetze verlangten, daß fie ala Ober- 
und Untergerichte gehörig organifirt feyn follten e), 


und Handlung, darüber die — Mandata zu erfennen gebeten, an 
ihr felbft von Reis oder Gewohnheit wegen verbo- 
ten, und wo biefelbige. begangen anch ohne einige weitere Grfänt- 
nüß, für flrafiwirdig oder unrechtmäßig zu halten, oder daß da—⸗ 
duch dem anrufenden Theil eine ſolche Befchwerde 
aufgelegt und zugefügt würde, die nach begangener That - 
niht wieder zu bringen, oder daß die Sache wider den 
gemeinen Nutzen wäre, oder keinen Berzug leiden 
möchte, dann in ſolchen und fonft anderen Fällen, in denen vers 
möge der Rechten a praecepto ohne vorgehende Erkänntnüß ange: 
fangen werden mag, follen — Mandata ohne Justificatori- Glaufel 
'erfannt, und ohne einige Widerrede — vollzogen und darauf wis 
‚der die, fo ſolche Mandate übertreten, auf die darin einverleibte 
PBönen — procedirt und gehandelt werden. Wollte aber — ver 
Theil wider den folhe — erfannt, nach Vollziehung derfelben — 
etwas förberlichd Vorbringen, das foll ihm an Orten da e8 fich or= 
bentlicherweife gebührt, zugelaffen, dagegen fein Wirertheil — ges 
hört, und auf beider Theil fürbringen, — erfennet werben.“ 


8) Dey. Abfch. von 1600. $. 15. „Dieweil aber bie höchfte Noth⸗ 
durft erfordert, daß in allen Churfürſtenthumen, Fürſtenthumen, 
Landen, Herrjchaften und Orten, — die Unters Ober- und Hof: 
gerichte, in denen Orten es noch nicht gefchehen, und noch Mangel 
und Gebrechen bevor, auf eheit fürderlicht und unverhinberlich vifl- 
kirt, reformirt mit verftändigen Urtheilern befezt und in eine gute 
richtige der rechten Reichs- und Kammergerichts Proceß gemäße 
Drduung gebracht — werde, damit den Unterihanen, daß fie recht⸗ 
(08 geftellt worveu feyen, Urſachen zu klagen abgefchnitten werden. 
8. 16. Es foll aber den Unterthanen — frey flehen da fle unter 

“ benannter Summa ber dreihundert Reichs Buldener, davon nicht 
appellirt werben mag (f. die folgende Note), fich befchwert zu feyn 
befinden, ihre Befchwerde — per viam supplicationis an ihre or⸗ 
deutliche Obrigkeit — anzubringen, welche — fehuldig feyn follen 
viefelbe anzunehmen und per modum Revisionis — endlich zu ent: 
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$. 550. wodurch zugleich, da die Appellation an die Reichsge— 


richte allgemein geftattet war, wenn ed nur an der Ap- 
pellationsfumme nicht fehlte b), die Ginrichtung von 
drei Inftanzen in bürgerlichen Nechtöftreitigfei- 
ten i), allgemein in Deutjchland eingeführt wurde. 
Die Untergerichte wurden durch die Tandeöherrlichen 
Aemter, die Patrimonialgerichte und die Stadtgerichte, 
die Obergerichte durch die Hofgerichte und Regierun⸗ 
gen gebildet, zwijchen welchen und den erfleren dadurch 
ein regelmäßiges Inftanzenverhältniß, wie e8 dad cano— 
nijche Recht bei der Lehre von den Appellationen vor- 
audjezte, entftand. An die Stelle der reichögerichtlichen 
dritten Inftang traten jedoch in einigen Ländern, ver 
möge befonderer kaiſerlicher Privilegien (privilegia de 
non appellando illimitata) als Appellationsinftanz 
angeordnete Iandeöherrliche Gerichte K). 


fihelden, oder aber nach Gelegenheit der Sachen und da e8 von eis 
ner — Parthei begehrt wird, und erhebliche Urfachen vorhanden 
wären, auf eine Univerfität, ober aber zweien oder dreien Rechts⸗ 
gelehrten ad revidendum zu überfchicken. 


h) Diefe war anfangs auf 50 Gulden beftimnt (8. ©. DO. Th. 2. 
Tt. 2.), wurde aber nachher mehrmals, im D. N. 1600 $. 14 
auf 300, und im R. A. 1654 8. 112. auf 400 Gulden erhöht. 
Doc war dieß nur die gefegliche Summe, die für einzelne Länder 
durch befondere Faiferliche Privilegien häufig höher gefezt wurde. 


i) Denn in Griminalfachen Hatten die höchfien NReichsgerichte als Ap⸗ 
pellations s Juftanz Feine Jurisdickion, und daher blieb es in jenen 
auch in diefem Zeitraum bei dem älteren Recht, das gar Feine 
wahre Appellation kannte 8. G. O. Th. 2. Tit. 28.8.5. Nur 
Nichtigfeitsflagen durften angenommen und ein Berfahren caffirt 
werden, das neue Erkenntniß blieb aber auch wieder der orbentli- 
chen Obrigfeit. Vergl. L. Hugo de statu region. Germ. Cap. 3. 
8. 42. p. 116. 


k) Lud. Hugo a. a. ©. 8. 40. ©. 115. Quin et quibusdam, vel- 
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$. 551. 8. 551. 


Obwohl das Recht des Krieges der Neiche- 
fände nur jehr beichränft war ($. 536.), jo gebührte 
ihnen doch für die Fälle wo fie es ausüben durften, 
undeftritten nicht blos der Mitterdienft ihrer Land» 
faflen und Lehenäleute, fondern auch die gemeine Reis 
und Folge ($. 304.) von jedem Unterthanen; jene 
aber waren vermöge der Greeutiondordnung ($. 529. 
Note f) von.der Beichaffenheit, daß die Befugniß des 
Landesheren, die fämmtliche waffenfähige Mannfchaft 
oder einen Theil derjelben in militairiiche Abtheilungen 
zu formiren, dieſen Befehldhaber zu geben, und Mu- 
fterungen und kriegeriſche Uebungen anzuordnen, nicht 
in Zweifel gezogen werden Tonnte a). Sie und da 


uti ab Archiducibus Austriae, a Rege Sueciae (oben $. 522.) 
item ab aliis nonnullis (Würtemberg 1495. 1555. Baiern 1620) 
nulla plane appellatio datur. Inprimis hoc privilegium Electo- 
ribus conceditur Constitutione Caroli IV. (vergl. oben 8. 430.); 
quod tamen illi, Saxone et Brandenburgico exceptis, sponte 
subditis remiserunt; nunc autem Trevirensi excepto per nova 
privilegia (Sachfen 1559. Brandenburg 1588. Chur: Pfalz 1652. 
Chur: Cöln 1653. Churs Mainz 1655) quasi postlimino recupe- 
rarunt. Coloniensis tamen hoc iterum remisit, eo quod cau- 
sarentur Ordines provinciales, sumtus ad Judicium revisorium, 
quali opus foret constituendum, sibi nimis graves fore. Die 
erwähnten neuen Privilegien von Sachen und Brandenburg, ent- 
ſchieden allerdings mehr über die Beibehaltung der von dieſen bes 
haupteten Appellationsfreiheit, als daß fie eine ſchon vorher wirk⸗ 
lich geübte Gerichtbarfeit der Reichsgerichte befchränft Hätten, 


a) Lud. Hugo a. a. O. Cap. 3. $. 12. p. 67. Quoniam igitur ter- 
ritoriorum Domini imperium quoddam militare habent, sequitur 
subditös ad delectum respondere obligatos esse, quod jus se- 
quelae et Germanice die Folge vocatur, Jedem Unterihanen war 
daher in den Laudesordnungen gewöhnlich vorgefchrieben, daß er 
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8. 551. fuchte man es durch Einrichtungen diefer Art möglich 
zu machen, einen Theil der geworbenen Zußfnechte 
entbehren zu koͤnnen b); fie Famen aber nie zu wirkli- 
her Bollfommenheit, fondern wurden meiſtens nur ges 
troffen, wenn man ben Audbrud) eines Krieges fuͤrch⸗ 
tete, und nachher wieder vergeffen. Ihrer Ausbildung 
ftand vorzüglich im Wege, daß fie auch im Frieden 
foftfpieliger waren ©) und eine ſolche Landıniliz im 
Kriege doch nicht fo viel Teiftete als die erfahrenen 
Kriegsleute, die dann eben jo leicht zu unterhalten wa⸗ 
ven, weil dann bie Untertbanen zur Landedbefenfion 
ſteuern mußten 4). MWeberdieß legte man auch auf das 
Fußvolf Fein großes Gewicht, denn man fezte noch im- 


fich gehörige »Wehr und Harniſch/ Halten müffe, z. B. Würtemb. 
2. O. v. 1567. ©. 228. der Ausg. von 1585. 


b) Schon 1520 wurde eine folhe Einrichtung von Marfgraf Cafimir 
von Brandenburg fränfifcher Linie getroffen. Lang Gefchichte des 
Fürſtenthums Baireuth. Th. 1. ©. 159 u. f. Um das Jahr 1600 
machte fie Kurfürft Friedrich IV. von der Pa. ©. Wolf Ge 
ſchichte Marimilians I. TH. 1. ©. 290. Um viefelbe Zeit Her- 
zog Marimilian I. von Baiern, ebendaf. ©. 280 u. f. 


Es wurde den Ausgehobenen Sold gegeben f. Lang a. a. O. 
Das nämlihe erhellt aus Marimilians BVorfchriften für die Un⸗ 
tevoffiziere, welche die ausgehobene Manufchaft exerciren mußten, 
in welcher von Doppelföldnern die Nee ik. Wolfa.a O. 
©. 283. 


d) Die folgte ans den Grundfägen von den Kreisfleuern 8. 529. 
Hingegen den Sold ausgehobener Millzen im Frieden zu bezahlen 
verpflichtete Fein Reichsgeſetz. Allenfalls Fonnte man fich der Wen⸗ 
dung bedienen, daß die Unterhaltung der Einzelnen während ber 
Zeit der Mebungen eine Gemeindelaſt fey, wie in Baireuth 
ſchon 1520 geſchah (Lang a. a. D.); allen, wenn bie reichen Ge⸗ 
meinden die ärmeren nicht überteugen,, fo war weder gleiche gute 

s Bewaffnung noch Unterhaltung einer zahlreichen Mannfchaft mög⸗ 
lic. 


Dt 


C 


4. 
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mer die größte Stärke eines Heeres in die Reuterei, 5. 551. 
der man eine der jebigen Kriegsart angemeflene Be- 
waffnung und Taftif gegeben hatte e). Diefe aus den 
Unterthanen durch Aushebung zu bilden, verfuchte 
man noch nicht, weil. die Nitterfchaft ihre Stelle vertre- 
ten follte, ohngeachtet fie mit jedem Jahrzehend un- 
brauchbarer wurde. Der Friegsluftige Theil derſelben 
diente lieber im Meuterdienft ($. 536.) als im Ritter⸗ 
dienft, und für den Landeöherrn war eine gleiche An- 
zahl Reuter, über-die er überdieß frei disponiren konnte, im 
Krieg wohlfeiler zu unterhalten als die Lehnsmannſchaft 
weil diefe gemöhnlich gar zur große Bortheile bei der wirf- 
lichen Leiftung ihres Dienftes hergbracht Hatte f). Das 
Streben des Landesherrn gieng daher eher. dahin, fich die 
Mittel zum beftändigen Unterhalt einiger Reuter- und Fuß— 
regimenter zu verjchaffen, als ihre Unterthanen zu Kriegs⸗ 
leuten zu machen. Jene würden fich vielleicht gefunden 
haben, wenn die Ritterfhaft ihre angemaaßte Steuer- 
freiheit (8. 547.) hätte aufopfern wollen; der Adel 
würde felbft Bortheil dabei gefunden haben, ftatt des 
auswärtigen Dienfted, den er in Friedenszeiten fuchte 
($. 344.), in den regelmäßigen Dienft feines Landes- 


e) S. Hoyer Geſch. ber Kriegskunſt. Th. 1. ©. 291 u f. 


f) Folgendes war z. B. das Verhaͤltniß der pommerſchen Ritterſchaft 
nach ihren Privilegien von Jahre 1560 (Scheplitz Consuet. 
March. Lib. 1. pag. 467... „Bir wollen auch denen vom Abel, 
fo in folchen Kriegen uns folgen und wir darinnen gebrauchen, hei- 
fchen und forderen, nach Gelegenheit das Mahl und Futter geben 
und für ztemlichen bifligen Schaden ftehen. Jedoch daß die Lieffe- 
sungen und Pferdes Schaden nicht eher angehe, als wann unfere 
Lehenleute innerhalb Landes an den Dertern dahin fie zur Muſte⸗ 
rung, befchieden, aufommen und fich ftellen werden.“ 


&. 551. 


$. 552. 
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heren zu treten, und wenn ev zur Landesdefenſion in 
diefer Form hätte fleuern wollen, hätten fich die übri— 
gen Stände nicht entziehen Fönnen. Der Hang zum 
freieren auswärtigen Neuterdienft und der Werth, den 
man auf die angeblichen hergebrachten Freiheiten legte, 
behielt aber dad Uebergewicht, und nur die dreißig 
Kriegsjahre des fiebzehnten Jahrhunderts, die nach und 
nach an fortwährende Defenfionsfteuer gewöhnten, zu 
welcher der Adel menig oder gar nichts beitrug, mach— 
ten im folgenden Zeitraum möglih, auf Unfoften der 
eontribuablen Stände den Wunfch‘ der Landeöherren 
mit dem Ünterefle des Adels zu vereinigen. - 


C. Broteftantifche Kirchenverfaffung. 
6. 552, 


Die Reformatoren fezten, im Sinn des Evange— 
fi, das Weſen der Kirche in die geiftige Verei- 
nigung, welche durch die Gemeintchaft des Glaubens 
und der Sacramente begründet werde; von Diefer be- 
trachteten fie ala eine nothmendige Folge, das Da- 
jeyn einer äußeren Gejellfchaft, in welcher das Evange- 
lium gelehrt und die Sacramente gereicht würden; fie 
drangen aber zugleich darauf, diefe und die äußerlichen 
Einrichtungen, welche fie fih im Lauf der Jahrhun— 
derte gegeben habe, nicht mit jener zu verwechleln, und 
denen, welchen eine Gewalt in diefer eingeräumt wor- 
den, nicht die nämliche über die Kirche in jener Bedeu— 
tung zuzufchreiben 8). Hiermit ſprachen fie jedoch in 


a) Augsb. Eonf. Art. 7. Item docent quod una sancta ecclesia 
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der That den bisherigen Kirchenoberen nur die Macht 8. 552. 
ab, welche fie fih in Glaubensſachen beigelegt hat- 
ten, und eigneten der Kirche das Recht zu, fich in die— 


x 


perpetuo mansura sit. Est autem ecclesia congregatio sancto- 
rum, in qua evangelium recte docetur et recto administrantur 
sacramenta. Et ad veram unitatem ecclesiae satis est, consen- 
tire de doctrina evangelii et administratione sacramentorum. 
Nec necesse est, ubique esse similes traditiones humanas , seu 
ritus, aut ceremonias, ab hominibus institutas. Luther vom 
Pabſtthum zu Rom (in deffen Werten Th. 1. ©. 452 n. f. der 
altendb. Ausg.) ©. 458. „Darumb habe das fefle, wer nicht irren 
will, daß die Chriftenheit fen eine geiftige Berfammlung ber Seelen 
in einem Glauben und daß- niemand feines Leibes halben werde für 
einen Chriften geachtet. — Auf diefe Weife redet die heilige Schrift 
von ber heiligen Kirchen und Chriftenheit und hat Feine andere 
Meife zu reden. Weber biefelbige iſt nun eine andere Weife von 
der Chriftenheit zu reden. Nach der heißet man die Ghriftenheit 
eine Berfammlung in ein Haus oder Pfarr, Bisthum, Erkbisthum 
Babſtthum, in welcher Samlung gehen in Außerlichen Geberden, 
als fingen, leſen, Meßgewand. Und für allen Dingen heißet man 
hie den geiftlihen Stand die Bifchöfe, Priefter und Ordensleut, 
nicht um Glaubens willen, den fie vielleicht nicht haben, ſondern 
dag fie mit äußerlichen Salben gefegnet find, Krohnen tragen, fon= 
derliche Kleider tragen, fonder Gebet und Werk thun und Meß hal- 
ten, zu Chor fliehen und alles vefjelben äußerlichen Gottesdienfts 
fheinen zu hun. — Bon diefer Kirchen, wo fie allein ift, ſte⸗ 
het nicht ein Buchftab in der h. Schrift, ‚daß fie von Gott geord⸗ 
net ſey; — das geiftliche Recht und menfchliche Geſeze nennen wohl 
fol Weſen eine Kirche. — Darunb um mehren Verſtands und 
ber Kürke willen, wollen wir die zwo Kirchen nennen mit unter: 
fchievlihen Namen. Die erfte die natürlich, gründlich, wefentlich 
und wahrhaftig iſt, wollen wir heißen eine geiftliche innerliche 
Chriftenheit. Die andere, die gemacht und äußerlich iſt, wollen 
wir heißen eine leibliche, äußerliche, Chriſtenheit, nicht dag wir fie 
von einander fcheiden wollen, fonderu zugleich, als wenn ich von 
einem Menfchen rede, und ihn nad der Seelen einen geiftlichen, 
nach dem Leibe einen leiblichen Menfchen nenne, oder wie der Apo- 
ftel pflegt, innerlichen und äußerlichen Menfchen zu nennen. — 
Diefe Chriftenheit wird durchs geiftliche Recht, und PBrälaten — 
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$. 552. fen nach ihrer Ueberzeugung zu beftimmen b); fie be 
trachteten hingegen die Gewalt derfelben als rechind«- 
Big, fofern fie fich darauf bejchränfe, das Evangelium 
zu predigen, Sünde zu vergeben, die Sarramente zu 
reichen und bie den hierzu berufenen °) Kirchenleh- 
rern von Chriſtus anvertrante Jurisdiction auszuüben, 
welche aber nur darin beftehe, die welche. in öffentlichen 
Laftern liegen zu bannen, und die welche fich beffern 
wollen zu abſolviren d). Der Widerftand, der von. den 


b) 


c 


d 


— 


regiert. — Nun wollen wir ſehen von dem Hanpt der Chriſtenheit. 
Aus dem allem folget, daß die erfte Chriſtenheit, vie allein ift die 
wahrhaftige Kirche, mag und Fann Fein ander Haupt auf Er⸗ 
den. haben und von niemand anf Erden werner Bifchof noch Babfl 
regiert mag werben, fondern allein Chriſtus im Himmel ift hie das 
Haupt und regieret allein.“ 


Schmalkaldiſche Artikel unter bem Titel: de potestate 
et primatu papae (Walch Eoncordienbuh S. 342... Quum au- 
tem judicia synodorum sint ecclesiae judicia, non pontificum, 
praecipue regibus convenit, coercere pontificum licentiam, et 
efficere, ne ecclesiae eripiatur fucullas judicandi et decernen- 
di ex verbo dei. Et ut reliquos errores papae taxare ceteri 
Christiani debent, ita etiam reprehendere debent - pontificem 


defugientem et impedientem veram cognitionem et verum judi- 


) 


cium ecclesiae. Itaque etiamsi Romanus episcopus jure divino 
haberet primatum; tamen posteaquam defendit impios cultus 
et doctrinam pugnantem cum Evangelio non debetur ei obedi- 
entia. — Ideo magnas necessarias et manifestas causas habent 
omnes pii ne oblemperent papae. 


Denn fie follten die Jurisdietion nur Kraft des übertragenen Amts, 
nicht aus eigenem Recht haben. S. oben $. 480 Note s. 


Schmalfald. Artif. unter dem Titel: De potestate et juris- 
dictione Episcoporrum (Wald ©. 343... Evangelium tribuit 
his, qui praesunt ecclesiis, mandatum docendi evangelü, remit- 
tendi peccata, administrandi sacramenta ; praeterea jurisdictio- 
nem, videlicet mandatum excommunicandi eos, quorum nota 
sunt crimina, et resipiscentes rursum absolvendi. 
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zeitigen Kirchenoberen der Werfündigung ber von der $. 52. 
Kirche erkannten evangelifchen Lehre und der Aus—⸗ 
übung eined ihr angemeſſenen Gottesdienſtes entgegen 
gefezt worden, wurde allein als die Urfache angegeben, 
weshalb ſich die evangelifche Kirche der Gewalt der Bi- 
Schöfe entziehe, und das Recht Hierzu daraus hergeleitet, 
daß fie wegen jened Widerſtandes, in das ihr von 
Chriftus urfprünglich gegebene Recht zurüdgetreten ſey, 
fich ſelbſt Lehrer zu beftellen 2). Nach diefen Anfichten 
hätte das bifchöfliche Amt f) und der größte Theil der 
Kirchenverfafjung der Form nach fortbeftehen fönnen, 
und nur die Bedeutung der bifchöflichen Gewalt hätte 


e) Ebendaſ. ©. 344. Nam ubicunque est ecclesia, ibi est jus 
administrandi Evangelii. Quare necesse est, ecclesiam retinere 
jus vocandi, eligendi et ordinandi ministros. Et hoc jus est 
donum proprie datum ecclesiae, quod nulla humana auctori- 
tas ecclesiae eripere potest, — ©. 345. Idque eliam commu- 
nissima ecclesiae consuetudo testatur. Nam olim populus eli- 
gebat pastores et episcopos. Deinde accedebat episcopus, seu 
ejus ecclesiae, seu vicinus qui confirmabat electum impositione 
manuum, nec aliud fuit ordinatio nisi talis comprobatio. — 

S. 347. Quum igitur episcopi qui sunt addicti papae, defen- 
dant impiam doctrinam et impios cultus, nec ordinent pios : 
doctores, imo adjuvent saeviliam papae; praeterea jurisdictio- 
nem eripuerint pastoribus et hanc tantum tyrannice exerceant; 
postremo quum in causis matrimonialibus multas injustas le- 
ges observent, satis multae et necessariae causae sunt, quare 
ecclesiae non agnoscant e0s tanquam episcopos. 


f) Selbft ver Primat des Pabſtes nach der Erklärung Melanchthons 
bei den fchmalfaldifchen Artikeln ($. 509.), bei welcher. die Erfül: 
lung der Bedingung feiner Anerfennung aber freilich unmöglich 
war: De pontifice autem statuo, si evangelium admitteret, 
posse ei, propter pacem et communem tranquillitatem, Chri- 
stianorum, qui jam sub ipso sunt, et in posterum sub ipso 
erunt, superioritatem in episcopos, quam alioqui habet, jure 
humano etiam a nobis pgrmitti (Walch a. a. O. ©. 330.). 
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$. 552. fich nothwendig verändern müflen; allein die Außeren 


$. 553. 


Umftände, unter welchen die Reformation durchgeführt 
wurde, nöthigten zuerft zur Einrichtung einer neuen 
firchlichen Ordnung ohne Biſchoͤfe, und führten dann, 
nachdem man dieſe entbehren gelernt hatte, zu einer 
Kirchenverfaffung, in welche bei manchen wejentlichen 
Verbeſſerungen doch auch die Mängel eined urfprüng- 
lich proviforiichen Zuftandes übergiengen. 


$. 553, 


Das erfte Bedürfniß aller proteftantifchen Länder, 
war beim Anfang der Reformation die Beſetzung des 
Pfarramt3 mit tüchtigen Lehrern, und die Einführung 
eines der evangelijchen Lehre angemefjenen Gottesdienftes 
(Kirchenordnung) gewejen; für deflen Befriedigung zu 
forgen, betrachteten die Reformatoren ald Beruf der 
weltlichen Obrigkeit ($. 480.), ohne fih näher über 
den Grund zu erklären, aus weldem fie deren Recht 
ableiteten. Die Art wie man dafür jorgte, war or- 
dentlicherweife eine Kirchenvifitation, welche der 


Landesherr, durch Geiftlihe die er felbft dazu beftellte 


unter Zuordnung einiger weltlichen Beamten vornehmen 
fieß ®), und die Abfafjung einer Lehrnorm und Kir— 


a) Beifpiele: in Kurfachfen 1527, f. Weiße fühl. Geh. Th. 3. ©. 
75 u. f. Im Herzogthum Sachfen albertin. Linie 1536 und 1539, 
ſ. ebendaf. ©. 245. 262 u. f. In Anſpach und Baireuth 
1528, ſ. Lang Geſch. des Fürſtenthums Baireuth Th. 2. ©. 15 
u. f. In Würtemberg 1534, |. &. 8. Schnurrer Erlänterungen 
der würtemberg. Kirchen- und Reformationsgefch. Tüb. 1798. 8. 
-&. 120 u. f. In Braunfchweig- Wolfenbüttel 1568. f. Häber- 
lin neue Reichsgeſch. Th. 7. S. 606 n. f. 
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chenordnung, bei welcher die Reformatoren oder doch $. 553, 
die angelehenften Theologen der Partei zugezogen wur- 
den b)y. Das ganze Gejchäft- wurde wie jede andere 
öffentliche Angelegenheit behandelt und daher, nie aber 
ala Repräjentanten der Kirche, würkten auch Häufig 
die Landſtände zu der Einleitung jener Maaßregeln oder 
zu den Verfügungen mit, die in Folge derjelben, be= 
ſonders in Anfehung des Kirchenguts getroffen mur- 


b) Die ältefte proteftantifche Kirchenorbnung iſt: Reformatio Ecclesia- 
rum Hassiae, auf der Synode zu Homberg 1526 entworfen, bei 
Schminke Monimenta Hassiaca Th. 2. ©. 588 u. f. Sie Hat 
fehr viel Eigenthümliches in Beziehung anf die angenommene Kir⸗ 
chenverfaffung (f. Note m), das aber weder vollftändig erhalten 
noch nachgeahmt worden if. Zum Mufter diente vielmehr ziemlich 
in allen proteftantifchen Ländern die Furfächfifche Kirchenorbnung : 
die Furfächfifchen BVifitationsartifel verfaßt (1527) von Ph. Melan- 
chthon; Lateinifch und deutfch herausgegeben von G. Th. Strobel 
Altenburg 1776. 8. zuerft gedruckt unter dem Titel: Unterricht ber 
Vifitatorn an bie Pfarrherrn im Kurfürftentgum zu Sachſen. Wit⸗ 
temb. 1528. 4. Als Beifpiele von proteftantifchen Kirchenordnun⸗ 
gen des fechszehnten Jahrhunderts mögen bier noch ausgezeichnet 
werben: die fränkifch= branvdenburgifche von 1528, vergl. Lang a. 
a. O. © 30 u f. „die Kirchenordnung im Churfürftenthum der 
Marken zu Brandenburg wie man fich beide mit der Leer und Ges 
remonien halten fol.» Gebr. Berlin 1540. 4. Die caleubergifche 
von 1542, ſ. Spittler Geſch. des Fürftenth. Hannover Th. 1. 
©. 245. Die pommerifhe von 1535, im 3. 1563 erneuert 
und vermehrt, nach den neueren Reviſionen bei 3. I. Mofer 
Corp. jur. ecclesiast. Tom. 1. ©. 1 u. f. vergl. ebendaf. Vorrede 
8.29 u. f. Die würtembergifche von 1536, nachher 1553 vermehrt, 
auf welche 1559 die fogenannte große Kirchenordnung folgte. ©. 
Schnurreraa O. S. 172. 232. 269 u. f. Kurf. Nugufls von 
Sachſen Kirchenord. vom 3. 1580 bei Mofer a. a. O. Th. 1. 
©. 1047 u. f. Die neneren heſſiſchen Kicchenorduungen von 1537, 
1539, 1566, 1572 u. 1573, f. Pũtter Grörterungen und Beifpiele 
des teutfch. Staats» und Fürftenrehts B. 2. ©. 408 u. f. Die 
braunfchweig = wolfenbüttelfche HEN von 1569 (Corp. 
Constit.- Calenb. Tom. 1. Cap. 1.). 

Eihhorn. Bd. IV. 25 
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8. 553. den e). Damit war nach ber Meinung der Reforma- 
toren für das wichtigſte Stüd der SKirchenverfaffung, 

die gehörige Beftellung des von Chriſtus jelbft einge- 

festen Lehramtes (ministerium Evangelicum, s. verbi 
— divini) d) geforgt; doch wurde auch die Anordnung ei⸗ 


c) Bel der zweiten Bifitation, welche Herzog Helurih von Sachſen 
albertinifcher Linie im I. 1539 vornehmen lieg, baten bie Lands 
ftände ebenfalls dabei gehört zu werden, und beriefen fich darauf, 
auch fein Vorgänger, Herzog Georg, Habe fein Regiment mit 
ihrem Vorwiſſen beftellt. S. Weiße fühl. Geſch. Th. 3. ©. 269. 
Die Stände dachten hier fo wenig au eine Repräfentation der Lan 
desfirche als früherhin die der brandenburgifchen Fürftenthümer in 
Franfen, welche die Reformation ebenfalls als eine Landesangele- 
genheit betrieben, fich aber in das eigentlih Kirchliche derſelben 
nicht miſchten. ©. Lang a. a. O. S. 5 u. f. In eben diefem 
Sinn drangen 1542 in Kurſachſen und 1610 in Heſſen die Stände 
auf Errichtung eines Confiſtorii. 


d) Gutachten der wittenberg. Theologen im I. 1545 über Einrichtung 
ber Kirchenverfaffung nach den Grundfägen ihrer Religionspartei, 
bei Seckendorf histor. Lutheranismi L. 3. Sect. 31. $. 119. 
Nro. 27. Necesse est igitur discernere ab illa politia Episco- 
porum, alligata locis, personis, successioni ordinariae, impe- 
riis, legibus humanis, ipsum ministerium Evangelicum quod 
Deus instituit et magna misericordia subinde instaurat, et per- 
petuo servat Ecclesiae suae, quod non alligatum est certis lo- 
cis etc. sed Evangelio. Weber das Welen einer gehörig eingerich- 
teten Kirchenverfaſſung erklärten fie fi (Neo. 4.) dahin: Vera et 
salutaris reformatio seu gubernatio Ecclesiae Christi, praecipue 
in his quinque membris consistit. Primum in vera et pura 

* doctrina, quam Deus Ecclesiae suae patefecit, tradidit et do- 
ceri mandavit. Secundo in legitimo usu Sacramentorum. Ter- 
tio in conservatione Ministerii Evangelici, et obedientia erga 
Pastores Ecclesiarum. — Quarto in conservatione honestae et 
piae disciplinae, retinendae per judicia Ecclesiastica, seu ju- 
risdictionem Ecclesiasticam. Quinto in conservandis studiis 
necessariae doctrinae et scholis. Sexto ad haec opus defensio- 
ne corporali, et facultatibus, ad personas, quae sunt in officlis 
necessariis, alendas. 
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ner höheren kirchlichen Behoͤrde von ihnen für noth-⸗ 8. 553. 
wendig erklärt, welche die Prüfung und Ordination der 
Geiſtlichen zu verrichten, bei Streitigkeiten über die 
Lehre und was jonft kirchlicher Natur feyn möchte zu 
enticheiden, und dad Bifitationdrecht auszuüben haben 
jollte e).- Dem alten Herfommen der Kirche gemäß biel- 
ten die Meformatoren dafür, Daß dieß alles den Bi- 
ſchöfen zufomme f), wenn dieſe gleich nur durch jene 
bejonderen Amtöverrichtungen von den übrigen Geiftli- 
chen verjchieden feyn follten, daher fie deu Pfarrern bie 
Befugniß im Auftrag der Kirche zu ordiniren ebenfalls 
zufchrieben und eben daher auch Feine Schwierigkeit 
fanden, ihre SKirchenverfaflung ohne Mitwürfung- der 
Biſchoͤfe einzurichten 8). Eigene evangelifche Biſchöfe 
für jene Gefchäfte zu beftellen, welches als das natür« 
lichfte hätte angefehen werden müffen, wagte man vor 
dem Meligiondfrieden nicht, und noch im Sabre 1545 


e) Im angeführten Ontachten, Nro. 31. 


f) A. a. DO. Nec nobis placent dissipationes politiarum aut gu- 
bernationum, et valde optamus, ut Episcopi et collegae guber- 
nationis ecclesiasticae, vere faciant suae 'vocationis officia. Et 
in eo casu offerimus obedientiam nostram, videlicet si desinent 
esse hostes doctrinae etc. 


g) Schmalfald. NArtifel Tit. de potestate et jurisdietione &pisco- 
porum. Docet igitur Hieronymus, humana auctoritate distin- 
ctos gradus esse episcopi et presbyteri seu pastoris. Idque 
res ipsa loquitur, quia potestas est eadem, quam supra dikit. 
Sed una res postea fecit discrimen episcoporum et pastorum, 
videlicet ordinatio, quia institutum est, ut unus episcopus 
ordinaret ministros in pluribus ecclesiis. Sed quum jure di- 
vino non sint diversi gradus episcopi et pastoris , manifestum 
est, ordinationem a pastore in sua ecclesia factam, jure divino. 
ratam esse. | 


25 * 
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$. 553: betrachteten bie wittenbergifchen Theologen, in einem 
Gutachten das fie ihrem Kurfürften ftellten, die Juris⸗ 
dietion der biöherigen Didcefanen als fortdauernd, der 
fie fich wieder zu unterwerfen bereit feien, wenn biefe 
die Reformation annehmen wollten b); fie wagten es 
ſelbſt nicht, Vorfchläge zu machen, was gefchehen müſſe 
wern die Bifchöfe fernerhin Widerfacher der Evangeli- 
fchen blieben, fondern überließen dieß dem Gutfinden 
ihrer Regierung 1). Offenbar galt e8 daher nur für 
eine proviforifche Einrichtung, daß man gleich bei den 
erften Schritten zur Einführung der Reformation ein- 
zelnen Pfarrheren einen Theil des biſchöflichen 
Amts, nämlih dad Ordinationdreht, Viſitationsrecht 
und überhaupt die Aufficht über Lehre und Wandel 
der Geiftlichen eines beſtimmten Sprengeld, unter dem 
Namen der Superintendentenk) (Inſpectoren, 
Präpofiten) übertragen Hatte, und man dachte bei der 
Anordnung diefer Behörden wohl eher an ein Surro- 
gat der Archidiaconen und Rural-Decane ald an eine 
dem bifchöflihen Amte nachgebildete Behörde, ohnge- 
achtet man die Sprengel jener Beamten Didcefen nannte. 


h) ©. Note f. 


i) Im angeführten Gutachten, Nro. 32. Si vero Episcopi ut hac- 
tenus, ita deinceps hostilia facient contra doctrinam, quam 
profitemur, nulla poterit inter illos et nostros sacerdotes et 
doctores fieri concordia. Quid vero Principes et politici guber- 
natores facturi sint, ipsorum deliberationi remittimus. 


k) Die Einrichtung wurde in Kurfachfen zuerft fchon im 3. 1527 ge⸗ 
troffen und dann allgemein in allen proteftantifchen Ländern einges 
führt; in Heſſen, wo man fie auch pafleuder fand als die bei 
der erflen Kirchenorbnung beſtellten Bifitatoren f. Note m, im 9. 
1537. 
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Für bie übrigen Beſtandtheile des bifchöflichen Amts $.. 553. 
hatte man anfang? gar Feine bejondere Behörde und 
fie ſchien auch nicht fo nothwendig, meil der größte Theil 
der biſchoͤflichen Jurisdietion, nach den Grundfäßen ber 
Reformatoren über deren Bedeutung als ufurpirt hin⸗ 
wegfallen mußte; Die landesherrliche Regierung beforgte 
diefen und mit dem Rath der vornehmften Theologen, 
die der Landesherr zuzuziehen für gut fand, auch alles 
was fonft wohl vor die Bilchöfe gewieſen worden 
wäre !); nur in Heſſen war es anfangs die Abficht, 
eine Synode aus den fännmtlichen Geiftlichen zu fol- 
hen Gefchäften zu brauchen m). Erft die Nachtheile, 


)) In Kurfachfen war bis zum Jahre 1542 das Hofgericht die compes 
tente Behörde in Chefachen, es holte aber in dieſen, fo wie die 
Regierung in andern Ficchlichen Angelegenheiten haufig Gutachten 
der theologifchen Facultät ein. S. Weiffe fühl. Geſch. Th. 3. 
S. 197. Daß in Heffen bis zum Sabre 1610, wo Landgraf Mo: 
riß ein Conſiſtorium auf Bitten feiner Stände beftellte, die Regie: 
tung ebenfalls die competente Behörde für alle Sachen war, bie 
nicht vor die Synode (Note m) oder die Superiutendenten gehör- 
ten, fieht man aus ber Reformationsordnung von 1572 und ber 
Eonfiftorlalorduung feld. S. Pütter a. a. O. S. 220 ı. f. 


m) In der Kirchenordnung von 1526 hatte man überhaupt bie Kin: 
richtungen der Alteften chriftlichen Kirche zum Mufter genommen. 
Gene Gemeinde follte ihren ‚Geiftlichen (der bier Episcopus ges 
nannt wird) und neben ihm Diaconen wählen und fie wieder abſe⸗ 
gen Dürfen, wenn fie fich ihres Amtes unwürdig gemacht hätten. 
Unter Borfig des Biſchofs follte jede Gemeinde das Recht haben, 
den Kirchenbaun zu erfennen und wieder aufzuheben und wöchentlicd) 
eine Art Sendgericht halten; felbft die Gerichtbarfeit in Ehefachen 
wurde ihnen beigelegt und der Bifchof angewiefen, in fehwierigen 
Sachen bei den Vifitatoren oder andern der h. Schrift erfahrenen 
Männern Rath zu fuchen. Jährlich follten fammtliche Bifchöfe und 
von jeder Gemeinde ein yon ihr gewählter Deputirter (commissus) 
fi zu Marburg unter der Aufficht des Landesherrn zu einer Pro: 
vincialſynode verfammeln, der das oberfte Kicchenregiment beige: 
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8. 553. welche aus dem häufigen Gebrauch des Kirchenbanns 


N 


entftanden, den man anfangs allen Pfarrern zugeſpro— 
chen hatte m), die Nothwendigkeit für die. Entſcheidung 
in Eheſachen und Streitigfeiten über eigentlich Tirchliche 
Verhältniffe, beſonders die welche die Kirchengüter an- 
giengen, und endlich für. die coereitive Kirchendifeiplin 
eine befondere Tirchliche Behörde zu haben, veranlaßte 
die Anordnung fogenannter Kirchenräthe oder Conſi— 
ftorien 0), die vom Landeöheren mie andere Landed- 
behörden angeordnet aber mit geiflichen und weltlichen 
Mäthen beſezt wurden. Auf dieſe Weiſe kamen bie 
Landesherren in den Befik aller Bifchöflichen Rechte, 


ohne daß jemand nah dem Rechtsgrunde gefragt 


legt wurde. Diefe follte zur Schlichtung der wirhtigeren Sachen 
dreizehn Deputirte wählen, wobei der Lanbesherr und wer vom 
Herrenfland und Adel gegenwärtig wäre bie erflen Stimmen ge= 
ben durfte, ‚außerdem aber auch drei Pifitatoren zur Kirchenvi⸗ 
fitation im ganzen Lande ernennen. ©. Kopp Nachricht von den 
geiſtl. und ivilgerichten in Hefien Th. 1. ©. 206 u. f. und Püt- 

ter a. a. O. © 40 u f. Die ganze Einrichtung follte jedoch 
nur eine 5 ©. mein — 2. —— 56. 
Note 6. 


Schmalkald. Art. Tit. de potest. et jurisdict. episcopor. ‚Con- 
stat jurisdictionem illam communem, excommunicandi reos 
manifestorum criminum, pertinere ad omnes pastores. 


Die wittenbergifchen Theologen bifligten deren Errichtung in bem 
angeführten Gutachten (Nro. 35.) namentlich in Beziehung auf bie 
geiftliche Gerichtbarfeit. Das erſte Beifpiel auch biefer Einrich⸗ 
tung gab Kurfachfen, welchem Herzog Moriz von Sachfen 1543 
and 1545 folgte. S. Weiffe a. a. O. Th. 3. ©. 310. Bereits 
1569 betrachtete man aber ein Conftitorium als nothwendiges Gr- 
fordernig einer wohl eingerichteten Kirchenverfaffung , wie man aus 
der Vorrede zur braunſchweigiſchen Kirchenordnung fieht: „Haben 
wir, in maßen hiebevor in den wohlbeſtellten Kirchen gebreuchlich 
geweſen, ein chriftlich Bonfiftorium oder Kirchenrath verorbnete. 


— 


n 


10) 


— 








VI Rechtsgeſch. Proteſt. Kirche. 391 


hätte, aus welchem fie ihnen zu Theil geworden ſeyen, 8. 553. 
und der Religiondfriede ($. 500. Note f) beftätigte fie 
ihnen, indem er die Gewalt der Fatholitchen Bifchöfe 
über die Unterthanen der evangelifchen Reichöftände fus- 
pendirte. Ihre Gewalt Lehrvorfchriften zu geben und 
die Liturgie anzuordnen, die durch die Abfaffung der 
Kirhenordnungen zuerft ausgeübt worden war, befeftigte 
fih bald darauf durch Die inneren Streitigkeiten der 
proteftantiichen Kirche ($. 509.), und der weſtphaͤliſche 
Friede fchrieb ihnen ausdrüdlih ($. 524. Note y) ein 
jus dioecesanum und eine jurisdiclio ecclesiaslica 
im Sinn des canonischen Rechts zu. 


$. 554, §. 554. 


Diefe BVorftellungsart entfprang vornehmlich aus 
dem fortdauernden Gebrauch des canonifchen Mechte, 
nieht nur in bürgerlichen ſondern auch in Kirchenfachen, 
auf welchem die Juriſten beftanden a) und den fie ge- 
gen den Widerfprud der Theologen durchjezten, weil 
diefe ohne ihre Hülfe ein proteftantifches Kirchenrecht 
zu bilden nicht im Stande waren b). Auch Hatten 


a) Die Thatfachen hierüber find gefammelt bei J. H. Böhmer jus 
eccles. Protest. Lib. 1. T. 2. 8. 58 u. f. Weber den Grund ber 
fortvanernden Gültigkeit fagt Ern. Cothmann resp. 30. Vol. 1. 
n. 17. quaeri potest, an Augustanam confessionem profitentes 
jura ista canonica hodie obligent, et omnino obligare respon- 
dendum est, cum nominatim non sint abrogata, neque etiam 
divino juri repugnent, ideoque illaesa conscientia observari pos- 
sunt, atque ita in terminis respondisse reperio Modestinum 
Pistoris cons. 16. n. 6. vol. 1. | 


b) Der Harfe Beweis liegt nicht nur in ben fymbolifchen Schriften 
ber Proteflanten, deren fchwächfte Seite offenbar das Kirchenrecht: 
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$. 554. wohl jene das Mecht auf ihrer Seite, wenn fie behaup- 
teten, daß bei der Entfcheidung der vorkommenden Fälle 
das canonifche Recht gar nicht entbehrt werden könne ©), 
da die Reformation den Hiftorifchen Zufammenhang der 
neuen Berhältniffe mit den älteren bei vielen Firchlichen 
Inſtituten nicht unterbrach. Allein da die Juriſten 
weder den Stoff des canonifchen Rechts hinreichend be⸗ 
herrfchten, noch auch in den Geift der augäburgijchen 
Gonfeffion tief genug eingedrungen waren, um Die 
Gränzen der, Anwendbarfeit des canonifchen Rechts nad) 
feften Grundfägen 4) angeben zu können, jo befam das 
Kirchenrecht bei vielen Lehren eine jehr unbeſtimmte 
Geftalt, und bei mandhen fam etwas hinein, wa mit 
den Grundfäßen feineswegs übereinftimmte, welche bie 
Reformatoren in den ſymboliſchen Schriften der Partei 
($. 509.) aufgeftellt Hatten. Sicher muß namentlih 
jene DBorftellungdart von der biſchöflichen Gewalt 
der Landeöherren gerechnet werden. Die Reformatoren 
unterjchieden auf das beftimmtefte ) eine geiflige Ges 


liche tft, fo viel auch über die Gewalt der Bifchöfe und des Pap- 
fies darin vorkommt, fondern auch in den älteften von Theologen 
verfaßten Kirchenordnungen, bie faft bloße Kirchenagenven find. 
Bergl. Boehmer a. a. O. 8. 74. 


c) ©. Boehmer a. a. O. befonders $. 68. Nro. 4. _ 


d) Sie bemühten fich freilich, Regeln darüber zu geben, deren Un- 
zuläffigfeit aber bereit8 Boehmer a. a. O. $. 70 u. f. nachge⸗ 
wiefen Hat. 


— 


e) Augsb. Conf. Art. 28. De potestate ecclesiastica. Sic au- 
tem (nostri) sentiunt, potestatem clavium seu potestatem epi- 
scoporum, juxta evangelium, potestatem esse seu mandatum 
dei, praedicandi evangelii, remittendi et retinendi peccata et 
administrandi sacramenta, — Haec potestas tantum exercetur 





VI. Rechtsgeſch. Proteft. Kirche. 393 


walt, welche den Kirchendienern von ber Kirche $. 554. 
($. 552. Note d) zur Ausübung übertragen werde und 
welche fich die Landeöherren Teineöweges gleih den Bi- 
ſchoͤfen zufchreiben konnten, von ſolchen Rechten, die den 
lezteren vom Staat eingeräumt feyen, zu welchen man, 
da jene geiftige Gewalt mit feinem äußeren Zwang ver- 
fnüpft ſeyn follte f), jede Art der jurisdictio conten- 
tiosa und felbft die coercitive Dijeiplinargewalt über 
die Geiftlichen rechnen mußte. Nach den ſymboliſchen 
Schriften der Proteftanten mußte ferner den Landes- 
herren jede Art von Gejebgebung über Glaubensfachen 
und Liturgie abgefprochen werden, fofern fie aus einer 
ihnen als Kirchenoberen zuftehenden Gewalt herge⸗ 
leitet werden follte; denn diefe räumten die Proteftanten 


docendo, seu praedicando verbum et porrigendo sacramenta, — 
haec non possunt contingere nisi per -ministerium verbi et sa- 
cramentorum. — Itaque quum potestas ecclesiastica concedat 
res aeternas — non impedit politicam administrationem — 
nam politica administratio versatur circa alias res — magistra- 
tus defendit non mentes sed corpora et res corporales adver- 
sus manifestas injurias, et coercet homines gladio et corpora- 
libus poenis, us justitiam civilem et pacem retineat. — Si 
quam habent episcopi potestatem gladii, hanc non habent ex 
mandato evangeli, sed jure Aumano, donatam a regibus et 
imperatoribus ad administrationem civilem suorum. bonorum. 
Si quam habent aliam vel potestatem vel jurisdictionem in 
cognoscendis certis causis, videlicet matrsmonii, aut decima- 
rum cet. banc habent humano jure. 


f) Augsb. Conf. a. a. ©. Secundum evangelium, seu ut lo- 
quuntur, de jure divino, nulla jurisdictio competit episcopis 
ut episcopis, hoc est his quibus est commissum ministerium 
verbi et sacramentorum, nisi remittere peccata; item cognoscere 
doctrinam, et doctrinam ab evangelio dissentientem rejicere, 
et impios quorum nota est impietas, excludere a communione 
ecclesiae, sine vi humana, sed verbo. 
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$. 554. feiner Art von Kirchenoberen ein, da fie nur dad Evan- 
gelium als Quelle der Glaubenslehren betrachteten, ohne 
den Bilchöfen zugugeben, daß jedermann ihre Ausles 
gung deſſelben annehmen müfje 8), und die Kirchen⸗ 
pronungen auch nur fo weit für zulaͤſſig erflärten, als 
das Gewilfen der Einzelnen damit nicht bejchivert 
werde b),, mitbin nur, fo weit fie von der Kirche an⸗ 
genommen worden. Alle Lehrvorſchriften und Kirchen⸗ 
ordnungen, welche die Proteftanten von ihren Landes⸗ 
herren erhalten hatten, konnten mithin ihre Kraft nur 
dadurch erhalten haben, daß fie die Kirche als ihrer 
dermaligen Ueberzeugung angemeffen anerfannt hatte, 
und was geſchehen war, mochte die Landesherren weder 
berechtigen die Lehrfreiheit der Kirchendiener zu be- 
fchränfen, fo lange diefe in den Grängen blieben, wel- 
he, durch die ausgefprochenen Meberzeugungen der Kirche 
jelbft (vergl. $. 509.) gezogen waren, noch der Kirche 
gegen ihren Widerſpruch auch felbft im bloßen äußeren 
Sottesdienft Gebräuche zu entziehen oder etwas Neues 
aufzudringen. Die Entjtehung der landesherrlichen Ge⸗ 
walt in Kirchenjachen, fo weit fie jene Gegenftände be- 


g) Apologie der Augsb. Conf. Citant et hoc: obedite prae- 
positis vestris. Haeo sententia requirit obedientiam erga evan- 
gelium. Non enim constituit regnum episcopis extra evangeli- 
um, Nec debent episcopi traditiones contra evangelium conde- 
re, aut traditiones suas contra evangelium interpretari Idque 
cum faciunt, obedientia prohibetur, juxta illud: si quis aliud 
evangelium docet anathema sit, 


Angsb. Conf. Art. 28. Tales ordinationes convenit eccle- 
sias propter caritatem et tranquillitatem servare eatenus, ne 
alius alium offendat, ut ordine et sine tumuitu omnia fiant in 
ecclesiis. Verum ita ne conscientiae onerentur. — 


h 


— 
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traf, Fonnte aljo nur daraus erflärt werden, daß durch 9. 554. 


bie Außeren Umftände, unter welchen fich die Kir— 
he felbft reformirt Hatte, die Leitung jener rein 
firchlihen Angelegenheiten, deren Entſcheidung aber 
der Kirche ſelbſt zufam, in die Hände der weltlichen 
Obrigfeit gefommen, wodurch diefe-aber nicht zu einer 
ihren Rechten in andern Angelegenheiten analogen Ge— 
walt gelangt war, ba die proteftantifche Kirche in jenen 
Angelegenheiten überhaupt Feinen Kirchenoberen im Sinn 
de canonifchen Rechts anerkennen konnte. Fuͤr die 
Beftandtheile der biſchoͤflichen Kirchenjurisdiction, welche 
die Neformatoren aus der WBerleihung des Staats ab- 
leiteten, papte zwar der Grundfas, daß fie ald ein lan- 
deöherrliches Mecht betrachtet werden müßten; allein eben 
darum hätte man fie nicht mit anderen Befugniffen, 
bie eine ganz andere Bedeutung hatten, unter dem 
Namen de3 juris episcopalis s. dioecesani vermen- 
gen follen. Im weftphälifchen Frieden hatte man ben 


Unterſchied zwifchen beiden Beftandtheilen der fogenann- 


ten bifchöflichen Rechte auch angedeutet, indem man 
den erfteren, ſowohl den Fatholifchen Biſchöfen über 
die proteftantifchen Unterthanen katholiſcher Landesher⸗ 
ren, als den proteftantijchen Landeöherren über die Un— 
terthanen einer anderen Gonfellion abſprach ($. 524.), 
aber da niemand die eigentliche Bedeutung der landes— 
herrlichen Nechte über die Kirche Far zu entwideln ver- 
mochte, jo behielt das proteftantiiche Kirchenrecht in 
biefer Lehre fortwährend eine Unvollfommenheit, die 
auch fpäterhin durch die Ausbildung des fogenann- 
ten Gollegialfyftem3 und deſſen Anwendung zur Erflä- 


$. 554. 


$. 555. 
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rung der Iandeöherrlichen Nechte, nicht gehoben worden 
if. Schon in diefer Periode erflärten die Juriſten die 
Erwerbung der landeöherrlichen Rechte in SKirchenfachen, 
bald durch die Suöpenfion der bijchöflichen Diöcefan- 
rechte Durch den Religionsfrieden, Kraft welcher dieſe 
auf die Landeöherren devolvirt worden i), bald aus der 
durch die Reformation gejchehenen SHerftellung der ur- 
fprünglichen Rechte der weltlichen Obrigfeit, welche bis 
dahin von den Biſchoͤfen ufurpirt worden X), bald aus 
einer Webertragung der Kirche 1); die dreifache aber 
gleich einfeitige Anficht der Berhältniffe, welche die 
Ausdrüde Epiſcopal⸗, Territorial- und Gollegial- Sy- 
ftem bezeichnen, ift jpäterhin nur weiter verfolgt worden. 


$. 955, 


Bei der Lehre von den kirchlichen Perjonen 
unterfchied fich das neue proteftantifche Kirchenrecht von 
dem älteren zuvörderſt dadurch, daß die verjchiedenen 
Stufen de8 ordo binweafielen, und nur eine Ordi— 
nation, und auch diefe nur als feierliche Vebertragung 


ij) M. Stephani de jurisdictione Lib. 2. P. 1. Cap. 7. Nro. 472. 
Atque hoc est quod dicitur, principes seculares duplicem sus- 
tinere personam, secularem et ecclesiasticam, h. e. principis 
et episcopi. — Principaliter — ratione territoriorum sunt secu- 
lares. Quod autem simul ecclesiasticam personam sustinent, id 
fit minus principaliter, cum jurisdictionem ecclesiasticam exier- 
ceant non jure proprio, uti secularem sed concessione impera- 
toris vigore decreti Passaviensis. Vergl. J. H. Boehmer J. E. 
P. Lib. 1. Tit. 31. 3. 19. u. f. 


k) Dieß iſt fchon die Grundidee bei Reinkingk de regim. secul. et 
eccles. Lib. 3. wie auch Böhmer a. a. O. $. 21. bemerft. 


) ©. das Gutachten der wittenbergifchen Theologen vom Jahre 1638, 
welches Böhmer a. a. O. €. 43. anführt. 
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des Berufs zur Verwaltung der Seelſorge und ber $. 555. 
Sacramente @) beibehalten wurde, ohne daß mit jener 
Handlung die Idee einer mitgetheilten beionderen Yä- 
higfeit (f. $. 480. Note s) verbunden wurde; die myſti⸗ 
iche Idee einer Weihe wurde blos mit der Taufe ver- 
bunden, und in dieſer follte ſchon die Fähigkeit enthal- 
ten ſeyn, welche der ordo nad der Lehre der Fatholi- 
ſchen Kirche mittheilte; jeder Chrift Munde Lehre 
der Gvangelifchen die geiftliche Weihe, nur nicht den 
geiftlichen Beruf. Die proteftantijche Kirche erhielt alfo 
fein Prieftertbum, wenn fie gleich nad) den Verheißun⸗ 
gen des Evangelii eine unmittelbare Einmwürfung Got- 
te8 auf die Würffamfeit des Lehramtes erwartete b). 
Für das Lehramt und die Seelſorge blieb die Vereini— 
gung der Einzelnen in Parochialgemeinden unverändert, 
und die Parochialgerechtſame wurden nach dem 
canonifchen Necht beurtheilt e). Auch das Batronat- 
recht wurbe erhalten, obwohl Luther es verworfen zu 
haben fchien, indem er der Kirche das Recht ihre Geift- 
lichen zu vociren zufprach 4), weil die SJuriften nichts 


a) Augsb Eonf. Art. 14. De ordine ecclesiastico docent, quod 
nemo debeat in ecclesia publice docere, aut sacramenta admi- 
nistrare nisi rite vocatus. 


b) Ebendaf. Art. 5. Ut hanc fidem consequamur, institutum 
est ministerium docendi evangelii et porrigendi sacramenta. 
Nam per verbum- et sacramenta, tanquam per instrumenta, 
donatur spiritus sanctus, qui fidem efficit, ubi et quando vi- 
sum est Deo, in iis qui audiunt evangelium. 


c) ©. J. H. Boehmer J. E. P. Lib. 1, Tit. 2. $. 74. 
d) ©. oben 8. 485. Note uud 6. 552 und 553. 


6. 555. 


$. 556. 
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Papiſtiſches darin erkennen wollten e), und man ben 
Ausweg fand, der Gemeinde dad Recht einzuräumen, 
den Präfentirten zu vociren oder wenigftend ihren auf 
Gründe geflüzten Widerſpruch ‚gegen feine Berufung zu 
erflären !); nur bie und ba gelangten die Gemeinden 
zum Befit eines wahren Wahlrechts, befonderd wenn 
fie es gleich in den erſten Zeiten der Reformation aus⸗ 
geübt hatten. Die Erhaltung des Patronatrechts, ver- 
bunden mit den Anflchten über dad jus episcopale 
der Zandeöherren, machte hingegen fonft bei den PBro- 
teftanten den Ieztern zum ordinarius collator aller 
Kircdhenämter, in Rüdjicht deren niemand ein Patro⸗ 
natrecht erlangt hatte, 


$. 906. 


Zur eigentlih geiftllichen Gerichtbarfeit a), 
die der Kirche ſelbſt beigelegt wurde ($. 552.), rech⸗ 
neten die Neformatoren blos das Recht des Kirchen- 
bannes, über deflen Ausübung die Kirchenoronungen 
das nähere beftimmten. Sie bezeichneten als die Fälle, 


e) ©. die verfchledenen Meinungen der Suriften bei J. H. Boehmer 
jus parochiale Sect. 3. Cap. 1. $. 20 u. f. 


N ©. Casp. Ziegler de episcopis Lib. 2. Cap. 2. $. 13. Das 
Präfentationsrecht des Patrons follte nur das erfle votum feyn, 
und die Beuriheilung der Tüchtigfeit nicht blos dem Bifchof, d. 
h. dem Gonfiftordo, ſoudern zugleich der Kirche überlaffen blei- 
ben. 


a) Das oben erwähnte Gutachten der wittenberger Theologen, Nro. 
35. Deus potestati gerenti gladium mandavit, ut. externam ho- 
nestam disciplinam juxta omnia mandata Dei tueatur ac retine- 
at, et corporalibus poenis omnes, qui violant eiternam disci- 
plinam puhiat. — Praeter hoc forum constituit Deus aliud ju- 

dicium in ecclesia, quod cum via esse debeat ad poenitentiam, 


VI. Rechtsgeſch. Proteſt. Kirche. 399 


in welchen er gebraucht werden ſollte, alle offenkundige 5. 556. 
Vergehen wider- die chriſtliche Moral, beſonders wenn 
die weltliche Obrigkeit fie nicht firafe oder doch ſaͤumig 
jey, daher auch die Inſpectoren bei Gelegenheit der Bi- 
fitationen jene ihrer Pflicht erinnern follten d$). In 
jedem Fall follte eine Ermahnung zur Beſſerung vor- 


non interficit hominem vi corporali, sed punit verbo Dei, sci- 
licet aut separatione aut ejectione ex ecclesia. 


Ebendaf. Nro. 36. Ac nominatim hae causae ad hoc forum 
deferantur, quas prophana potestas negligit; si quis falsum 
dogma spargit; si quis contumeliose loquitur de religione Chri- 
stiana aut de sacramentis; si quis toto anno nec absolutionem 
petit, nec accedit ad Coenam Domini; si quis contumelia affi- 
cit pastorem ecclesiae, aut alios Evangelii ministros; si quis 
apud se palam scortum aut concubinam alit; si de adulterio 
adversus aliquem aut aliquam fama verisimilis fertur; si quis 
quaestum facit usuris; si juvenes contumaces contra parentes, 
aut alios quibus commendati sunt, dedunt se helluationibus et 
inhonestos ludos exercent. Die Aumendnng dieſer Grundſaͤtze in 
den Kicchenorbuungen erläutert: Sächſ. K. D. von 1580. ©. 265. 
„Alles was von Lehrern und Zuhörern ärgerlich, wider die Gebot 
Gottes der erſten Taffel gefündiget wird, als da find: Abgötterel, 
Keperei, Zauberei, Weiſſagen, Zeichendeuten, Segenfprechen, Got⸗ 
tesfäfterung,, Entheiligung des Sabbaths, Berachtung des Worte, 
der heiligen Sacramenten und deſſen Diener, und was dergleichen 
mehr wider dieſe Gebote gefündiget werden mag. Was auch wider 
die andere Taffel der göttlihen Gebot gefündiget wird, foll auch 
mit befcheidener Maß, wie folget, dahin gehören. Nemlich, wenn 
ein Superintendens oder Pfarrer befinden und in der Bifitation, 
oder auch, da es ben Verzug nicht leiden könnte, fonften einbrins 
gen würde, daß öffentliche unlängbare Sünden und after, Ches 
bruch, Hurerei, Unzucht, Verletzung an Leib und Leben, Trunken⸗ 
beit, verboten Spiel, Diebftal, Wucher, und unbillige Contract, 
Lügen und was dergleichen wider Gottes Wort und Gebot, mit 
ANergerniß der Kirchen begangen, und über gebührliches 
Erinnern von der Weltlichen jedes Orts Obrigkeit nicht geftraft 
wird. ö 


b 


— 
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$. 556. hergeben °), und nur wo fie den Schuldigen nicht be- 
möge, dieſe anzugeloben,; und, den Hmfländen nad, 
fih einer Kirchenbuße zu unterwerfen, um der Gemeinde 
wegen des gegebenen Aergerniſſes Genugthuung zu lei⸗ 
ften d), welche dann nöthigenfalld auch verfügt wurde, 
wenn eine bürgerliche Strafe ftatt gefunden hatte ®), 
follte dad Gonfiftorium die Ereommunication ausſpre⸗ 
hen f), der man jedoch ihre bürgerlichen Würfungen 


c) 


Das angeführte Gutachten: Item Pastores cujuslibet loci mo- 


. neant reos criminum, ut se emendent; si non fit emendatio, 


d 


u 


e) 


N) 


indicent eos consistorio, quod citet reos et audito negotio punia 
sontes. 


Bon diefer ift zwar in manchen Kirchenordnungen nicht ausdrücklich 
die Rede, fondern nur von der Kirchenbuße, weldye nach ausge= 
fprochener Excommunication der Aufhebung derfelben voransgehen 
fol; 3. B. Braunſchw. 8. O. ©. 263 u. f. Sie war aber allges 
mein im Gebrauch, und wird in anderen Gefeben genau von ber 
lezteren unterfchieven. So heißt es 3. B. in der pommerifchen 
Kirchenordnung S. 30. „Wenn auch die Sünde gar Argerlich, gruß 
und Fıindbar, darım der Verbrecher fich felbft de facto von ber 
chriftlichen Kirchen hätte abgefchnitten oder verbannet, fo foll in 
des Conſiſtorii Erkaͤnntniß flehen, was den Kirchen oder fonft zu 
Almofen zu,geben, und wie es mit der öffentlichen Abſohu— 


tion zu halten und anzuftellen.« 


3. B. pommeriſche K. O. ©. 42. „Im Fall auch einer, wie 
vorftehet, mit feiner Mißhandlung die gemeine Chriftliche Kirche 
geärgert, und von der Obrigfeit allein mit Gelde, und nicht am 
Leibe oder Leben geftraft würde, foll der Kirchen auch ihre Genfu- 
ren zu gebrauchen unbenommen feyn, fonderlich daß ber Thäter, 
ehe er zum Sacrament geftattet wird, durch Die verordnete öffent: 
liche Abfolntion, nach Erkenntniß des Confiftorii, mit dem allmach⸗ 
tigen Gott und der Chriftlichen Kirchen verföhnet werde.” — Auf 
ähnliche Weiſe fcheint die Erfennung der Kirchenbuße dem Ermeflen 
des Conſiſtorii in der füchfifchen Kirchenordnung S. 244. überlaffen 
zu werden. 


Das angeführte Gutachten Nro. 37. Haec consistoria habeant 


- x 
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größtentheild nahm 6). Diefer Verſuch fich der alten S. 556. 
Difeiplin der Kirche wieder zu näheren, hatte indeflen 
wenig Erfolg; die Excommunication wurde fchon im 
fiebzehnten Jahrhundert felten gebraucht, und die Kir⸗ 
cherrbuße blieb vornehmlich nur für die Webertretungen 
der Cheorönungen: und auch hier vorzüglih nur in 
Rücklicht der niederen Stände in Uebung. Außerdem 
erhielten aber die Conſiſtorien nicht nur beinahe allge= 
mein b) die Gerichtbarfeit in Eheſachen, weil die Re— 
formatoren dieß für zwedinäßig hielten i), fondern die 


potestatem ferendae sententiae eicommunicationis ; et sententia 
mittatur ad ecclesiam ejus loci, ubi excommunicati domicilium 
est, et ibi aut recitetur sententia in concione, aut scripta adfi- 
gatur ad templi januam. 


8) Das angeführte Gutachten bemerkt blos: est autem contemtor 
excommunicationis, pro facti atrocitate et a potestate gladium 
gerente, coercendus. Daher erfannte man in manchen Fällen auf 
Landesverweifung, und allgemein verfagen bie Kirchenorduungen das 
firchliche Begräbniß. In der Regel hielt man es aber für Hinrei- 
chend „der ausgefchloffen Perfon alle Hochzeiten, Wirthshäufer, und 
ander ehrliche Gefellfchaften oder Gefpielfchaften zu verbieten« 
(braunfchw. K. O. S. 266.) und gewöhnlich bemerken die Kirchen: 
ordnungen, daß man den Excommunliecirten in feiner „bürgerlichen 
Hanthierung“ nicht beunruhigen fol. 


h) Ausnahmen findet man allerdings. So gehörten 3. B. noch nach 
der Furpfälzifchen Ehe = und Ehegerichtsordnung vom I. 1582 Tit. 
1. die Ehefachen vor das Hofgericht. 


i) Das angeführte Gutachten Nro. 35. Postea vero huic foro ec- 
clesiastico etlam controversiae de matrimoniis commendatae 
sunt, quod bono eonsilio factum videtur. Saepe enim inci- 
dunt controversiae in quibüs conscientiis partium consuli de- 
bet, cujus rei in foro prophano non ita habetur ratio. In den 
fchmaltaldifchen Artikeln wurde indeſſen ausdrücklich bemerkt, daß 
dieſe Gerichtbarkeit blos von der Verleihung des Staats abgeleitet 
werden Fönne. 

Eichhorn. Bd. IV. 26 
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$. 558. Reformatoren zufolge f) in Schulanflalten oder Semi- 
narien von Geiftlichen verwandelt wurden, wie in Kurs 
ſachſen und Würtemberg 8); die Klöfter, in welden 
man bie PBrälaturen und Gonventualenftellen ala Kir- 
henpfründen vergab, wurden hingegen eben fo wie die 
Gollegiatflifter weder der Kirche noch dem Staat befon- 
ders nüglih. Denn die lezteren behielten in Rückſicht 
der Chorherren im Ganzen ihre biöherige Verfaffung, 
nur fo daß diefe ganz aufhörten Geiftlidhe zu feyn, weil 
das Inſtitut unverändert zu der proteftantifchen Kirchen- 
verfafjung nicht paßte Die proteflantiichen Stifts - 
und Klofterpfründen „wurden daher zu Sinecuren, die 
gar Feine wahre Firchlihe Beziehung mehr hatten. 
Eine neue zu den Derhältniffen ver Kirche paflende 
Bedeutung hätte man ihnen geben Tönnen, wenn man 
fie dem Stande der Gelehrten allein - überlaffen und 
mit den Univerfitäten unzertrennlich verbunden hätte, 
welches auch im Sinn der Reformatoren geweſen wä⸗ 
re b); aber eine foldye Einrichtung war dem Intereſſe 


f) Das wittenberger Gutachten vom Sahre 1545, Nro. 43. Caeterum 
si potestates vellent aliqua monasteria ad educationem et insti- 
tutionem piam adolescentiae, tanquam scholas conservare, de 
ea re non Jitigamus. Daß hier nicht die Reftitution des gefamm- 
ten Klofterguts verlangt wird, fondern die Refermatoren den Re⸗ 
genten auch etwas davon gönnen, muß mit ven 1537 ausgefpro= 
chenen Grundfägen Note d) zufammengehalten werden. . 


8) S. Breyer elem. jur. publ. Wirtemb. 8.155, 179 u. f. Spitt: 
ler Gefchichte von Würtemberg ©. 161 u. f. Weiße fühl. Geſch. 
Th. 3. ©. 287 u. f. 


Das angeführte Gutachten von 1545 (Nro. 33.) bemerft von der 
Beftimmung der Gapitel: Initio enim collegia fuerunt honestis- 
simi coelus sanctissimorum et eruditissimorum hominum toto 
orbe terrarum, discenlium et docentium. — Nec pulchrius ul- 


h 


— 
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der Machthaber fremd. Aus den naͤmlichen Gründen $. 558. 
gewährte ed der proteftantiichen Kirche auch Teinen 
wejentlichen Nupen, daß fich die evangelifchen Meich3- 
ftände im Befiß der Hochſtifter behaupteten, welche 
fich felbft reformirt Hatten ($. 502. 503.) und in des 
nen, welche der weſtphaͤliſche Friede in weltliche Yür- 
ftenthümer verwandelte ($. 522.), mit wenigen Aus⸗ 
nahmen I) die Gapitel erhalten wurden; nur für den 
alten Adel entfland daraus ein wirflider Gewinn, 
weil er, geftüzt auf Statuten und Obfervanz, die noch 
dazu in manchen Stiftern ziemlich neu waren K), ſich 
dad Privilegium der ausſchließlichen Stiftöfähigfeit ges 
gen den wahren Sinn des weftphälifchen Friedens !) 


lum toto orbe terrarum spectaculum esset, quam videre talem 
senatum et talem scholam. 


i) Dem Kurfürften von Brandenburg wurbe Im weftphälifchen Frieden 
das Recht gegeben, bei den Stiftern Magdeburg, Halberſtadt und 
Minden ein Viertel ver Pfründen, und zu Camin alle Dompfründen 
einzuziehen. Das leztere wurde jenoch durch einen Vertrag mit 
Schweden vom Jahre 1653 abgewendet. ©. Pütter Geift des 
weftphälifchen Friedens S. 174. Zu Bunften der Schweben wur: 
den auch die Gapitel zu Bremen nnd Verden nebft allen übrigen 
firchlichen Inftituten. in diefen fecularifirten Serzogthümern der Wille 
führ der neuen Regierung überlaffen und nur das Domcapitel zu 
Hamburg erhalten. I. P. O. Art. 10. $. 7. j 


k) In dem Brandenburgifchen Domcapitel beftätigte erſt Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg von Brandenburg im Jahre 1621 ein Statutum de 
non admittendis ab ignobilibus parentibus. natis in Canonicos 
ecclesiae episcopalis Brandenb. S. Gerden GStiftshiftorie von 
Brandenburg. S. 295. 


) LP: O. Art. 5. $. 17. operaque detur, ne Nobiles, Patricii, gra- 
dibus academicis insigniti, aliaeque personae idoneae,' ubi id 
fundalionibus non adversatur, exciudantur, sed ut potius in 
ilis conserventur. 
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8. 558. zu verfchaffen wußte, fo daß für den Stand der Ge- 


$. 


lehrten in den Domcapiteln kaum einzelne fogenannte 
Dortorpfränden übrig blieben. Der nämliche Stand 


zog überdieß die größten Vortheile aus der Erhaltung 


559. 


der landſäſſigen Klöfter, unter: welchen die meiften, wel- 
he der Aufhebung entgiengen, zu Sungfrauenflö- 
fern gemacht und lediglich zu einer Berforgungsan- 
ftalt für adeliche Töchter beftimmt wurden. Nur 
der geringere Theil der reformirten Inſtitute behielt 
übrigend eine jelbfiftändige Verwaltung. feiner Güter; 
in der Regel kamen dieſe unter landesherrliche Admi— 
niſtration, wenn gleich beſonders bei den Mannſtiftern 
und Klöftern die proteſtantiſchen Titular-Prälaten die 
Landitandfchaft behielten. 


D. Bürgerliches Recht. 


$. 559, 


Ohngeachtet die gelehrten Zuriften fein anderes 
geſchriebenes gemeined Recht anerfennen wollten, als 
die Reichsgeſetze, das canonifche Recht und dad römi- 
ſche mit Einfluß der decima collatio ($. 442.), jo 
bildete fich doch. durch fie felbft wieder ein Spyitem von 
Rechtslehren über deutfche Inſtitute, das man bei Be- 
urtheilung derſelben wie ein gemeined Recht amwendete, 
wo das gejchriebene Recht nicht ausreichen wollte. Es 
entfland theils durch die Negeln, welche jene analo: 
giſch aus dem gefchriebenen Recht ableiteten, theils 
aus den Beſtimmungen, die ſie durch die Erfahrung als 
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allgemein in Deutjchland geltend kennen lernten %), $. 559. 
theila durch Abftraction höherer Principien aus ben 
vorfommenden Barticularrechten; niedergelegt aber wurde 
ed in den Schriften der Mechtögelehrten, und ar feiner 
Ausbildung hatten die Entſcheidungen der Reichsgerichte, 
bie man ſchon im fechözehnten Sahrhundert fammelte b), 
ber höheren Landesgerichte, und beſonders der Juriſten⸗ 
facultäten den meiften Antheil e). Da eben diefe Per- 
fonen, beſonders die Univerfitätögelehrten, Die Rathge⸗ 
ber bei der Gejehgebung und oft fogar die Concipien⸗ 


a) Werner die Gefege noch die Juriſten biefer Zeit willen etwas von 
der nothwendigen Beichränfung der Kraft eines Gewohnheitsrechts 
auf eine beſtimmte Localität, weil fich die Thatfachen, in welchen 
es zunächft wahrgenommen wird, auf diefe beziehen; viel: 
mehr fah man auf Die Bedeutung der Recht sidee, welche in jenem 
ausgefprochen war, und wo dieſe den deutfchen Sitten und Gebräu— 
chen überhaupt angehörte, zweifelte niemand an der gemeinen An⸗ 
wendbarfeit der Gewohnheit. Die Reichshofrathsordnung 
Tit. 1. $. 15 a. ©. umnterfcheidet deutlich Iocale Gewohnheiten von 
allgemein durchgehenden. Die Reichshofräthe follen die Reichsge- 
fee „wie auch jedes Stands, Lands, Orts und Gerichts, fonder- 
lich die gebührliche allegirte und probirte Privilegien, gute Orb: 
nnngen und Gewohnheiten, und in Mangel derfelben die 
Kaiferlihen Rechten und rechtmäßige Observaliones 
und Gebräud in Act nehmen“. Die jenatfche Juriftenfacultät 
erfannte 1636: „So mag doch dergleichen Ehepact, vermöge all: 
gemeiner in Deutſchland hergebrachter und üblicher 
Gewohnheit nicht umgeftoßen werben.“ Richter Decis. Dec. 
26. Nro. 33. Bergl. Klock consil. Tom. 2. C. 10. Nro. 130 
u. fe Gylmann dubior. s. quaestion. in jure controv. decis. 
s. v. consuetudo. 


b) ©. Pütter Literatur des dentfchen Staatsrechts. Th. 1. ©. 116 
u. f. 
c) S. bie Schriften der Praktiker des fechszehnten und fiebzehnten 


Sahrhunderts in Lipenius biblioth. realis juridica, unter ben 
Worten: Consilia, Decisiones, Consultationes, Responsa. 
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$. 559. ten der Geſetze waren 4), jo giengen aud ihre Anfich« 
ten in diefe über, und dad deutſche Recht behielt eine 
materielle Gemeinfchaft feiner Fortbildung, wenn diele 
gleich faft durchaus der Iandeöherrlichen Gewalt über- 
laflen wurde ($. 528.). Bon den Rechtöbüchern erhielt 
ſich übrigend auch in diefer Periode der Sachſenſpiegel 
noch in mehreren Ländern ©) des nördlichen Deutſchlands 
ala Duelle des geſchriebenen Rechts, wenn gleidh von 
feinem Inhalt durch ‚neuere Gejege vieled antiquirt 
wurde, und bejonderd von dem was dad gerichtliche 


4) Gerade biefer Zeitraum ift die Zeit wo das Anfehen der Rechte- 
lehrer und ihr Einfluß auf die Regierungen auf der höchſten Stufe 
ftand, nnd das Lehramt gewöhnlich den Weg zu den höchften 
Staatsämtern bahnte. Weber die Zuziehung der Lehrer ber Landes- 

“univerfität bei der Gefeßgebung f. 3. B. Weishaar Handbuch 
bes mwürtembergifchen Brivatrechts. Th. 1. 8 8S u. f. Haubold 
Lehrbuch des fächflfchen Privatrechts. $. 16. 


e) 3.2. anhaltifche Roliceis Ordnung von 1666. Tit. 35. 8. 1. 
„und wir uns in andern Fällen deffelbigen gemeinen Sächfifchen 
Rechten auch bedienen“, in Schlefien |. (Suarez) Sammlung 
alter und neuer fchlefifcher Provincialgefeße. Borrede ©. 5 u. f. 
Hie und da behielt der Sachfenfpiegel feine Anwendbarfelt bei ein= 
zelnen Rechtsverhältniffen, ohngeachtet ihm in Landesgefeßen feine 
GSültigfeit im Ganzen 'abgefprochen wurde. 3. B. Heinrichs des 
‚Süng. braunfchweig = wolfenbüttelfche Hofgerichtsordnung von 1556. 
zit. 5. mUnfere Vice: Hofrichtee — follen richten, nicht nach 
Sachſenrecht, als welches in unferm Fürſtenthum — nicht flatt 
hat, fondern nach des 5. R. Reichs ‚gemeinen Rechten.“ Salzdah: 
liſcher Landt. Abſch. 1597. Art. 32. „daß es hochbedachten Fürften 
H Heinrichen — und der fürnehmften Laubftände, fo dazu gezogen 
worden, auch zuvörderft Kaiſerl. Maieftät (in ver Beſtätigung jener 
Hofgerichtsordnung) eigentliche Meinung gewefen, daß man fich 
nicht allein im Proceß, fondern auch in Entſcheidung der Sachen, 
der gemeinen Faiferlichen aber nicht der Sachfenrechte, denn allein 
woferne in diefem Fürſtenthum eine fonderliche Ordnung, Statutum 
oder Gewohnheit dem Sachenrecht gemäß vorhanven und au bewei⸗ 
fen, am — Hofgericht gebrauchen folle.« 
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Verfahren betraf, kaum noch einzelne Spuren in den 8. 559. 
neueren Proceßgeſetzen übrig blieben, 


6. 560. $. 560. 


Die Gefehgebung über das bürgerliche Recht a) 
wurde durch das zweifache Bedürfniß veranlaßt, die 
Landeögewohnheiten zu jammeln und fie mit den Grund- 
fügen ded fremden Rechts in Webereinftimmung zu brin- 
gen, aus welchen jezt die Entſcheidung über alle Ge- 
genftände entlehnt wurde, die man nicht ald dem rö- 
mifchen Recht ganz unbekannte Inſtitute betrachten 
mußte. Unter den Landesgeſetzen laſſen ſich vier 
Arten unterfheiden: Landrechte, Landesordnungen, Ge- 
richtsordnungen und Gejeße über einzelne Rechtsinftitute; 
die drei erfigenannten Arten findet man in den größe- 
ren Ländern häufig neben einander, und fie wurden 
wohl noch während dieſes Zeitraums mehrmaligen Re— 
viſionen unterworfen 28). Die Landrechte waren zumei- 


a) Ein Verzeichniß ber wichtigeren Geſetze aus diefer und ber vor- 
hergehenden Periode enthalt meine Einleitung in das beut: 
ſche Privat- und Lehenreht $. 16. Noch mehr in das Einzelne 
geht: Mittermaier Grundfäpe des dentſchen Private. Vierte 
Ausg. 8. 17. 


aa) Beifpiele: 1) Baiern, erfte neuere Gefeßgebung in ben Jahren 
1516 — 1520 ; nämlich: a) das Buech der gemeinen Lanndpot, 
Landsordnung und Gebreuch des Fürſtenthums in Ober- und Nidern 
Bairn 1516 aufgericht; b) Reformacion der Bairifhen Laudrecht 
1518 aufgericht; c) Gerichtsordauung im Fürftenth, O. u. N. 2. 
1520 aufgericht. Erſte Revifion: Bairifche Landsordnung 1553 
(in fechs Büchern‘, Zweite Revifion: Landrecht, SPolicei = Ge: 
richts⸗ Maleſiz⸗ und andere Ordnungen der Fürſtenth. O. u. N. 2. 
1616. Eine eigne Gefeßgebung von gleicher Bollftändigkeit erhielt 
die Oberpfalz, nachdem fie bairifch geworden war, unter dem Titel 


416 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 


8. 560. in blos Aufzeichnung des geltenden Gewohnheits⸗ 
rechts b), in den meiften Faͤllen aber zugleich: Geſetzge⸗ 
bung, wobei es bald die Hauptabfiht war den Inſti⸗ 
tuten die Geftalt zu geben, die ihnen nad) der bereits 
gebildeten wiſſenſchaftlichen Anjicht der Juriſten ange- 
mefjen ſeyn follte e), bald die Enticheidung von Gon- 


b 


C 


u 


) 


eines Landrechts 1657. 2) Württemberg, a) Landesordnungen 
1495, 1515, 1521, 1536, verm. 1555, 1567, 1620. b) Land⸗ 
recht 1554, publicirt 1555, der erfle Theil defielben enthält die 
Gerichtsorhuung; revidirt 1567 und 1610. 3) Kur-Pfalz, a) 
Landesordnung 1582. bb) Lundrecht, welches im erften Theil die 
Gerichtsorduung enthält, 1582, revidirt 1611. 4) Kurſachſen, 
a) Landesorbnung 1543, 1550, 1555. b) Kurf. Augufts Verord⸗ 
nungen und Gonftitutionen des rechtlichen Procefies von 1572 (wel- 
che, da bier der Sachjenfpiegel fortwährenn als gemeines Sachfen= 
recht galt, mit dieſem zufammen.die Stelle eines Landrechts vertra= 
ten). — c) Proceßordnung vom J. 1622. 


Diele hierher gehörige Beifpiele aus dem nördlichen friefifchen Deutſch⸗ 
land finden ſich bei Pufendorf Observ. jur. univ. im Anhang 
zu B 1.3. 3 und B. 4. bei Oetken Corp. Constit. Oldenbur- 
gicar. Part. 3. und bei Dreyer Sammlung vermifchter Abhand-- 
lungen. TH. 1 und 2. 


Wie im mwürtembergifchen und pfälzifchen Landrecht, etwas weniger 
im bairiſchen, befonders in bem von 1518, welches größtenteils 


Aufzeichnung zu ſeyn fcheint. So heißt es z. B. im pfälzifchen 2. 


RN. Th. 4. Ti, 11. „Nachdem aber auch — bin und wider in den 
benachbarten Herrfchaften und Landen faſt durchaus gemeine 
Geberäuch von Erbfchaften der Eheleut feindt, welche denfelben 
zu obbemeldten Fenferlichen Rechten noch weiter zugeben , befonders 
aber wir in unferm Chnrfürftentgumb fo mancherlet ungleiche, irrige 
und theils böfe übermäßige Gebränd, finden, als, wann ein Kindt 
nur die vier Waͤndt befchrien, Daß alsdann die Ehelent, obfchon 
die Kinder vor ihnen fterben, einander ohne Mittel und durchaus 
erben ; item in errungenen und gewunnenen Gütern des Schwerbt 
und Spindeltheils halben ; item daß es an vielen Orten, auch im 
Fall Kinder vorhanden, mit der Berfangenfchaft alfo ſtreng uud 
wider die natürliche Billigteit gehalten wirbt, daß die Eltern bei 
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troverfen über entichieden anerfannte Gewohnheiten oder 5. Seo. 
die Anwendung des römiichen Rechts d), der vorberr- 
jchende Geſichtspunkt war, aber oft zugleich auch daß 
der Nichter über die wichtigften und am meiſten prac= 
tiihen Säge des roͤmiſchen Rechts belehrt werden foll- 
te ©), wobei man vorzüglich den Untergerichten zu Hülfe 
fonımen wollte. Wo Landrechte fehlten, enthalten ge 
wöhnlich die Landesordnungen f) oder die Gerichtsord⸗ 


allem Gut ofitermalds — Mangel leiden müflen; dann auch des 
Beiſiz bei allen Gütern, Gewinnung der Fahrnuß, Bezah—⸗ 
Iung der Schulden, und anderer mehr Ding halben, fo unnoth zu 
erzählen, welches ein folch irrig und weitleufig Werk gewefen, daß 
fih nicht allein viel unfer Unterthanen oftmals befchwert, fouber 
auch mehrertheils drüber zu Hader, Zanf und laungwirigen Rechtfer- 
tigungen, großen iren Koften, Schaden und Nachtheil geraten; 
So haben wir als der Chur: und Landesfürft, folche Ungleichheiten 
und Befchwerden läuger nicht gedulden, noch denſelben zufehen follen, 
_foudern — wie es fürhin in unferm ganzen Churfürftentfumb — 
zu halten — geordnet.“ — Die hier ausgefprochene Anficht kann 
ganz allgemein für die gelten, welche die Iuriften won den deutfchen 
Gewohnheiten hatten, weil fie aus Mangel aller Vorkenntniſſe ihre 
Bedeutung nicht verfanden, und Feinem unter ihnen eiufiel, daß 
außer dem römifchen Recht noch irgend ein Gegenſtaud des Rechts 
genauerer Unterſuchung würdig ſeyn könne. 


d) Wie z. B. in den füchfifchen Conſtitutionen und in der ſolmſiſchen 
Gerichts und Landorduung von 1571, die aber zugleich in Be⸗ 
ziehung auf die willführliche Geftaltung ber Suftitute nach den 
berrfchenden Anftchten der Juriften der pfälztfchen Gefeßgebung an 
die Seite gefezt werden muß, und unter die Rechtsquellen gehört, 
weiche wiffenfchaftlicy befonders merkwürdig find. 


e) Bei den Landrechten if dieß faft allgemein die Abficht; das pfaͤlzi⸗ 
ſche Landrecht erklärt fie ausdrücklich in der Vorrede. 


f} Belfpiele: die böhmiſche Landesordnung (um 1492 aus früheren 
Geſetzen und Gewohnheiten gefammelt, unter Ferdinand I. in ihre 
jegige Geftalt gebracht und beftätigt, von Ferdinand II. aber be⸗ 
fonders in Beziehung auf das öffentliche Recht verändert. ©. 9. 
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8. 560. nungen 8) Beilinnmungen über dad bürgerliche Hecht, 


die fonft im jemen vorkommen; fonft find die Landes⸗ 
ordnungen ihrer Hauptbefiimmung nach SPoliceigefebe, 
deren Inhalt immer zum größten Theile aud den Reichs⸗ 
policeiordnungen genommen ift, oder zu deren Ergän- 
zung dient. Bon den Gefegen über einzelne Rechtäin- 
ftitute find in diefer Zeit die Ehe- und Bormundfchafts- 
ordnungen die häufigften. Wo man es ganz verfäumte 
die Gewohnheiten aufzuzeichnen, wurde leicht ein gro- 
Ber Theil derjelben antiquirt, weil die gelehrten Juri— 
ften firengen Beweis derfelben forderten ; etwas weniger 
nachtheilig war es, wenn fie wenigftend von Geſchaͤfts⸗ 
männern in Privatjchriften zufammengeftellt wurden, 
weil diefe in den Gerichten gewöhnlich zu großem An- 
fehen gelangten b). 


8. 561. 


Unter den Reichs ſtädten a) waren zwar meh- 
rere, welche vermöge erlangter vollftändiger Landesho⸗ 


Voigt über den Geiſt der böhmiſchen Geſetze. Dresd. 1788. 4. 
S. 184 u. f.), die tyroler Landesorbnungen von 1526, 1532, 1573, 
1577, 1603. Die hennebergifche 1539. Die lüneburgifche' Policei⸗ 
ordnuug von 1618. Die Landesordnungen in bem Herzogthum Sach- 
fen erneftinifcher Linie u. f. w. 


g) Beiſpiele: des Erz -Stifts Göln Reformation der weltlichen Ge⸗ 
richte und Policei 1538, des — Stifts Würzburg und Herzogthum 
Franken kaiſ. Landgerichtsorbnnng. 


h) 3. B. in Oeſterreich. Zür das Erzherzogthum Deſterreich find bie 
Hauptwerke: B. Walther (+ 1564). Consuetudines Austriae, 
gedrut u. a. als Anhang zu folgendem Werf: J. B. Suttinger 
Consuetudines Austriacae ad stylum excelsi regim. infra Ana- 
sum. Nürnb. 1718. 4. 


a) Ueber die neueren Stadtrechte vergl. meine Ein. in das beutfche 
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heit, ihr ſtatutariſches Recht durch Geſetzgebung meiter $. 561. 
fortbildeten; bei vielen derſelben blieb es aber, wenig⸗ 
ſtens im Ganzen, auf der Stufe ſtehen, die es im Mit⸗ 
telalter erreicht hatte, und das gemeine kaiſerliche Recht 
"wurde, Verordnungen über einzelne Inſtitute abgerech⸗ 
net, für hinreichend gehalten es zu ergänzen aa), Es 
blieb daher auch nur für einzelne Inſtitute wichtig, die 
mit dem roͤmiſchen Mecht befteben fonnten, der übrige 
Theil des Inhalts antiquirte ſich von felbft, weil das 
Perftändniß deſſelben allmälig verloren gieng. Wo e8 
zu einer Reformation bed Stadtrechts kam, ſuchte man 
burch die Geſetzgebung Alles den veränderten Berhält« 
niffen und den gemeinen Taiferlihen Rechten gehörig 
anzupaffen, und bier blieb dann mehr Eigenthünliches 
beſtehen; es wurde aber auf ber andern Seite aud 
mehr von den wiſſenſchaftlichen Anfishten der Zuriften 

‚ bineingetragen, wa8 den Snftituten in der Ihat eine 
andere Bedeutung gab b). Gleiches Schickſal hatte, fo 
‚viel das Materielle betrifft, das ftatutarifche Recht 


Privats und Lehenrecht 6. 18. und Mittermaier a. a. O. ($. 
560. Note a). 


aa) Beifviele hierzu liefern die bremifchen Statuten, welche in der Ge: 
ftalt gültig blieben, die fie 1433 erhalten hatten, die sölnifche Re⸗ 
formation, welche feit 1437 uur durch einzelne Ordnungen ergänzt 
und verbeffert wurde, das wormjer Stadtrecht, das feit dem Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts unverändert blieb. 


b) Für die Wiffenfchaft gehören unter die merfwärbigfien Stadtrechte 
diefer Art: die neueren Revifionen ber mürnberger Reformation 
(oben $. 434. Note e) im fechszehnten Jahrhundert, zulezt 1564; 
die franffurter Reformation von 1578; das revidirte Tübifche Recht 
von 1586; die hamburger Statuten von 1603. Am willführlichften 
gieng wohl der Berfaffer der franffurter Reformation Dr. Fichard, 
mit dem älteren Recht um, und am wenigften willführlich verführen 


27 * 
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8. 558. zu verfehaffen wußte, fo daß für den Stand der Ge- 


8. 


lehrten in den Domcapiteln kaum einzelne ſogenannte 
Doctorpfründen übrig blieben. Der nämliche Stand 


zog überdieß die größten Vortheile aus ber Erhaltung 


559. 


der landſäſſigen Klöfter, unter welchen die meiſten, wel- 
che der Aufhebung entgiengen, zu Sungfrauenflö- 
ftern gemacht und lediglich zu einer Berforgungsan- 
ftalt für adelihe Töchter beflimmt wurden. Nur 
der geringere Theil der reformirten Inftitute behielt 
übrigens eine felbfiftändige Verwaltung feiner Güter; 
in der Regel Famen dieſe unter landesherrliche Admi⸗ 
niftration, wenn gleich befonderd bei den Mannftiftern 
und Klöftern die proteftantijchen Titular-Prälaten die 
Landitandichaft behielten. 


D. Bürgerlides Recht. 


$. 559, 


Ohngeachtet die gelehrten Zuriften Fein anderes 
gefhriebenes gemeines Mecht anerfennen wollten, als 
die Meichögejebe, das canonifche Necht und das römi- 
ſche mit Einfehluß der decima collatio ($. 442.), io 
bildete ſich doch durch fie felbft wieder ein Syſtem von 
Nechtölehren über deutjche Snititute, dad man bei Be- 
urtheilung derfelben wie ein gemeined Recht amwendete, 
wo das gefchriebene Recht nicht ausreichen wollte. Es 
entftand theild durch die Megeln, welche jene analo: 
giſch aus dem gefchriebenen Recht ableiteten, theils 
aus den Beftimmungen, die fie durch die Erfahrung ala 


VI Rechtsgeſch Bürgerliches Recht. 413 


allgemein in Deutjchland geltend kennen lernten @), $. 559. 
theild durch Abftraction höherer Principien aus den 
vorfommenden Barticularrechten; niedergelegt aber wurde 
ed in den Schriften der Mechtögelehrten, und an feiner 
Ausbildung hatten die Entfcheidungen der Reichsgerichte, 
die man ſchon im fechözehnten Jahrhundert fammelte b), 
der höheren Landeögerichte, und befonderd der Juriſten⸗ 
Tarultäten den meiften Antheil e). Da eben diefe Per- 
jonen, beſonders die Univerfitätägelehrten, die Rathge- 
ber bei der Geſetzgebung und oft fogar die Goneipien- 


a) Weder die Geſetze noch die Juriſten dieſer Zeit wiſſen etwas von 
der nothwendigen Beichräufung der Kraft eines Gewohnheitsrechts 
auf eine beſtimmte Localität, weil fich die Thatfachen, in welchen 
es zunächft wahrgenommen wird, auf diefe beziehen; viel: 
mehr ſah man auf die Bedeutung der Recht sidee, welche in jenem 
ausgefprochen war, und wo Diefe den deutſchen Sitten und Gebräu: 
chen überhaupt angehörte, zweifelte niemand an der gemeinen An⸗ 
wenbbarfeit der Gewohnheit. Die Reihshofrathsordnung 
zit. 1. $. 15 a. E. unterfcheidet deutlich Iocale Gewohnheiten von 
allgemein durchgehenden. Die Reichshofräthe follen bie Reichsge⸗ 
feße „wie auch jedes Stande, Rande, Orts und Gerichts, fonder- 
lich die gebührliche allegirte und probirte Privilegien, gute Ord⸗ 
nungen amd Gewohnheiten, und in Mangel derfelben die 
Kaiferliden Rechten und rechtmäßige Obdservaliones 
und Gebräud in Acht nehmen“. Die jenaifche Iuriftenfacultät 
erfannte 1636: „So mag doch dergleichen Ehepact, vermöge all: 
gemeiner in Deutfchland hergebrachter und üblicher 
Gewohnheit nicht umgeftoßen werben.» Richter Decis. Dec. 
26. Nro. 33. Bergl. Klock consil. Tom. 2. C. 10. Nro. 130 
u. fe Gylmann dubior. s. quaestion. in jure controv. decis. 
s. v. consuetudo. 


b) ©. Pütter Literatur des deutfchen Staatsrechts. Th. 1. ©. 116 
uf. 
c) ©. bie Schriften der Praktiker des fechszehnten und fiebzehnten 


Sahrhunderis in Lipenius biblioth. realis juridica, unter den 
Worten: Consilia, Decisiones, Consultationes, Responsa. 
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$. 559. ten der Geſetze waren 9), fo giengen auch ihre Anfid- 
ten in diefe über, und das deutfche Recht behielt eine 
materielle Gemeinfchaft feiner Fortbildung, wenn diefe 
gleich faft durchaus der Tandesherrlichen Gewalt über- 
lafien wurde ($. 528.). Bon den Redhtöbüdhern erhielt 
fih übrigens auch in diefer Periode der Sachjenfpiegel 
noch in mehreren Ländern ©) des nördlichen Deutſchlands 
als Quelle des gefchriebenen Rechts, wert gleich von 
feinem Inhalt durch neuere Geſetze vieled antiquirt 
murde, und befonder8 von dem was das gerichtliche 


4) Gerade diefer Zeitraum ift die Zeit wo das Anfehen der Rechts: 
lehrer und ihr Einfluß auf die Regierungen auf der höchſten Stufe 
ftand, und das Lehramt gewöhnlich den Weg zu den höchften 
Staatsämtern bahıte. Weber die Zuziehung der Lehrer der Landes: 

univerſitaͤt bei der Gefebgebung f. 3. Bd. Weishaar Handbuch 
bes mwürtembergifchen Brivatrechts. Th: 1. 8 8 u. f. Haubold 
Lehrbuch des fächfifchen PBrivatrechts. 6. 16. 


e) 3. B. anhaltifche Policei- Ordnung von 1666. Tit. 35. 8. 1. 
„und wir uns in andern Fällen vefielbigen gemeinen Sächfifchen 
Rechten auch bedienen“, in Schlefien f. (Suarez) Sammlung 
alter und neuer fchlefifcher Provincialgefepe. Borrede ©. 5 u. f. 
Hie und da behielt der Sachjenfpiegel feine Anwendbarkeit bei ein= 
zelnen Rechtsverhältuiffen, ohngeachtet ihm in Landesgefeken feine 
Gültigkeit im Ganzen abgefprochen wurde. 3. B. Heinrichs des 
Süng. braunfchweig=mwolfenbüttelfche Hofgerichtsorduung von 1556. 
zit. 5. mUnfere Vice: Hofrichter — follen richten, wicht nach 
Sachfenreht, als welches in unferm Fürftentfum — nicht ftatt 
bat, fondern nach des h. R. Reichs ‚gemeinen Rechten. Salzdah⸗ 
lifcher Landt. Abſch. 1597. Art. 32. „daß es hochbebachten Fürften 
H Heinrichen — und ber fürnehmften Landflände, fo dazu gezogen 
worden, auch zuvörberft Kaiferl. Maieftät (in ver Beftätigung jener 
Hofgerichtsordnung) eigentliche Meinung gewefen, daß man fidh 
nicht allein im Proceß, fondern auch in Eutfcheidung der Sachen, 
der gemeinen Faiferlichen aber nicht der Sachjenrechte, denn allein 
woferne in diefem Fürſtenthum eine fonderliche Ordnung, Statutum 
oder Gewohnheit dem Sachfenrecht gemäß vorhanden und zu bewei⸗ 
fen, am — SHofgericht gebrauchen folle... 
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Berfahren betraf, Taum noch einzelne Spuren in den $. 559. 
neueren Proceßgeſetzen übrig blieben. 


6. 560. $. 560. 


Die Geſetzgebung über das bitrgerliche Recht 3) 
wurde durch das zweifache Bedürfniß veranlaßt, die 
Randeögewohnheiten zu ſammeln und fie mit den Grund- 
fägen ded fremden Rechts in Uebereinftimmung zu brin- 
gen, aus welchen jezt die Entjcheidung über alle Ge- 
genftände entlehnt wurde, die man nicht als dem rö- 
mifhen Recht ganz unbekannte Snftitute betrachten 
mußte. Unter den Landesgeſetzen laſſen ſich vier 
Arten unterfcheiden: Landrechte, Landesordnungen, Ge- 
richtsordnungen und Geſetze über einzelne Rechtsinftitute; 
die drei erfigenannten Arten findet man in den größe- 
ren Ländern häufig neben einander, und fie wurden 
wohl noch während dieſes Zeitraums mehrmaligen Re— 
-vifionen unterworfen 22), Die Landrechte waren zumwei- 


a) Ein DBerzeichniß der wichligeren Geſetze aus biefer und der vor- 
hergehenden Periode enthält meine Einleitung in das beut: 
fche Privat und Lehenreht 6. 16. Noch mehr in das Einzelne 
geht: Mittermaier Grundfäße des deutfchen Brivatr. Vierte 
Ausg. $. 17. 


aa) Beifpiele: 1) Baiern, erſte neuere Gefepgebung in den Jahren 
1516 — 1520 ; nämlih: a) das Buech der gemeinen Lanndpot, 
Landsordnung nnd Gebreuch des Fürftenthums in Ober- und Nidern 
Bairn 1516 aufgeriht; b) Reformacion der Bairifchen Landrecht 
1518 aufgericht; c) Gerichtsordaung im Fürſtenth. O. u. N. B. 
1520 aufgericht. Erſte Revifion: Bairifche Landsordnung 1553 
(in fechs Büchern‘. Zweite Revifion: Landrecht, Bolicei = Ge: 
richts⸗ Malefize und andere Ordnungen der Fürftenth. O. u. N. B. 
1616. ine eigne Gefeßgebung von gleicher Bollftändigfeit erhielt 
die Oberpfalz, nachdem fie bairifch geworden war, unter dem Titel 


416 Vierte Periode, A. 1517— 1648. 


8. 560. len blos Aufzeichnung des geltenden Gewohnheits- 
rechts b), in den meiften Faͤllen aber zugleich: Geſetzge⸗ 
bung, wobei ed bald die Hauptabficht war den Inſti⸗ 
tuten die Geftalt zu geben, die ihnen nach der bereits 
gebildeten wiflenfchaftlihen Anficht der Juriſten ange- 
meſſen ſeyn follte e), bald die Entjcheidung von Gon- 


b 


‘ 
— 


eines Landrechts 1657. 2) Würtemberg, a) Landesordnungen 
1495, 1515, 1521, 1536, verm. 1555, 1567, 1620. b) Zands 
vecht 1554, publicirt 1555, der erſte Theil defielben enthält die 
Gerichtsordnung; revidirt 1567 und 1610. 3) Kur-Pfalz, a) 
Landesordnung 1582. b) Landrecht, welches im erften Theil bie 
Gerichtsordnung enthält, 1582, revibirt 1611. 4) Rurfachfen, 
a) Landesordnung 1543, 1550, 1555. b) Kurf. Augufts Verord⸗ 
nungen und Gonftitutionen des rechtlichen Proceſſes von 1572 (wel: 
che, da hier der Sachfenfpiegel fortwährend als gemeines Sachfen= 
secht galt, mit diefem zuſammen die Stelle eines Landrechts vertra⸗ 
ten). — c) Proceßordnung vom J. 1622. 


Viele hierher gehoͤrige Beiſpiele aus dem ehe frieſiſchen Deuntſch⸗ 
land finden ſich bei Pufendorf Observ. jur. univ. im Auhang 
zu 8.1.3.3 und B. 4. bei Oetken Corp. Constit. Oldenbur- 
gicar. Part. 3. und bei Dreyer Sammlung vermifchter Abhand-- 
lungen. Th. 1 und 2. 


c) Wie im würtembergifchen und pfaltziſchen —— etwas weniger 


im bairiſchen, beſonders in dem von 1518, welches größtentheils 


Aufzeichnung zu ſeyn ſcheint. So heißt es z. B. im pfälziſchen L. 


RN. TH. 4. Tit. 11. „Nachdem aber auch — bin uud wider in den 
benachbarten Herrfchaften und Landen faft durchaus gemeine 
Gebräuch von Erbfchaften der Eheleut feindt, welche denfelben 


‚zu obbemeldten Feyferlichen Rechten noch weiter zugeben , befonders 


aber wir in unferm Churfürſtenthumb fo mancherlei ungleiche, irrige 
und theils böfe übermäßige Gebrauch finden, als, wann ein Kindt 
nur die vier Waͤndt beſchrien, daß alsdann die Ehelent, obfchon 
die Kinder vor ihnen fterben, einander ohne Mittel und durchaus 
erben ; item in errungenen und gemwunnenen Gütern des Schwerdt 


‚and Spindeltheils halben ; item daß es an vielen Orten, auch im 


Fall Kinder vorhanden, mit der Berfangenfchaft alfo flreng und 
wider die natürliche Billigfeit gehalten wirbt, daß die Eltern bei 
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teoverjen über entjehieden anerfannte Gewohnheiten oder 8. 560. 
die Anwendung des römijchen Rechts d), der vorherr- 
jchende Geſichtspunkt war, aber oft zugleich auch daß 
der Richter über die wichtigften und am meiften prac- 
tiſchen Säge des roͤmiſchen Rechts belehrt werden foll- 
te ©), wobei man vorzüglich den Untergerichten zu Hülfe 
fonmen wollte. Wo Landrechte fehlten, enthalten ge 
wöhnlich die Landesordnungen f) oder die Gerichtäord- 


allem Gut offtermals — Mangel leiden müflen; dann auch des 
Beifiz bei allen Gütern, Gewinnung der Fahrnuß, Bezah⸗ 
lung der Schulden, und anderer mehr Ding halben, fo unnoth zu 
erzählen, welches ein folch irrig und weitleufig Werk gewefen, daß 
fh nicht allein viel unfer Untertanen oftmals befchwert, ſouder 
auch mehrertheils drüber zu Hader, Zauf und laugwirigen Rechtfer- 
tigungen, großen iren Koften, Schaden und Nachtheil gerahten ; 
So haben wir als der Chur- und Landesfürft, folche Ungleichheiten 
und Befchwerden länger uicht gedulden, noch denfelben zufehen follen, 
_fondern — wie es fürhin in unfern ganzen Churfürſtenthumb — 
zu halten — geordnet.» — Die bier ausgefprochene Anficht kann 
ganz allgemein für die gelten, welche die Iuriften won ben deutſcheu 
Gewohnheiten hatten, weil fie aus Mangel aller Vorkenntniſſe ihre 

. Bedeutung nicht verflanden, und Feinem unter ihnen einftel, daß 
außer dem römiſchen Recht noch irgend ein Gegenſtand des Rechts 
genanerer Unterfuchung würdig feyn Fönne, 


a) Wie z. B. in den fächfifchen Conſtitutionen und in der folmflfchen 
Gerichts⸗ und Landorduung von 1571, die aber zugleich in Be: 
ziehung auf die willführliche Geftaltung der Juſtitute nach den 
berrfchenden Anfichten der Juriften der pfälzifchen Gefeßgebung an 
die Seite gefezt werden muß, und unter die Rechtsquellen gehört, 
welche wiflenfchaftlich befonders merkwürdig find. 


e) Bei den Laudrechten iſt dieß faft allgemein die Abficht; das pfälzi- 
fche Landrecht erflärt fie ausprüdlich in der Vorrede. 


f} Beifpiele: die böhmiſche Landesordnung (um 1492 aus. früheren 
Gefegen und Gewohnheiten gefammelt, unter Ferdinand I. in ihre 
jegige Geftalt gebracht und beftätigt, von Ferdinand II. aber be⸗ 
fonders in Beziehung auf das öffentliche Recht verändert, ©. 1. 

Eichhorn. Bd. IV. 27 
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$. 660. nungen 8) Beilimmungen über das bürgerliche Hecht, 


8. 561. 


die fonft in jenen vorfommen; fonft find die Landes⸗ 
orbnungen ihrer Hauptbeſtimmung nad Policeigeſetze, 
deren Inhalt immer zum größten Theile aus den Reichs⸗ 
policeiorönungen genommen ift, oder zu deren Ergän- 
zung dient. Bon den Geſetzen über einzelne Rechtsin⸗ 
flitute find in Diefer Zeit die Ehe- und Bormundfchafts- 
ordnungen die häufigfien. Wo man e8 ganz verſäumte 
die Gewohnheiten aufzuzeichnen, wurde leicht ein gro- 
Ber Theil derjelben antiquirt, weil die gelehrten Zuri- 
ften firengen Beweis derfelben forderten ; etwas weniger 
nachtheilig war ed, wenn fie wenigftend von Gefchäfte- 
männern in Privatſchriften zufammengefiellt wurden, 


‚weil diefe in den Gerichten gewöhnlich zu großem An- 


fehen gelangten b). 


$. 561. 


Unter den Reihsftädten 2) waren zwar meh- 
rere, welche vermöge erlangter vollfländiger Landesho- 


Boigt über den Geiſt der böhmiſchen Gefege. Dresd. 1788. 4. 
©. 184 n. f.), die tyroler Lanbesorbnumgen von 1526, 1532, 1573, 
1577, 1603. Die hennebergiſche 1539. Die küneburgifche Policei- 
ordnung von 1618. Die Landesorbnungen in bem Herzogthum Sach⸗ 
fen erneftinifcher Linie u. f. w. 


8) Beifpiele: des Erz-Stifts Cöln Reformation der weltlichen Ge: 
richte und Policei 1538, des — Stifts Würzburg und Herzogthum 
Franken kaiſ. Landgerichtsordnung. 


h) 3. B. in Oeſterreich. Für das Erzherzogthum Defterreich find bie 
Sauptwerfe: B. Walther (+ 1564). Consuetudines Austriae, 
gedrudt u. a. als Anhang zu folgendem Werk: J. B. Suttinger 
Consuetudines Austriacae ad stylum excelsi regim. infra Ana- 
sum. Nürnb. 1718. 4. 


a) Ueber die neneren Stadtrechte vergl. meine Einl. in das bentiche 
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heit, ihr ſtatutariſches Recht durch Geſetzgebung meiter 8. scı. 
fortbildeten ; bei vielen derjelben blieb es aber, wenig⸗ 
ſtens im Ganzen, auf der Stufe fliehen, die es im Mit- 
telalter erreicht Hatte, und dad gemeine Faiferliche Recht 
"wurde, Verordnungen über einzelne Inſtitute abgeredy- 
net, für hinreichend gehalten es zu ergänzen as), Es 
blieb daher auch nur für einzelne Inſtitute wichtig, die 
mit dem römifchen Recht beftehen fonnten, der übrige . 
Theil des Inhalts antiquirte fich von felbft, weil dag 
Verftändnig deſſelben allmälig verloren ging. Wo es 
zu einer Meformation ded Stadtrechts kam, ſuchte man 
durch die Gefepgebung Alles den veränderten Verhaͤlt⸗ 
niffen und den gemeinen Taiferlichen Rechten gehörig 
anzupafien, und hier blieb dann mehr Eigenthünliches 
beftehben; es wurde aber auf der andern Seite auch 
mehr von den wiſſenſchaftlichen Anfishten der Juriſten 
‚ hineingetragen, was den Inſtituten in der That eine 
andere Bedeutung gab b). Gleiches Schickſal Hatte, fo 
‚viel das Materielle betrifft, das ftatutarifche Recht 


Privat: und Lehenrecht $. 18. und Mittermaier a. a. O. ($. 
560. Note a). 


aa) Beiſpiele hierzu liefern die bremiſchen Elatuten, welche in ver Ge⸗ 
ſtalt gültig blieben, die fie 1433 erhalten Hatten, die cölnifche Re⸗ 
formation, welche feit 1437 nur durch einzelne Ordnungen ergänzt 
und verbeffert wurde, Das wormſer Stadtrecht, das feit den Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts unverändert blieb. 


b) Für die Wiffenfchaft gehören unter die merfwürbigften Stadtrechte 
diefee Art: die neueren Revifionen der würnberger Reformation 
(oben 6. 434. Note e) im fechszehnten Jahrhundert, zulezt 1564; 
die franffurter Reformation von 1578; das revidirte Tübifche Recht 
von 1586; die hamburger Statuten von 1603. Am willführlichiten 
gieng wohl der Berfaffer der franffurter Neformation Dr. Fichard, 
mit dem älteren Recht um, und am wenlgften willführlig verfuhren 


27 * 


“ 
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8. 561. der Landſtädte, wenn ed überhaupt erhalten und 
fortgebildet wurde. In den größeren Städten hatte 
man feit dem fechözehnten Jahrhundert gewöhnlich meh⸗ 
rere Gelehrte im Rath, in den Tleineren aber, wenn 
fie ſelbſt die Gerichte hatten, war zur gehörigen Ein- 
richtung der Verfaſſung unentbehrlih, daß wenigſtens 
der Stadtfchreiber ein Gelehrter war, der regelmäbig 
zugleich da8 Amt eines Syndicus verfah e), und als 
die einzige im gefchriebenen Recht erfahrene Perfon, die 
Berwaltung der Gerichtbarfeit ausſchließlich in die Hände 
befam 4). Ueber der neuen Gelehrjamfeit, ınit welcher 

nun die Gefchäfte betrieben wurden, vergaß man nicht 
jelten, daß man ein eigenes Stadtrecht hatte, fo daß 
ſich in vielen Städten der Gebrauch der vorhandenen 
Statuten ald gejehriebener Nechte ganz verlor und nur 
Einzelnes von ihrem Inhalt ald Gewohnheit erhalten 
blieb e). Die Erneuerung und Verbeſſerung der vor- 


die Neviforen, die das Lüblfche Recht in eine gewiſſe den hamaligen , 
Verhältuiffen angemeflene Form bringen follten. 


c) Ob er gleich, felbft zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Häufig 
noch den befcheideneren Titel eines Stabtfchreibers führte. ©. Ley- 
ser medit. ad Pand. Spec. 54. Med, 14. 


d) S. B. C. Zahn ichnographia munieipalis” (zuerfi Freof. 1650. 8.) 
L. 2. Cap. 5.n.45. 


e) So z. B. faunte man die göftingifchen Statuten über die Erbfolge 
der Ehegatten ans dem breizehnten Jahrhundert (bei Seidensti- 
cker Observation. et anecdot. ad jus Germ. med. Part. 1. Jen. 
1809. 4.), am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts nicht mehr, wie 
fich aus Corp. Constit. Calenb. T. 2. ©. 624. und Pufendorf 
Obs. jur. univ. Tom. 1. Obs. 86. $. 22. ergiebt. Selbft in man⸗ 
hen Neichsftänten Famen bie älteren im Mittelalter oft auf andere 
Orte übertragenen Stadtrechte außer Gebrauch; 3. B. in Goslar 
und in Dortmund. S. Dreyer bei Koppe Magazin für die 
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handenen Statuten, wurde den Landflädten jezt auch g. scı. 
dadurch erfchwert, daß in alten Faͤllen wo jenean dem 
gemeinen Recht etwas ändern follten, die landesherr⸗ 
liche Beftätigung ein Erforderniß ihrer Gültigfeit ſeyn 
follte f), wofern eine Stadt das Recht der flatutari- 
ſchen Gefeßgebung nicht durch beſonderes Privilegium 
erlangt oder feit unvordenklicher Zeit hergebracht hatte, 
Dad Bedürfniß einer befonderen Gefeßgebung über 
manche dem römifchen Recht unbefannte Nechtöinftitute, 
an die man fi in den Städten einmal gewöhnt hatte, 
veranlaßte indeflen Doch, daß wo nicht durch das neuere 
Landrecht für jene geforgt war 8), in diefem Zeitraum 
noch mandes Statut dem Landesherrn zur Gonfirma- 
tion vorgelegt wurde und diefe erhielt b). Zu jenen 


NRechtswiflenfchaft. Heft. 1. S. 24. 28. Meber andere Gründe, 
aus welchen die älteren Statuten Häufig antiquirt wurden, f. 
Note g. F 


f} Reinkingk de regim. secul. L. 1. Cl. 5. Cap. 6. Nro. 12. L. 
2. Cl. 2. Cap. 10. Nro. 3—5. Gail de arrestis imperii Cap. 9. 
Nro. 2. 


Mie in der Pfalz, in Baiern, in Würtemberg und anderen Kindern 
bes füblichen Deutſchlands, deren Landrechte gerade insgeſammt die’ 
Snftitute, von welchen bier die Rede ift, berühren, weshalb auch 
in jenen Gegenden ftatutarifche Rechte aus dieſem Beitraum (doch 
werden im bair. Landr. Tit. 1. Art. 4. die alten Rechte und Ges 
wohnheiten beftätigt), fat gar nicht vorfommen. Auch in der 
Mark Brandenburg tft die Eonftitution Joachims I. von Erbfällen 
vom Jahre 1527 ohnflreitig ein Hauptgrund, daß die Stadtrechte 
in Vergeſſenheit kamen. ©. v. Kamptz Grundlinien eines Ber: 
ſuchs über die älteren Stadtrechte in der Mark Brandenburg, bei 
Matt his juriſtiſche Monatfehrift für die preußifchen Staaten. B. 
11. 9.1. ©. 40. 


Biele folcher Statuten finden fih in Schotte Sammlung zu ben 
deutſchen Stadt: und Laubrechten 1772 — 74. 3 Bde. 4. und 


ed 


8 


h 


— 
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Inſtituten gehört vorzüglih das Güterverhältnig ber 
Eheleute während der Ehe und ihre gegenfeitige Erb- 
folge, nebft den Rechtöverhältniffen die damit in Ne 
rer oder entfernterer Berührung fanden. 


$. 962. 


Sn dem Syſtem des bürgerliden Rechts 
machte jezt das römijche Recht die Grundlage der gel- 
tenden Rechtsbeſtimmungen aus; die Gränzen feiner 
Anwendbarkeit beftimmte aber das deutfche Recht °), 
deſſen Würfungsfreis fich daher nicht blos auf einzelne 
eigenthümliche Rechtsinſtitute ‚bejchränkte. Jene zu be= 
zeichnen blieb der Wiffenfchaft überlaflen, und da hier- 


. zu vollländige Kenntniß der älteren deutichen Rechts⸗ 


quellen gehört Hätte, aus welchen das noch beftehende 
erflärt werben mußte, fo waren die Suriften außer 
Stande fie genau und richtig anzugeben; fie dehnten 
daher die Negeln, daß die Anwendbarkeit des gemeinen 
geichriebenen Rechts die Vermuthung für ſich habe und 
das ftatutarifche Recht buchſtaͤblich verflanden und aus 
dem gemeinen Recht interpretirt werden müffe, viel wei⸗ 
ter auß als fie ſich aus der Meception des roͤmiſchen 
Rechts begründen ließen b). In der That fehlte ihnen 
aber fogar der Wille ein richtiges Verhaͤltniß des rö- 


bei Walch Beiträge zu den beutfchen Rechten 1771 — 95. 7 Bde. 
8 | 


a) Bermöge der ausbrüdlichen Beftimmung der &. G. D. oben $. 442. 
und der R. H. R. O. 8. 559. Note a. 


b) Gail Practic. observ. L. 2. Obs. 33. Bergl. Jo. Schilter ex- 
ercit. ad Pandectas. Ex. 1. $. 12. Ex. 12. $. 11. 
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mifchen und beutichen Rechts anzuerkennen, weil fie g. 562. 
das erftere für unverbefferlih und eine wiſſenſchaftliche 
Kenntniß des Tezteren für überflüffig hielten <); fie 
machten daher auch mo fie die Snftitute des deutſchen 
Rechts gelegentlih ald vorfommende Abweichungen vom 
römiſchen berühren mußten, nur wenig Gebrauch von 
den Rechtsbüchern, jobald deren Anmwendbarfeit nicht 
ausdrüdlich in den Geſetzen anerfannt oder ald Ges 
wohnheit erweislih war, und fuchten deren Inhalt fo 
wie überhaupt allen deutjchen Snftituten eine möglichft 
römische Deutung zu geben. Die Volksrechte und Ca— 
pitularien, ohngeachtet fie fehon im ſechszehnten Jahr- 
hundert gedruckt waren 4), überließen fie Lediglich der 
Gedichte; erfi Hermann Gonring am Ende diefes 
Zeitraums, eröffnete durch die erfte gejchichtliche Dar- 
ftellung der Entftehung des Rechtözuflandes von Deutjch- 
land ©) den Weg zu befleren Einfichten. 


c) Berg. Melchiors von Dffe Teftament gegen Herzog Augufto 
EHurfürften zu Sachſen (vom Jahre 1556) mit Anmerkungen von 
Thomafius, Halle 1717. 4. In dieſem Ontachten über bie be- 
fte Einrichtung der Regieruug und befonders der Rechtsverwaltung, 
wird namentlich Gap. 8. von der Einrichtung der juriftifchen Stu⸗ 
bien in Leipzig gehandelt. Borlefungen über bie Inftitutionen (©. 
389.), das erfle und zweite Buch der Decretalen (S. 397.) und 
über das Eivilreht, die „more Italico und magistraliter“ gehal- 
-ten werden follen, machen felbft bier wo doch der Sachfenfpiegel 
noch geltendes Recht war, den ganze Studienplan aus. Judeſſen 
auch die franzöfifche elegante Jurisprudenz, Die feit der zweiten 
Hälfte des Jechszehnten Jahrhunderts nach Deutſchland verpflanzt 
wurde, änderte in Rückſicht auf die Bearbeitung des deutfchen Rechte 
nicht viel. . 


d) ©. oben 8. 29. Note a. 
e) De origine juris Germanici. Helmst. 1645.- 


$. 563. 
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Bei den Snftituten des Perſonenrechts muß 
der Verwirrung der Standeöverhältniffe gedacht 
werden, welche durch den Gebrauch der Standederhö- 
Hungen bei Perſonen veranlaßt wurde, denen die nöthi- 
gen Eigenichaften abgiengen, welche biäher die politifche 
Bedeutung der Stände begründeten. Zu dem urfprüng- 
lichen deutfchen Ritterftand Fam dadurd eine neue Glaffe 
von Perjonen, welche mit jenem gleiche Nechte anſprach, 
ohne durch vittermäßige Lebensart ($. 544.) und Grund» 
eigenthum zugleich die politifchen Eigenfchaften zu befi 
gen, weldye aus jenen entftanden waren. Doch zeigten 
fich die Nachtheile davon erſt im folgenden Zeitraum, 
als der Witterdienft ganz aufhörte und der zahlreiche 
neue Adel fich zugleich in die Aemter eindrängte, welche 
biöher der Bürgerſtand inne hatte, weil dadurch erft 
der Adel den Character eines durch die Natur der Ber- 
hältniffe gebildeten Standes verlor und fih in eine 
privilegirte Claſſe verwandelte, deren Vorrechte 
dem Bürgerflande als etwas drüdendes erfcheinen muß⸗ 
ten, weil ſich für die Ehrenvorzüge die fie genoß Fein 
anderer Grund als perjönlihe Begünftigung angeben 
ließ; in. dieſem Zeitraum, wo der gelehrte Adel ($. 
447.) noch feine Bedeutung behauptete, erfchien der 
Unterfchied der Stände noch nicht fo feharf abgefchnit- 
ten. Ein ähnliches Mißverhältnig entftand durch die 
Ertheilung der Titel des hohen Adels an Perfonen, 
welche Feine reich8unmittelbare Befitungen hatten (8. 
934.), und die Verwirrung in der Lehre von den Miß- 
heirathen ($. 340.), welche man feit diefer Periode 
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wahrnimmt, hatte wohl großentheild ihren Grund in $. 568. 
diefen Thatſachen. Den alten Grundjag, daß der Her- 
renftand und alle Rechte, die von der Ebenbürtigfeit 
abbiengen, namentlih aljo die Succeffion im Territo- 
rium, durch Geburt nur dem zu heil werde, deſſen 
beide Eltern femperfrei geweſen, beftritten zwar manche 
Suriften ſchon im fechözehnten Jahrhundert, weil die 
Ehefrau in den Stand ded Mannes trete und die Eben- 
 bürtigfeit der Mutter für den Stand der Kinder alſo 
nicht in Betracht fomme 2); allein eine Lehre, welcher 
dad Herkommen des Herrenftandes fo entſchieden entge- 
gen ftand, hätte diejes niemals erſchüttern Fönnen, wenn 
nicht jene Titel, die Perfonen vom Iandfäffigen Adel 
zu Theil wurden, die Gränzen verwiſcht hätten, welche 
diefen vom Herrenſtand fo beflimmt gejchieden Hatten. 
Da man hiernah aus dem niedern Adel durch bloße 
Erwerbung eined Titeld in den hohen überzutreten fchien, 
und da bei jenem der neuere Sprachgebrauch ($. 445.) 
vergejfen machte, daß er von dem Herrenftand urfprüng- 
lich ganz verfchieden geweſen war, fo Fonnte leicht bie 
Anficht Beifall finden, daß hoher und niederer Adel 
nur dem Rang nach verjchieden feyen b), und mwenig- 
ftend nach erfolgter Faijerlicher Standeserhöhung Ge- 


a) Franc. Pfeils consilia juris (Magdeb. 1600 Fol.) cons. 78. Fol, 
131 — 169; vergl. Pütter über Mißheirathen teutfcher Fürſten 
und Grafen ©. 92 n. f. 


b) Diefer Grund war es, anf welchen bin Joh. Piſtorius (} 
1607) zu Ende bes fechszehnten Jahrhunderts fich getraute, bie 
Gleichheit der Ehe zwifchen Morkgraf Eduard Zortunatus von Ba⸗ 
den nnd Marie von Gifen zu vertheidigen „modo sit ex antiqua 
et .libera nobilitate.“ Pũtter aa. O. ©. 128. 
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$. 563. mahlin und Kinder für ebenbürtig gehalten werden 
müßten, wenn jene nur ihrer Geburt nach dem alten 
Adel angehöre. Wenn indeflen gleich diefe Grundſaͤtze 
in einzelnen Fällen der Vorwand wurden, Kindern aus 
Ehen, die nah den Begriffen des älteren Rechts Miß⸗ 
heirathen waren, die Succeifion in Lehen und Stamm- 
gut zu verfchaffen, weil unter dem Zufreten bejonderer 
Umftände die Agnaten entweder außer Stand waren 
ihre Rechte geltend zu machen, oder fie aufzugeben ge- 
neigt waren °), fo blieben fie doch nie ohne Wider- 
ſpruch und in den Hausgeſetzen inäbefondere fieng man 
wenigftend an, Verordnungen gegen- ungleihe Chen 
auszuſprechen d). Die Grundjäbe bed älteren Rechts 
wurden daher, menigftend beim Fürftenftande ©) nicht 
burch ein neueres Herkommen verändert, fondern nur 
beftritten, und den Argumenten, die aus Fatferlichen 
Standederhöhungen gegen ihre Würkſamkeit hergenom- 


c) Wie z. B. im Haufe Baden, wo bei ber Ehe des Markgrafen Ernſt 
mit ne von Rofenfeld im Jahre 1518 ber Ieztere Wall, und 
1622 bei der Note b. erwähnten Migheirath der erfte Fall eintrat, 
indem bie Greignifie ‚des breißigjährigen Krieges den Fatholifch er- 
zogenen Söhnen aus berfelben zum Nachtheil der evangelifchen Ag⸗ 
naten zum Befig der oberen Markfgrafichaft verhalfen. ©. Büt- 
ter a. a. O. ©. 8 und ©. 1. 132. Die ſämmtlichen Thatfachen, 
aus welchen fich - das Herkfommen des deutfchen Herrenftandes über 
biefen Gegenftand im fechszehnten und fiebzehnten Sahrhundert be⸗ 
urtheilen laäͤßt, find in dieſer Schrift S. 81 — 190. zufammenge- 
ſtellt. 


d) S. Patter a. a. O. S. 191 u. f. 


Denn in Hinſicht des Grafenſtandes läßt fich nicht laͤugnen, daß 
das nenere Herfommen für die Bleichheit der Ehe mit dem 
alten niederen Adel if. S. Mofer Samitenkastacen! %h. 2 ©. 
151 u. 


e 


— 
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men werden konnten, ſuchte man ſchon zu Anfang des 8. 563. 
folgenden Zeitraumd durch ihre Beichränfung in ber 
Wahlcapitulation f) zu begegnen. Doch gab ein Jahr⸗ 
bundert fpäter eben ber Umſtand, dag man über den 
Begriff einer Mißheirath fireiten Tonnte, die Beranlafs - 
fung zu einer anderen Stelle der Wahlcapitulation 6), 
aus welcher viele herleiten wollten &), daß wenigftens 
nach den Meichögejegen die Ungleichheit der Ehe zwi⸗ 
then hohem und niederem Adel nicht entjchieden jey; 
hierauf aber Tieß fih der Grundſatz bauen, baß die 
Gleichheit einer ſolchen Che durch die Obſervanz einzel- 
ner Familien außer Zweifel gefezt ſeyn Fönne b), wenn 
diefe gleich, außer bei den Gefchledhtern die erſt in neue⸗ 
en Zeiten in ben Fürftenfland erhoben worden waren, 


N Bahlcapit. Leopolbe I. v. Jahre 1658. Art 44. daß ber Kals 
fer „zu Praͤjudiz oder Schmälerung einiges alten Haufes ober Ges 
fihlechts, deſſelben Dignität, Standes und üblichen Titels, keinen 
wer der auch fey, mit neuen Präpicaten, höheren Titeln oder 
Wappenbriefen begaben folle.« 


8) Wahlcay. Karla VII. 17942. (Nach ber Note 1 erwähnten Stelle 
Art. 22. 8. 3.) Art. 22. 9. 4. „noch auch den aus unflreitig 
notorifcher Mißheirath erzeugten Kindern eines Standes des 
Reichs ober aus ſolchem Haufe enifprofienen Herren, zur Verkleine⸗ 
rung des Hauſes, die väterlichen Titel und Würden beilegen, viel 
weniger biefelben zum Nachtheile der wahren Erbfolger und ohne 
beren befondere Einwilligung für ebenbürtig und fucceffionsfählg er- 
flären, auch wo bergleichen vorhin bereits gefchehen, folches für 
null und nichtig “anfehen und achten.“ 


gg) Meber den wahren Sinn der Wahlcapitulation ſ. meine Schrift: 
über die Ehe Sr. K. H. des Herzogs von Suffer mit Lady Auguſte 
Murray. Berlin 1835. 8. 


h) ©. die Dispofition des Markgrafen Karl Friedrich von Baden vom 
20. Februar 1796 bei Klüber Acten bes wiener Congreſſes B. 
8 ©. 170 u. f. 


8. 563. 
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felten nachzuweijen war i), und in den altfürfllichen 
Häusern die neueren Hausgeſetze ſich jo entichieden für 
die firengere Meinung erklärten, daß höchſtens beim 
nicht deutfchen Adel und bei Familien, welche den fürft- 
lichen Titel führten ohne in den Befig der Reichäftand- 
ichaft zu fommen, zweifelhaft bleiben fonnte, ob auch 
eine Berbindung mit ihnen zu den Mißheirathen zu 


zaͤhlen jey. 
8. 564, 


Bei der Lehre vom Eigenthum und anderen 
Rechten an Sachen wurde die Anwendung des rö- 
mifchen Rechts zunächft dadurch möglih, daß die Ju⸗ 
riften von dem deutichen Eigenthumsproceß ($. 


356.) feine Notiz nahmen und eben darum: auch die: 


abweichende Bejchaffenheit der deutſchen Ermwerbungs- 
arten ignorirten. Bon dem was ſich auf die Erwer- 
bung des Eigenthums oder anderer Rechte an Grund» 
ſtücken durch gerichtliche Auflaffung bezog, blieben aber 
do in den meiften Ländern noch Spuren übrig, weil 
die Geſetzgebungen größtentheild für zweckmäßig eradh- 


teten, denfelben Weg einzufchlagen, den ſchon die frü- 


heren Statuten ($. 450.) gewählt hatten, und die ge- 
richtlihe Beſtätigung aller Gefchäfte, welche die 
Erwerbung ſolcher Rechte zum Gegenftand -hatten, vor- 
zufehreiben 2); in Sachſen, und hie und da in den 


i) Bei diefen erklärt es fich leicht aus ihren früheren Berhältnifien 
Note e. 


a) Würtemb. 2. R. Th. 2, Tit. 13. „ordnen, daß alle Käuff und 
Berfäuf auch in gemein alle und jede Contract, fo — Inwohner 
— über — liegende Güter, oder bie unterm Namen gender Guͤ⸗ 
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ter begriffen und verflanden werben mögen abreben und befchließen, 
(es werben gleich die Güter gänzlich verändert, oder Zins und 
Guͤlten daranf gefchlagen) — vor unfern Gerichten, unter wel⸗ 
hen bie Güter gelegen feyndt, innerhalb vierzehn Tagen 
nach endtlichen von feinem Theil wiederrufenen Befchlug und Ab: 
rede, — fürgebracht, und buch die Gerichtsſchreiber — alsbald 
in das Gerichtbuch eingefchrieben werben follen. Und fonil infon- 
berheit die Kauff und Verkaufung nahmhafter Schulden (als die 
fich über dreißig Gulden anlauffen) betrifft, follen felbige nicht als 
lein gerichtlich fürgebrackt und Infinuirt, fondern auch von unfern 
Gerichten, ob darin zimblih und der Billigfeit gemäß gehandlet, 
mit Fleiß erwogen, und darüber erfennt werben. Und fu diefe Orb- 
mung — nicht gehalten würde, follen unſere Amptleut, von jedem “ 
ungehorfamen Goutrahenten — ein Heine Frevel, da aber bie 
Hauptfummen über funfzig Gulden anläufft, einen großen Frevel 
zu Straf ohnnachläßlich einziehen, und die Sontrahenten nichts de⸗ 
flo weniger zu gebührlicher Iufinuation anhalten — da aber bie 
Infinnation noch nicht befchehen, und vor Verfließung der viehrzehn 
Tagen, den einen oder andern Gontrahenten ber Reufauff anfom- 
men, foll zwar demfelben von dem Contract wieder abzumeichen, 
Doch gegen Verliernng oder resp. doppelter Erftattung des Hafft⸗ 
pfennigs und Bezahlung des Weinkauffs. — Aber nach Verfließung 
ber vierzehen Tagen, foll feinem Theil von abgeredeten Gontracten 
abzufpringen zugelaſſen, fondern folche Contract ohngeachtet unters 
laffener Infinuation, allerdings für Fräftig gehalten und noch in⸗ 
finuirt werden. Pfälzifhes ER. TH. 2. Tit. 7. daß Hinfüro 
alle Verkäuf und Käuf unbeweglicher Güter anders nicht Fräftig 
noch gültig feyn follen, fie feyen dann zuvor in Beyſeyn beyber, 
Verkanfers und Kaufers, und alfo wißender Ding vor jebes Orts 
Gerichten infinuiert und eingefchrieben, auch die Kaufbrief darüber 
zu fertigen und zu figeln gebeten worden; dann fo lang folches 
nicht gefchehen, fol jeder Theil feiner Gelegenheit nach deß Ver⸗ 
fauffs oder Kanffs wider abzutreten Macht Haben. — Es follen 
aber in dieſem Fall für unbeweglichde Güter gehalten werden, nicht 
allein Aecker, Wiefen, Weingärten, Haus, Hof und dergleichen, 
fonder auch die Gerechtig- und Dienftbarfeiten, Anfpruch und For: 
derung zu liegenden Gütern auch jährliche Gülten, Zinß, Pfacht, 
verpfändte Schulden und darüber fagende Brief und Urfunden, in 
welchen allen fein Kauf ohne vorgefezte gerichtliche Infinnation vor 
fräftig zugelafen. Tit. 16. Bon Unterpfanden. — So jemandt ein 
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$. 564. teren Statuten ($. 562.), erhielt fi fogar die gericht» 
liche Auflaffung jelbft im Gebrauch. Jene Grundjäte 
äußerten dann auch einen ſehr wichtigen Einfluß auf 
die Anwendung des römifhen Hypothefenredhts, 
die erft jezt, aber allerdings ganz allgemein, in Deutjch- 
land ftatt fand; denn fie gaben von felbft dad Reſul⸗ 
tat, daß jenes an Grundſtücken freiwillig nur durch 
vor dem eompetenten Gericht errichtete oder beftä- 
tigte Schuloverjchreibungen beftellt werden koͤnne. Doc 
wurde dieß weder ald gemeined Recht anerfannt b), noch 


ligend Gut — zu Pfaub eynfezen, ober ein Zinß darauf fchlagen 
wollt, daß folches nicht anders Fräftig feyn foll, es werbe daun 
folche Verpfändung oder Zinsverfchreibung, wie oben von Berfauff 
liegender Güter disponirt worden, zuvor In jedes Orts Gerichtsbuch 
eingefchrieben. Sächſiſche Sonftitutionen von 1572. P. 2. 
Const. 23. Wiewohl nach gemeinem Rechte ein jeder feine Güter 
ohne gerichtliche Sufiuuation oppignoriren und verpfänden kann, fo 
ik doch folches der Dexter, da füchfifches Recht gehalten, durch 
Iangwierigen Gebrauch anders eingeführet, nämlich: daß die Spe⸗ 
clalverpfändung umbeweglicder Güter, oder aber auch, wenn fie 
gleich general und allgemein auf alle Güter gerichtet, vor der Obrig⸗ 
feit, unter welcher fie gelegen, oder auch dem ne muß 
infinwiret werden, fonft aber unfräftig fey. 


b) Die Reformation des bairiſchen Landrechts von 1518 erfordert Tit. 
28. Art. 6. „Wer dem andern pfaund verfeht, das Aygen ober 
Lehen ift, und daſſelb pfannd dannoch in feiner gwalt behellt, und 
jhenem dem er es verfeht hat, allein mit gebing undterthenig macht, 
dem folk ber verpfennder ober verfeger glaubwirdig brief und 
urkundit darum geben.“ Das Landrecht von 1616 fügt Hinzu: 
„und fonften die Verpfendung nit Fräfftig feyn.« — Da zur Aus- 
ſtellung einer förmlichen Urkunde, nach deutfchen Begriffen ihre Bes 
fiegelung wefentlich gehörte (8. 463. Note g), fo verſtand fich 
biernach zwar von ſelbſt, daß Perfonen, die kein eigenes Siegel 
führten, nur gerichtlich eine Hypothek beftellen konnten; für die 
fiegelmäßigen Perfonen aber, wozu auch bie gehörten, welche 
ben Gebrauch eines Wappens hergebracht hatten ohne zum Ges 
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auf die ſtillſchweigenden Unterpfandsrechte ausgedehnt. s. 564. 
Dur die übrigens uneingefchränfte Anwendung ber 
römijchen Erwerbungdarten, kam dad Inſtitut der Er- 
werbung des Eigenthumd und anderer dinglicher Rechte 
durch Verjährung jo vollftändig in Gebrauch, daß man 
es auch bei allen eigenthümlich deutfchen Arten der 
lezteren für zuläfjig hielt. Was man im deutſchen 
Recht diefem Snftitut ähnliches vorfand (8. 357.), ſuchte 
man als bejonderes flatutarifched Recht an das römi- 
ſche Recht anzufchließen; die deutfche rechte Gewehre 
($. 356, 357.) wo fie ſich überhaupt in den Statuten 
erhielt, wurde daher jezt immer zu einer Ufucapion ©), 
und in Sadjen bildeten die Juriften aus der Erftin- 
ctivverjährung, die der Sachſenſpiegel in einem einzel 
nen Falle Fannte, eine Regel, nad welcher beivegliche 
Sachen in Jahr und Tag, unbeweglide und Gerecht⸗ 
ſame aber nur in einunddreißig Jahren ſechs Wochen 
und drei Tagen erworben werden follten 9). 


fchlechtsadel zu gehören (8. 446. 447.), beſtand biefe Nothwendig⸗ 
feit nicht, eine Lehre die nachher das neuere bairifche Recht noch 
weiter ausgebildet hat. ©. Kreitmair Anmerf. über den Cod. 
Bav. civ. Tom. 5. 35. 5. Gap. 22. $. 16. — In manchen Län 
dern fand fchon in diefer Periode das römifche Recht über bie 
Hypotheken fogar ganz vollftändige Anwendung, z. B. in Mecklen⸗ 
burg. 


03.3. Hamburg. Stat. Th. 2. Til. 8.6.7. Nach Ausgang 
Jahres und Tages kann niemand verfaufte, verlaffene und in der 
Stadt Buch zugefchriebene Erben an fechten; es fey denn daß er 
durch vechlmäßige Urfache ausheimifch geweſen; fo hat er Billig von 
Zeit der Wiffenfchaft noch Jahr und Tag zu genießen.“ 


d) C. G. Haubold de origine atque fatis usucapionis rerum mo- 
bilium Saxonicae. Lips. 1797. 4. 


‚ 565. 
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$. 560. 


Die Rechte an Sachen, deren echtes Eigen- 
thum einem Andern zuftand, waren in Deutſchland 
viel mannigfaltiger, ald die Formen derjelben, welche 
dad römifche Recht ala felbftftändige, getrennte Beitand- 
theile ded Eigenthums kannte; dennod mußten die lez— 
teren zur Beurtheilung aller vorfommenden Berhältnifie 
ausreichen, weil die Juriſten den Stoff beider zu wenig 
beherrichten, um eine Theorie diejer Inſtitute für Ge— 
feßgebung, Wiſſenſchaft und Prarid zu bilden. Ihre 
Entwicklung wurde formell durch die Vorftellungsart 
erleichtert, welche ſchon die Gloflatoren 2) über deren 
Bedeutung aufgefaßt hatten; alle vom @igenthum ge- 
trennte Nutzungsrechte, die nicht in die römifchen For- 
men der Servituten paffen wollten, begriffen fie unter 
dem Namen des getheilten Eigenthums, bei welchem 
ein Theil dad dominium directum, der andere das 
dominium utile habe, wovon fie auch im römijchen 
Recht ſelbſt ſchon Beiſpiele anzutreffen glaubten b). 
Die Ausdrücke waren urſprünglich daher genommen, 


a) ©. C. H. Lang de dominii utilis natura, indole et historia. 
Goett. 1793. 4. 


b) Alvarottus de feudis. Prooem. Notandum insuper, quod 
habemus sex contractus, ex quibus transfertur dominium rei, 
retento dominio directo, quorum quilibet habet nomina diver- 
sa, nempe contractus superliciarius — locationis ad longum 
tempus, — emphyteuticus, — libellarius — precaria — feuda- 
lis. Neuere rechneten hieher auch: das dotalitium, Nic. H enel 
de jure dotalitii Cap. 8. $. 1. 2. Myler Gamologia Cap. 10. 
Nro. 8., alle erbliche Bauergüter, f. 6. 545. vergl. Ge. Beyer 
delin. jur. Germ. L. 2. Cap. 10. $. 30. felbft das Majorat, eben- 
daſ. 8. 35. 
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daß jene Schule in allen Fällen ohne Ruͤckſicht auf die 8. ses. 
übrigen Beftandtheile eines Nechtd, dem ein dominium 
utile beilegte, der eine utilis rei vindicatio hatte ©); 
aber man Hatte frühzeitig den Mebenbegriff damit ver- 
bunden, daß bei einem foldhen Verhaͤltniß, mit diefer 
ein vollftändiges Nutzungsrecht, getrennt von der Pro⸗ 
prietät (retento dominio directo) überlaſſen fey 4), 
wodurch das Recht alfo dem gleichgeftellt wurde, was 
bie Rechtöbücher „Nug und Gewehre“ nannten ($. 355.). 
Ale das characteriftiiche dabei betrachteten die Juri⸗ 
ften ©) bei dem Untereigenthümer, außer dem Vindica⸗ 
tiondrecht, die Befugniß einer befhränften Dispoſi⸗ 
tion über die Sache felbit, und in der Regel auch das 
Erbliche des Derhältniffes, bei dem Obereigenthümer 
aber das für gewiſſe Bälle vorbehaltene Recht des Rüd- 
fall der Sache, namentlih zur Strafe der nicht er 
füllten Bedingungen des zum Grunde liegenden Ber- 
trags, mit der Bindication für diefe Bälle; die bloße 


c) Gloſſe zu L. 1. D. de bonor. possess. (37, 1.); vergl. Schilter 
Comm. ad jus feud. Alem. p. 118. 


d) Zasius in Dig. nov. Tit. de acquir. vel amitt. possess. L. si 
quis vi $. differentia Nro. 18. Utile dominium est, quod est 
minus principale et quod subalternatur vel subjicitur, vel sal- 
tem praesupponit directum tanqguam dominium perfectius, das 
minder Gigenthum, sicut sunt vasalli; illi habent utile dominium 
in feudo, sed dominium directum est penes concedentem. Hoc 
loco novisse debebis, quod utile hic non intelligitur, quasi do- 
minium ferens utilitatem, sed ideo dicitur utile, quia est minus 
perfectum. — Unde practici qui utile dominium nominant das 
nnzbare Eigenthum, non videntur bene sentire. 


e) ©. G. Beyer delin. jur. Germ. Lib. 2. Cap. 10. wo bie Sache 
ganz nach der Anficht der Schriftfteller des fechszehnten und fieb- 
zehnten Jahrhunderts dargeftellt iſt. 

Cichhorn. Bd. IV. 28 
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8. 565. Verpflichtung zu immerwährenden Leitungen wie fie 
bei ſolchen Verträgen vorfamen, galt hingegen für Fein 
Kennzeichen eines vorbehaltenen Obereigenthums, zind- 
und bienftpflichtige Grundftüde ſollten aljo auch zu 
vollfländigem Eigenthum befeffen werden koͤnnen. Diefe 
Anfichten giengen auch in die Gefepgebung über ); fo 
wie fie in diefer Zeit angewendet wurden, dienten fie 
aber mehr die Sache zu. verwirren als fie aufzuklären, 
weil man weder ein allgemeines ficheres Stennzeichen 
des vorbehaltenen Obereigenthums anzugeben im Stande 
war, noch auch das materielle der dem Ober⸗ und 
Untereigenthümer zuftehenden Rechte nad der Natur 
des Lehens oder der Emphyteufe beurtheilen Tonnte, ſo⸗ 
fern ſich nicht zeigen ließ, daß die Güter als mahre 
Lehen oder nach den Regeln der Emphyteufe verlichen 
worden feten, wie die tägliche Erfahrung bewies. Noch 


N) Belfpiele liefern: die fächfifchen Conftitutionen von 1572. P. 2. 
Const. 39. ſ. oben $. 545. Note b. Das würtembergifde 
Zandrecht Ih. 2. Tit. 9. „Weil auch in unferer Landesorbnung — 
ſtatuirt — daß Feiner einig Ijegend Ent fo uns oder aubern theil⸗ 
bar, oder auch ewige Grund, Boden oder Urbarzins geben, oder 
fonften Hof und Erblehen oder Hubguetter feyud, ohn unfer ober 
unferer Amptleut, beßgleichen der Aigenthumsheren Erlaubtnuß, 
zertrennen, zertheilen, verfegen, verfauffen, vertaufchen ober ver- 
ändern folln, als laſſen wir es bei folcher Berorbnung verbleiben. 
Mas diejenige Zinsgüter, daraus uns oder andern ewiger Zins 
geraicht würdt, aber das rechte Nigenthumb , fampt der nießlichen 
Gerechtigkeit ohnabgeſondert beyeinander Bleiben, Belangen thut, 
laffen wir es bei dem alten bishero obfervirten Gebrauch auch 
bewenden, daß nämlich biefelbige nach jedes Gelegenheit verfaufft, 
verfaufcht oder verändert werben mögen, mit dem Gebing daß — 
folge Güter werben gleich ganz ober zum Theil verfaufft, — auch 
ber Zins dem Rato nach mit verfaufft oder verändert und doch ders 
felbig aus einer Hand dem Zinsheren gereicht werben folle.« 
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ſchwieriger wurde ed, überhaupt nur aus römifchen g. 666. 
Inſtituten eine Theorie abzuleiten, wo es die Ben 
urtbeilung der Laften und Gerechtfame galt, die aus 
dem Gejammteigenthbum der Gemeinden ($. 60.), den 
Hofrechten, der Vogtei ($. 368. 545.). und in der 
neueren Zeit aud der Landedhoheit ($. 448. Note a) 
eniftanden waren. Daß fie wie Servituten mit den 
berechtigten und belafteten Grundflüden auf jeden Be— 
fider übergiengen, wurde als entſchieden betrach⸗ 
tet 8); die Anficht aber, daß die auf einem Grundſtück 
haftende Verpflichtung etwas zu geben oder zu thun, 
überhaupt nichts als eine eigenthümlidh beutfche Art 
von Dienftdarfeit jey, fcheint erft dem folgenden Zeit⸗ 
raum anzugehören b). 


8. 566; 8. 566. 

Bereitd die älteren Schriftftellee hatten die Le— 
hensgewohnheit, nach welcher jeder Agnat dad ohne 
feine Einwilligung veräußerte Lehen revociren durfte, 
wenn ihn die Reihe der Lehenäfolge traf ($. 366,), 
aus den Kaifergefegen erklärt, die auch den Seiten» 
verwandten eines Lehenäbefigerd dad echt zufpra= 
hen in ein altväterliches Lehen zu fuccediren a). Sie 


g) Casp. Manzius (fin ber erften Hälfte des fichzehnten Jahrhun⸗ 
derts) Centuria decisionum palatinarum Qu. 22. Nro. 14. Franz- 
kius resolutionum libri 3. L. 2. Res. 15. 

h) Gerh. Gottl. Titius diss. de servitute faciendi. Lips. 
1710. 

a) Hartm. Pistoris Quaestion. jur. Lib. 2. Qu. 1. Nro. 25 — 

30. Unter allen Schriftftelleen über den Gegenftand biefes Para- 
graphen, hat Feiner eine fo vollfländige und Fritifche Meberfiht der 
28* 


. 566. 
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zogen daraus bie weitere Folgerung, daß überhaupt je- 
dem Defcendenten des erftlen Erwerber ein 
felpftftändiges Recht auf die. Erwerbung des Le= 
hend vermöge des erften Lehensvertrages (successio ex 
pacto et providentia majorum) zuftehe b), fanden 
aber, indem fie diefen Sat auch auf den Sohn des 
jedesmaligen Lehensbeſitzers ausdehnen wollten, ohn⸗ 
geachtet jene Gerechtſame der Agnaten ihm nirgends 
beigelegt wurden, eine Schwierigkeit in der auf das 
beſtimmteſte ausgeſprochenen Lehensgewohnheit, daß der 
Sohn, um das Lehen zu erwerben, auch Erbe ſeines 
Vaters werden müſſe, und nur dem Agnaten, dem bei— 
des zugleich deferirt werde, das Lehen allein anzuneh- 
men, die Erbſchaft aber audzufchlagen erlaubt fey ©). 
Bornehmli um diefe zu heben, erfanden fie d) den 
Unterfchied zwilchen einen Erblehen und Stammlehen 
(feudum hereditarium und f. ex pacto et provi- 
dentia majorum). Bei dem erfteren follte der Le— 
hensfolger zugleih wahrer Erbe feyn müflen und von 
diefem allein (nad der Meinung der meiften) jene Ge- 
wohnheit zu verftehen ſeyn ©); von dem lezteren hin⸗ 
gegen jollte die Megel gelten, daB auch der Sohn nicht 


. älteren und neueren Litteratur gellefert als jener, der überhaupt 
an Kritif, Scharffiun und Gelehrfamfeit weit über ben meiſten an- 
x bern Praftifern feiner Zeit fteht. j 


b) H. Pistoris a. a. O. Nro. 10 u. f. 
c) I. F. 45. 


d) Ueber das Alter ver Borftellungsart, die ſchon von Bulgarus und 
Pileus herrũhrt, |. H. Pistoris a. a. ©. Nro.1 u. f. 


e) ©. H. Hartm. Pistoris Lib. 2. Qu. 2. Nro. 2 und Nro. 21. 
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Erbe ſeines Baterd zu merden brauche f). Eine Folge 8. 566. 
diefer Anfichten war dann, daß nicht allein der Sohn, 
vermöge der Succeffion in das Stammlehen, feine 
Schulden des Baterd zu bezahlen brauche, fondern auch 
alle, ſelbſt mit Einwilligung des Lehensherrn und der 
Agnaten vorgenommene Beräußerungen widerrufen Fün= 
ne 8), wobei Biele noch die Beichränfung der Theorie 
vom Erblehen anbraten, daß dem Sohne auch bei 
diefem das nämliche freiftehe, wenn er ein Inventarium 
errichte, weil er dann nur aus dem Allodialnadhlaf 
des Vaters für deflen Handlungen hafte b). Die Ver- 
wirtung, welche diefe in ihren einzelnen Punften über- 
dieß höchft controverfe Theorie bervorbrachte, wurde um - 
fo größer, da die Merkmale eined Erb- und Stamm 
lehens fehr verjchieden und lediglich nach den vorgefaß- 
ten Begriffen jedes Schriftitellerd angegeben wurden i), 
und auf die in den deutfchen Lehenbriefen vorfommen- 
den Formeln gar nicht paßten, weil man, bevor diefe 
neue Weisheit im fechözehnten Jahrhundert den Bajal- 
len fund gethan wurde, in den Lehenähöfen von dem 
ganzen Unterſchiede nichts gewußt hatte). Als bie 


f} ©. Mynsinger Centur. observat. C. 3. Nro. 67. Gail Pract. 
Observ. L. 2. Obs. 154. 

e) H. Pistoris.a. a. ©. Qu. 13. 

h) ©. Sonsbeck tr. de feudis (zuerft 1584.) P. 9. Nro. 169. wo 
jedoch diefe Anficht ſchon beftritten wich. 

i) Gail Pract. Observ. Lib. 2. Obs. 154. Nro. 22 Haec diligenter 
observa, quia Doctores de feudo antiquo et hereditario tam 
intricate et subtiliter scribunt, ut alterum ab altero vix sepa- 
rare et distinguere possis. 


k) Am deutlichſten fezt dieß die Furfächfifche Geſetzgebung auseinander. 
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8. 566. Juriften es verfuchten, fie wirklich in bie Prariß zu 
übertragen 1), veranlaßte fie in vielen Ländern geſetz⸗ 
liche Beftimmungen, durch welche man, auf Veranlaſ⸗ 
fung der Ritterfchaft, die durch ihre Anwendung cre=- 
ditlo8 geworden feyn und alle Sicherheit ihres Eigen- 


Tor gauer Ausfchreiben vom Jahre 1583 (bei Haubold Hanb- 
buch der churſaͤchſ. Gefege S. 329.): „Sonderlich aber follen fie 
(die Rechtslehrer) in dem am meiften zwenfpaltig feyn, wenn in ˖ den 
Lehnbriefen zugleich der Söhne nnd auch der Erben gedacht wird, 
als wenn einer für fich und feine männliche Erben, oder wie ges 
meiniglich in unferen Landen die LXehnbriefe lauten, für fich und 
feine männliche Leibeslehngerben, belichen wird, Indem etliche fol- 
ches ein feudum ex pacto, die anderen ein feudum hereditarium 
nennen, bie dritten ein feudum mixtum daraus machen wollen, 
und doch hierüber unter einander nicht allein faſt flreitig, fondern 
auch ihnen oftmals felbft widerwärtig find, Daß alfo wenn man 
fich Hierinnen nach der Seribenten Meinung richten foll, aus den⸗ 
felben faft feine Gewißheit zu erlangen.“ 


1) Die Neuheit diefes Verſuchs ergiebt fich aus den deutlichſten hiſto⸗ 
rifchen Zeugniffen. Befonders Tehrreich ift die Gefchichte der bairi⸗ 
fchen Gefeßgebung. Im alten Rechtsbuch heißt es (Sencken- 
berg Corp. jur. feud. ed. 2. p. 373. Art. 194.): „Es mag ein 
yeglicher Man bey feinem lebentigen leib mit feinem Tehen wol tun 
was er wil mit des lehen herrn hant und mügen in die erben nich& 
doren geirren." Das Landrecht von 1518 fezt Tit. 26. Art. 3. 
hinzu: „wo es nit umbgeende Lehen find;“ das Landrecht von 1616. 
Tit. 12. Art. 3. „oder alte Manns und Stammlehen.» Die Canz- 
lei zu Celle bezeugte 1651.: mund dann in offtberührtem diefem 
löblihen Fürſtenthum Lüneburg, bishero eine uralte herge— 
brachte Gewohnheit und Obſervanz gewefen, und noch if, 
bag ein Sohn ber feines Vaters Lehengüter, fie feyen geachtet wie 
fie wollen, sive ex pacto et providentia sive hereditaria, anzu⸗ 
nehmen und zu befräfftigen gemeinet, ob er ſchon des Erbens fich 
müfftgen und enthalten wollte, dennoch die vätterliche Schulden dem 
Bater zu Ehren über fich nehmen und biefelben abtragen ober ber 
Hülffe in des Batern Hinterlafiene Lehengiiter gewärtig ſeyn muß.“ 
Struv syntagma jur. feud. Cap. 14. 8. 30. ©. auch Schep- 
litz Consuetud. marchic. p. 396. ©. auch Note n. 


- 
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thumß verloren haben würde m), ben Sohn für ver- 8. 366 
bunden erklärte, für die Handlungen feine Baterd zu 
haften »). Ohne allen Zmeifel war dieß allenthalben 
ſchon entſchiedene Gewohnheit °), indem man bie 
2ehensfolge, die ſich von der Succeſſion in daB echte 
Eigenthum nie unterfchieden hatte, feit der Anwendung 
der römifchen suecessio universalis auf die Erbfolge 
überhaupt ($. 456.), nothwendig jeder anderen Erb⸗ 
folge gleich fteflen mußte, und vor dem fechözehnten 
Sahrhundert von einer Lehensfolge der Seitenverwand- 
ten und ihrer Eigenthümlichfeit nach longobardiſchem 


m) Diefe Gründe bewogen ganz befonders die fächfifche Mitterfchaft 
felbft baranf anzutragen, daß deu Söhnen das Revocationsrecht 
abgefprochen werden müſſe. ©. das angeführte torgauer Auoſchrei⸗ 
ben a. a. O. ©. 332. 


n) Anßer der angeführten fächfifchen Gefeßgebung, find hiervon Bel: 
fpiele: die erneuerte anhaltifche Landesordnung von 1666 bei 
günig Corp. jur. feud, Tom. 2. p. 1822. Sannuövr. Bands 
tagsabfch. von 1639. Art. 2. (Corp. Const. Calenb. Tom. 4. Cap. 
8. p. 76.). 

Eonftitution Markgraf Johanus zu Brandenburg in Cüſtrin v. 3. 
1569. (Lünig a. a. O. ©. 802.), welche befonders merfwürbig 
it: — „als fich ‚bei Zeit unferer Regierung , fonderlich aber neu⸗ 
licher Jahre unterftanden worden, die verfauften Lehengüter den 
Käufern ftreitig zu machen, und die Inhabere in befchtwerliche weit: 
läufige Rechtfertigung zu ziehen. aus: augegebenen Urfachen fo ie 
beu befchriebenen Lehurechteu gegründet feyu follen — heben unſe⸗ 
ver getreuen Laudfchaft zum Beſten mil ihren dazu gepollmächligten 
Berfonen nachfolgende Drbuung mit ihrem Rathe und Beliebung 
gemachet u. f. wu Der Haupliubalt der Berorbuung geht bahin, 
dag „wenn jemand feiner obliegenven Schulden halber, gedrungen 
würde, oder fon aus anderu erheblichen Urſachen, die von Uns 
als den Lehnherrn, — dafür geachtet, dag fie genugfam wären — 
fein Lehngut — zu verfaufen, — die Agnaten uud Misbelshnten 
blos ein Retractrecht haben follen.“ 


ed 


oO 


$. 567. 


/ 
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Lchenrecht nicht8 wußte. Jene Geſetzgebungen haben auch 
wohl das meifte beigetragen, im folgenden Zeitraume 
einer richtigeren,, nicht auf die verwirrten Anfichten ber 
früheren Schriftfteller, jondern auf die deutlichen Be- 
fliimmungen des longobardifchen Lehenrecht3 gegründe- 
ten Theorie Eingang zu verjchaffen P), die zur gemei- 
nen Meinung wurde und erfi in der neueften Zeit zwar 
beftritten aber nicht widerlegt worden if. 


$. 567. 


Weniger leicht gelang es den Vaſallen, gegen die 
Strenge des longobardijchen Lehenrechts in deſſen 
Grundfägen über die Rechte des Lehensherrn bei 
Beräußerungen ded Lehend a), fich bei der milde- 
ren Regel des deutſchen Recht? zu erhalten, daß die 
Einwilligung zum Berfauf nicht verweigert werden dür⸗ 
fe, wenn der neue Vaſall lehensfähig fey db). Doch 
wurde wenigftend hie und da, durch Gefep oder Landes⸗ 


p) Ausführlich findet fich diefe, welche überhaupt die Defcendenten am 
die Handlungen ihrer Afcendenten bindet, ſchon bei Hartm. Pi- 
storis a. a. ©. L. 2. Qu. 7. u. Qu. 13. Bergl. G. A. Struv 
‚syntagma jur. feud. Cap. 13. 8. 16. 19. 


a) Vergl. oben $. 364. Note k und $. 366. Note e. 
- b) Reformation des bairifchen Landrechts von 1518. Tit. 25. 


Ad. 4.: „Wer — algen Guet vermachen ober übergeben will — 
wo es ein Lehenguet wär, fo fol ſoͤlchs mit des Lehenheren handt 
geverttigt, doch alfo, daß dem Herrn fein Lehen nit genybert 
werd. Und fo fölh — dermaßen befchicht, alßdann iſt der Leben 
here fchuldig demjhenen zu leihen“. Das Landrecht von 1616 än⸗ 
dert dieß, Indem es die Stelle dahin faßt: „Wollte aber ver Lehn- 
herr, nachbem er in die übergab bewilligt, — demjenigen 


| n leihen“, welches offenbar gegen den Sinn bes alten Landrechts 
iſt. — 
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verträge erlangt, daß die Eonfenfe in Verſchuldung oder $. 567. 
Peräußerung nicht verjagt werden follten,. wenn das 
Lehen noch nicht auf den Eröffnungsfall ftehe ©), oder 
dad Recht fie zu fordern ald Obfervanz erhalten 4). 
Befonders vortheilhaft wurde dieß für die Vaſallen in 
Ländern, wo jezt nach gemeinen gefchriebenen Rechten 
jeder juccediren Tonnte, der nur feine Abflammung vom 


c) MedlenburgifcheLandesreverfalen vom 3. 1572. Art. 8. „wol⸗ 
len wir binfüro feinem von der Nitterfchaft, ber zu Ablegung ſei⸗ 
ner Schulden oder Abwenbung anderer obliegenden Nöthen, fein alt 
Stammlehen, fo nicht anf den Außerften Falle der Anwartung oder 
Eröffnung flünde, verfeßen ober auch zum Leibgeding machen wollte, 
unfern Gonfens und Willebrief weigern, boch daß bafielbe benen 
nächften Agnaten vorher angeboten werde. — Aehnlich ftellte fi 
das Berhältniß auch in Kurfachfen; denn wenn gleich eine Verord⸗ 
nung von 1622 (Künig a. a. O.) verfügte, daß künftig vor Meber- 
gabe eines veränßerten Lehens bie Genehmigung des Lehensheren 
gefucht werben folle, und der Erwerber nicht mehr, wie bisher, 
blos um die Belehnung einfommen dürfe, fo blieb es doch bei dem 
Grundfab, daß der Confens nicht verweigert werde, fo lange noch 
zwei Berfonen in der Belehnung fländen, von denen wahrfcheinlich 
fey, daß fie noch Kinder zeugen würden, ber nachher auch geſetzlich 
beflätigt wurbe. Lehensmandat von 1764. Tit. 6. 6. 3. 


d) Suttinger Consuet. Austr. p. 896. „Wiewohle ein Lehensmann 
den gefchriebenen Rechten auch dem Landsbrauch nach, ohne Bewil⸗ 
ligung des Lehensheren feine Lehen zu verkaufen oder zu vergeben 
nicht Bug Hat; jeboch Haben bisher bie Landes = Fürften in Defter- 
reich unter der Enß den Landleuten, wenn fie Schulden halben, 
oder auch fonft ihrer Gelegenheit nach ihre Lehensgüter jemands 
verfaufen oder übergeben, auf ihr Erſuchen ihren Willen drein er⸗ 
geben. Allein wenn ein Lehensmann der Lezt feines Nahmens und 
Stammes ift, haben die Landsfürften — die Verkaufung geweigert 
— jedoch wenn eiuer — mit Gelbfchulden dermaßen beladen wäre, 
daß er aufer Berfauffung der Lehengüter biefelben Schulven nicht 
bezahlen funte, und daß ſolche Schulden gefährlicher Weiß zu Ent: 
ziehung ber Lehnsfälligkeit buch ihne nicht gemacht worden — 
gnäbigft darinnen bewilliget. 
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8 567. erften Erwerber darzuthun vermochte, da aud von ben 
Agnaten der Conſens leicht zu erlangen war, wenn der 
Vaſall Ichensfähige Deſcendenz hatte da). Jener Grund⸗ 
ſatz wurde indeſſen nicht allgemein angewendet; ſelbſt 
in Laͤndern, mo man das ſachfiſche Lehenrecht nicht 
mehr für geſchriebenes Recht gelten ließ ©), forderte 
man, baß Seitenverwandte die gefammte Hand am 
Lehen beibehalten müßten ($. 428.), um in einem Le 
hen folgen zu können, das gemeinjchaftliche Afcenden- 
ten getheilt hätten, und dieſes Inſtitut bildete ſich, 
in Sadfen inöbefondere, erft in diefem Zeitraume 
vollſtändig aus f). Doch Hinderte dieß außerhalb Sach⸗ 


da) Judeſſen forgten die Parsiculargefehe auch Häufig dafür, bas ältere 
Herfommen zu erhalten, nad welchen bie mitbelehnten Agnaten 
mancherlei Schulden bes Lehnsbefigers als Lehnsjchulden anerkennen 
mußten, wenn fie auch nicht confentirt hatten. Als Beifpiele Fön- 
nen die magbeburgifche Policelorduung (Lünig Corp. jur. feud. 
Tom. 2. p. 962.) und bie Hinterpommerfche Lehensconftikution 
(ebendaf. S. 1113.) dienen. 


e) ®ie in Braunfhweigsküneburg, f. Senckenberg de 
feudis Brunsvic. et Luneb. 6. 29 seq., in Heſſen, F. J. Kort- 
holt de investitura simultanea Hassiae Cap. 2. 


N ©. Zahariä churſaͤchſ. Lehenrecht $. 31. Hartm. Pistoris a. 
a. O. L.2. Qu. 19. Nro. 41 seq. Qu. 20. Prooem. Cum in 
feudis jure Saxonico nulla inter collaterales sit successio, prout 
in praecedenti quaestione abunde probavimus; ideo inventa est 
ratio, qua succedendi jus non solum agnatss sed et personis 
penitus extraneis concederetur, ut videlicet, qui ad successio- 
nem alicujus aspirant, cum ipso consentiente simul se inve- 
stiri curent, unde jus simultaneae investfturae, sive ut vulgo 
vocant, conjunctae manus, der gefambten Hand, originem duxit, 
quod tamen ipsum consuetudine magis est introductum, quam 
ut scripto aliquo jure nitatur. Den Hanptpuukt bei dem Inſtitut, 
daß fich bie gefammte Hand anf die Defcendenz vererbe (wodurch 
fie fih vom Gedinge am Lehen unterfchieb 8. 364.) und dieſer, fo 
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fen 8) nicht, unter den Succeſſionsberechtigten die ge= $. 567. 
meinrerhtliche Lehenfolgeoronung eintreten zu laffen, die 
jezt beftritten zu werden anfleng. Bei der älteren Schule 
der Ausleger des longobardiſchen Lehenrechts, hatte die 
Unbekanntſchaft mit den deutſchen Rechtsquellen veran⸗ 
laßt, daß fie ſich blos an die Stellen ihres Rechts⸗ 
buchs hielten, in welchen die Succeſſionsordnung ber 
Seitenverwandten mit Rüdficht auf die Uebereins 
flimmung der Grundjäte des römischen Rechts er⸗ 
läutert wurde b); fie überjahen daher, daß die longo—⸗ 
bardiſchen Lehensgemohnheiten, beim Lehen wie beim 


wie ben fheilenden Gefammtbelehnten von neuem geliehen werden 
müſſe, beſtätigten auch die fächflfchen Gonflitutionen P. 2. Const. 
45., f. auch Pistoris a. a. O. Nro. 33. 34. 


Hier gieng man von dem Grundfab aus, daß nach Sachfenrecht der 
Agnat Fein Suecefflongrecht habe, und betrachtete alfo die Ge⸗ 
fammtbelehnung ale den alleinigen Grund der Succeffion. 
Weil diefe urfprünglich 6lo8 Gnade geweſen war ($. 364. 428.), 
fo betrachteten die Iuriften ihren Inhalt als ein neues Pactum in- 
vestiturae, auch als fle fchon nach entfchiedener Obfervanz als ein 
Recht gefordert werden Eonnte. Daher üahmen fie an, daß bie 
Mitbelehnten nach der Nähe des Grades fuccedirten, wenn in dem 
Lehndrief ausdrücklich gefagt wurde, daß ihuen die Succeifion 
mach rechter Sippzahl« zufallen folle; ſonſt hingegen ftell- 
ten fie den Grundfab auf, daß jeder für feine Perfon dem Lehen 
folge, alſo alle in capita fuceediren müßten. Hartm, Pistoris 
aa. O. L. 2. Qu. 20. Nro. 3. Qu. 21. Lonfequent mußte hier- 
aus nothwendig wenigftens für ben erften Hall die Folgerung gezo= 
gen werden, daß auch hier die Prärogative der Linie gelten müffe, 
weil dieß aus dem Pacto investiturae folgte, und vermöge der 
Clauſel des Lehenbriefs dann zunächft auf den Grad zu fehen jey, 
worauf auch in den fächfifchen Eonftitutionen P. 3. Const. 29. hin⸗ 
wies, die in jenem alle die Brüder und Brubersfinder als gleich 
nahe bezeichnete. ® 


h) IL F. 11. und IE F. 37. 


— 4 


8 
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$. 567. Allodio, zunächft einem andern Princip ($. 366.) 
folgten, welches über die Stärfe de8 Succeſſionsrechts 
entichied, und erft bei gleicher Nähe der Linie i), über- 
einftimmend mit dem römifchen Recht, auf die Nähe 
bed Grades ſahen. Sp war ed gemeine Meinung ge— 
worden, daß die Succeffiondordnung im Lehen mit der 
Novelle 118 übereinftimme X); erft Hotmann entiwi- 
efelte die deutfche Art die Nähe der Berwandtichaft zu 
berechnen und den hiermit zufammenhängenden Grund- 
jag von der Prärogative der Linie !), gerieth aber 
dabei auf den Abweg, die Nähe des Grades gar nicht 

‚ berüdfichtigen zu wollen. Die richtige Anwendung je= 
ned Grundſatzes wurde indeflen auch ſchon in Diefer 
Periode von einzelnen Schriftftelleen, bejonderd von 
Hartmann Piflorid, audeinandergefezt m) und ihm 


i) IL F. 50. „Et Aoc est quod dieitur ad proximiores pertinere“ 


I. F. 37. „ad 1) agnatum proxrimiorem pertinebit, — eodem 
2) observando quoad ordinem gradus qui continetur in Ze- 
gibus. - 


k) Bergl. Rosenthal tractat. juris feudalis Cap. 7. Concl. 57. 
Denn wenn auch aus IL. F. 50. allgemein gefolgert wurde, daß fo 
lange die Linie beftehe, in welche ein Lehen durch Theilung gekom⸗ 
men, Niemand aus einer andern Linie zur Succeffion gelangen 
fönne (Hartm. Pistoris L. 3. Qu. 23. Nro. 1.), fo wurde dieß 
doch blos ans dem Vertrag bei ver Theilung hergeleitet, und 
viele brachten auch die Befchränfung an, daß in den anderen Linien 
fein dem Grade nach näherer feyn müſſe. Rosenthala.a. O. 
Nro. 17. 


) Fr. Hotomanni disput. feudal. Cap. 19. 


m) Sonsbeck Tr. de feudis. P. 9. Nrg. 112, H. Pistoris Lib. 
‘3. Qu. 23. 


a 
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folgte allmälig der größte Theil der Mechtögelehrten 2); 3. 567. 
doch behielt auch das reine Gradualfyften feine Ber- 
theidiger %). Das Hotmannſche Linealſyſtem fand erft 

im adhtzehnten Jahrhundert Häufigere Anhänger, deren 
biftorifche Erklärung der longobardiſchen Lehenterte und 

der älteren Rechtäquellen, auf melche jie e8 zu gründen 
juchten, zum Beweiſe dienen kann, daß weder Urtheil 

noch Geſchichte die Etärke diefer hiſtoriſchen Schule 

war. 


6. 568. 8. 568. 


Unter allen deutichen Inſtituten waren Teine, bei 
welchen fih mehr gegen die Anwendung des römijchen 
Rechts erhielt, ala die des Familienrechts. Sn 
Beziehung auf das Güterrecht der Eheleute ent- 
wicelte fich von den Inftituten, die ſchon im vorher- 
gehenden Zeitraum aus dem Syſtem des älteren Nechts 
entjprungen waren ($. 451—453. 456.), ein Theil 
mehr durch die Gefeßgebung, ein anderer Theil mehr 
durch die Theorie, die aber noch ziemlich inconjequent 
und verwirrt ausfiel. Die Rechtögelehrten glaubten 
alle ſtatutariſche Nechte und Gemohnheiten, in welchen 
fie nicht das reine römiſche Dotalfyftem antrafen, aus 
einer Gemeinichaft des Eigenthums a) herleiten 


n) ©. Struv synt. jur. feud. Cap. 9. $. 7. ‚S. Stryck de suco. 
ab intest. Diss. 3. Cap. 2. $. 11. 


0) J. Schilter de natura success. feudal. Cap. 3. 


a) Wie fie fih mühten, um mit diefer Anficht die vorhandenen Stalu- 
ten in Mebereinftimmung zu Bringen, zeigt befonders das lübiſche 
Recht. Mevius Comment. in jus Lubecc. L. 1. Tit. 5. Art. 5. 
Nro. 15 seq. Num et quatenus idem (communio bonorum) ex 
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3. 568. zu müßten, die daher ſchon jezt auch im Sachſenſpiegel 
gejucht wurde b). Für ein Kennzeichen derjelben galt 
ed, wenn die Statuten irgendivo die Güter beider Ehe 
leute ein geſammtes oder ein gemeined Gut nannten, 
wenn daB Vermögen der Ehefrau für die Schulden 
des Mannes haftete, wenn die Erben des verflorbenen 
Ehegatten mit dem überlebenden theilen mußten, ja 
wenn diefer nur überhaupt Bortheile aus dem Bermö- 
gen des Verſtorbenen erhielt e). Da dieſe Rechte bei 
übrigend fehr mannichfachen Güterverhältniffen vorfa- 


statutis Lubeccensibus obtineat, non caret dubio. Cothmannus 
— indistincte communionem bonorum asserit motus textibus 
— verb. gefampten Gute — des gemeinen Gute. Alii tempus 
constantis et soluti matrimonii distinguunt, et isto communio- 
nem quandam, utut anomalam et valde smpropriam, hoc 
vero nullum ejusdem effectum relinquunt. — Alii distinctione 
tali utuntur: aut liberi exstant ex malrimonio, aut vero nulli. 
Priori casu communionem bonorum admittunt; posteriori nul- 
Jam. Nonnulli zum nullibi expresso textu eam societatem pro- 
bari putent, nullam quoque admittunt, eaque jura, quae so- 
cietatem sapere videntur, aequitati potius quam isti accepta 
ferunt; eo confirmatius, quod plures, ima praecipuos commu- 
nionis effectus, veluti commune rerum dominium, communia 
lucra et damna bonorum constante matrimonio acquisitorum, 
item communem administrationem etc. non admitti vident. 
Ego, dum accuratius investigo fundamentum hujus quaestionis, 
non possum diffiteri, inter conjuges jure Lubeccensi aliqualem 
societatem et bonorum communionem reperiri. 


b) Mevius a. a. O Nro. 14. Einige wollten fogar biefe Güterge- 
meinfchaft aus dem vönıifchen Recht, ober aus Cap. 2. X. de do- 
nat. inter virum et uxor. wenigftens eine Gemeinfchaft der Errun⸗ 
genfchaft ableiten, womit fie jedoch feinen Beifall fanden. ©. 
Andr. Kohl Declaratio Constit. Marchicae sub tit. von Erb⸗ 
fölfen unter Cheleuten. Qu. 2. 


c) Mevius a. a. O. Nro. 16, 23, 24. 
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men, und eine fo vollkommene Gemeinſchaft aller Gü- $. 568. 
ter, wie man fie fi unter dem Worte communio 
bonorum dachte, hoͤchſtens da anzutreffen war, mo da> 
durch intelleetuelle Theile ded geſammten DBermögens 
entflanden ($. 453. Nro. I.), jo mußte die allge» 
meine Gütergemeinfhaft, wie fie die älteren Ge 
fege Fannten, nach den Begriffen der Juriſten allent- 
halben anomal feyn, wodurd fie ſich aber in ihrer 
Theorie nicht irre machen ließen. Sie erreichten bei 
jenem Inſtitut noch nicht einmal den Vortheil, daß 
neuere Geſetzgebungen nach ihren Anfichten entflanden 
wären, die fie zum Beleg ihrer Theorie hätten anfüh- 
ren fönnen 9); denn felbft die revidirten Statuten, 
in welchen nach den angegebenen Kennzeichen eine all- 
gemeine Gütergemeinichaft angenommen werden mußte, 
weil fich ihre Würfungen auf das gefammte Ver—⸗ 
mögen bezogen, enthielten wenig, was die gangbare 
Lehre unterftügen Fonnte, weil gerade diefe Art von 
Statuten bei diefem Berhältniß meiftens nur den In⸗ 
halt des älteren gejchriebenen Rechts wiederholte ©), 


a) Die es ſeitdem im achtzehnten Jahrhundert gefchehen iſt, worin wohl 
ein Hauptgrund liegt, daß fich jene für die Erklärung und Anwen: 
bung der meiften älteren Statuten ganz unbrauchbare Theorie bis 
auf bie nenefte Zeit erhalten Hat. 


e) Außer dem revibirten Lübifchen Recht, das man von jeher als eine 
der wichtigften Gefeßgebungen über allgemeine Gütergemeinfchaft 
ohne intellectuelle Theile betrachtet bat, kann das Hamburgifche 
Stadtrecht von 1603 dienen. Ohngeachtet diefes viel Neues, be⸗ 
fonders im erften Theil (der Gerichtsorbnung) und im dritten (wo 
bie Teftamente vorfommen) enthält, überträgt es doch gerabe bei 
dem Güterrecht der Eheleute faft blos die Statuten von 1497 In 
die nenere Sprache. Bei der Lehre vom Concurs heißt es jedoch 

Th. 2. it. 5. 8.10. „Wiewohl nach gemeinen gefchriebeuen Rech⸗ 
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8. 568. Dagegen wurde die Theorie von der partieulären 
| Gütergemeinfchaft jezt allerdingd mit den Gejegen ziem- 
lich übereinftimmend, weil jene, bejonderd die Gemein- 
fchaft der Errungenfchaft, ein häufiger Gegenftand der 
Gefehgebung war f), und in diefer die Idee, daß eine 
Art von Sorietät8verhältniß unter den Cheleuten 
eintrete, meiſtens vorberrjchte 8). Mit der particulären 


i) 


ten die Ehefrau ihres eingebrachten Brautfchages und daher rüh⸗ 
render flillfchweigenden Verpfändung wegen, in ihres Mannes Güs 
tern vor allen anderen Greditoren, ob die gleich ältere ftillfchwei- 
gende Berpfändungen hätten, vorgezogen wird, fo wollen wir Doch, 
zu Handhabung gemeinen Nutzens, Trauens und Glaubens, und 
zu Beförderung ber Handthierung, auch weil es hiebevor in biefer 
Stadt üblich alfo gehalten worben, hiemit geordnet haben, daß bie 
Frau, ihres eingebrachten Brautfchages halber, in ihres Mannes 
Schulden fo in flehender Ehe gemacht, nicht allein Feinen Vorzug 
haben, ſondern bag auch derfelbe Brautfchab, wie denn ingleichen 
alle andern ihr in ſtehender Che angeerbte Güter vor ihres Man⸗ 
nes Schulden gaͤntzlich Haften und gehalten feyn follen. Was ihr 
aber.nach ihres Mannes Tode oder auch nachdem derfelbe entwichen, 
anftirbet, defien hat fie billig fammt ihren Kindern zu genießen, und 
haben ihres Mannes Creditoren Feine Forderung oder Zufpruch dar⸗ 
an; es fey denn daß fie fich anders verfchrieben.“ Diefe Stelle, 
die man damals als ein ficheres Kennzeichen wahrer Gütergemein- 
haft betrachten mußte, iſt zwar ohne Frage von den Verfaſſern 
des Statuts auch dafür angefehen worden; fie ſcheint indeſſen doch 
nicht als Folge derfelben erft damals aufgenommen worden zu 
feyn, fondern ihr Inhalt ift wohl ſchon gleichzeitig mit dem älte- 
ven Stadtrecht, und feinen Urfprung nach auf die nämliche Weife 
zu erklären wie die ähnliche Beftimmung des Lübifchen Rechts. 8. 
370. 456. 


Beifpiele: Würtemb. L. R. Th. 3. Tit. 7. Th. 4. Til. 1-15. 
Pfälz. Landr. TH. 4. Tit.12. Fränfifhe Landgerichtsordn. 
Th. 3. Tit. 88. 104. Solmfifd. 2. D. Th. 2. Tit. 28. Trank: 
furter Reform. Th. 5. Tit. 4. 5. 


g) Würtemb. L. R. Th. 3. Til. 7. „Wann Cheleut ohne fondere 


Paction — zufammen fommen, foln an allen in wehrender Ehe 
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Gütergemeinf haft blieb gewöhnlich eine Porlio statu- $. 568, 
taria verbunden, die aus den eingebrachten Gütern des 


errungen und gewonnenen Gütern — jedem Ehegemächt der halb 
Theil zugehörig feyn. TH. 4. Tit. 4. — wenn die Schulden von 
beeden Cheleuten gemacht, follen biefelbigen von ben gemainen 
— errungnen — Gut unn da ſich ſolchs fo weit nicht erftredt, von 
jedes Ehegemächts anderm eigenthumblichen Gut, zum Hals 
ben Theil erftattet werden. — Da nun von des Manns zugebradh: Th 
tem — Gut, icht etwas gemafner Haushaltung zu Nottuft, — 
oder des einen Ehegemächts oder der Kinder Leibsfranfheit halber 
— eingebießt — alfo und hinwieverumb wenn von des Weibs — 
Hayrathgut — eingebießt, — dafür fol — von dem Errungenen 
— gebürlicher Aeftimation nach Widerftattung gethon werden. Da 
aber In wehrenter Ehe nichts fürgefchlagen, fondern zu nothwendi⸗ 
ger außbringung gemainer Haushaltung — von des einen oder an⸗ 
bern Ehegemächts zugebrachtem — eingebießt worden, foll an ſol⸗ 
cher nothwendigen gemainen Einbuß jedes Ehegemächt ven halben 
Theil leiden und tragen.“ — Nehnliche Dispofitionen enthält die 
fränk. Kandbesgerichtsordn. Th. 3. Tit. 104. Weniger 
freilich ift diefe Anficht in anderen Geſetzen aufgefaßt, fo daß mehr 
das alte Verhaltniß burchfcheint. 3. B. pfälz. Landr. Th. 4. 
Tit. 17. „Nachdem fich mehrmale begibt, daß neue Eheleut Schul: 
den zufammenbringen, auch in ftehender Ehe machen, darumb bis⸗ 
weilen daß ander Chegemärht nichts weiß, zu geichweigen das ei- 
niger Gewinn oder Errungenſchaft vorhanden, danuenhero nach Ab- 
fterben eines, der Schulden halb gezweifeli, von weme diejelben 
‚bezahlt werden follen: dieſem Zweifel abzuhelfen fegen — Wir, 
dag auf deu Fall, da das leztlebend, des veritorbenen Berlaffenfchaft, 
ohne Abziehung ermeldter Schulven oder Abſonderung der Güter 
behält, und alfo dariunen ſitzen verbleibt, fo ihnen zu thun bevor⸗ 
ftehet, alsdann daſſelbe auch alle folche Schulden — bezahlen folle. 
Im Fall aber das leztlebend deſſen Bebenfens hätte, und lieber zu 
feinem zugebrachten, ererbten oder ihme fonft gebührenden, eigen- 
thümblichen Gütern greifen, aber mit des Verſtorbenen, nichts zu 
thun haben wollte, foll ihnen ein folches auch freiftehen, und alſo 
mit den Schulden nichts zu thun haben, dann allein fo viel es fich 
mit dem verftorbenen Ehegemächt , rechtmäßigerweife verbunden und 
verfchrieben, an welcher Schulvenverfehreibung — das lezklebend, 
allein zu feinem ‚Antheil, alsdann den Crebitoren genug zu thun 
ſchuldig.“ Vergl. oben 9. 370. Note k uud 6. 456. 
Eichhorn. Bo. IV, 29 


[2 
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5. 568. Verftorbenen und der fahrenden Habe gegeben wurbe, 
und bei welcher ſich auch der mit den Kindern fortge- 
fezte ungetheilte Befig deö ganzen Guts nicht ſelten er- 
hielt, der aber feltiamer Weiſe hier nicht für eine Folge 
der Gütergemeinfchaft galt, wie da, mo dieje in Anſe— 
hung aller Güter angenommen wurde, ob er gleich 
hei beiden Berhältniffen den nämlichen Urfprung ($. 
369.) hatte b). Bei der Portio statutaria, die auch 


bh) 3. B. pfälziſch. & R. Th. 4. Tit. 12. „Daß dem leztlebenden 
— nach Abzahlung der Schulden, fein Lebenlang der Beillz, zu 
Latein usus fructus genannt, bei dem halben Theil aller, vom 
verftorbenen Ehegatten herrührender Tigender Güter (doch auf 
gebürliche Eaution — auf begeren) ungelrret verbleiben, ver ander 
halbe Theil aber an des erfiverftorbenen liegenden Gütern, deſſel⸗ 
ben nechfien Erben alsbald gefolgt werten fol. Desgleichen foll 
das. leztlebend alle Fahrnuß fampt der ganzen Errungen—⸗ 
Schaft in ligeuden und beweglichen Gütern — eigenthümlich behal- 
ten. Allein daß aus der Fahrnuß des verflorbnen Mauns nechſten 
Fremden, die Kleider, Kleinoter, Gewehr, Harnifch, reifige Pferd, 
Bücher nnd anders zu des verftorbenen Leib und Stand, uud da 
hingegen bie Frau vor dem Mann verftürbe, derofelben nechfiver: 
wandten, ihre Kleider, Kleinodien, weiblicher Gefchmud und was 
ungefährlih an dero Leib gehörig — gefolgt werben. Tit. 13. 
Wann ein Chegemächt — Kinder verließe, follen — nach Abzah⸗ 
fung der Schulden — alle von dem Berftorbenen herrührende lies 
gende Güter, beffelben Hinterlaffenen Kinder als ihr Eigenthumb 
heimfallen; deßgleichen an des verftorbenen Fahrnuß und Errungen⸗ 
schaft — fo der verftorbene dero Bater geweien, zwey, da aber bie 
Mutter mit Tod abgangen, ein Drittheil verfelben gleichfalls ei- 
genthum⸗ und erblich gebüren: der übrig Theil aber gebachter 
Fahrnuß uud Grrungenfchaft, dem Ieztlebenden — gänzlich verblei- 
ben, damit — gleich andern feinen eignen Gütern — zu fehalten. 
— Do foll das leztlebend Chegemächt, da es der erflen oder 
andern Kinder rechter Vater oder Mutter, bei — benfelben — an⸗ 
gefallenen — Erbtheil, die Adminiftration und Leibzucht fein Leben 
lang haben: dagegen die Kinder — erziehen, — und da — bie — 
zu ihren mannbaren Jahren und vollfommen Alter kommen, denfels 
ben nach bequemen Heirathen trachten, und bie mit zimlichen Zus 


. 
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ohne Gemeinfchaft der Errungenschaft eben fo häufig 5 668. 
vorfommt, jo daß fie faft ein Snflitut des gemeinen 
deutſchen Rechts genannt werben Fonnte i), finden fidy 
alfenthalben noch die deutlichften Spuren, daß die Ge- 
tade urfprünglih ein Beſtandtheil verfelben gewefen 
war x). Daß diefe Vortheile durch Teztwillige DVerfü- 
gungen dem überlebenden Ehegatten nicht gefchmälert 
werden koͤnnten, und daher für eine Art von legitima 
gehalten werden müßten, war allgemein die Anficht ber 


gelt und Kleidungen, von ihrer der Eitern felbft Nahrung, wie auch, 
nach Gelegenheit der Kinder Derfangenfchaft, doch nit unter ihren 
Pflichttheil, ihrem Stand, DBermögen und Ghren gemäß, anszuges 
ben und zu beftatten ſchuldig feyn.“ 


3) Hierauf beruft fh das ſolmſiſche L. R. a. a. O. 


k) 3. B. würtemb. L. R. Th. 4. Tit. 4. „Wann nun die Schul⸗ 
den entrichtet mag ein Ehemann zuvörderſt feine Kleider, Kleino⸗ 
dien und was ungefährlich zu feinem Leib gehört, — besgleichen 
nach Gelegenheit der Perſonen, feine Bücher, Raiſige oder Leib⸗ 
pferdt, Gewähr und Haruifch, Werkzeug und was vergleichen Stud 
feyndt, zu des Mannes Stand, Wefen ober Hanbthlerung vornämb⸗ 
lich gehörig — hinweg nemen. — Alfo auch follen dem überleben 
den Weib alle ihre Clayder, Elinodien, Gefchnmd und was fonften 
ungefährlich zu ihrem Leib gehört — gevolgt werden. — Auch 
nach dem Bairifchen Landrecht von 1616 (das 2. R. von 1518 
enthält von dieſem Iuftitut fo wenig, daß die damaligen Verhält: 
niffe im Dunkel bleiben ; die Beitinmungen von 1616 find indeſſen 
offenbar alte Gewohnheit) Tit. 1. Art. 1. gehört zu dem flatutari= 

ſchen Erbtheil der Fran unter anderem: „ihre Endt und Gebendt, 
Kleider, Kleinoter und was zu ihrem Leib gehörig, item aus 
ihrer beeder Eheleut gemainer vermifhien Hauß- 
varnuß ein gleicher Kindstheil.“ — Eine ähnliche Stelle 
enthält die fränfifche Landgerichts ord. Th. 3. Tit. 88. 8. 
3—7. Es iſt merfwürdig, daß alle dieſe Gefepe gerade aus dem 
füdlichen Deutſchland find, und der angebliche Schwaben 
fpiegel doch nichts von der Gerade wiflen foll. Vergl. oben 8. 
369. Note i. | | 
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s‘ 0. Braciker '): auch biichen ortentliherwmeie tie Bür- 
fungen der cheliden Bormuntidbart, bei allen 
Arien der Ginergemeinſchaẽt, größtentbeils erbalten =), 
und Lie Geſchlechtsrormundſchaft überhaupt, 
wenn fie gleich nicht allenthalben gegen das römiidbe 
Recht ich zu erhalten vermochte, wurde wenigitens Tei- 
neswegs blos anf tie Länder beichränft, wo ter Sach⸗ 
fenipiegel als geichriebenes Recht galt >). 


8. 50. 6. 569. 


Etatt der Inflitute, die man ald Motificationen 
der chelichen Güutergemeinſchaft betrachtete, blieben bei 
dem niederen Adel mehr die des älteren Rechts ($. 
369.) in Gebrauch, weil fie zu jeinen übrigen Güter- 


y Sachſiſche Conſtit. von 1572. P. 3. Constit. 7. „Es wirt 
von den Rechtögelehrten ingemein gehalten, daß ber Mann nicht 
befugt ſey, dem Weibe den dritten oder vierien Theil, oder Antres 
fo Ihm nach feinem Abfterben vermöge einer Willfür oder wohlber- 
gebrachten Gewohnheit, ans des Mannes Gütern gebühret, gar 
oder zum Theil zu entwenden. Wie dann auch gleichergeftalt hin- 
wiererum, dem Weibe nicht nachgelafien wird, dasjenige was dem 
tiberlebenden Ehemann aus ihren Gütern zufiehet, durch ein Teſta⸗ 
ment oder andern lezten Willen zu vermindern. Derowegen wollen 
Bir — daß hierauf — gefprochen werde » 


m) 3. B. Hamburg. Stabtr. von 1603. Th. 3. Tit. 6. $. 9. Wür⸗ 
temb. L. M. Th. 2. Tit. 29. 


n) Würtemb. L. R. a. a. O. „Daß fein Weibsperfon ihre ligende 
@üter, oder etwas namhaftes und anſehenliches von fahrender Hab 
veraͤndern, noch auch ihre Güter mit Zinſen und Gült beſchweren, 
oder einigen andern Contract und Handthierung ohn Ihren Ehevogt 
treffen — ſolle. Und da ſie im ledigen oder Wittwenſtand were, 
folle ihr ein Vogt durch unfere Amptlent und Gericht Erkanntnuß, 
nach Gelegenheit ber Perfonen und Sacheu gegeben werben.“ 
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verhältniffen beſſer paßten 2). Nicht nur bei der un⸗8. 568. 
mittelbaren Reichsritterſchaft p)), fondern auch bei dem 
landjäffigen Adel erhielten die Töchter neben den Soͤh⸗ 
nen °), ftatt alles Erbtheild noch immer bloß eine dem 
Herkommen angemeflene flandesmäßige Ausſteuer und 
Brautſchatz bei ihrer Verheirathung 4), oder ftandes: 
mäßigen Unterhalt wenn fie unverehelicht blieben. Wo 
biefe Gewohnheit nicht. Durch Landesgeſetze oder als ent- 
ſchiedener Landesgebrauch anerfannt war e), nahm ih- 


a) Es gehört zu den Gigenheiten des fächfifchen Rechts, daß fchon. 
die Gonftitutionen von 1572 P. 3. Const. 37. der adelichen Wittwe 
zwijchen der Portio statutaria, die fich bier in den Städten (fchon 
nach dem Zeugniß des vermehrten Sachjenfpiegels) gebilvet Hatte, 
und zwifchen den Bortheilen, die das Altere Recht gewährte, bie 
man nun als Gebrauch des Adels anjah, die Wahl laſſen. 


b) Statutum und Ordnung ber freien NReichsritterfchaft von verzie— 
henen Töchtern vom J. 1653 bei Lünig Reichsarchiv P. spec 
Cont. 3. Abf. 1. ©. 14. j 


c) Daß ihnen das bremifche Ritterredht vom 3. 1577 (bei Pu- 
fendorf Observ. jur. univ. Tom. 4. im Anhang) auch die 
Stammsvettern, fo lange fie die Sippe berechnen fönnen (a. a. D. 
Tit. 1.), im Erbſtammgut ($. 451.) vorzieht, hängt wohl damit 
zufammen, daß In diefen Gegenden bie Anzahl der Lehen nicht fo 
beträchtlich war als In anderen Provinzen, und die Landesgewohn- 
heit darum firenger wurde, als fie anderwärts war (8. 454.). 


d) Vergl. Möfer patriotiiche Phantafieen TH. 4. Nro. 53. 


e) Wie z. B. im bremifchen Ritterreht Ti. 2. Nach ben 
öfterreichifchen Gewohnheiten erbte eine Tochter nur im mütterlichen 
Vermögen, nicht, aber im väterlichen, wenn fie gleich feinen Ver⸗ 
zicht geleiftet hatte, fofern fie unverheirathet war. Hatte fie aber 
Pater oder Bruder heirathen laffen, ohne einen Verzicht zu for⸗ 
bern, fo flaud ihr gleiches Erbrecht mit ihren Brüdern zu; ber 
Berziht, wenn er gefordert wurde, war alfo in Ruͤckſicht des vä- 
terlichen Vermögens ein noihwenbiger. Walther Consuetud. 
Austriae, Tractat 1. Cap. 6. 
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8. 569. nen zwar nad) der Meinung ber PBractifer nur der frei 
willig geleiftete Verzicht das gleiche Erbrecht mit den 
Söhnen ($.540.); allein da die Sitte viel ftärfer war 
als jene Theorie, jo reichte dieß zu Erhaltung des Al- 

‚ teren Gebrauch vollfommen aus, und. die Gefehe be 
gnügten ſich, ſichtlich mit Rüdficht auf jene, blos die 
verbindende Kraft jener DVerzichte, bie und da felbft 
wenn fie nicht beichworen wären f), außer Zmeifel zu 
fegen ©). Bei dieſen Berhältniffen, und da ohnehin 
ein großer Iheil des Vermoͤgens der Ritterfchaft im- 
mer in Lehen beftand, Fonnte die Gütergemeinfchaft Fein 
regelmäßiges Inftitut des Adels werden, und ohne jene 
(im Sinn der damaligen Zeit) paßte auch die portio 
statutaria des dritten Standes nicht,-fondern die DVer- 


5) 3. 2. die Randesgerichtsorbnung für Schleswig und Holftein von 
1636. P. 4. Tit. 5. $. 11. Auch nach der öfterreichifchen Landes⸗ 
gewohnheit, Walthera. a O. Der Sinn der fächftfchen Con⸗ 
ftitutlonen P. 2. Const. 35. {ft nicht ganz Har; f. Gottschalck 
selecta disceptation. forens. capita (Dresd. 1816. 8.) S. 124 
u. f. 


Das bairifche. Landrecht von 1616 iſt eines ber merfwürbigften 
Belpiele einer folchen Beftätigung, weil es zwifchen Anerkennung 
einer Verpflichtung der Töchter Verzicht zu Teiften (bie jedoch erſt fpäter 
eine Verordnung von 1672 außer Zweifel fezte) und die Anerfen- 
nung bes Satzes, daß an fich auch die Töchter eine römifche Legi- 
tima zu fordern Hätten, fo fihtbar ſchwankt. Tit. 36. Art. 6. 
„ — nachdem in difen Fürftentbumben under ber Ritterfchaft und 
Adel bißhero gebräuchig geweien, daß bie Töchter gegen einer 
ehrlichen Adelichen Ausfteuer und Fertigung, fich deß übrigen Vät- 
ter und Mütterlichen Guets verzigen und nitt darauf gefehen wor⸗ 
den, ob ſolche Ausftewr die Legitimam und notgebürniß erraicht, 
noch ber Eltern vermügen deßhalben jemalen befchriben ober ge: 
ſchäzt worden, als fol es. fürterhin wo die Töchter fich alfo ver- 


zi gen — bei dero orbentlichen gefchwornen Verzicht gelaffen wer- 
den,“ 


u. 


& 
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forgung adelicher Wittwen blieb ordentlicherweife das $. 569. 
Leibgeding und die Morgengabe (die aber. auch noch 
bei den übrigen Ständen vorfam), und wo ihnen au⸗ 
Berdem auch noch andere Vortheile herfömmlich gelaflen 
wurden, machten diefe gewöhnlich eine eigenthümliche 
portio statutaria diejed Standes aud. In Sachſen 
veranlaßte die Allgemeinheit des Leibgedingd und die 
Gewohnheit der Beftellung einer Widerlage ($. 429, 
451.), daß man der Frau in den Gejeben felbft auch 
ohne Eheftiftung ein Recht auf ein Leibgeding beilegte, 
fobald fie einen Brautjcha eingebracht hatte b), und 
da die Erben in den Chepacten gewöhnlich verpflichtet 
wurden, die Zinfen von diefem nach dem alten Ge- 
brauch mit zehn Procent zu zahlen, fo lange fie ihn 
nicht reftituirten, ohngeachtet der Zinsfuß längft gefal- 
len war, jo feheint Hieraus die Anficht entftanden zu 
feyn, daß diefe höheren Zinfen ald eine Xeibrente 
behandelt werden müßten !), und durch deren Bezah— 
lung die Verpflichtung zur NReftitution hinwegfalle. Au- 
Berhalb Sachſen fand aber diefe Art das Leibgedinge 
zu beftellen noch wenig Beifall, wie denn auch in den 
Ehepacten des hohen Adels jener Grundfat des fäd)- 
fifchen Rechts zu Feiner Zeit allgemein angewendet wor- 
- den ift, 


h) Sähf.-Eouftit. P. 2. Const. 44. 


i) Ebendaf. Const. 42. „Unſere Räthe, Bacultäten und Schöppen- 
ftühle halten es richtig und unzweifelhaftig feyn: wenn einer Frauen 
ein Leibgebing aufgerichtet und beftätiget worden, welches fie auch 
beliebet und angenommen, baß dagegen ihre Mitgift und Ein- 
bringen verlöfche und abgehe.“ 


$. 570. 
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§. 570. 


Die Lehre des römiſchen Rechts von der väter- 
lichen Gewalt paßte wenig zu der deutfchen Sitte, 
weil jenes dem Bater ein Imperium zufchrieb, dieſe 
aber nur ein Mundium 2), Bon den Rechten, welche 
jened in die väterliche Gewalt Iegte, blieb daher nichts 
wirflih anwendbar, als was fich mit diefer Anficht 
vereinigen ließ; daher hörte die väterliche Gewalt, auch 
in ihren Würfungen auf das Vermögen der Kinder b), 
allgemein in Deutfchland ©) fortwährend mit der An- 
legung einer abgejonderten Haushaltung und der Ehe 
der Töchter auf 4). Dagegen wurde die Bormundfchaft 
über Unmündige ein Rechtöverhältnig, bei welchen: das 
römische Recht ziemlich wollfländig zur Anwendung 


a) Hieraus wohl entſtand der Zweifel (den auch ſchon die Gloffe zur 
Lex Longobard. L. 2. Tit. 34. Cap. 7. aufwirft), ob nach deut: 
fhem Recht überhaupt eine väterliche Gewalt angenommen werben 
Fönne, den die fächfifchen Conſtit. P. 2. Const. 10. eutfchieden: 
„Weil in den Eächfifchen Rechten nirgend zu befinden, daß die vä- 
terliche Gewalt infonterheit aufgehoben, fo bleibet auch biefelbige 
nochmals nicht unbillig beſtehen.“ — Auch das bairif che L. N. 

von 1616. Tit. 3. Art. 1. „was der vaͤterlich Gewalt ſey⸗ wo 
einige der wichtigſten Würknugen der römifchen väterlichen Gewalt 

. angegeben werben, deutet an, daß der prastifche Gebrauch der 
Lehre nicht fehr bedeutend war. 


b) Außer wo’ bie fortgefezte Gütergemeinfchaft, over ber Beiſitz (2. 
568.), ein anderes Verhaͤltniß begründete, 


c) Mevius Comm. ad jus Lubece, Lib. 1: Tik 3. Nro. 24. 


d) Die Allgemeinheit des Inſlituts erhellt auch daraus, Daß bie ein- 
zelnen Geſetze, in welchen es berührt wird, befien Gültigfeit mehr 
vorausfegen als gefeglich verfügen. 3. B. würtemb. L. R. Th. 
2. zit. 18. 28. Th. 3. Ti. 233. Bair. L. R. von 1616 Tit 3. 
Art. 2. Sächſ. Eonftit. P. 2. Const. 10. 
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fam, weil bie Neichöpoliceiordnung ausdrüdlich darauf S. 570. 
verwied, und deſſen Unterſcheidung, der Pupillen und 
Minderjährigen und ihrer Vormünder und Pfleger, zum 
Grunde der Verfügungen machte, die fie über deren und 
der Obrigfeit Amtöpflichten zu treffen nöthig fand e). 
Ihre Beftimmungen über die Bevormundung jolcher 
Perſonen, welche Feine durch Teftament oder Geſetz bes 
rufene Vormünder hätten, oder falls dieſe untüchtig 
wären, über die Beftätigung und Beeidigung aller Ar⸗ 
ten der Vormünder und ihre Verpflichtung zur Errich⸗ 
tung eined Inventar, zur Gaution und zur Mhrlichen 
Rechnungdablage, für deren Erfüllung zu forgen den 
Dbrigfeiten auferlegt wurde, madten die Grundlage 
der Landesgeſetze über diefen Gegenftand aus, der nicht 
leicht irgendwo, felbft in den Städten, ohne gejegliche 
Beitimmungen blieb. Daß demohngeadhtet zwiſchen ei« 
nem beutichen Vormund über Rupillen und dem Pfle- 
ger eined Minderjährigen practiih wenig Unterſchied 
fichtbar, fondern vielmehr der Mflegebefohlene im Gan- 
zen iwie ein Pupill behandelt wurde, hatte wohl feinen 
Grund theil3 in dem Umftande, daß die deutfche Sitte 
jenen Unterfchied nie gemacht hatte, theild darin, daß 
man in dem römijchen Recht !) den Sat zu finden 
glaubte, ein Minderjähriger, wenn er einen Gurator 
habe, den er nad der Meichöpoliceiordnung haben 
mußte, Fönne ſich fo wenig als ein Pupill ohne Ein- 
willigung feines Pflegerd verbindlich machen. Gemein- 
rechtlicher Termin der Gropjährigfeit wurde übrigens 


e) R. P. D. 1548. Tit. 31. 1577. Tit. 32. 
f) 1.. 3. C. de in integr, restitut. 


$. 570. 


6. 571. 
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jest das erreichte Alter von fünf und zwanzig Sahren; 
nur wo ber Sachſenſpiegel gejchriebened Recht blieb, 
behielt man den alten Termin von ein und zwanzig 
Sahren, und bie und da durch Gewohnheit oder Sta- 
tuten eben diefen oder einen partieularrechtlichen,, der 
dann aber aud) von der Guratel frei machte. 


$. 571. 


Im Erbredt Tonnte durch den weiter ausgedehn- 
ten Gehrauch des roͤmiſchen Rechts wenig mehr veraͤn⸗ 
dert werden, weil jenes gerade am früheſten unter dem 
Einfluß des lezteren geſtanden hatte (F. 454.). Des 
Kampfes mit den deutſchen Gewohnheiten über die In— 
teſtaterbfolge, wurden die gelehrten Juriſten jezt durch 
die Landesgeſetze ſelbſt größtentheils überhoben, indem 
nicht leicht in einem Landrecht vergeſſen wurde, die rö- 
miſchen Beſtimmungen über jene zu wiederholen und 
zugleich Regeln über die römiſche Berechnung der Grade 
nebſt einer Stammtafel beizufügen. Das nämliche gilt 
von den Teftamenten, bie jezt auch unter dem niederen 
Adel und dem dritten Stande gewöhnlicher wurden. 
Der erftere bediente ſich ihrer jezt auch gerade eben fo 
wie der Herrenſtand, um Fideicommiffe auf feine 
Güter zu legen ($. 540.), durch welche er verhinderte, 
daß feine Stammgüter nicht als frei veräußerliched Ei⸗ 
genthum von der Familie abfommen Fonnten. Doch 
blieb au da, mo dergleichen Dispofitionen nicht ge⸗ 
troffen waren, bei den Erbgütern wenigſtens ein 
Retractrecht der Stammsvettern und in deren Er— 
mangelung aller Verwandten im Gebrauch, welches 
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viele Landesgeſetze jett noch überhaupt bei allen Stän- 8. 571. 
ben beflätigten a), an welchem die gelehrten Juriften 
auch noch Feinen Anftoß nahmen b) und verftändig ge⸗ 
nung waren, das Erlöfchen der Netractflage binnen ei» 
nem Sahre, ald eine mit diefem deutjchen Snftitut ſei⸗ 
ner Natur nach verbundene Eigenfchaft anzuerkennen °). 


8. 572. $. 50. 


In Rüdficht der Erbverträge blieben zwar felbft 
gegen da8 Ende diefer Periode noch viele bei dem 
Grundſatz, daß fie in der Regel ($. 455.) für ungül- 
tig gehalten werden müßten, doch neigte ſich die Pra⸗ 
xis fchon zu der Anerkennung ihrer Gültigfeit im All⸗ 
gemeinen @), und dieje mußte fortwährend an Feſtigkeit 


a) Sad. Eonftit. P. 2. Const. 31. 32. Solmſ. L. R. Th. 2. 
zit. 12. Jülich und Berg Rechtsordnung Cap. 98. 


b Gail pract. Observ. L. 2. Obs. 19. Jus retractus ex generali 
quadam consuetudine Germaniae, ubique fere locorum obtinet. 
Hujusmodi autem consuetudines de jure valere, dubium non 
est,. adeoque tanquam generis, familiae, nominis et domus 
conservatrices, non odio sed favore potius dignas esse, 


c) Sail a. a. O. Nro. 12. Die Statuten fezten oft eine viel fürzere 
Zeit 3.8. die folmfifhe 8. O. a. a. D. von drei Monaten. 
Eben darum Titt auch weder die Freiheit des Verkehrs noch die Si- 
cherheit des Eigenthums bei dem Retractrecht, welches durch bie 
Statuten auch vermöge vieler anderen Berhältniffe geftattet wurde, 
namentlich dem Einheimiſchen vor dem Fremden. In den Städten 
war es felbft nichts feltenes, daß der Verkauf der Grundſtücke an 
Fremde ganz unterfagt wurde, wovon der Grund wohl darin lag, 
daß wenn die Bauern oder der benachbarte Adel flädtifche Grund⸗ 
ſtücke in der ftäbtifchen Feldmarf erwarben, leicht In Vergeſſen⸗ 
heit Fam, daß fie zu diefer gehörten. Vergl. Gail a. a. O. Nro. 
2. . 


a) S. Scheplitz Consuetud, Marchic. . ©. 203 n. f., wo viele 
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$.. 572, gewinnen, da der Gebrauch bed Inſtituts unter. dem 
hohen und niederen Adel jo fehr zunahm, und aud 
einzelne Arten, namentli die Verträge der Eheleute 
über Die gegenfeitige Erbfolge und die Einfindichaft 
($. 370 a. E.), in den Landeögefegen, wenn fie dieſe 
Verträge berührten, immer beftätiget wurden. Die ſehr 
häufigen Gejeßgebungen über die leztere, bejonderd im 
üblichen Deutfchland b), beweifen, daß fie jezt meit 
gewöhnlicher wurde als vordem ; jezt gewiß nicht mehr. 
wegen der Anbequemlichfeit, die aus dem Verfangen⸗ 
ſchaftsrecht entftand, fondern weil man das Verhaͤltniß, 
welches wir heutzutage die fortgeiezte allgemeine Gü- 
tergemeinſchaft nennen, und das fonft gemeinvechtlich 
geweſen war, als das natürlichfte zwilchen Eltern und 
Kindern betrachtete, und eigentlich nur dieſes, mit Si⸗ 
herung der Rechte, welche die Kinder erfter Ehe auf 
das Vermögen bereit erworben hatten, vertragsweiſe 
feſtſezte. Das römifche Recht aber war ohne Zweifel 
die Urjache, daß man in manden Gefeßen über dieſe 
Gränze hinaus gieng, und die Entftehung der väterli- 
chen Gewalt ebenfalls ala eine Folge der Einkindichaft 
betrachtete, weil fie der Adoption verglichen wurde ©). 


Literatur uber diefen Gegenftand gefammell if. Schon Hotmann 
betrachtete. die Erbvertraͤge als einen dritten Grund des Anfalls 
einer Erbfchaft, der allgemein durch Gewohnheit begründet fey. 
Consil. 1. fol. 124. 


b) Beifpiele: Würtemb. L. R. Th. 3. Ti. 9. Pfälz. L. R. Th. 
2. Tit. 25. Solmfifhe & D. Th. 2. Tit. 20. Fränk. L. ©. 
D. Th. 3. Tit. 108 u. f. | 


co) Kran. L. G. O. a. a. O. Tit. 118. 
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6. 573. 8. 573. 


Bei den Berfrägen befeitigte fi der Grund- 
fat, daß regelmäßig 2) aus jedem nicht verbotenen 
Bertrag eine Klage auf Erfüllung ftatt finde ($. 457.), 
wenn fich gleich bie und da ein Zweifel regte, ob nicht 

„von den ungenannten Gontracten ein andered gelte b), 
und hie und da wirflid von der Nothmendigfeit einer 
Stipulation, mo es an der römijchen Gontractsform 
fehle, die Nede war e). Dabei gaben fi) manche Lan— 

desgeſetzgebungen viele Mühe, den getreuen Untertha— 
nen die römiſchen Gontractöformen auseinander zu fe- 
ben d), womit ſie wohl am erften ihren Untergerichts- 
beamten einen Dienft leifteten. Bei aller Anhänglich- 
feit an dieſe gejchriebenen Fatferlichen Mechte wagten 
aber doch jelbft die Proteftanten vor dem Ende diefes 
Zeitraumd noch nicht, in Gemäßheit ihrer Grundſätze 
über das zinsbare Darlehen, die Zinsverbote des dano⸗ 


8) Ueber die Nothwenvigfeit der gerichtlichen Betätigung f. 8. 564. 


b) So hat 3. B. das würtemb. L. NR. Th. 2. Tit. 23. den Grund⸗ 
ſatz: „welcher dem andern etwas bevächtlich verfpricht, es feye mit 
blogen Worten und andern Zufagungen, dberfelbig foll fein Ver: 
ſpruch und Zufag zuhalten, oder auff des andern Theils gebührli- 
ches aufuchen und Fagen, mit Recht darzu angehalten werben.“ 
Demohngeachtet wird Tit. 20 u. 21. angenommen, daß bei den un= 
genannten Gontracten erft die Leiftung die causa civilis enthalte. 


c) 3. B. pfälz ER TH 2. Tit. 12. „Denn fo man — allein _ 
mit Worten überfäme, daß einer geben oder thun, der ander ent- 
gegen ein anders geben oder thun follt, und Ihrer feiner den Con⸗ 
traet zu volnziehen angefangen, noch denfelben mit Frag und Nuts 
wort, zu Latein per Stipulationem handfeſt gemacht, — iſt ſol⸗ 
ches alles Fein Fräftige würfliche Verbindung.” 


d) Am meiften das würtembergifche und pfälzifche Landrecht; etwas 
weniger das nenere bairiſche von 1616. 
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8. 573. nijhen Rechts bei Seite zu jegen, weil bie Reichöge- 
ſetze ſich noch genau an die ältere Praxis ($. 450.) 
hielten. Sämmtlide Reichspoliceiordnungen erklärten 
noch den Gültkauf für das einzige Geſchäft, wodurch 
Zinfen verfprochen werden fönnten, und für nothwen⸗ 
dige Bedingung dejjelben, daß nur der Schuldner die 
Loskündigung ſich vorbehalten dürfe e); doch gab der 
Deputationsabſchied von 1600 nad, daß der Schuld- 
ner verfprechen Tönne, im Fall des Verzugs Haupt- 
jumme und Gült zurüf zu zahlen! Mit Hundert 
Gulden follten auch nidyt mehr als fünf Gulden Zins 
erfauft werden dürfen 8), und eben diefen Zinsfuß be 
flimmte der genannte Deputationsabfchied für die Ber- 
zugszinfen b). Die Gewohnheit in einzelnen prote- 
flantifchen Ländern führte wohl zuerft zu Umgehung 
der Form einer Gültverfchreibung, und geflattete direc⸗ 
tes Zingverfprechen; die Kraft aber, welche die Gerichte 
diefer Gewohnheit beilegten, fügte fi) ohne Zweifel 
auf das römifche Recht, da man ſogar fchon hie und 
da wahrnimmt, daß in einzelnen Landeögefegen erlaubt 
wurde, ſich ſechs Procent verfprechen zu laffen i), und 


e) R. P. DO. 1530. Tit. 26. 1548. Tit. 17. 1577. Tit. 17. 

f) D. A. 1600. &. 35. 

g) R. P. O. 1530. Tit. 26. $. 8. 1548. Tit. 17. 6. 8. 1577. Tit. 17. 
$. 9. 

h) D. A. 1600. $. 139. 

i) Medlenburgifche Pol. Ordn. von 1572, Tit. von wucherlichen 
Contracten 8.3—5. Conftitutlon Herzog Friedr. Ulrich von Braun: 
ſchweig vom Jahre 1617. Im Corp. Const. Calenb. Tom. 2. p. 
620. Hlugegen das würtemb. L. R. TH. 2. Til. 1 u. 9. Hält 
fh noch ganz fireng an den Juhalt der Reichsgeſetze und das 
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dieß kaum anderd als aus der Annahme erklärt were g. 573. 
den kann, daß der Anwendung des römifchen Rechts K) 
fein Probibitivgefeg entgegenftehe. Zu Anfang bes 
folgenden Zeitraums hatte dieſe Gewohnheit fo viel 
Anſehen erlangt, daB auch die Reichsgeſetze die Gül- 
tigfeit directer Zinsverfprechen als ausgemacht betradh- 
teten, und man fid zur Grleichterung der Schuldner, 
welche im dreißigjährigen Kriege VBerfchreibungen aus- 
geftellt Hatten, nur ermächtigt hielt, die darin verjpro- 
ebenen Zinfen, fie möchten aus vorgeftredten Anlehen 
oder verfäuflicden Gülten berrühren, auf Die in den 
Meichögejegen erlaubten fünf Procent herabzufegen !). 
Ob diefe Anerkennung der Anmendbarfeit des roͤmi⸗ 
chen Rechts, feit welcher die Form des Gültkaufs felt- 
ner zu zindbaren Darlehen gebraucht wurde, ſich auch 
auf deſſen Vorſchriften über den Zinsfuß erftrede, blieb 
jedoch zweifelhaft, und die Praris entſchied ſich im All- 
gemeinen dagegen; nur einzelne Landesgeſetzgebungen 
giengen allınälig wieder unbedenflih darüber hinaus, 
weil man die Anfichten des canonifchen Rechts über die 
Bedeutung des Zinswuchers einmal verlaffen hatte). 
pfäalz 2ER Th 2. Ti. 2. vergl. mit der & O. Tit. 14. geht 
wentgftens nicht über fünf Procent hinaus, wenn gleich die Form 
des Gültfaufs nicht für nothwendig geachtet wird. 

k) L 26. $. 1. C. de usuris. 

1) R. A. 1654. 8. 174. „Anreichend die künftige Zins und Iuterefie, 
follen von nun an biefelben, fie ſeyn aus wiederkäuflichen Zinfen 
oder vorgefireckten Anlehen herrührig und verjprochen, jedoch nach 
Ausweifung der Reichseonftitutionen und weiter nicht als fünf Pro 
Ceuto — bezahlt — werden.“ Nach den Note e angeführten 
Stellen ver R. P. DO. wäre das ganze Gefchäft bei vorgeſtreckten 


Anlehen nichtig geweſen. 
m) Noch 1655 hatte eine mecklenburgiſche Verordnung die Note i er⸗ 


$. 574. 
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Ein Geihäft von großer Wichtigkeit für ben 
Handel wurde in diefer Periode der Wechſelcontract, 
jedoch, wenn man von den Niederlanden abfieht =), erft 
feit dem fiebzehnten Jahrhundert Gegenfland der Ge⸗ 
febgebung b), die überdieß nicht? als Beflätigung des 


wähnte Beſtimmung der Policeiordnung beftätigt; 1662 wurde aber 
der Zinsfuß auf fünf Procent gefezt, und erſt 1718 wieder nachge⸗ 
laſſen, Berfchreibungen zu ſechs Procent pafliren zu lafen, wenn 
bei fürftlicher Regierung und Lehnskanzlei Conſens darzu ertheilt 
fy. Spalding Repertorium bes mecklenburg. Rechts. S. 664. 


a) Auf die Niederlande gehen die Berorbnungen Karls V. vou 1537, 
1539, 1541, 1551, die drei erfleren bei v. Martens Urſprung 
des Wechſelr. Anh. S. A u. f. Weit wichtiger aber ift, was in 
den Rechten en Costumen van Antwerpen vom Wechſelrecht vor⸗ 
fommt, bei Siegel corp. jur. Cambial. Th. 1. ©. 407 u. f. 
Diefe, welche 1578 erneuert und 1597 gebrudt find, enthalten bas 
Vollftändigfe was damals In jenen Gegenden von Wechfelgebräus 
hen aufgezeichnet war, wie kurz fie auch find. Bon Amſterdam 
pflegt eine Wechſelordnung von 1601 angeführt zu werben, die 
aber diefen Namen gar nicht verbient. Sie befteht aus wenigen 
von Kaufleuten angegebenen Wechjelufanzen, nnd was in ven 
Sammlinngen unter dem Namen der amfterdamer Wechfelorbuung 
fieht (Siegel a. a. O. ©. 479 u. f.) it erft nach und nad) im 
fiebzehuten Jahrhundert auf gleiche Weife oder durch einzelne Will: 
führen und Verordnungen entſtanden. 


b) Schon v. Martens Hat bi a. a. D. ©. 75 und 76 bemerft. 
Eine der vollftändigften und deshalb merkwürbigften Wechſelorduun⸗ 
gen, ganz aus den Angaben der Kaufleute genommen, Ift die von 
Bologna vom Jahre 1569, bei Siegela.a. O. © 49 u. f. 
Im eigentlichen Deutfchland ift wohl das älteftle was im hambur⸗ 
ger Stabtrecht von 1603 TH. 2. Til. 7. vom Werhfelrecht vor: 
fommt, ganz aus den niederländifchen Gewohnheiten und zum Theil 
wörtlich aus den antwerper Coſtumen genommen. Die aälteſte nürn⸗ 
berger Wechfelordunng fol vom Jahre 1621 feyn; fie muß aber 
faum fo viel als das hamburger Stadtrecht enthalten haben, ba fie 
nach der Reviſion, die 1654 damit vorgenommen wurbe (hinter 3. 
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allgemeinen Handelsgebrauchs enthielt. Der ur 8. 674. 
ſprüngliche Wechjel war eine Anweifung des Außftel- 
ler, auf welche der Geber eines baaren von jenem in 
Empfang genommenen Werths (MRemittent) an einem 
dritten Ort Zahlung erhalten follte e); daher hielten 
auch die Suriften einen Wechſel, den der Empfänger 
auf ſich felbft ausftellte (cambium siccum) d), für 
ein wucherliches Geichäft, weil in dem geringeren Be— 
trag des Werths, für den er gegeben zu ſeyn pflegte, 
hohe Faufmännifche Zinfen verborgen feyen, während 
dagegen beim eigentlichen Wechjel die Natur eines un« 
- genannten Gontract3 jeden vorhandenen Unterſchied der 
Summe redhtfertigte e). Die Würkungen des Geſchaͤfts 
hatte beim eigentlichen Wechfel der Handelsgebrauch 


C. Königk, der Stadt Leipzig Wechſelordnung. Leipzig. 1712. 4. 
©. 177.), noch nicht mehr Material hat als jenes. Der Hauptin⸗ 
halt der älteften Verordnungen, fo weit fie wirflich Gefeßgebung 
find, betrifft die Präfentations= und Verfallzeit, Form ber Annah⸗ 
me und des Protefts, worüber 3. B. In Augsburg fihon 1624 eint- 
ge Rathsdecrete bekannt gemacht wurden, welchen erft 1665 eine 
auch noch fehr Furze Wechfelorduung (bei Köntgka. a. O. ©. 
165 u. f.) folgte. Alle verftändigere Geſetzgebung gehört erft In 
die Zeit feit der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, und 
befonders Landesgefeße werden erſt im achtzehnten Jahrhundert 
häufiger. ©. das Berzeichniß bei Beseke thesaur. jur. cambial. 
P. 2. p. 1288 u. 1310, welches aber freilich fehr unvollftändig 
und unfritifch if. 

co) Bologner W. O. Art. 1. 

Unter den verfchlevenen Erklärungen diefes Anusdrucks, scheint mir 

bie wahrfcheinlichfte, dag er einen Wechſel bezeichnen foll, ber 

feine Zinfen trägt, oder wenigftens tragen full, weil fie bier nach 

dem Recht jener Zeit für wucherlich gehalten wurden, der alfo uns 

fruchtbar (secco) war. 

e) ©. Hartm. Pistoris a, a. O. Lib. 3. Qu. 2. Nro. 30 u. f. 

Eihhorn Bd. IV. 30 


— 
Dr 
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$. 574. erft feit dem ſechszehnten Jahrhundert f) fo ausgebil- 
bet, daß er fih allmälig der Gigenfchaft eines allent- 
halben verkäuflichen Papiers näherte, welches über 
verfihiedene Orte nach dem Zahlungsplag geſchickt und 
bei einer ganzen Reihe von Handelögefchäften Gegen- 
ftand des Verkehrs und Mittel der Zahlung werden 
konnte. Allgemein war der Ausgeber des Wechſels 
dem Memittenten für die Zahlung und dad Intereſſe 
verhaftet, wenn jener von dem Bezogenen nicht ange= 
nommen wurde; er mußte deöhalb fofort Sicherheit 
beitellen, wenn die Zahlungszeit noch nicht verſtrichen 
war, und bei verweigerter Zahlung einen Rückwechſel 
einlöfen, wobei es jedoch dem Inhaber frei ſtand, fid) 
auch an dem Bezogenen zu halten, wenn diefer accep- 
tirt hatte 8), Der Nemittent Tonnte, wenn er den 
Wechſel weiter verfaufte, auch durch den Auftraggeber 
mittelft Zurüdnahme des Auftrags die Zahlung nicht 
verhindern, und machte mithin durch feine auf die 
Rückſeite des Wechſels gefchriebene Vebertragung (Trans- 
port, Giro, Indoſſement), wenigftend wenn er von dem 
Inhaber den Werth erhalten zu haben geftand, diejen 
zum felbfiftändigen Eigenthümer b), Die Folge- 


N Das was bei unferem Wechfelgefchäft den Wechfel zum alfenthalz 
ben verfänflichen Papier macht, ift die Würfung bes Sndoffaments, 
welches nach v. Martens a. a. D. ©. 69. erfi im fechszehnten 
Jahrhundert gebräuchlich getworven iſt, und das man noch gar nicht 
begünftigte. ©. Note k. 


8) Bologner W. D. Art. 9. 18. 19. Antwerp. Gewohnheit. Art. 
2.3.4. Hamburg. St. R. At. 3.7. Nürub. W. O. Art. 8 
Amfterd. Willk. At. 3.5. - 


h) Antwerp. Gebr. Art. 7. Hamburger Stabtr. Art, 11. 
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rung, welche man nothivendig hieraus ziehen mußte, 8. 574. 
daß ſich aljo der Käufer auch an den Außsfteller und 
den früheren Inhaber halten und ihm Feine Einrede 
enitgegengejezt werden Fönne, die nicht aus einem mit 
ihm felbft geichloffenen Gefchäft entjpringe, wird zwar 
in den Wechfelordnungen noch nicht ausgeſprochen aber 
indireet dadurch anerfannt, daß man allgemein einem 
Dritten gejtattete, einen nicht acceptirten Wechſel zu 
Ehren des Ausftellerd anzunehmen und nach geleifteter 
Zahlung, auf den Grund einer Mebertragung des In—⸗ 
habers, jenen in Anſpruch zu nehmen i), und die Ge— 
fahr, die durch jenen Grundfag für den Indoſſanten 
entfland, war ohne Zweifel der Grund, daß hie und 
da mehrmaliged Giro verboten war &. Bedingung al- 
ler Anfprüche des Inhabers gegen den Auöfteller, war 
jedoh allgemein Aufnahme eines Proteſts in einem 
Öffentlichen Inſtrument über die verweigerte Erfüllung 
einer Verbindlichkeit, durch deren Unterbleiben jene An- 
Sprüche begründet waren; nur gegen den Acceptanten 
bedurfte es eines folchen Proteftes nicht, weil er aus 
der Annahme ſchlechthin und felbftftändig zur Be— 
zahlung verbunden war, und ſich weder mit dem Wi- 
derruf noch der Inſolvenz des Auöftellers entjchuldigen 


i) Antwerp. Gebr. Art. 5. Hamb. Stadtr. Art. 9. Nürnb. W. 
O. Art. 11. 


k) Närub. W. DO. Art. 10. » — follen auch alle Wechfelbriefe mehr 
nicht als einmal girirt, und die fo mehr als einmal girirt ſeynd, 
von den Handelsleuten nicht paſſirt, accepirt, bezahlt, vorgefchlof- 
fene Werhfel anftatt Wechfel angenommen, intimirt noch auf die⸗ 
felbe Proteftationes angegeben — viel weniger erhebet und fortge⸗ 
ſchickt werden, dieweilen ſolche Proteſti einige Krafft und Würkung 
nicht haben ſollen.“ 

30 * 
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3. 5%. founie!). Die Ereution gegen ten Wechielſchuldner 
ſcheint 0 lange nichts eigenes gebubt zu haben, ala 
das Berlahren gegen jeden Schultner zu einer ſchlen⸗ 
nigen Gremtion führte, und Dieter in gerängliche Haft 
genommen wurde, wenn er nicht jorort hinreichende 
Objecte der Erenution nachwies oder Bürgen flellte ($. 
456.); denn die älteren Werhielgeiege erwähnten ent⸗ 
weder gar Feiner eigenthüumlichen Art tes Grecutions- 
verfahrens =), oder wenigitend nur der ſchleunigen Ere- 
ention in die Güter 2); Daher verfügte auch im Anfang 
des folgenden Zeitraums ter Reichsabſchied von 1654, 
indem er deren Gebrauch in Wechſelſachen und über- 
Haupt in Handelsſachen für die Handelsplätze beflä- 
tigte, weiter nichts als das hier immer fchleunige 
Erecution (alfo nicht dad gewöhnliche Verfahren) flatt 
finden müfje °). Allein weil allmälig dad gewöhnliche 


) Hamb. Etadir. Art. 1.5. Amflerd. Willf. Art. 5. 


m) 3. 3. weder die Hamburger noch die antwerper Geſetze ſprechen 
befonders von der Erecution in Wechfelfachen. Nach ben erfteren 
hatte aber freilich das Erecutionsverfahren überhaupt noch einen 
ſehr fchnellen Bang, und es Fam fehr bald nach alter Sitte zur 
perfönlihen Haft. ©. tie Hamb. Statut. Th. 1. Tit. 41. 


n) Die bologner Statuten fprechen blos von der Execution in des 
Schuldners Güter. Art. 9. 10. 


0) R. 9. v. 1654. 8. 107. „Als auch bei den Hanbelsftäbten in 
Wechſelſachen, zu Meßzeiten und fonften casus vorfallen, da nicht 
allein nach Kaufmannsgebrauch, fondern nach aller Rechtögelehrten 
Meinung die parata executio ſtracks Plaz haben folle, und fnner- 
bald viernndzwanzig Stunden oder etlich wenig Tagen zu gefchehen 
pflegt, fo laſſen wir es auch — dabei verbleiben, daß in ſolchen 
Mechfelfällen dem Richter erſter Inſtanz unbenommen feyn folle, 
ohngehiundert einiger Appellation oder Provocation, nach der Sachen 
Befindung und Ermaͤßigung, entweder mit oder ohne Gautlon der 
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Hülfsverfahren aud) gegen Schuldner, welche begütert 8. 874. 
genug waren, um Zahlung Teiften zu fönnen, faft al- 
Ienthalben viel fchleppender geiworden war ald vordem, 
und bei infolventen Schuldnern ſich in diefer Periode 
ein eigened Concursverfahren bildete ($. 567.), 
welches ſich nothwendig fehr in die Länge zog, wurde 
es in Wechfelfachen Gebrauch, dad gewöhnliche Ver⸗ 
fahren nicht anzumenden, fondern nach der früheren 
Sitte fofort zur perfönlichen Saft zu fchreiten, wenn 
der Schuldner nicht gleich zahlen konnte P), und dieß 
wurde fehon hie und da ehe ınan eine Werhjelordnung 
hatte durch Geſetze verordnet 9). Erſt feit diefer Zeit 
betrachtete man als etwas das zur Vollitändigfeit des 
Wechſelrechts gehöre, daß der Wechſelſchuldner bei ver- 
weigerter Zahlung fogleich dem Wechſelarreſt unterwor- 


fen ſey. 


Gläubiger, die Execution zu vollziehen und die debitores zur 
Schuldigkeit anzuhalten.« h 


p) Amfterd. Willf. (v. 1656) Art. 3. „Auf alle hier zur Börfe ge- 

ſchloſſene Wechfelbriefe, worauf wenn bie Briefe überliefert oder 
abgefendet find — die Zahlung nicht gehörig erfolgt, mag die Bes 
zahlung bey Gefängniß eingefordert werden, doch daß bie Herren 
Schöppen, oder der Richter zuvor Grlaubniß dazu gegeben.“ 


So verordnete Kurf. Johann Georg von Sachen, in Beziehung 

auf das gewöhnliche fächfifche Arreſt- und Hülfsverfahren für bie 

Meffen von Naumburg und Leipzig im Jahre 1621: „daß unter 

— RKanf: und Hanbelsleuten in befanntlichen oder in continenti 
erweislichen und überführten Schulden, der .debitor ohne Berftat- 5 
tung einer bürgerlichen ober fächfifchen Friſt, auf Anfuchen des - 
Glaͤubigers baare Zahlung Teiften, oder annehmliche Berficherung 

— machen — im all ex aber deren feines vermag, alſobald in 
Gehorſam gehen und fo fange verbleiben muͤſſe, bis ex fi mit 

feinem Grebitoren abgefunden habe.“ 


— 


q 


$. 675. 


470 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 
E. Bürgerlider Proceß. 


$. 575. 


Das Verfahren in bürgerlichen NRechtöftreitigfei- 
ten behielt die Grundlage, welche es ſchon zu Ende 
des vorigen Zeitraums durch dad römijche und cano⸗ 
niſche Recht erhalten hatte ($. 460 u. f.); die Reichs⸗ 
gefeße und die Gerichtsordnungen für Die Landesgerichte 


bildeten defien Formen nur im Einzelnen weiter auß. 


Die erfieren ($. 528.) hatten zwar zunächſt blos das 
Verfahren der Neichögerichte zu ihrem Gegenftand; aber 
diefe jelbft ſollten Reichsconſtitutionsmäßig das Mufter 
der Territorialeinrihtungen feyn a), und ihre Proceß 


‚wurde es ebenfallö, lange che der Reichsabſchied vom 


Jahre 1654 im Anfang des folgenden Zeitraums vor- 
ſchrieb, daß in den Landesgerichten fo viel möglich der 
fammergerichtlihe Proceß beobachtet werden folle b), 
wenn gleich dad Verfahren in einzelnen Ländern, bes 
jonders in Sachſen manche Eigenheiten behielt e). Ue— 
ber den fehleppenden Gang des gerichtlichen Verfahrens 
wurde zwar allgemein Klage geführt, aber man be- 
mühte fi) vergeblich dem Uebel abzuhelfen, weil man 


es bloß in einzelnen Formen fuchte d), während es 


a) Dep. Abſch. von 1600. $. 15. f. 8. 550. Rote g. 
b) R. 9. 1654. 8. 137. 
c) Der erfte Eutwurf ver oben $. 560. Note a angeführten Furfächfi- 


fhen Proceßordnung von 1622, gehört Hartmann Piftoris an. ©. 
Weiße ſächſ. Geſch. Th. 4. S. 340. 


4) ©. 3.9.8. A. 1570. 8. 88 u. f. R. A. 1594. 8.51 u. f. Dep. 
Abſch. 1600. $. 5 u. f. 8. 61. 76 u. f. 115 u. f. u. ſ. w. 
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theils in der Art ber Inſtruction überhaupt lag, die $. 595. 
immer nur Stüdweife geſchah, und durch melde fich 
Parteien und Richter gemöhnten fehr viel zu fchreiben 
und deſto weniger zu denken, theil® in der Häufung 
der Rechtsmittel, theils endlich in dem Mangel be 
flimmter Formen der Klagen und Bertheidi- 
gungsmittel, indem man die römifchen Yormen 
nicht zu gebrauchen verftand, und es wohl gar für 
unnüge Subtilität hielt, fi genau an dieſe zu bin- 
den. Für das leztere gab es bei dem damaligen Zu— 
fland der Rechtswiſſenſchaft wohl noch Feine Hülfe, 
wen fie gleich auf einer anderen Stufe fland als zu 
Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts, und Bücher 
wie der richterliche Klagfpiegel Fein Glück mehr madh- 
ten, Der Zerftüdelung des Inſtructionsverfahrens half 
der Reichdabfchied von 1654 wenigftend zum Theil 
ab. Der SKlaglibell follte dem Beklagten glei mit 
der Ladung mitgetheilt werden ©), und dieſer daher ver- 
pflichtet jeyn, im erften Termin auf alle einzelne Bunfte 
der Klage bejtimmt zu antworten (welches ſeitdem für 
die Litisconteftation galt), und ſämmtliche Einreden bei 
Verluſt derfelben zugleich anzubringen f); im Ball des 


e) R. N. 1654. $. 34. 


f) Ebeundaſ. 8. 37. — „ſo foll der — Beklagte — in biefem Ter: 
min auf bie Klagen mit Hinfüriger Verwerff und Abſchneidung ber 
— Articulen, nur allein die Probatorialien (f. Note 1) ausgenom- 
men Furt, nervoſe und deutlich, auch unterfchiedlih und Far, ob 
und worin das factum anders als von Kläger vorbradht, und wie 
es fich eigentlich verhalte, fpecifice nnd auf jeden Punkten, mit all 
feinen Umftänden anzeigen, wie nuch was er dabei bilatorie ober 
peremtorie einzuwenden haben möchte, alles auf einmal bei Straf 
der Praͤcluſion einbringen, wie nicht weniger, wann die Brobatoria 


$. 574. 


464 Bierte Periode. A. 1517 —1648, 


$. 574. 


Ein Gejchäft von großer Wichtigfeit für den 
Handel wurde in diefer Periode der Wechjelcontract, 
jedoch, wenn man von den Niederlanden abfieht a), erft 
feit dem fiebzehnten Jahrhundert Gegenftand der Ge— 
ſetzgebung b), die überbieß nichts ala Betätigung des 


wähnte Beftimmung der Policeiordnung beftätigt; 1662 wurbe aber 
der Zinsfuß auf fünf Procent gefezt, und erſt 1718 wieder nachge⸗ 
laſſen, Verſchreibungen zu fechs Procent pafliren zu laſſen, wenn 
bei fürftlicher Regierung und Lehnsfanzlei Conſens darzu ertheilt 
ſey. Spalding NRepertorium des medlenburg. Rechts. S. 664. 


a) Auf die Niederlande gehen die Berorbnungen Karls V. von 1537, 
1539, 1541, 1551, die brei erfleren bei v. Martens Urſprung 
des Wechfelt. Anh. ©. 94 u. f. Weit wichtiger aber ift, was in 
den Rechten en Costumen van Antwerpen vom Wechſelrecht vor⸗ 
fommt, bei Siegel corp. jur. Cambial. Th. 1. ©. 407 u. f. 
Diefe, welche 1578 erneuert und 1597 gebrudt find, enthalten Das 
Bollftändigfte was damals in jenen Gegenden von Wechfelgebrän: 
hen aufgezeichnet war, wie kurz fie auch find. Von Amfterdam 
pflegt eine Wechſelordnung von 1601 angeführt zu werben, bie 
aber diefen Namen gar nicht verdient. Sie beſteht aus wenigen 
von Kaufleuten angegebenen MWechfelufanzen, nnd was in ven 
Sammlungen unter dem Namen ber amiterdamer Wechfelordunng 
fiebt (Siegel a. a. O. ©. 479 u. f.) it erſt nach und nach im 
fiebzehuten Jahrhundert auf gleiche Weife oder durch einzelne Mill: 
führen und Verordnungen entftanben. 


b) Schon v. Martens bat dieß a. a. O. ©. 75 und 76 bemerft. 
Eine der vollftändigften und deshalb merkfwürbigften Wechſelordnun⸗ 
gen, ganz aus den Angaben der Kauflente genommen, ift die von 
Bologna yom Sabre 1569, bei Siegel a. a. O. ©. 49 u. f. 
Im eigentlichen Dentfchland ift wohl das ältefte was im hambur⸗ 
ger Stadtrecht von 1603 Th. 2. Tit. 7. vom Werhfelrecht vor⸗ 
fommt, ganz aus den niederlänbifchen Gewohnheiten und zum Theil 
wörtlich aus den autwerper Eoflumen genommen. Die ältefte. nürns 
berger Wechfelorbuung foll vom Jahre 1621 ſeyn; fie muß aber 
faum fo viel als das Hamburger Stadtrecht enthalten Haben, ba fie 
nach der Revifton, bie 1654 damit vorgenommen wurde (hinter I. 





VI. Rechtsgeſch. Buͤrgerliches Recht. 465 


allgemeinen Handelsgebrauchs enthielt. Der ur⸗8. 574. 
ſprüngliche Wechſel war eine Anweiſung des Ausſtel⸗ 
lers, auf welche der Geber eines baaren von jenem in 
Empfang genommenen Werths (Remittent) an einem 
dritten Ort Zahlung erhalten ſollte e); daher hielten 
auch die Juriſten einen Wechſel, den der Empfaͤnger 
auf ſich ſelbſt ausſtellte (cambium siccum) d), für 
ein wucherliches Gefchäft, weil in dem geringeren Be— 
trag des Werths, für den er gegeben zu jeyn pflegte, 
hohe Faufmännifche Zinfen verborgen feyen, während 
dagegen beim eigentlichen Wechjel die Natur eines un« 
- genannten Contract? jeden vorhandenen Unterjchied der 
Summe redhtfertigte e). Die Würfungen des Geſchaͤfts 
hatte beim eigentlichen Wechjel der Handelsgebrauch 


C. Königk, der Stadt Leipzig Wechſelordnung. Leipzig. 1712. 4. 
S. 177.), noch nicht mehr Deaterial hat als jenes. Der Hauptiu- 
halt der älteften Berorbuungen, fo weit fie wirklich Gefeßgebung 
find, betrifft die Präfentations= und Verfallzeit, Borm der Annah⸗ 
me und des Protefts, worüber 3. B. in Augsburg fehon 1624 eini⸗ 
ge Rathsdeerete befannt gemacht wurden, welchen erft 1665 eine 
auch noch fehr Furze Wechfelorbnung (bei Köntgla. a. O. ©. 
165 u. f.) folgte. Alle verfländigere Gefebgebung gehört exft iu 
bie Zeit feit der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, und 
befonders Landesgefeke werden erſt im achtzehnten Jahrhundert 
häufiger. ©. das Berzeichniß bei Beseke thesaur. jur. cambial. 
P. 2. p. 1288 u. 1310, welches aber freilich ſehr unvollftändig 
und unkritiſch if. 

co) Bologner W. O. At. 1. 

d) Unter ven verfchievenen Erklärungen dieſes Andoruds, feheint mir 
bie wahrfcheinlichfte, daß er einen Wechfel bezeichnen foll, der 
feine Zinfen trägt, oder mwenigftens tragen full, weil fie bier nach 
dem Recht jener Zeit für wucherlich gehalten wurden, ber alfo uns 
fruchtbar (secco) war. 

e) S. Hartm. Pistoris a, a. D. Lib, 3. Qu. 2. Nro. 30 u. f. 

Eihhorn. Bd. IV. 30 


ed 
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$. 574. erſt feit dem ſechszehnten Jahrhundert 1) jo andgebil- 
Bet, daß er fi allmälig der Eigenſchaft eines allent- 
Salben verfäuflichen Papiers nüberte, welches über 
verſchiedene Orte nach den Zahlungsplap geſchickt und 
bei einer ganzen Reihe von Handelsgeſchaͤften Gegen- 
fland des Berfchrd und Mittel der Zahlung werben 
Tonnte. Allgemein war der Ausgeber des Wechſels 
dem Memittenten für die Zahlung und dad Snterefle 
verhaftet, wenn jener von dem Bezogenen nicht ange 
nommen wurde; er mußte deshalb jofori Sicherheit 
beflellen, wenn die Zahlungszeit noch nicht verſtrichen 
war, und bei verweigerter Zahlung einen Rückwechſel 
einlöfen, wobei es jedoch dem Inhaber frei fland, ſich 
auch an den Bezogenen zu halten, wenn dieſer accep- 
sirt hatte e).. Der Remittent konnte, wenn er den 
Wechſel weiter verfaufte, auch durch den Auftraggeber 
mittelft Zurüdnahme des Auftrags die Zahlung nicht 
verhindern, und machte mithin durch jeine auf die 
Rüdjeite des Wechſels gefchriebene Liebertragung (Trans⸗ 
port, Giro, Indoſſement), wenigftend wenn er von dem 
Inhaber den Werth erhalten zu haben geſtand, diejen 
zum ſelbſtſtaͤndigen Gigenthümer b), Die Folge- 


N) Das was bei unferem Wechfelgefchäft den Wechfel zum alfenthal- 
ben verkäuflichen Papier macht, iſt die Würfung des Indoffaments, 
welches nadı v. Martens a. a. O. ©. 69. erfi im fechszehnten 
Jahrhundert gebräuchlich geworben ifl, und das man noch gar nicht 
begünfligte. S. Note k. 


8) Bologner W. DO. Art. 9. 18. 19. Antwerp. Gewohnheit. Art. 
2.3.4. Hamburg. St. R. Art. 3.7. Nürub. W. O. Art. 8. 
Amiterd. Willf. Art. 3. 5, 


h) Antwerp. Gebr. Art. 7. Hamburger Stadtr. Art. 11. 
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rung, welche man nothwendig hieraus ziehen mußte, 8. 574. 
daß ſich alfo der Käufer auch an den Ausfteller und 
den früheren Inhaber Halten und ihm feine Einrede 
entgegengefezt werden Fönne, die nicht aus einem mit 
ihm jelbft geſchloſſenen Geſchaͤft entipringe, wird zwar 
in den Wechfelordnungen noch nicht ausgeſprochen aber 
indirert dadurch anerkannt, daß man allgemein einem 
Dritten geftattete, einen nicht acceptirten Wechſel zu 
Ehren des Auöftellerd anzunehmen und nad) geleifteter 
Zahlung, auf den Grund einer Uebertragung des In⸗ 
habers, jenen in Anſpruch zu nehmen i), und die Ge- 
fahr, die durch jenen - Grundfag für den Indoſſanten 
entftand, war ohne Zweifel der Grund, daß bie und 
da mehrmaliges Giro verboten war x). Bedingung al- 
ler Anfprüche des Inhabers gegen den Ausſteller, war 
jedoch allgemein Aufnahme eines Proteſts in einen 
Öffentlichen Snftrument über die verweigerte Erfüllung 
einer Verbindlichkeit, durch deren Unterbleiben jene An- 
Sprüche begründet waren; nur gegen den Acceptanten 
bedurfte es eines jolchen Proteſtes nicht, weil er aus 
der Annahme fchlehthin und ſelbſtſtaͤndig zur Be— 
zahlung verbunden war, und fich weder mit dem Wi- 
derruf noch der Inſolvenz des Auäfteller8 entjchuldigen 


i) Antwerp. Gebr. Art. 5. Hamb. Stadtr. Art. 9. Nürnb. W. 
O. Art. 11. 


x) Nürnb. W. D. Art. 10. „ — follen auch alle Wechſelbriefe mehr 
nicht als einmal girirt, und die fo mehr als einmal girirt feynd, 
von den Hanpelslenten nicht paffiet, accepirt, bezahlt, vorgefchlof: 
fene Wechſel anſtatt Wechſel angenommen, intimirt noch auf die⸗ 
ſelbe Proteſtationes angegeben — viel weniger erhebet und fortge⸗ 
ſchickt werden, dieweilen ſolche Proteſti einige Krafft und Würkung 
nicht haben ſollen.“ 

30 * 


466 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 


8. 574. erfk feit dem fechözehnten Jahrhundert 1) jo andgebil- 
det, daß er ſich allmälig der Eigenſchaft eines allent- 
halben verkäuflichen Papiers näherte, weldyes über 
verfehiedene Orte nach dem Zahlungsplag geſchickt und 
bei einer ganzen Reihe von Handelögeichäften Gegen- 
land des Verkehrs und Mittel der Zahlung werden 
fonnte. Allgemein war der Ausgeber des Wechſels 
dem Memittenten für die Zahlung und das Intereſſe 
verhaftet, wenn jener von dem Bezogenen nicht anges 
nommen wurde; er mußte deshalb fofort Sicherheit 
beftellen, wenn die Zahlungszeit noch nicht verftrichen 
war, und bei verweigerter Zahlung einen Rückwechſel 
einlöfen, wobei e3 jedoch dem Inhaber frei fand, fich 
auch an den Bezogenen zu halten, wenn dieſer accep- 
tirt hatte 8). Der Remittent Tonnte, wenn er ben 
Wechſel weiter verfaufte, auch durch den Auftraggeber 
mitteljt Zurücknahme des Auftrags die Zahlung nicht 
verhindern, und machte mithin durch feine auf bie 
Rückſeite des Wechſels gefchriebene Mebertragung (Trans- 
port, Giro, Indoſſement), wenigftend wenn er von dem 
Inhaber den Werth erhalten zu haben gefland, dieſen 
zum ſelbſtſtändigen Eigenthümer b), Die Folge- 


f) Das was bei unferem Wechfelgefchäft den Wechfel zum allenthal⸗ 
ben verfäuflichen Papier macht, iſt die Würfung bes Indoffaments, 
welches nach v. Martens a. a. O. ©. 69. erft im fechszehnten 
Sahrhundert gebräuchlich geworben iſt, und das man noch gar nicht 
begünftigte. ©. Note k. 


8) Bologner W. D. Art. 9. 18. 19. Antwerp. Gewohnheit. Art. 
2.3.4. Hamburg. St. R. Art. 3.7. Nürnb. W. O. At. 8. 
Amfterd. Willf. Art. 3.5. 


h) Aniwerp. Gebr. Art. 7. Hamburger Stadtr. Art. 11. 
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rung, welche man nothiwendig hieraus ziehen mußte, 8. 574. 
dag fih aljo der Käufer auch an den Ausſteller und 
den früheren Inhaber Halten und ihm feine Einrede 
entgegengefjezt werden Fönne, die nicht aus einem mit 
ihm ſelbſt geſchloſſenen Geichäft entipringe, wird zwar 
in den Wechfelordnungen noch nicht ausgeſprochen aber 
indireet dadurch anerfannt, daß man allgemein einem 
Dritten geftattete, einen nicht acceptirten Wechſel zu 
Ehren des Auöftellerd anzunehmen und nad geleifteter 
Zahlung, auf den Grund einer Mebertragung de In⸗ 
habers, jenen in Anſpruch zu nehmen i), und die Ge⸗ 
fahr, die durch jenen Grundfag für den Indoſſanten 
entftand, war ohne Zweifel der Grund, daß hie und 
da mehrmaliges Giro verboten war k). Bedingung al- 
ler Anfprücdhe des Inhabers gegen den Auöfteller, war 
jedoch allgemein Aufnahme eines Proteftd in einem 
Öffentlichen Inſtrument über Die verweigerte Erfüllung 
einer Verbindlichkeit, durch deren Unterbleiben jene An- 
Sprüche begründet waren; nur gegen den Aeceptanten 
bedurfte es eines folchen Proteſtes nicht, weil er aus 
der Annahme fchlechthin und felbftftändig zur Bes 
zahlung verbunden war, und fi) weder nit dem Wir 
derruf noch der Inſolvenz des Ausſtellers entſchuldigen 


i) Antwerp. Gebr. Art. 5. Hamb. Stadtr. Art. 9. Nürnb. W. 
O. Art. 11. 


x) Nürub. W. DO. Art. 10. » — follen auch alle Wechfelbriefe mehr 
nicht als einmal girirt, und die fo mehr als einmal girirt ſeynd, 
von den Handelslenten nicht paffirt, accepirt, bezahlt, vorgefchlof- 
fene Wechfel anftatt Wechfel angenommen, intimfrt noch auf die⸗ 
felbe Proteftationes angegeben — viel weniger erhebet und fortge⸗ 
fchiekt werden, dieweilen folche Proteſti einige Kraft und Würfung 
nicht haben follen.“ 

30 * 


468 Bierte Periode. A. 1517— 1648. 


$. 574. fonnte!), Die Ereeution gegen den Wechſelſchuldner 
ſcheint jo lange nichts eigenes gehabt zu haben, als 
dad Berfahren gegen jeden Schuldner zu einer ſchleu— 
nigen Erecution führte, und diefer in gefängliche Haft 
genommen wurde, wenn er nicht forort hinreichende ' 
Objecte der Crecution nachwies oder Bürgen ftellte ($. 
456.); denn die älteren Wechfelgefepe erwähnten ent- 
weder gar Feiner eigenthümlichen Art des Erecutiong- 
verfahrend m), oder wenigitend nur der ſchleunigen Exe— 
eution in bie Güter n); daher verfügte auch im Anfang 
des folgenden Zeitraums der Reichdabichied von. 1654, 
indem er deren Gebrauch in Wechfelfachen und über- 
haupt in Handelsſachen für die Handelsplaätze beftä- 
tigte, weiter nichts als daß hier immer fchleunige 
Execution (alfo nicht dad gewöhnliche Verfahren) flatt 
finden müſſe °). Allein weil allmälig das gewöhnliche 


) Hamb. State. Art. 1.5. Amſterd. Willk. Art. 5. 


m) 3. B. weder bie Hamburger noch die antwerper Geſetze fprechen 
beſonders von. der Execution in Wechfelfachen. Nach den erfteren 
hatte aber freilich das Crecutfonsverfahren überhaupt noch einen 
ſehr fchnellen Gang, und es Fam fehr bald nach alter Sitte zur 
perfönlichen Haft. ©. die Hamb. Statut. Th. 1. Tit. Al. 


n) Die bologner Statuten fprechen Blos von ber Execution in des 
Schuldners Güter. Art. 9. 10. 


o)R. 9. v. 1654. 8.107. „Als auch bei den Handelsſtaͤdten in 
MWechfelfachen, zu Meßzeiten und fonften casus vorfallen, da nicht 
allein nach Kaufmannsgebrauch, fondern nach aller Rechtsgelehrten 
Meinung bie parata executio ſtracks Plaz haben folle, und inner⸗ 
halb vierundzwanzig Stunden oder etlich wenig Tagen zu gefchehen 
pflegt, fo laſſen wir es auch — dabei verbleiben, daß in folchen 
MWechfelfällen dem Richter erfter Suftanz unbenommen fen folle, 
ohngehindert einiger Appellation oder Provocation, nach der Sachen 
Beflndung und Ermäßigung, entweber mit ober ohne Cantion der 
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Hülfeverfahren auch gegen Schuldner, welche begütert 8. 674. 
genug waren, um Zahlung leiften zu Fönnen, faft al- 
Ienthalben viel fehleppender geivorden war ala vordem, 
und bei infolventen Schuldnern ſich in diefer Periode 
ein eigenes Concursverfahren bildete ($. 567.), 
welches ſich nothwendig fehr in die Länge zog, wurde 

es in Wechſelſachen Gebrauch, dad gewöhnliche Ver⸗ 
fahren nicht anzuwenden, fondern nach der früheren 
Sitte fofort zur perfönlichen Haft zu fehreiten, wenn 
der Schuldner nicht gleich zahlen Fonnte P), und dieß 
wurde ſchon hie und da ehe man eine Wechſelordnung 
hatte durch Geſetze verordnet a). Erſt feit diefer Zeit 
betrachtete man ald etwas das zur Vollftändigfeit des 
Wechſelrechts gehöre, daB der Wechſelſchuldner bei ver- 
weigerter Zahlung fogleich dem Wechſelarreſt unterivor- 


fen ſey. 


Gläubiger, die Execution zu vollziehen und die debitores zur 
Schuldigfeit anzuhalten.“ 


p) Amfterd. Wilff. (v. 1656) Art. 3. „Auf alle hier zur Börfe ge- 

ſchloſſene Wechſelbriefe, worauf wenn die Briefe überliefert ober 
abgefendet find — die Zahlung nicht gehörig erfolgt, mag die Bes 
zahlung bey Gefängnig eingefordert werden, doch daß bie Herren 
Schöppen, oder der Richter zuvor Erlaubniß dazu gegeben.“ 


q) So verordnete Kurf. Johann Georg von Sachſen, in Beziehung 
auf das gewöhnliche fächfifche Arreft- und Hülfsverfahren für bie 
Meflen von Naumburg und Leipzig im Jahre 1621: „daß unter 
— Kauf: und Handelsleufen in befanntlichen oder in continenti 
erweislichen und überführten Schulden, det .debitor ohne Berftat: 
tung einer bürgerlichen ober fächfifchen Friſt, auf Anfuchen Des - 
Släubigers baare Zahlung leiften, oder annehmliche Perficherung 
— machen — im Ball ex aber deren feines vermag, alfobalv in 
Gehorfam gehen und fo fange verbleiben muͤſſe, bis ex ſich mit 
feinem Grebitoren abgefunden habe. 





$. 575. 
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E. Bürgerlider Brocep. 
6. 375. 

Das Berjahren in bürgerlichen Rechtsſtreitigkei⸗ 
ten behielt die Grundlage, weldhe es ſchon zu Ende 
des vorigen Zeitraums durch dad römiiche und cano= 
niſche Reiht erhalten Hatte ($. 460 u. f.); die Reihe 
geieße und die Gerichtsordnungen für Die Landesgerichte 
bildeten deſſen Formen nur im Einzelnen weiter aus. 
Die erfleren ($. 528.) Hatten zwar zunächſt blos das 
Berfahren der Reichögerichte zu ihrem Gegenfland; aber 
dieje jelbft follten Reichäconftitutionsmäßig das Mufter 
der Territorialeinrichtungen jeyn a), und ihre Proceß 
wurde es ebenfalld, lange che der Reichsabſchied vom 
Fahre 1654 im Anfang des folgenden Zeitraums vor- 
ſchrieb, daß in den Landeögerichten jo viel möglich der 
Tammergerihtlihe Proceß beobachtet werden folle b), 
wenn glei das Berfahren in einzelnen Ländern, be 
ſonders in Sachſen mande Eigenheiten behielt e). Ve 
ber den fihleppenden Gang des gerichtlichen Verfahrens 
wurde zwar allgemein Klage geführt, aber man be- 


möühte fi) vergeblich dem Uebel abzuhelfen, weil man 


es bloß in einzelnen Formen fuchte d), während es 


a) Dep. Abſch. von 1600. $. 15. f. 8. 550. Rote g 
b) R. 9. 1654. g. 137. 
c) Der erfie Entwurf ver oben $. 560. Rote a angeführten Furfächfi= 


ſchen Proceforbuung von 1622, gehört Hartmann Piſtoris an. ©. 
Weiße fühl. Geſch. Th. 4. S. 340. 


d) © 3.2. 8. A. 1570. 8.88 u. f. R.9. 159. 8.51 u. f. Dep. 
Abi. 1600. 8. 5 u. f. 8. 61. 76 n. f. 115 u. f. un. ſ. w. 
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theild in der Art der Inftruction überhaupt Tag, die $. 575. 
immer nur Stüuͤckweiſe geſchah, und durch welche ſich 
Parteien und Richter gewöhnten fehr viel zu fehreiben 
und deſto weniger zu denken, theild in der Häufung 
der Rechtsmittel, theild endlich in dem Mangel be 
fimmter Formen der Klagen und: Bertheidi- 
gungsmittel, indem man Die römichen Formen 
nicht zu gebrauchen verftand, und es wohl gar für 
unnüße Subtilität hielt, fi) genau an dieſe zu bin- 
den. Für das leztere gab es bei dem damaligen Zu— 
ftand der Mechtswiffenfchaft wohl noch Feine Hülfe, 
wenn fie gleich auf einer anderen Stufe fand ala zu 
Anfang des fechözehnten Jahrhunderts, und Bücher 
wie der richterliche Klagfpiegel Fein Glück mehr madh- 
ten. Der Zerftüdelung des Inftructionöverfahrend Half 
der Reichsabſchied von 1604 wenigftend zum Theil 
ab. Der Klaglibell follte dem Beklagten gleich mit 
der Ladung mitgetheilt werden ©), und diejer daher ver- 
pflichtet feyn, im erſten Termin auf alle einzelne Bunfte _ 
der Klage beitimmt zu antworten (welches ſeitdem für 
die Virisconteftation galt), und fämmtliche Einreden bei 
Berluft derfelben zugleich anzubringen f); im Fall des 


e) R. N. 1654. $. 34. 


f) Ebeudaf. 8. 37. — „fo foll der — Bellagte — in biefem Ter⸗ 
min anf die Klagen mit Hinfüriger Verwerff und Nbfchneldung der 
— Articulen, nur allein die Probatorialien (ſ. Note 1) ausgenom⸗ 
men fur, nervofe und deutlich, auch unterfchieblich und Far, ob 
und worin das factum anders als von Kläger vorbracht, und wie 
es fich eigentlich verhalte, fpecifice nub auf jeden Punkten, mit all 
feinen Umſtaͤnden anzeigen, wie auch was er dabei bilatorie ober 
peremtorie einzuwenden haben möchte, alles auf einmal bei Straf 
der Praäcluſion einbringen, wie nicht weniger, wann die Probatoria 
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$. 575. Ungehorfamd follte der Kläger fofort zum Beweiſe 
feiner Klage zugelafien und über dieſen definitiv er- 
fannt werden 8), der Beklagte aber wurde feiner Ein- 
reden verluflig, weil deren Borbringen ſchlechthin an 
den erflen Termin gebunden feyn follteb). Articu- 
lirte Klagen, welche: durch das articulirte Verfahren 
dad der Ginlafjung folgte (8. 460. 461.) feit dem 
Anfang des fechözehnten Jahrhunderts i) fehr üblich, 
und feit dem Jahre 1070 dad Gewöhnliche, wenn 
gleich nicht nothwendig geworden waren K), follten gar 


ſelbſt mit infinuirt wären, auf diefelbige mit feiner Nothdurft gleich- 
falls verfahren.» Bergl. ebendaſ. $. 38. 


8) R. A. 1654. $. 36. Diefes war nur einer von den Wegen, welche 
bie Rammergerichtsorbuung Th. 3. Tit. 43. dem Kläger gegen eis 
nen ungehorfemen Beflagten eröffnet hatte. Die beiden anderen, 
Antrag auf Erfennung der Acht (wegen Recdhtsvermeigerung) und 
missio ex primo et secundo decreto ($. 460.), follten nicht mehr 
ftatt finden. 


h) Ebendaſ. $. 38. 


i) Darin liegt wohl die Urfache, daß bie Kammergerichtsornung von 
1521 Tit. 19. 8. 7. einen artieulicten Libell vorausjezt; es iſt aber 
ſchwerlich daraus zu folgern, daß das Anbringen einer Klage ohne 
biefe Form (wo man fie dann eine summarie gefaßte Klage naun⸗ 
te) etwas fo Seltenes gewefen fen, wie Gönmer Handb. bes 
gem. Procefl. Th. 1. Abſ. 3. 8. 6. annimmt, vielmehr muß aus 
der K. G. D. von 1555 Th. 3. zit. 12. 8. 8., wo es dem Kla⸗ 
ger freigeftellt wird, feine Klage summarie oder articulirt vorzu⸗ 
bringen, das Gegentheil geſchloſſen werden. Jene Auficht ſcheint 
fich darauf zu gründen, daß in der K. G. O. a. a. O. nicht ges 
ſagt wird, wie das fernere Verfahren auf einen summarie gefaß⸗ 
ten Libell eingerichtet ſeyn ſoll; allein dieſer Beſtimmung bedurfte 
es nicht, weil vor dem R. A. von 1570 (ſ. die folgende Note), 
jedes Verfahren nach der Litisconteſtation ein articulirtes wurde. 
©. oben $. 460. 461. 


k) Der R. 9. von 1570 $. 88. lieg dem Kläger bie Wahl zwifchen 
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nicht mehr angenommen werden !) und damit das 8. 575 
ganze articulirte Verfahren, ausgenommen m) bei dem 
nah der Einlaſſung anzutretenden Beweisverfahren, 
wegfallen, womit indefjen doch nicht fo viel geiwonnen 
wurde ald man gehofft hatte, weil das frivole Läugnen 
und die unnützen Abfchmeifungen der. Sachführer ſich 


einer articulirten und ſummariſch verfaßten Klage, und wenn er 
die leziere gewählt hätte, follte er auch in der Folge Feine Artikel 
übergeben . bürfen. Der Beklagte durfte dabei aber nach $. 90. 
feine Einreden in Artifuln übergeben, und das Verfahren über dieſe 
wurde dann alfo doch artieulirt. Auch wurde wie ſchon Gönner 
bemerft hat, das weitere Verfahren auf eine fummarifche Klage 
nicht genauer beſtimmt, und dadurch befonders mußten jezt bie ar- 
ticulirten Klagen das Gewöhnliche werben. 


) R. 9. 1654 8. 34. „Diefemnächft fich befunden wie viel Zeit, ſo⸗ 
wohl in puncto libellorum, wie auch der Defenfionale, Elifivartis 
eufn, und ber Responsionum auf biefelbe, als auch in puncto 
Exceptionum, und fonften durch allerhand tergiversationes, unnös 
thige Repetitiones und andere gefuchte Ab und Umweg vergeblich 
zugebracht, — haben wir Uns — verglicdden: daß fürs erſte, folle 
der bisher In mehr Weg mißbrauchte Modus zu articuliven, und ad _ 
articulos zu refpondiren, ſammt allen denen bishero nad 
fih gezogenen Terminen und Anhängen — (nur allein bie 
Probatorialn, da die Partheien wollen, and wenn es die Nothdurft 
erfordert, wie auch die Refvonfiones und Antworten auf biefelbe 
ausgenommen) Hinführo gänzlich caffirt und aufgehoben, und hinge⸗ 
gen — ein jeder Kläger — bei Ausziehung der — Ladung, 
feine Klag oder Libell nicht Articuls fondern allein Summarlfcher 
Weiß, barinnen das factum Fur und nervose, jedoch deutlich und 
distincte, Mar auch da ihm beliebt Punctenweiß verfaßt und aus⸗ 
geführt ſeyn.“ — 

m) Weil es doch noch viele Anhänger Hatte, welche glaubten, baß es 
an fich nicht verwerjlich fey, fondern nur dem unnüßen Streiten 
über die Erheblichteit der Artikel und ber gewöhnlich unter allerlei 
Borwand in viele Termine zerfplitterten Ueberreichung von Zuſatz⸗ 
artifeln ein Ende gemacht werben müſſe; im Beiweisverfahren durf- 
ten aus den Voracten Probatorialartifel ausgezogen werben. 
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6. 575. auch bei der neuen Form bed Proceſſes aubringen Tie- 
Ben. Der Kläger follte dann in einem zweiten Termin 
repliciren und der Beklagte in einem dritten duplici⸗ 
ren 2); das weitere Berfahren richtete fi nach der 
Natur des Beweifes, den ber eine oder der andere 
Theil zu führen Hatte Dem Kläger war nämlich 
frei geftellt, den Beweis, bejonder8 durh Urkun— 
den, gleich mit der Klage zu verbinden °), und ihm 
auferlegt, in der Replik wenigſtens die leztere Art 
von Beweismitteln beizubringen, worauf fi) dann der 
Beflagte im nächſten Termin gehörig einlaffen follte P). 
Gleiches follte von dem Beklagten in Rüdficht feiner 
Einreden gelten ). Im folgenden Termin jollte dann 
jeder Theil, der nad dem Reſultat der bisherigen In⸗ 
firuetion noch Beweis, beſonders durch Zeugen, zu fuͤh— 
ren hätte, eine Frift für die zu jenem gehörigen Hand⸗ 
lungen und die Verfügungen des Richters, welche zur 
Suftruction des Beweiſes felbfi nothiwendig wären, er- 
bitten *), wie dieſes fchon dem früheren Verfahren an- 
gemeflen und daher auch in allen Proceßordnungen 
vorgefhrieben war 8); allein dabei wurde hinzugefügt, 


n) R. A. 1654 8. 45 — 48. 
o) Ebendaf. $. 35. 

p) &bendaf. $. 39. 

q) Ebendaſ. $. 46. 

r) Ebendaf. $. 47. 48. 


8) R. ©. O. Th. 3. Til. 16. Die Proceßordnungen für die einzelnen 
Territorien, wie fie überhaupt fehr oft faft wörtlich aus der K. ©. 
"D. genommen find, folgen diefer gerade hierin immer. ©. 3. B. 
wärtemb. L. R. Th. 1. Tit. 32. 42. Calenberg. Hofger. Ordn. 
von 1639 it. 41. (Corp. Const. Calenb. Th. 2. S. 428.). 
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daß der Michter ben Gegenfland des Beweiſes zuvor $. 575 
prüfen, und nur was der Lage der Sache nah zum 
Beweisſatz gehöre zum Beweiſe verftatten follet). Das 
durch wurde es ihm zur Pflicht gemacht, wenn über- 
haupt noch weiterer Beweis nöthig war, ein Beweis⸗ 
Interlocut zu erlaffen, und dieß gab ben feit dem 
Reichsabſchied von 1654 erlaffenen Landesproceßgeſetzen 
Beranlaffung, dieſe für die Leitung des Verfahrens 
überaus wichtige Thaͤtigkeit des Richters genauer zu 
beftimmen und weiter auszubilden u). Endlich erinnerte 
jenes Reichsgeſetz auch den Michter jeiner Pflicht, 
auf vollftändige factiſche Inſtruction der 
Sade ſchon vor jenem Snterlocut zu halten, und 


t) NR. 9. 1664 $. 50. „Den Punctum probationum betreffend, folle 
ad probandum nichts zugelaffen, ober von der Partei zu probiren 
unternommen werben, was impertinent, unnothwendig, und worüber 
die Parteien in facto nicht discrepiren ober flreitig find. 


u) 8.8. calenbergifche anzleiordn. von 1663 it. 19. 5.1. 
„Bann der Beflagte litem conteftiret und feine exceptiones per- 
emtorias beigebracht hat, foll darauf wegen Vollführung des Bes 
weifes fofort interloquiret, und derjenigen Parthei, welcher 
der Beweis auferlegt wird ein gewiffer Termin, fo — jederzeit 
praejudicialis feyn foll, angefeßt — werden.“ Hinterpommer⸗ 
ſche Hofger. Orbn. von 1683 Tit..53. „Nachdem nun die re- 
sponsiones und exceptiones von. beiden Seiten eingebracht, 
und darauf der, dem es oblieget, zum Beweiſe fich erbieten 
würde, wie dann folches innerhalb 4 Wochen dem Actori — zu 
thun und eventualiter Commissionem (ganz wie der R. 3. 1654 
$. 47. vorfchreibt) da diefelbige nöthig, zu fuchen gebüret, foll un 
fer Hofgericht die Sache ſofort erwegen, ob was vorgebracht und 
zum Bewelfe fieht erheblich fey, beim Vorbeſcheide überlegen, 
ſolchen Falls daſſelbe was eigentlich zu beweifen ſpecificiren, und 
darauf verordnen, da es aber nicht erheblich wäre, Feine Weitläus 
figfeit verftatien, ſondern Acta vor befchloffen —— und er⸗ 
kennen was Rechtens iſt.“ 


8. 5%. 
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in jedem Theil des Proceſſes durch Decret den Parteien 
mangelnde Erflärungen über age Umftände abzu= 


_ fordern Y). 


8. 576. 


$. 976. 


Dad Erecutiondverfahren gegen einen 
Schuldner, defien Güter zur Befriedigung feiner Gläu- 


biger hinreichten, hatte jezt ganz das roͤmiſche Recht 


zu feiner Grundlage; dad Eigenthümliche der Gerichts— 
ordnungen beftand daher eigentlich blos in den Friſten 
die fie dabei bewilligten, und in den Formen der Pro⸗ 
cedur beim Verkauf der Grundflüce, welche immer dem 
alten Gantverfahren ($. 450. 456. Note c) nady- 
gebildet war. Im Falle der Snfolvenz des Schuld- 
nerd blieben einzelne Gejege allerdings noch bei dem 
Grundfaß, daß jeden infolventen Schuldner perjönliche 
Haft treffen müfje 2); aber die meiften ließen ihn ſchon, 


v) R. A. 1654 $. 41. „Wie dann auch dem Richter das 'arbitrium, 
auf ein oder den andern, oder auf allen PBuncten, die Autworten 
in jedem Theil bes Gerichts zu erfordern, frey und unbenommen 
bleibet.“ 


a) Sächſ. Constit. P. 2. Const. 22. „Würde jemand — fo viel 
aufborgen — daß alle feine Haab und Güter nach ergangener Hül⸗ 
fe, Erxecution und &reuffion zur Bezahlung nicht zureicheten, — 
und er möchte bei feinen Ölänbigern Feine Nachlaſ— 
fung erlangen, berührte Gläubiger wären auch auf andere Wege 
nicht zu behandeln, fo foll er auf Begehr nnd Anfuchung eines 
oder mehrerer der Gläubiger, in den Schuldthurm fo wir — dazu 
verordnen wollen, geleget und alfo darinne fo lange verwahrlich 
enthalten werden, bis daß er die Gläubiger befrienige, „der ſich 
fonft mit ihrem guten Wiffen und Willen vertrage und abfinde, und 
es foll ihn davon Feine Abtretung feiner Güter und Cessio bono- 
rum, fo er ohne Bewilligung feiner Gläubiger thäte, noch ir⸗ 
gend etwas anders entledigen oder zu befreien haben. — Und nach: 
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wern er nicht eined muthwilligen Banquerouts 5. 576. 
überführt werden Tonnte, zum beneficio cessionis 
bonorum und ſprachen ihn dann von der Haft frei, 
behandelten ihn aber im entgegengefegten Falle nach 
Vorſchrift der Neichöpoliceiordnung b), welche die per- 
fönliche Haft ald Strafe des betrüglichen Falliffe- 
ments betrachtete e). In Gerichten wo dieſe Grund- 
jäge galten, entwidelte ſich, unter dem Einfluß der 
Grundfäte des römiichen Rechts von der cessio bo- 
norum und der Priorität der Gläubiger, das alte 
Gantverfahren von felbft zu einem eigenthümlichen 
Concursproceß, defien Character darin beftand, daß 
durch Edictalladungen alle Gläubiger vorgeladen, das 


dem wir — dieſe harte Strafe des Gefängniffes — georbnet, fo 
wollen wir auch derowegen die — Difpofition der Sächfifchen Rechte, 
nämlich daß der Schuldner dem Gläubiger an die Hand oder Halfter 
gegeben werben foll, gänzlich abgethan — haben (vergl. oben $. 
456. Note b.)⸗ Aehnlich lautet das Hamburg. Stadtr. TH. 1. 
Tit. 41. Art. 11— 13. 


R. P. DO. 1577 Tit. 23. 6. 2. » — Daß folhe Handihierer uud 
Gewerbsleut, fo fie fürfezlicher oder betruͤglicher Weife und nicht 
aus kuͤndlichem zugeflandenem Unfall — Banderott machen und 
austrinnig werden, Hinfüro von Feiner Herrfchaft oder Obrigkeit 
aufgenommen noch ohne Willen der Gläubiger vergleitet und gedul⸗ 
det, fondern wo bie betretten, zu Haften angenommen, den 
Klägern zu Recht gehalten, und nach Geftalt der Sachen ge 
ſtrafft, auch fo fie wieder zu häuslichen Wohnungen fommen, 
alsdann zu Feinen Aemtern oder Dignitäten gezogen werben follen. 
Mären fie aber aus kündlichen — Unfällen oder Schäden in Ver: 
derben und Außfland fommen, alsdann mögen fie aufgenommen 
and verglaitet, Mitleiven mit ihnen gehabt, und dem gemeinen 
Recht nach gegen ihnen gehandelt werben. 


c) 3. B. würtemb. L. R. Th. 1. Til. 76 a. €. Bar L. R. von 
- 1616 Tit. 13. Art. 4. 8. 


b 


— 
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8. 876. vorhandene Vermoͤgen durch ben Dichter zu Gelde ge 
macht und unter jene vertheilt wurde I. Man findet 
daher auch in Gerichtsordnungen, welche die cessio bo- 
norum zulaffen, die erften Spuren dieſes Berfahreng, 
aber in diefem Zeitraume noch nichts vollfländig ent⸗ 


- 


da) Würtemb. L. R. Th. 1. Tit. 76. „Als auch die gemeine ges 
fehriebene Recht denjenigen fo mit Schulden überladen, das bene- 
ficium cessionis und Abtrelung von ihren Gütern zulafien, haben 
wir ſolches unfern Unterthanen und Zugewandten auch nicht abſtri⸗ 
“den wollen. Bann nun einer Unfers Herzogthums Unterthan ber- 
maßen mit befanntlichen und unwiderfprechlichen Schulden beftedt, 
daß er mit allem feinem Vermögen nicht möchte Bezahlung hun, und 
nichts defto weniger feine Gläubiger von ihm bezahlt feyn wollten, 
oder in Mangel der Bezahlung ihn zu Gefängnuß zu bringen ges 
meint wären, mag als denn berfelbig von Haab und Gütern ab⸗ 
tretten und felbige feinen Glänbigern übergeben, doch mit folgender 
Maag. Erſtlich ſoll folche Ceſſion — vor feinem ordentlichen Ge⸗ 
richt geichehen, er fich auch derhalben zuvor — mit Benennung 
feiner Gläubiger anzaigen, und umb folche. Eeffion — anhalten, 
Fürs ander, follen alle feine Gläubiger fo vil man deren wiflen 
faun auf einen’ geraumdben Termin durch Berfündung zu Haus, aber 
die übrigen durch einen offnen Ruff oder Brief an die Kicchthür 
oder Rathhaus gefchlagen, darzu citiert werden. Zum dritten foll 
der Schuldner — auf den angefezten Termin — fihwören, daß er 
in anzeigung — feiner — Güter auch Schulden — nichts gefähr- 
licher Weiß verfchweigen — wolle, auch zuvor in fraudem credi- 
torum — nichts — alienict Habe. Auf welche — die Anzelgung 
feiner — Güter, von ihme gerichtlich angehört, fleißig befchrieben, 
und nach notturft inventirt werben fol. So das — beichehen, 
fol er von allen feinen — Gütern abtreten und das Gericht felbige 
in Berwahrung nehmen: welche hernach zu ehifter Gelegenheit auf 
der Gant offentlich ausgerufft, zum Auffchlag verfauft und Das er- 
löſt Geld unter die Gläubiger, jedoch mit Vorbehalt eines jeden 
Gerechtigkeit und Prärogativ — dem Rato nach als weit man reis 
chen mag, ausgetheilt werden fol. Es foll auch das erlöfte Geld 
unterfchiedlich und dabei verzeichnet werden, wer die Gläubiger, wie 
vil man jedem fchulbig, was jeden daran bezahlt ober noch aus⸗ 
fiehe, damif®man aller Handlung guten Bericht habe." 
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wickelt e); häufiger noch berußte das Berfahren ganz $. 576. 
auf Gewohnheit f. Wo der Schuldthurm dem injol- 
venten Schuldner drohte, feheint der Webergang auß 
dem älteren Gantproceß, zu welchem man feinen Gläu- 
biger zog, ber nicht ſchon auf Zahlung gebrungen 
hatte, und der Feinem wehrte die Perfon des Schuld- 
uerd anzugreifen, in unfer jebiged Goncuröverfahren, 
auf eine andere Weile flatt gefunden zu haben. Waͤh⸗ 
rend der Schuldner, dem die cessio bonorum frei 
ftand, felbft die Veranlaſſung zur Ebdictalladung zu 
geben pflegte 8), indem er den Richter unter Anerbie- 


e) Die in der vorhergehenden Note vorkommende Stelle bes würtem- 
bergifchen Landrechts iſt die vollſtäudigſte Eonenrsorbnung bie ich 
{n diefem Zeitranm kenne. Die balrifche Gefeßgebung von 1616 
hat zwar einen eignen Theil unter dem Titel Gantproceß; aber 
man erräth nur aus deſſen Bergleichung mit Landr. Tit. 13., daß 

. die Einleitung des Verfahrens im Fall der Iufolvenz eines Schuld: 
ners eine ähnliche ſeyn mußte, wenn dieſer bonis ceviren wollte, 
die Gantorduung felbft Handelt eigentlich nur von der Priorität der 
Forderungen, und ber Procedur beim öffentlichen Verkauf, und von 
ber Tezteren mehr in Beziehung auf die Execntion überhaupt als 
gerabe den Fall eines Concurſes. Die pfälzifchen Gerichtsorbnungen 
fprechen nur von der Priorität der Gläubiger und der cessio bo- 
norum, ohne ein Wort von einem befonderen DBerfahren zu er: 
wähnen. Auch die ſächſiſche Proceßorbuung von 1622 hat noch 
„fein elgentliches Coucursverfahren, das erft in ber erläuterten Pros 
ceßoron. von 1724 zum Tit. 41. hinzugekommen fft. 


h) Selbft z. B. die Edictalladung und Prächufion der Gläubiger. 
Dav. Mevius discussio levaminum inopiae debitorum Cap. 
3. Nro. 16. — exigente usu receptum est in concursibus cre- 
ditorum, ut cum citati in praefixo termino non comparuerint, 
ultra audiendi non sint. 


ge) Es fcheint felbft, daß man den Richter noch nicht berechitgt hielt, 
anders zum Concursverfahren zu fehreiten, als wenn der Schulb- 
ner ſelbſt verlangte, zur Güterabtretung gelaffen zu werben, ober 
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8. 876. tung zu jener zuc Vergantung aufforderte, und 
die übrige Thaͤtigkeit des lezteren durch die über die 
Priorität der Gläubiger jezt allgemein angenommenen 
römischen Grundſätze von jelbft herbeigeführt wurde, 
blieb dem, welcher gar Fein Recht auf Güterabtretung 
hatte, nichts übrig, als fih durch Flucht der perjönli- 
ben Haft zu entziehen, In diefem alle machte es die 
Reichöpoliceiordnung ſchon dem Richter zur Pflicht, für 
die Berwahrung des Vermögen? ded Schuldner zu 
forgen b), und die Vergantung, die nun folgte, hatte 


flüchtig war, wenn fih auch aus den gegen ihn fehwebenden Pro⸗ 
ceſſen feine Jufolvenz ergab. ©. Mevius a. a. O. Cap. 9. Nro. 
176. 


bh) A. a.D2.$8.3. „Aber in alle Wege follen die Stände und Obrig- 
feiten,, in deren Gebiet bie verborbene banferotticende Kaufleut ge= 
wichen find und fich aufhalten, fehuldig feyn alles Geld, Kleinoder, 
Schuldbücher und andere Brief und Güter, fo fie mit fich hinweg 
genommen, von ihnen zu erfordern und gemeinen Glaubigern 
zu Gutem gerichtlich Hinterlegen und verwahren zu laſſen.“ — Um 
fo mehr lag es dem Richter des Wohnortes ob. Hecht deutlich 
zeigt fih aber diefe Entftehung des Concursverfahrens im Ham - 
burger Stadtr. Th. 1. Tit. 43. von Banderolirern. Art. 2. 
"Wenn auch die Greditoren nach befchehener Austretung oder ge= 
fünglicher Berhaftung, oder nach töbtlichem Abgang der in Schul- 
den vertieften. Debitoren — um fernere Hülfe anlangen werben, 
foll ihnen auf des flüchtigen — Güter ein Arreft vergönnet — 
auch diefelben alfobald — inventiret werden. — Wenn dann ber 
Schuldner, der vorgeladen wird, nicht erfcheint und fich mit feinen 
Glaubigern fezt, fo, heißt es Art. 8. „foll er für einen muthwilli⸗ 
gen und boshaften Zalliten gehalten, und gegen feine Haab und 
Güter den Creditoren geholfen werden.“ Diefe Hülfe befteht aber 
nah Art. 11 und 12. darin, daß ein Proclama an die Gläubiger 
erlaffen wird, ihre Schuld in einem beflimmten Termin zu beweifen, 
worauf „was fouft ein jeder der ihm zuſtehenden Gerechtigfeit und 
Priorität halber vortragen wird, wol erwogen und was recht ifl 
erfannt werben’ foll. 


VI Rechtsgeſch. Buͤrgerlicher Proceß. A481 


nothwendig auch wieder ein Verfahren über die Prio⸗ 8. 576. 
rität zur Folge. Da auch jene Flucht gerade bei den 
firengen Schuldgefegen oft gar Feine andere Urſache 
hatte, als die Gläubiger leichter zu einem Vergleich zu 
bewegen, jo fonnte fie überdieß zu einer vergleichsweiſe 
bewürften Annahme der Abtretung der Güter führen, 
an die fi dann das Goncuräverfahren anfchloß, weil 
die bevorzugten Gläubiger auf Vergantung zu dringen 
ein Recht hatten 1). Die Langmwierigfeit der Koncurs- 
proceffe mar übrigens ſchon jezt ein Gegenftand der all- 
gemeinen Klage K). 


$. 577. 8. 577. 


Ein eigenthümliche8 Inftitut des deutfchen Ge- 
richtsweſens entitand durch den häufigen Gebrauch der 
Actenverfendung an Schöffenftühle und SZuriften- 
facultäten. Bon jeher hatten fich die Doctoren für be- 
rechtigt gehalten, Rechtsbelehrungen zu ertheilen ($. 
444.), die fie den Weifungen der alten römischen 
Nechtögelehrten an die Seite fezten, und eben darauf 
auch den Grundfat bauten, daß eine communis do- 
cloram opinio dem gefchriebenen Recht gleich gehalten 
werden müfle 2). Sene Rechtöbelehrungen zu juchen, 
hieng indefjen von der Willführ des Richters ab, bis 


i) Bergl. die fächf. Constit. oben Note a. 
k) ©. Mevius a. a. ©. Cap. 1. Nro. 169 u. f. 


a) Menochius de praesumtion. L. 2. Cap. 71. Nro. 2. Gail 
Pract. observ. L. 1. Obs. 153. Nro. 5. Man berief fich da⸗ 
ber auch auf das Eitirgefeß L. un. C. Theod. de respons. pru- 
dent. (I, 4.). 

Eichhorn. Bd. IV. 34 
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8. 577. ihn die peinliche Halsgerichtsordnung dazu, nicht nur 
in zweifelhaften Sällen, fondern auch auf Begehren 
und Koften der Parteien verpflichtete ($. 578.), wel⸗ 
ches die Praxis bald auch auf Givilfachen ausgedehnt 
zu haben ſcheint, weil bie Gerichte nicht immer mit 
gelehrten Richtern bejezt waren, und dann auf Begeh- 
ven der Parteien, welche verlangen konnten nad) ge- 
fchriebenen Rechten gerichtet zu werben, die Einholung 
des Urtheils von einer Bacultät nicht wohl verweigern 
durften $). Es war daher wohl Folge dieſes Ge⸗ 
brauchs, daß der Deputationsabſchied von 1600 die 
Verſendung der Acten zum Spruch über dad Rechts— 
mittel der Revifion ($. 550. Note g) verordnete. Durch 
das Anſehen der Doctoren, als Rechtsverſtändiger im 
geſchriebenen Recht, wurde das Einholen der Urtheile 
von den ſtaͤdtiſchen, oder anderen durch das Herkommen 
zu Oberhoͤfen gewordenen Gerichten, ſeltener, und nicht 
leicht hat eines derſelben die Eigenſchaft eines Schoͤf⸗ 
fenſtuhls behauptet, wenn es in dieſer nicht durch be⸗ 
ſondere landesherrliche Verordnung beftätigt worden iſt ©). 


b) Eine dentliche Spur des Daſeyns diefer Praxis enthält wie mich, 
dünkt der R. A. 1570. $. 85. daß die Austräge Macht haben fol- 
len, „bie befchloffene Sach und Acten mit, Bewilligung beider Par: 
theien anf eine unpartheitfche Univerfität um Verfaſſung bes Ur⸗ 
theils zu ſchicken, doch follen fie das verfaßt Urtheil in ihrem 
felbft Namen eröffnen und ansfprechen.» Die Bewilligung beider 
Theile, die hier bei einer Verfendung von Amts wegen für noth⸗ 
wendig erklaͤrt wird, kann offenbar nur darauf gehen, daß ſonſt, 
nach dem Grundfak der peinlichen Gerichtsorbnung-, die Verſendung 
auf Antrag einer der Parteien gefchah, die dann die Koften tra⸗ 
gen mußte. 


c) ©. Weisse progr. contin. illustris Scabinatus Lipsiensis origi- 
nes. Lips. 1816. 4. | | 
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$. 578, 


Dad Bedürfniß einer allgemeinen Griminalgefeß- 
gebung für das ganze Reich ($. 459.) veranlaßte ſchon 
auf dem wormjer NReichötag von 1521, daß ein Ents 
wurf, dem die bambergifche Halsgerichtsordnung 
zum Grunde lag, von einem Ausſchuß der Stände, 
welchem die Bearbeitung des Gegenftandes überlaflen 
worden war, der Neichöverfammlung empfohlen wurde, 
aus welchem, nachdem er vom Reichsregiment und feit 
1529 auch von den Reichöftänden. erwogen worden, im 
Sabre 1532 des „Kaiſers und Reichs peinlich Ge- 
richtsordnung“ entſtand 2). Einige Beftimmungen 


a) R. A. 1521. $. 17. — nbefehlen wir hiemit unferm Statthalter 
und Rüthen, daß fie die peinliche Gerichtsordnung mie die allhie 
mit Rath der Ständen in ein Form und Begriff geftellt, für Hans 
den nehmen, weiter nach Nothburft ermeflen und erwegen.“ — 
Auf dem Reichstag zu Speier wurde das vom Reichsregiment revi⸗ 
dirte Project den Neichsftänden mit der Bemerkung übergeben, daß 
auf dem wormſer Reichstag „durch einen ſtattlich dazu verorbneten 


$. 578. 


Ausschuß gemeldeter Ordnung halben ein fehriftlicher Begriff durch 


gedachten Ausſchuß — an uns und die Stände bracht.“ Vergl. 
Malblank Gefch. der peinl. Halsger. Ordn. Karls V. ©. 182 
u. f. und oben $. 459. Note n. Weber die Ausgaben f. die Ans: 
gabe von Koch (Halss oder peinl. Ger. DO. Karls V. nach der 
Originalausgabe von 1533. Gießen 1769 zulest 1816. 8.) in ber 
Vorrede, und G. W. Böhmer über die authentifchen Ausgaben 


der Carolina. Gött. 1818. 4. Den Rathichlag des Ausfchuffes von 


1521. f. bei Kress "Commentat. in C. C. C. pag. 1. Dr. $. 
Zöpfl’s peinliche Halsgerichtsorduung Karls V. nebft der Bamberger 
und der Brandenburger — nach den älteften Druden und mit den 
Projecten von 1521 und 1529 — nad) Handfchriften. Heldelb. 1842. 


8. Dr. 8. Herrmann Johann Freiherr von Schwarzenberg; | 


31* 
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8. 578. über Gegenftände des Strafrechts kamen nachher auch 
in die Reichspoliceiordnungen. Da diefe Reichögejeßge- 
bung die falvatorifche Glaufel ($. 534. Note n) für 
die Gefehe und Gewohnheiten der einzelnen Länber 
enthielt, jedoch mit der nämlidhen Beichränfung in Be— 
ziehung auf die Leibes⸗ und Lebenäftrafen b), melde 
ſchon die bambergifhe Gerichtdordnung ausgeſprochen 
hatte ($. 459.), jo blieb die Gefeggebung in den ein- 
zelnen Ländern zwar auch für dieſen Gegenftand thä- 
tig, und bejonderd in den Landrechten enthielt gemöhn- 
lich ein eigener Abjchnitt die Malefizorpnung; al- 
lein in allen dieſen Geſetzen herrſchen die nämlichen 
Grundfäße. Todesftrafe und Leibeäftrafe waren daher 
ohngefähr den nämlichen Verbrechen angedroht, wegen 
deren fie ſchon dad ältere Recht verhängt hatte <); bei 
Zuerfennung derfelben war aber nicht nur der Gewohn- 
beit, jondern auch der Beurtheilung „verftändiger Rich- 
ter“ fo viel überlaffen 4), daß befonders in den Fäl- 


ein Beitrag zur Gefch. des Criminalrechts and ber Gründung der 
proteft. Kirche. Leipz. 1841. 8. 


b) C. C. C. Art. 104. 


c) ©. oben 8. 379. Bergl. F. Henke Gefch. des Be peinl. Rechts. 
Th. 2. S. 81 u. f. 


d) C. C. C. a. a. O. „Dieſelben Straff (an Leib und Gliedern) 
mag man auch erkennen und gebrauchen, nach guter Gewohnheit 
eyns jeden Lands, oder aber nach Ermeſſung eyns jeden guten ver⸗ 
ſtendigen Richters, als oben von toͤdten geſchrieben ſteht. Waun 
unſer Keyſerlich Recht etlich peinlich Straff ſetzen, die nach Ge⸗ 
legenheit diefer Zeit und Land unbequem, und eyns Theils nach 
dem Buchftaben nit wol müglich zu gebrauchen weren, darzu auch 
biefelben Recht die Form und Maß einer jeglichen peinlichen Straff 
nit anzeygen, fonder auch guter gewohnheit oder erfenntnuß verftens 
diger Richter bevehlen und in derſelben Willfürn ſetzen, Se Straff 
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len wo *eibeäftrafe geordnet wurbe, eigentlich erft die 8. 578, 
Praris, die fi allmälig bildete, das Maß und bie 
Art der Strafen genauer beftlimmte e). Die Richter, 
von welchen dieſe Praxis gebildet wurde, waren jedoch 
blos die Obergerichte, Schöffenftühle und Zuriftenfa- 
eultäten. An diefe wurden die Richter durch das Ges 
feß zwar eigentlih nur in zweifelhaften Fällen und auf 
Antrag des Angefchuldigten verwieſen, wobei die lezte⸗ 
ren die Stelle der Oberhöfe vertreten follten, wenn im 
Snauifitiondproceß verfahren wäre f); allein mit Aus⸗ 
nahme der Landescollegien waren jezt die Gerichte nie 
jo zahlreih mit Schöffen beſezt, als die peinliche Ge⸗ 
richtsordnung zum Ausſprechen einer Todeöftrafe oder 


nach Gelegenheit und Ergernuß ber Uebelthat, aus Lieb der Ge: 
rechtigfeit und um gemeines Nutz Willen zu ordnen und zu mas 
chen.w 

e) ©, Henke a. a. O. S. 241 u. f. 


N C. C. C. Art. 219. „Und nachdem vielfältig hievor — von Rath 
fuchen gemeldet wirbet, fo follen allwegen die Gericht, fo in ihren 
peinlichen Procefien, Gerichtsübungen und Mrtheilen, darin inen 
Zweifel zufiel, bei iren Oberhöfen, da fie aus altem und verjertem 
Gebrauch bisher Unterricht begehrt, ihren Rath zu fuchen fchuldig 
feyn; welche aber nit Oberhöfe hätten, und auf eins peinlichen 
Anflägers begern die Gerichtsübung vorgenommen wär, follen in 
obgemeldtem Fall bei ihrer Oberfeit die das felbig peinlich Gericht 
fürnemlich und on alle Mittel zu bannen — hat, Rath fuchen. 
Wo aber die Oberkeit — von Amts wegen wider einen Mißhends 
lern mit peinlicher Anflag oder Handlung vollufüre, fo follen bie 
Richter wo ihnen Zweifel zufieln, bei dem nechflen Hohen Schulen, 
Städten, Gommunen oder andern Kechtsverfländigen, da fie bie 
Unterricht mit den wenigen Koften zu erlangen vermeinen, Rath 
zu fuchen fchuldig feyn. Und ift dabei zu merfen daß (fie und bie 
Obrigkeit) — außerhalb der Partheien Koften Raths gebrauchen 
follen, es begab fich denn daß ein peinlicher Ankläger ben Richter 
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$. 578. Leibeöftrafe erforderte 8). _ Der Name der Schöffen 
gieng daher auf die PVerjonen über, welche nach die— 
ſem Geſetz bei den einzelnen Theilen der gerichtlichen 
Unterfuhung, Die der Richter leitete ), nothmendig 
zugegen jeyn mußten, und feine Rechtskenntniß noͤthig 
‚hatten; die peinlichen Erfenniniffe aber wurden ohne 
Ausnahme von: jenen Gollegien eingeholt, felbft wenn 
der Angefehuldigte nicht darauf antrug. Das Berfah- 
ren von Amtöwegen ($.459.), obwohl es auch in der 
earolinifchen Geſetzgebung nur neben den accufatorifchen 
Proceß gefezt, und dieſer fogar in einigen Fällen aus- 
ſchließlich für anwendbar erflärt wurde i), verbrängte 
ben lezteren jehr bald beinahe ganz, meil es für den 
Beichädigten viel leichter und unbeſchwerlicher war, durch 


erfuchte — Raths zu fuchen, — (ober) des Beklagten Herrfchaft, 
Sreund oder Beiftänder — Rathfuchung — begehrten. ’ 


8) Denn zur erfteren gehörten fieben oder acht, zur lezteren wenigfteng 
vier Schöffen. C. C. C. Art. 82. 84. 196. 


h) Weil man ſich darauf befchränfte, die G egenwart der Schöffen 
in dieſen Fällen für hinreichend zu erklären, da die H. G. O. in ein⸗ 
zelnen Stellen nur von ihrer Gegenwart, nicht von ihrer Mitwür- 
fung ſprach. 3. B. Art. 46. 47. 181. Späterhin wurde es fogar 
Praris, daß der Richter Handlungen, welche die Hauptfache nicht 
beträfen und weniger wichtig feyen, ober auch geringe Verbrechen, 
ohne Öegenwart der Schöffen vornehmen und darüber erfeunen bürfe. 
©. €. 5. G. Meifter Einleitung zur peinlihen Rechtsgelehrfam- 
keit. B. 1. S. 78. 


i) Bei gewöhnlichen Injurien Art. 110., einigen Arten von Ent⸗ 
wendungen Art. 165., und dem Ehebruch, ſo fern er nach den 
Beſtimmungen des Art. 120. beſtraft werden ſollte. Denn ſonſt 
behandelt die R. P. O. 1577 Tit. 26. deu Ehebruch, der ein öf- 
fentliches Nergerniß giebt, fo wie andere Arten „Teichtfertiger Bei⸗ 


wohnung,» als ein Bergehen das arbiträr an Leib und Gut geſtraft 
werden foll. 
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Denumneiation ben Zweck zu erreichen, den er durch eine 8. 578. 
Anklage hätte verfolgen koͤnnen, zumal da ihm erlaubt 
war, fein Privatintereffe ohne Griminalflage neben ei- 
nem Berfahren von Amtswegen zu verfolgen X. Bei 
der Anwendung der Xeibesftrafen, unter welchen der 
Staupenfchlag !) die gemöhnlichfte war, betrachtete 
man die Landeöverweilung als regelmäßig damit ver- 
bunden m), deren Anwendung aber oft bedenklich war, 
weil es für gefährlich gehalten wurde, den beftraften 
Berbrecher frei zu laffen. In den Niederlanden führte 
daher ſchon Karl V. als Surrogat der Leibesftrafen 
ein, daß die Verbrecher für eine gewiſſe Zeit auf die 
Galeeren abgeliefert wurden 2), und Berurtheilung zu 
diefen und ähnlichen öffentliden Arbeitöftrafen 
wird auch im fechdzehnten Jahrhundert hie und da in 
Partieulargefegen erwähnt °); allein da man noch feine 
befondere Anftalten Hatte, wo die Verbrecher zu fol- 


k) Art. 207. 208. ' 


1) Außerdem kommt in der Carolina vor: das Abfchneiden der Zunge, 
der Ohren, Abhauen der Hand ober Finger, und Ausftechen der 
Augen. | 


m) Ben. Carpzov Practica rerum criminal. Qu. 129. Nro. 20. 


n) F. Damhouder Praxis rer. criminal. Cap. 153. Nro. 7. 


0) Die fogenaunten fonderlichen fächflfchen Conftitutionen vom 3. 1572 
Const. 8. — „Diefelbigen follen mit der Strafe des ewigen Ge: 
fängniffes, oder mit ewiger Verdammung auf Galern, in Metalle 
oder fletswährende Arbeit beleget, und ſolcher Strafen eine unver⸗ 
züglich wider fle vorgenommen werden.“ Carpzov.a. a. O. Nro. 
4. bemerkt jedoch, daß nur die Berurtheilung zu beftändigem Ge: 
fängniß „vel opus aliquod publicum“ im Gebrauch fey. 


$. 578. 


8. 579. 
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chen Arbeiten angehalten werden Tonnten, fo blieb bieß 
immer etwas außerordentliches P). 


VIEL. Weberficht der Gefchichte Der gr: 
fieren weltlichen Territorien. 


6. 579. 
Durch das Ausfterben der Hauptlinien, unter 


welche das Teſtament Ferdinands I. die öſterreich i⸗ 


ſchen Länder getheilt Hatte, bis auf die ſteiermaͤrkiſche 
($. 508. 514.), war das oͤſterreichiſche Haus der Ge— 
fahr entgangen, ſeine Macht zerſtückelt zu ſehen; daß 
ſie nicht wieder eintreten konnte, dafür ſorgte Ferdinand 


II. 1621 durch eine Primogeniturordnung und 1623 


duch einen Vertrag mit jeinem Bruder Leopold 2), 
welcher, gegen die Abtretung. von Borderöfterreih und 
Tirol an den lezteren, die Linzertrennlichkeit aller öfter- 
reichifehen Staaten in Deutſchland feftiezte, wenn eine 
der beiden Linien abgienge; ein Fall der jchon 1665 
eintrat b). Die Nothwendigfeit, außerordentliche Mit- 


p) Daß 3. B. in Sachen ohngeachtet der Note o angeführten Ver⸗ 


ordnung, die öffenkliche Arbeitsftrafe etwas feltenes und auf Antrag 
ber Gerichte vom Landesheren verfügtes war, flieht man aus den 
Verordnungen im Codex Augusteus Tom. 1. p. 1139. 1151. 1175. 
Die Anlegung eines Zuchthanfes gehört erft ins achtzehnte Jahr⸗ 
hundert. Eben fo in Hannover f. Corp. Const. Calenb. Th. 2. 
©. 696. 


a) S. oben $. 543. Note b und c. 
b) Durch das Crlöfchen des Mannsſtamms Erzherzog Leopolds mit " 
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tel zur Führung ded Krieges aufzubringen, Die eigene 8. 579. 
Lage der Stände in allen öfterreichifchen Provinzen, von 
welchen ein großer Theil dem Proteflantiamus noch 
anbieng ohne ihn dffentlih befennen zu dürfen ($. 
517.), und dad Mißtrauen, das diefe von ihren fa- 
tholifchen Mitftänden ſchon feit Tanger Zeit trennte, 
machten es der Regierung leicht, während des dreißig- 
jährigen Krieges bei dem Beſteuerungsrecht die Einwil- 
ligung der Stände, von welcher deſſen Ausübung ab- 
hieng, zu einer bloßen Ausführung der landeöherrlichen 
Befehle herabzujegen ©), wobei e8 in der Folge blieb. 
Ohngeachtet der Krieggunruhen war übrigens die Geſetz⸗ 
gebung, befonders für Berbefferung der Verfaffung und 
des Verfahrens der Gerichte, unter Ferdinand II. und 
III. nicht unthätig I); doch erhielt außer Böhmen und 
Mähren Feine öfterreichifche Provinz eine Gefehgebung 
über das bürgerliche Recht 9). 


$. 580. 


Im Herzogthum Baiern wurde zwar der Primo- 
geniturvertrag von 1506 ($. 412.) ſchon 1514 wieder . 


feinem jüngern Sohne Sigiemund Franz. Indeſſen war aber der 
Elſaß verloren gegangen 8. 522. 


c) ©. oben $. 546. Note k. 


d) ©. das Verzeichniß ber öſterreichiſchen Gefege bei de Luca Juſtiz⸗ 
codex. Th. 1. Wien 1793. 8. 


e) Die böhmifche Landesordnung, welche Ferdinand II nach der Wie: 
bereroberung Böhmens abänderte (f. 8. 517. Note a), war übri- 
gens ſchon am Ende des funfzehnten, und die mährifche, bie glei⸗ 
ches Schickſal Hatte, im Anfang des fechszehnten Jahrhunderts aus 
den älteren Gefegen und Gewohnheiten gefammelt. 
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8. 580. verlegt a); Doch war die gemeinfchaftliche Regierung der 
älteren Söhne Herzog Albrechts IV. (+ 1508.), Ser- 
zog Wilhelm IV. und Herzog Ludwigs, bis zum Tode 
bed Iezteren (1545), nur der Vlebergang zur Untheil⸗ 
barfeit des Landes; dem erfieren (+ 1550) folgte bis 
1579 fein einziger Sohn Albrecht V. und biefem, 
Kraft feined vom Kaifer confirmirten und von den 
jüngeren Söhnen anerfannten Teſtaments, in welchem 
die Erbfolge nach Primogeniturrecht für immer feftge- 
ſezt wurde, Herzog Wilhelm V. b). Drei auf einan- 
der folgende gleich eifrig katholiſche Fuͤrſten, unterftüzt 
duch die Bemühungen der Jeſuiten, hatten den SBro= 
teſtantismus unterdrüdt, bevor die zahlreichen Anhän- 
ger, die er auch bier Anfangs gefunden Hatte, zu ei- 
ner politiichen Partei werden konnten; die fürftliche 
Familie z0g davon den Vortheil, daß den nachgebore= 
nen Prinzen des verdienteften und nächſt Defterreich 
mächtigften Hauſes der Fatholiichen Partei, die erle— 
digten Biöthümer in allen Gegenden Deutichlands zu 
Theil wurden, und Herzog Marimilian I., dem jein 
Vater (tr 1626) ſchon 1597 die Regierung abtrat, 
fand bei jenen Fräftige Hülfe für feine Vergrößerungs- 
plane als Haupt der Liga. Bid auf feine vierundfunf- 
zigjährige Regierung (+ 1651), die nicht blos durch 
die neue vollftändigere Gefebgebung ($. 560. Note a), 
fondern auch durch Die Verbefferung der Verwaltung 
in allen Zweigen Epoche machte, reicht die unge— 


a) ©. Rudhart — der Lundftände in Bayern 2: 2: S. 54 
u. f. S. 85 u. f. 


b) ©. Mofers ——— Th. 12. S. 431. 
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thwächte Thaͤtigkeit der bairiſchen Landichaft, neben 8. 580. 
welcher kaum eine andere genannt werden Tonnte, Die 
fo zahlreiche urkundlich geficherte Rechte e) und fo aus- 
gedehnten Einfluß auf alle Zweige der Verwaltung 
beſaß. Der dreißigjährige Krieg, zu deſſen Borberei- 
tung ihn die Landftände treulich unterflüzt hatten, gab 
Gelegenheit, ohne Berufung eined Landtags feit dem 
Sabre 1612, ordentliche nnd außerordentliche Beiträge 
aus Landesanlagen blos mit Bewilligung der Verord⸗ 
neten der Stände zu erheben 9). Unter feinem Nadh- 
folger Ferdinand Maria (1561 — 1679) war 1669 
der lezte bairiſche Landtag; feitdem vertrat der leichter 
lenfbare Ausjchuß die Rechte der gefammten Land= 
haft ohne Vollmacht, da die weldhe er auf dem 
Landtag erhalten Hatte nur auf neun Sahre ertheilt 
war ©). In der Oberpfalz erloſch fchon unter Ma- 
ximilian, gleich nach ihrer Erwerbung ($. 516.), die 
landſchaftliche Verfaſſung, indem der neue Herr die Be 
ftätigung der Freiheiten umgieng und die Stände nicht 
berief f). i 


c) Sie felbft fammelte ihre Sreiheitsbriefe 1514 und übergab fie dem 
Druck; eine neue vermehrte Sammlung machte fie 1568 befannt : 
des loͤbl. Haus und Fürftentg. Ober- und Nieder- Bayern Freihels 
ten 1514. Des Iöbl. Haus und Fürftenty. Ober- und Nieder: 
Bayern Freiheiten 1514; jezt gemehrt. 1568. Die neuefte Aus: 
gabe iſt: Sammlung ber bairifchen Iandftändifchen Freiheitsbriefe u. 
f. w. 1778. 4. 


Rudhart a. a. O. S. 232 — 276. 
Ebendaſ. ©. 297. 


N S. v. Egker Gefchichte der vormaligen Lanbflände in der oberen 
Pfalz. 1802. 8. 


d 


6 


— oe 


$. 581. 
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$. 981. 

Am pfälzifchen Haufe kamen dagegen die Haus— 
gefeße zu ſpaͤt, um die Nachtheile wieder gut zu ma—⸗ 
hen, die einmal durch die früheren Iheilungen ($. 
413.) entflanden waren. Noch vor dem Auäfterben 
der alten Kurlinie a) mit Kurfürft Otto Heinrich 
(1559), war für diefen Sal durch einen Vertrag von 
1553 zwifchen fämmtlichen Agnaten (mit Ausfchluß 
des unmündigen Pfalzgrafen Georg Johann von Vel- ' 
denz), der fimmernfchen Linie die Kurwürde mit 
ber Pfalz am Rhein und der Oberpfalz, der zwei- 
brückiſchen aber der übrige Theil der Befigungen 
der Kurlinie am Rhein verfichert worden b), und mit 
diefen Fam an die leztere auch da8 Herzogthum Neu⸗ 
burg ($. 412.), welches Dtto Heinrich neben den Kur- 


landen befaß, Kraft befonderer Verträge °). Die pfäl- 


zijchen Länder bildeten daher jezt folgende Haupttheile: 
1) die Länder der neuen (fimmernjchen) Kurlinie, in 
welcher nur die Kurlande ungetheilt blieben, das Für- 
ſtenthum Simmern aber ſchon von Friedrich III., dem 
erften Kurfürften dieſes Zweiges (1559 — 1576), feis 
nem Bruder Georg, und dad Fürftenthum Lautern, 
von Kurfürft Ludwig VI. (1576—1583) feinem Bru- 


a) Auf Kurfürft Ludwig V. (oben $. 413.) folgte deſſen Bruder Fried⸗ 
rih II. (f. F. 493.), mit welchem die ältere Linte Kurf. Philipps 
erlofh, und die Sueceffion auf Otto Heinrich von der neuburgis 
fchen Linie ($. 412.) übergieng. 


b) S. Mofers Staatsrecht Th. 13. ©. 24 u f. 
c) S. ebendaf. ©. 28. 8. 21. 
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der Johann Gafimir überlaffen wurde 9). Selbſt der 8. 581. 
Heimfall beider getrennter Theile, unter dem folgenden 
Kurfürft Friedrih IV. (1583 — 1610), führte noch 
nicht. zur DBeränderung der biäherigen Theilungsweiſe; 
dad Teftament des lezteren vom Jahre 1602 beftimmte - 
Simmern und Lautern wieder für feine nadhgeborenen 
Prinzen ©). Dad: erftere, mit einigen andern Aemtern, 
trat daher Friedrich V. (1610 — 1632) feinem jün- 
geren Bruder Ludwig Philipp ab, wodurd es bie 
1674 von der PBrimogenitur getrennt blieb, die im 
übrigen Beſitzthum unter dem Nachfolger in der Kur 
Karl Ludwig (+ 1680) endlich vollftändig eingeführt 
wurde, weil ihm bei feiner Reftitution im weftphäli- 
chen Frieden ($. 523.) blos auferlegt wurde, feinen 
nachgeborenen Brüdern eine Apanage zu bezahlen f), 
womit jich diefe begnügen mußten. 2) In der zwei- 
brüdifchen Linie ($. 413.) verfchaffte ſich Herzog 
Wolfgang, der die Bormundfchaft über feinen unmün« 
digen Vetter zu Meldenz führte, die DBortheile, die 
das Auöfterben der Kurlinie gewähren konnte allem, 
und auch nach erreichter Volljährigkeit gelang es feinem 
Mündel nicht, gleiche Theilung des Anfalls zu erzwin- 
gen 8). Für Herzog Wolfgangd Defcendenz wurde 
d) Weil in dem Haufe Pfalz immer Theilung gebräuchlich gewefen, 
daher Johann Caſimir drohte, wenn ihm Lautern nicht überlaffen 


werde, auf Thellung aller nicht zur Kur gehörigen Länder zu 
dringen. Mofer a. a. O. ©. 30. 


e) Mofer a. a. O. S. 30. 8. 27. 
N I. P. O. At. 4. $. 12. 


8) Er erhielt blos Lützelſtein zur Cntſchädigung. Seine Linie blühte 
bis 1694. 
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g. 581. fein 1568 errichteted Teſtament $) dad Haudgrundge- 
jeg, nach welchem zwei Fürftenthümer, Neuburg und 
Zweibrüden, auf die beiden älteflen Söhne und de— 
ren Linien nach dem Rechte der Erfigeburt fielen, den 
Jüngeren aber einige Landeöftüde mit der Ausübung 
von Regierungsrechten, doch ohne ein unmittelbares 
Verhaͤltniß ihrer Befigungen zum Meich i), ausgeſezt 
wurden, a) Im neuburgijchen Fürftenthum ſuccedirte 
hiernach Philipp Ludwig (1569 — 1614), deſſen Brü- 
der Sulzbach und Hilpoliftein zu ihrer Abfindung er- 
hielten, aber weil fie ohne Söhne (1604 und 1598) 
ftarben, wieder auf die Primogenitur vererhten. Gein 
Nachfolger in der Megierung, Wolfgang Wilhelm 
(1614 — 1653), der einen Theil der jülichfehen Erb- 
fchaft.an feinen Stamm brachte ($. 512.) mußte die 
nämlichen Vortheile einer julzbachiichen und hilpoltſtei⸗ 
nifchen Linie einräumen, vor welchen die leztere 1644 
wieder auöftarb, die erftere aber fpäterhin in die Pris 
mogenitur und die Kurlande (1742) fuccedirte. Der 
Eifer Wolfgang Wilhelms für den Fatholifchen Cultus, 
hätte 1651, in den Beflgungen am Niederrhein, bei 
der Ausführung der Beftimmungen des weftphälifchen 
Friedens über den Neligiondzuftand der Evangelifchen 
unter Fatholifchen Landesherren, faft zu einem Kriege 
mit Brandenburg geführt, das ſich der gebrücdten Pro— 
teftanten annahm; die Beſchwerden der Tezteren wurden 
endlich der Entſcheidung kaiſerlicher Commiſſarien über- 


h) Bei Mofer aa. O. S. 4 u. f. 
i) ©. oben $. 543. Note d. 
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laflen. Die Gemeinichaft der jülichichen Erbſchafts⸗ $. 581. 
lande, bei .getheilter Adminiftration in welcher beide 
Häufer biöher geftanden Hatten, dauerte nach dem weſt—⸗ 
phälifchen Frieden K) bis zur Enticheidung oder Ver⸗ 
gleich über dad Recht beider Theile noch fort, und er- 
reichte ihr. Ende erfi unter der folgenden Regierung 
Philipp Wilhelms (1653 — 1659) durch einen Ber- 
gleich zu Cleve 1666 1), nach welchem Pfalz-Neuburg, 
Sülich und Berg, Brandenburg aber Eleve, Marf und 
Ravensberg behielt. b) Im Fürſtenthum Zweibrü- 
fen entftand Kraft des Teftaments von 1568 die hir- 
fenfeldifche Nebenlinie, und die Einkünfte des Pri⸗ 
mogenitu8 wurden ſchon in der zweiten Generation 
unter Johann II. (1604 — 1635) noch mehr dadurd 
geſchwächt, daß auch feinen Brüdern ihre Apanage 
auf Landeöftücke angewiefen wurde, wodurch eine lands⸗ 
bergifche und Fleeburgifche Nebenlinie entftand, Der 
Stifter der lezteren, Johann Gafimir, verfchaffte durch 
feine Heirath mit Katharina, Schwefter Guftav Adolph, 
drei Generationen feiner Nachkommen den fehmwediichen 
Thron. — Die Kurpfalz hatte übrigens, ſeit dem Ber- 
luft der Oberpfalz, Feine Landftände mehr, weil in der 
Rheinpfalz, wo im fechszehnten Jahrhundert Spuren 


k) I. P. O. Art. 4. $. 57. Quia vero etiam causa Juliacensis suc- 
cessionis inter Interessatos, nisi praeveniatur, magnas aliquan- 
do turbas in imperio excitare pösset, ideo conventum est, ut 
ea quoque, pace confecta, ordinario processu coram Caesa- 
rea Majestate, vel amicabili compositione vel alio legitimo mo- 
do sine mora dirimatur. 


) Lünig Reichsarchiv. P. spec. Th. 3. ©. 210. 


m 


$. 661. 


$. 582. 
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fländiicher Berfaffung vorkommen m), die Ausbildung 
der reichöriiterfchaftlichen Berbinbung, welche jener ih⸗ 
ren bebeutendften Beflandtheil entfremdete, den Berfall 
des ganzen Inſtituts nach ſich zog. Hingegen die neu⸗ 
burgiſche Linie war ſowohl in den Laͤndern an der 
Donau als in Zülih und Berg, durch Stände in der 
Ausübung der Regierungsrechte beichränft. 


$. 582, 


Die Länder, welche Herzog Mori von Sachſen 
nebft der Kurwürde der albertinifchen Linie ®) er- 
warb, machten feinen Bruder Auguft, auf welchen fie 
wenige Jahre nachher fielen (6. 499,), zum mächtig- 
fin unter den deutſchen Kurfürften. Während der 
langen Regierung ded lezteren (1553 — 1586) wurden 
jene noch vermehrt B), und durch feine Geſetzgebung 
über das bürgerliche Recht e), durch die verbefierte Ein- 


m) ©. Mofer von ver Reichsflände Landen. S. 365. 
a) Bergl. 8. 413. 493. 497. 


b) Die bedeutendſten waren: 1) bie Aemter Arnshaug, Weida, Ziegen- 
rück (der nachher fogenannte neuftädtifche Kreis) und das Amt Sach⸗ 
fenburg 1567, als Unterpfand für die Erecutionskoften der Acht, 
die Kurfürft Auguf gegen Herzog Johann Friedrich den Mittlern 
(Note m) liquidirte. 2) Seit 1570 der größere Theil der Grafs 
fhaft Mannsfeld |. Weſiße fühl. Geſch. Th. 4. ©. 88 u. f. 3) 
Die Befibungen der Burggrafen von Meiffen im Vogtland (der ſo⸗ 
genannte - vogtländifhe Kreis), feit 1559, f. ebendaf. S. 106 
n. f. 4) Bon der hennebergifchen Erbſchaft (1583) Yı;; doch befaß 
fie das Kurhaus bis 1660 mit der erneftinifchen Linie gemeinfchaft- 
lich, die gleich jenem ihr Recht darauf durch kaiſerliche Eventualbe⸗ 
lehnung erlangt hatte. ©. ebendaf. ©. 138 u. f. 


c) ©. oben $. 560. Note a Nro. 4. und Weiße fühl. Geſch. Th. 4. 
©. 155 u. f. 
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richtung der Juſtiz und der Adminiſtration 9), und 8. 582. 
durch die Feſtigkeit, welche die Tandftändifche Verfaſſung 
auf den häufigen Sandtagen erhielt e), der Ausbildung 
aller Berhältniffe des öffentlichen und Privatrechts die 
Richtung gegeben, welche fie jeitdem beibehielt. Une 
vollendet blieb dagegen noch die Hausverfaflung; denn 
das Hausgeſetz des Stifters der Linie ($. 413.), wel- 
che noch die Brüder Morig und Auguft beftätigt 
hatten f), konnte nicht Grundgejeg bleiben ohne zur 
Theilung zu führen, zu welder fogar der Umftand 
noch mehr Beranlafjung gab, daß die politifchen Ver⸗ 
hältniffe noch nicht geftatteten, die fächfiichen Stifter 
($. 520.) förmlich den Kurlanden zu incorporiren, wie 
ed das Intereſſe des Landes forderte. Nach dem Tode 
Augufts blieb alles, jelbft die Adminiſtration der Stif- 
ter, noch ungetheilt, weil ihn nur einer von feinen 
Söhnen, Chriftian I. (1586 — 1591), überlebte; 


a) Die- meiften "Landes=Eollegien wurden unter ihm erſt errichtet oder 
doch nen organffirt. Auf die Adminiſtration bezog ſich auch ein 
großer Theil feiner Geſetzgebung. Vergl. Weite a. a. O. ©. 
150 u. f. 


Unter feiner Regierung wurde ber Auffaß verfaßt, der in den fäche 
ſtſchen Landtags-Acten des fiebzehnten Jahrhunderts unter dem Na- 
men der alten Landtagsordnung angeführt wird, und die Verfaſſung 
wie fie Damals war, befchreibt. Die bis auf umfere Tage in ihren 
Grundlagen beibehaltene, erft durch die Einführung der Verfaſſungs⸗ 
urfunde vom 4. September 1831 ganz aufgehobene Art, in nem 
verfehiedenen Gorporationen zu deliberiren, die den Gang der Ver: 
bandlungen fo fchleppend machte, findet fich fchon Hier ©. kur⸗ 
fächfifche Laudtagsordnuung — mit einem Anhang herausgegeben von 
FJ. 8. Hausmann Leipz. 1799. 8. (enthält die neuere Landtags: 
ordnung von 1728 und im Anhang jene Altere). 


) ©. Weiße a.a O. Th. 3. ©. 282. 
Eichhorn. Bb. IV. 32 = 


© 


ed 
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$. 582. diefer aber vertbeilte jene in feinem Teftament unter 
feine drei Söhne 8), und die nachtheiligen Folgen, die 
nothwendig daraus entfliehen mußten, wurden nur ba= 
durch abgemwendet, daß der Altefte, Ghriftian IE. (+ 
16141), und der dritte, Auguft, Adminifirator von 
‚Raumburg (+ 1615), kinderlos ftarben, wodurch die 
Kurwürde und fämmtlihe Beligungen dem zweiten 
Sohne, Johann Georg (1611— 1656), vorher Admi- 
iftrator von Merſeburg, wieder zufielen. Durch das 
Teftament dieſes lezteren (20. Juli 1652) b) wurden 
aber von der Kurlinie, für beinahe ein Jahrhundert, 
nicht nur zwei der ſaͤchſiſchen Stifter i), fondern auch 
fehr beträchtliche Theile der alten Befigungen und der 
neuen Grwerbungen ($. 519. 522. Note 0) getrennt, 
und an drei Mebenlinien zu Weißenfels, Merje- 
burg und Zeiz überlaffen. Die Rechte der Befiker, 
ob fie gleich, wie die Beſtandtheile der Befigungen 
felbft, fpäterbin durch Verträge näher und nicht ganz 
gleihförmig für jeden Antheil beftimmt wurden, blie- 
ben fortwährend eine Duelle von GStreitigfeiten. Zur 
Ausübung einer Reichstagsſtimme Fam indeſſen Feiner ©), 


g) S. ebendaf. Th. 4. ©. 213. 


b) Bei Lünig Reichsarchiv Pars. spec. (Tom. 5.) Abt. 4. Abf. 2. 
©. 169 u. f. 


1) Meifien, welches anfangs dem älteflen ber drei jüngeren Brinzen 
beftimmt war, wurde in dem Teftament mit der Kur verbunden, 
und ihm dafür andere Landestheile angewieſen. 


k) Obwohl dem Prinzen Auguft, Stifter der weißenfelfer Linie, für 
die ihm überlafienen im mweftphälifchen Frieden an Sachfen gefom- 
menen Stüde von Magdeburg ($. 522. Note 0) die Reichsſtand⸗ 
haft zu erlangen fogar bewilligt, uund fchon bie Faiferliche Geneh⸗ 
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und obgleich jeder feine eigene Megierung beftellen g. 582. 
durfte, näherte fich doch, felbft bei der weißenfelſer Li- 

nie, welche die außgedehnteften Mechte hatte, das Ver⸗ 
hältniß in manchen Punkten mehr einem Paragium 

($. 543.) als der vollen Landeshoheit ). 

Was im erneftinifshen Haufe den Söhnen 
Kurfürſt Johann Friedrichs von feinen Befigungen nad 
dem Berluft der Kurwürde noch gerettet worden war 
($. 497), wurde jchon 1553 durch den Anfall des 
Fürftenthums Coburg vermehrt, mit welchem Johann 
Friedrich glücklicherweiſe vor feinen Unfällen feinen Bru— 
der Sohann Ernft abgetheilt Hatte, der 1553 ohne 
Kinder ſtarb. Das Ganze follte nach dem Teflament 
Sohann Friedrich (+ 1554) von feinen drei Söhnen 
gemeinſchaftlich regiert werden. Die beiden älteren 
ſchritten aber 1566, nad dem unbeerbten Tode des 
dritten, wenigſtens zu einer Mutfchierung, durch welche 
Sohann Friedrich (der mittlere) den thüringifchen, und 
Sohann Wilhelm den fränkiichen und ofterländifchen 
Theil der Befigungen erhielt. Den erfteren traf aber - 
im nämlichen Jahr die Reichsacht, weil er den geaäͤch— 
teten Wilhelm von Grumbach ſchüzte m), die Kurfürft 
Auguſt vollzog, und nach der Einnahme feiner Feſtung 
Gotha das Loos der Tebenslänglichen Gefangenjchaft 
(+ 1595) in Oeſterreich. Seine Söhne wurden jedoch 
1570 reflituirt und theilten mit ihrem Oheim 1572, 


migung ausgewürft war; nur zum Beſitz der Kreisftandfchaft Fam 
er würflich. 


) ©. Weiße a. a. O. Th. 5. S. 83 u. f. 
m) S. Heinrich Reichsgeſch. Th. 5. S. 796 u. f. 
32 * 
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8. 52. unter ſich felbft aber 1596 2); in den Ländern, melde 
jenem zufielen, entflanden erft 1603, durd eine Erb- 
theilung zwiſchen dem jüngeren Sohn Johann Wil- 
helms (+ 1573) und deſſen Enfeln vom ältern Sohn 
gleidyes Namens (+ 1602), zwei abgejonderte Fürften- 
thümer Altenburg und Weimar, deren Befigern 
aber doch manches gemeinfchaftlih blieb o). Bon der 
Erbichaft der Tinderlofen Bettern zu Goburg und Eile 
nach (Note m), fielen vergleichäweife ($. 542. Note I) 
im Sabre 1638 zwei Sechstel auf die altenburgifche 
Linie, die bis 1672 blühte, und vier Sechstel auf die 
acht Söhne Johanns (+ 1605), des Stifterd der wei⸗ 
marifhen. Kein Füuͤrſtengeſchlecht hatte vor diefem den 
Preis ruhmvoller Aufopferung für die Sache der Evan- 
geltichen im Dreißigjährigen Kriege, unter deſſen erften 
Heerführern zwei feiner Prinzen, Herzog Wilhelm und 
Herzog Bernhard ($. 519. 520.) glänzten; aber der 
frühe Tod des lezteren, von welchem die Herſtellung 
der alten Größe des Hauſes erwartet werden durfte, 
raubte diefem die Früchte feiner Siege. Die drei Brü- 
der, welche den breißigjährigen SKrieg überlebten, theil- 
ten 1640 die väterlichen Lande noch einmal, wodurd 
die Fürſtenthümer Weimar, Gotha und Eifenad 


n) Johann Wilhelm behielt Weimar mit dem Landftrich an der Saale; 
bas fraͤnkiſche und ein Stück von dem weftlichen Theil Thüringens 
mit Gotha erhielt 1596 Johann Caflmir, der zu Coburg Hof 
hielt, das übrige Johann Ernſt mit der Reſidenz zu Eiſenach. Der 
erſtere ſtarb 1633, der leztere 1638 ohne Rehenserben. 


0) Der Antheil an Henneberg, die Univerfität Jena mit Confiſtorium, 
Hofgericht und Schöppenftuhl, Reichs- und Kreis-Contribution u. 
ſ. w. Eben fo gefchah es bei den fpäteren Theilungen. 








VO. Die größeren weltlichen Territorien. 501 


entftanden, von welchen das leztere aber ſchon 1644 5. 58% 
wieder unter die beiden erfteren vertheilt wurde. Gelbft 
noch während der ganzen ziveiten Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, als ſchon Altenburg wieder zurüd- 
gefallen, Henneberg mit der albertinifchen Linie getheilt 
und in den altfürftliden Häufern gemeinjchaftliche Res 
gierung oder Theilung etwas Seltenes: geivorden war, 
wehrte Fein Familiengeſetz wenigftend weiterer Zerjplit 
terung. Die weimarifche Linie theilte von neuem 1672, 
und die Gothaifche, geftiftet durch Herzog Ernft den 
Frommen, der noch feinen fieben Söhnen eine gemein- 
Ihaftliche Regierung angefonnen hatte, im Jahre 1680, 
In jener führte dad Ausfterben der Nebenlinien zu Ei⸗ 
fenach und Jena (bis zum Jahre 1741), zur Anord⸗ 
_ nung der Primogenitur erft im Jahre 1719; in den 
fieben Unterlinien des gothaifchen Haufes, die fidy bis 
1710 auf vier P) verminderten, wurde fie dagegen nur 
für jeden einzelnen Zweig möglich). 


g. 583. S. 588. 


Sn der Marf Brandenburg füllten drei Regie— 
rungen: Soadim 1. ($. 412.) bi8 1535, Joachim II. 
bis 1571, Johann Georg bis 1598, das ganze ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert. Unter den beiden Iezteren geiwan- 
nen die lIandeöherrlichen Einfünfte beträchtlich durch Die 
Vereinigung der märfifchen Hochflifter mit der Kur 
($. 502.), und dur die Kloftergüter, welche, mit 
Ausnahme einer nicht unbeträchtlihen Anzahl von 


p) Gotha, Saalfeld, oder feit 1735 Coburg: Saalfeld, Meinungen und 
Hildburghauſen. 
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g: 553. Frauenflöftern, die dem Adel zu Gute famen, und ei- 
ner vermehrten Dotation der Univerfität Frankfurt a), 
faft durchaus zum Beiten der Kammer eingezogen wur- 
den. Noch wichtiger aber war die Ausſicht auf neue 
Erwerbungen, die 1537 durch eine Erbverbrüderung 
mit Herzog Heinrich von Liegnig, Wohlau und Brieg P) 
und 41569 durch die Mitbelehnung über Preußen er- 
Öffnet wurde, welche das Kurhaus, neben der fränfi- 
ſchen Linie, von Polen erlangte. Die Neumark, welche 
zur Zeit der goldenen Bulle noch nicht zu den Kur- 
landen gehörte, Hatte Kurfürft Joachim I. gegen das 
ältefte Grundgeſetz des Hauſes ($. 412.) von der Pri— 
mogenitur getrennt und feinem zweiten Sohn Johann 
überlaflen ©); zum Glüc flach diefer 1571 ohne Söhne, 
und der legte Wille Johann Georgs, der fie vor neuem 
feinem zweiten Sohn Ghriftian zumenden wollte, murde 
von dem Nachfolger in der Kur Joachim Kriedrich 
(1598— 1608) nicht vollzogen. Diefem gewährte das 
nahe bevorftehende Ausfterben des Mannsſtammes in 
der fränfifchen Linie eine günftige Gelegenheit, die Haus- 
verfaffung durch ein neues Hausgeſetz zu befeftigen. 
In der lezteren hatte Marfgraf Georg Friedrih, Sohn 

a) Sie beftand in den Gütern des Stiftes zu Stendal und des Karthäu— 
ferflofters bei Franffurt. 


b) Bergl. (3. P. v. Ludewig) rechtsbegründetes Eigenthum des koͤ⸗ 
nigl. Kurhaufes Preußen und Brandenburg auf die Herzogthümer 
Jaͤgerndorf, Liegnig, Brieg und Wohlan und zugehörige Herrfchaf- 
ten in Schlefien. Berlin 1740. Fol. 


c) Nebſt dem Fürftentyum Groffen und den Befikungen in der Laufiz, 
bie daher feit biefer Zeit mit zur Neumark gerechnet wurden. Sie 
behielt auch wegen biefer temporären Trennung ihre eigene land⸗ 
ſtaͤndiſche Verfaſſung. 
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Georgs des Frommen, nah dem Tode Markgraf Al⸗8 58. 
brechts ($. 412 a. E.) 1557 das Fürſtenthum Bai- 
reuth mieder mit Anfpach vereinigt; fein Vater hatte 
1524 das Fürſtenthum Jaͤgerndorf in Schlefien erfauft 
und fi) den Fünftigen Erwerb von Oppeln und Rati- 
bor geficdert dy, und in Preußen abminijtrirte Georg 
Friedrich das Herzogthum für feinen blödfinnigen Bet 
ter Albrecht Friedrich, den Sohn des erften Herzogs 
von Preußen ($. 486.). Mit Hülfe diefer bedeutenden 
Erbichaft des Finderlofen Georg Friedrichs, Fonnten die 
Ansprüche der fieben nachgeborenen Brüder befriedigt 
werden, für ‚deren Unterhalt der Kurfürft zu forgen 
hatte, da auch der nähere Agnat in Breußen feinen 
Mannsſtamm hinterließ. Gin Vertrag, unterhandelt zu 
Gera 1598 zwiſchen den Häuptern beider Linien, von 
ihnen beftätigt zu Magdeburg 1599 und von den bei- 
den’ älteften nachgeborenen Prinzen im Sahre 1603 ®), 
fezte feft, daß Fünftig die Verordnung ded Markgrafen 


d) Durch Erbverbrüderung vom 3. 1520. Beide Fürſtenthümer wur: 
den ihm 1531 von Ferdinand I. verpfündet, und giengen mit Jäs 
gerndorf nach George Tode auf Georg Friedrich unter der Vor⸗ 
mundfchaft feines Vetters Albrecht über. Die Achtserflärung des 
lezteren ($. 499. Note a) gab den Vorwand, alle fehlefifche Beſi⸗ 
tzungen einzuziehen; doch reſtitnirte Ferdinand nachher Jägerndorf 
und gab für die Auſprüche auf Ratibor und Oppeln eine Anwart⸗ 
Schaft anf Sagan. 


Bei Lünig MR. A. P. spec. Contin. I. Fortſ. 1. ©. 45 u. f. 
Auch zwei Söhne des Kurfürften, der Nachfolger in der Kur Jo: 
haun Siegmund, und der poftulirte Biſchof zu Strasburg Johann 
Georg ($. 511.), dem hier Jägerndorf zugetheilt wurde, hatten an 
den Verhandlungen Theil genommen, wenn fie gleich bie Beſtäti⸗ 
gung von 1603 nicht mit unterzeichneten. 


© 


— 
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8. 553. Albrecht Achilles wie biäher f) unverbrüchlich beobach⸗ 


tet, die Marken mit ihren fämmtlichen Pertinenzen, 
eben jo alles was aus den erworbenen Anwartſchaf⸗ 
ten (zu welchen Pommern namentlid) gerechnet wurde) 
dem Haufe Brandenburg zufiele, endlich das Herzog⸗ 
thum Preußen vermöge der erlangten Mitbelehnung, 
fietö bei der Kur ungertrennt erhalten werden follten. 
Unter den Nachgeborenen follten als regierende Herren 
blos zwei auf die fränfiichen Fürftenthümer Anfpruch 
Haben, und ihrerjeitö das Deputat für ihre mehreren 
Nachkommen beftreiten; in der Kurlinte wurde für Die 
Nachgeborenen blos ein Deputat ausgefezt, fofern fie 
nicht mit Stiftern verforgt werden föunten, wozu bis 
zum weftphälifchen Frieden auch noch Gelegenheit blich 
($. 503). Zu folder Verſorgung follte das Meifter- 
thum ded Sohanniterordens zu Sonnenburg, welches 
ih dur die Reformation in einen vom katholiſchen 
Theil des Ordens unabhängigen Zmeig deflelben ver- 
wandelt hatte, jedoch mit ausdrücklichem Vorbehalt der 
Hoheit der Erfigeborenen dienen, auch dazu die märki- 
hen Hochftifter verwendet werden dürfen. Doch wurde 
dem zweiten Sohn des Kurfürften, Johann Georg, au- 
Ber feinem Deputat das Fürſtenthum Jägerndorf für 
fich und feine männliche Defcendenz überlaffen, nad 
deren Grlöjchen follte es wieder an das Furfürftliche 


N In Beziehung auf die Treunnug der Neumark nach Joachims1 
Tode wurde bemerft, daß fie nur eine Folge des zwifchen diefem 
and feinen Söhnen getroffenen befonderen Vergleichs geweſen, 
dadurch aber die von ihnen felbft beflätigte Dispofition des Kure 
fürften Albrecht Achilles nicht habe aufgehoben werben follen, und 
daß jener Vergleich den Nachkommen nicht habe präjudiciren Fön: 
nen. — Zu 
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Haus fallen und einer Linie defjelben eingeräumt mer- 5. 583. 
den. Diefem gemäß erhielten die beiden- älteflen Brü« 
ber. des Kurfürften nah dem Tode Georg Friedrichs 
(+ 1603) die fränfiichen Fürſtenthümer; bei dem 
Mannsſtamm Chriſtians blieb Baireuth bis 1769, wo 
es auf die Linie Joachim Ernſts von Anſpach fiel, 
In Preußen übernahm die Adminiftration feit 1603 
Kurfürft Soachim Friedrich, dem aber eine Belehnung 
welche die Succeffion ficherte in Polen noch verweigert 
wurde; erft fein Sohn Johann Siegmund (1608 — 
1619) erlangte fie 1611, und erft der Sohn des lez⸗ 
teren Georg Wilhelm (1619— 1640) wurde regieren- 
der Herzog in Breußen, nachdem der blödfinnige Als 
brecht Friedrich 1618 geftorben war. Der Geldauf- 
wand, der auf jede Erneuerung der Belehrung gemacht 
werden mußte, erfezte ſich dem nächiten Nachfolger 
Sriedrih Wilhelm (1640— 1688), einzigem Sohne 
Georg Wilhelms, reichlih; denn die Kriege zwiſchen 
Schweden und Polen gaben ihm eine fo vortheilhafte 
politiiche Stellung zwifchen beiden, daß er durch den 
welauer Bergleih (19. Sept. 1657) die Aufhebung 
der Lehensverbindung erhielt, und fouveräner Her- 
zog von Preußen wurde; nur die Serrichaften Lauen- 
burg und Bütow, weldhe die SHerzoge von Pommern 
ala polnifches Lehen beſeſſen hatten, und die jezt auch 
Friedrich Wilhelm überlaffen wurden, bebielten dieſe 
Eigenfchaft. Mit den Erwerbungen, die der weftphä- 
liſche Friede verichaffte ($. 522.), reichte alfo jezt das 
brandenburgifche Beſitzthum in faft ununterbrochenem 
Zufammenhang vom Harz bi zur Memel, und was 
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8. 553. diefen an der Weichfel unterbrach, waren abgeriſſene 


8. 584 ® 


Stüde von Pommern und Preußen; zwar durch die 
Berheerungen des breißigjährigen Krieges, gleich den 
neuen Provinzen am Rhein und an der Weiler (6. 522. 
581.), ein verarmied und entvölfertes Land, ohne die 
Hülföquellen, durch welche diefe und die ſüddeutſchen 
Länder fich leichter wieder erholten, das aber doch fein 
großer Kurfürf innerhalb eines Menjchenalters wies 
der auf eine Hohe Stufe von Wohlftand erhob, 


$. 584. 


Anders fiel zur nämlichen Zeit dad Loos bed 
braunjchweig=lüneburgifchen Haufes, Nah dem Aus- 
fterben der calenbergifchen Linie mit dem Sohn des 
Stifter ($. 415.), Erich II., im Jahe 1584, brachte 
Herzog Julius a) dad ganze braunjchweigifche Land 
wieder zufammen, vermehrt durch den größten Theil 
des Stifts Hildesheim b) und den Anfall der Graf» 


a) Meber feinen Vater Helurih den Jüngeren, Sohn des Stifters der 
wolfenbüttelfchen Linie, Heinrichs des Aeclteren $. 415., und bie 
Reformation des Landes f. oben $. 495—497. $. 502. 


b) Sohann von Lauenburg, feit 1504 Bifchof von Hildesheim, war 
mit feiner Ritlerfchaft, von welcher er die Pfandfchaften des Stifte 
einlöfte, in völlige Fehde gerathen; feine Gegner fanden Schub bei 
Herzog Erich von Ealenberg und Heinrich dem Jüngeren von Wol⸗ 
fenbüttel, beſonders aber dem Bruder des Iezteren Bifchof Franz 
von Minden. Diefen fehdete 1519 der Bifchof von Hildesheim im 
Bund mit Herzog Heinrich von Lüneburg; bie Hülfe, welche Her⸗ 
309 Grid dem Stift Minden leiftete, rächten die Verbündeten durch 
Verheerung des alenbergifchen, woranf die Braunfchweiger, mit 
‚Erich vereint, ins Lüneburgifche einfielen. Doch Fam es zu einen 
Treffen bei Soltau, In welchem Erich und Helurich d. 3. gefangen 
wurden. Austräge follten über die Irrungen entfcheiden,, aber bie 
Beftegten fanden es vortheilgafter, vie Sache an den neuen Kaifer 





VII. Die größeren weltlichen Territorien. 507 


ichaft Hoya (1582), die jedoch mit der Tüneburgifchen $. ssa 
Linie getheilt wurde; vermöge des Hausgeſetzes von 
1535 ($. 542. Note p) blieb dieß alles dem Erſtge⸗ 
borenen °), Der Nachfolger, Heinrich Julius (1589 
— 1613), in ven lezten Jahren Kaifer Rudolfs II. 
und bei deſſen Nachfolger Matthias der vertrantefte 
Rathgeber des Faiferlichen Hofes, fezte das Stift Hals 
berſtadt in eine Verbindung mit Braunfchweig, die 
deffen Befit wenigftend einem nadhgeborenen Herrn zu 
fichern Schien d), und _benuzte fie zu neuen Erwerbuns 
gen e). Die braunfchweigifche Linie erlojch aber mit 


Karl V. zu bringen, von dem gegen ben Herzog von Lüneburg 
wegen feiner engen Verbindungen mit Sranfreich ein günftigeres Urs 
heit zu hoffen war. Bei Strafe der Acht wurde nun geboten, bie 
Eutſcheidung Fatferlichen. Kommiflarien zu überlaffen, und gegen ben 
Bischof von Hildesheim, der es verfäumte, zur rechten Zeit feinen 
Frieden zu machen, wurde biefe von feinen Gegnern vollzogen. 
Unter Vermittlung des Herzogs Georg von Sachſen und des Kur: 
fürften von Mainz fchloß das Capitel 1523 einen Vergleich zu Hils 
besheim, den Kaiſer und Bapft beftätigten. Durch viefen behielten 
die Herzoge den größten Theil des Stifts. Der Bifchof klagte in⸗ 
befien beim Papſt, und drang, nachdem 1540 eine Sentenz auf 
Meftitution erfolgt war, in den Kaiſer fie zu vollziehen, Diefer 
wies beide Parteien an das Kammergericht, das erft zur Zeit des 
Reftitutionsediets ein Urtheil ausfprach. 


c) In Rüdficht der von ihm getroffenen Einrichtungen dem Kurfürften 
Auguft von Sachfen ähnlich; namentlich follten Conſtitutionen ähn⸗ 
licher Art, wie die fächfifchen, errichtet werben und die Anmwendbar- 
feit des Sachfenrechts (8. 559. Note e) näher beftimmen, bie nach⸗ 
ber unter feinem Nachfolger nicht zu Stande gebracht wurden, 


d) ©. oben $. 503. Nach Heinrich Inline wurde fein Sohn Rudolf 
(t 1616) und dann fein Sohn Ehriftian (F 1625, ſ. oben $. 515. 
516.) poſtulirt. 


e) Hohenftein 1590, Lora und Klettenberg 1593, die Pertinenzen von 
Regenftein nnd Blanfenburg, welche halberftäbtifches Lehen waren. 


- 


— — —— 
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8. 584. ſeinem Sohn Friedrich ulrich (1613 — 1634), der die 


Angelegenheiten ſeines Hauſes in dem Außerften DBer- 
fall und das Land tief verfehuldet hinterließ. Schwan⸗ 
fend zwifchen dem Anfchliegen an Dänemark und den 
Kaifer war er das Opfer beider Parteien geworden ; 
Ferdinand II. verpfändete Negenftein, Hohenftein umd 
die beſten Stüde von Galenberg und Hoya an feine 


‚Generale; die lezteren für Forderungen, die Dänemark 


im Lübecker Frieden an den Kaiſer abgetreten hatte; 
1629 erſchien ein Urtheil des Neichöfammergerichts, 
welches die Neftitution des Hildesheimifchen gebot; von 
Halberftadt aus, das 1627 wieder einen Tatholifchen 
Bifchof erhielt ($. 517. Note q), erequirte man das 
Neftitutiondediet; die Schweden endlich entriffene den 
faiferlichen Bejatungen einen Theil des Landes, ohne 
den Herzog wieder zum Megenten zu machen. Sn der 
lüneburgijchen Linie, welcher die Succeſſion zufiel, 
hatte jchon 1527 Herzog Ernſt (der zweite Sohn 
Heinrich8 des mittleren $. 415.), feinem älteren Bru= 
der Otto, der feinen aus einer Mißheirath erzeugten 
Söhnen durch Verzichtleiftung auf dad Primogenitur- 


- recht Fürftlichen Stand und eine Apanage zu verihaf- 


fen trachtete f), das Amt Harburg zu feiner Abfin- 
dung überlaffen, und feinen Söhnen mußte 1560 auch 


Die Grafſchaften felbft waren uraltes brannfchweigifches Lehen, das 
Heinrich Julius einzog, als der Stamm der Grafen von Regenflein 
1599 erlufch. 


N Die Abtretung des Amtes Gifhorn an einen jüngeren Bruder Franz, 
hatte Feine Folgen, weil diefer fchon 1549 ohne männliche Erben 
ftarb, 
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Moiöburg ‚abgetreten werden 7). Regierender Herr blieb $. 584. 
allein Herzog Ernft (+ 1546); feine Söhne waren 
bis 1569 in Gemeinfchaft, wo ſich Herzog Heinrich 
von feinem jüngeren Bruder Wilhelm mit dem Amte 
Dannenberg, doc vorbehältlih der Erbfälle, abfinden 
ließ 8). Bon Hoya (f. oben) erhielt Wilhelm (+ 
1598) einen Theil, und bei dem Anfall von Diepholz 
1585 ($. 415. Note i) behauptete er ſich im Befig 
des Ganzen b). Seine fieben Söhne überließgen dem 
älteften (Ernft II.) die Regierung. Nach deflen Tode 
(1611) verglichen ſich die übrigen, unter Aufrechthal- 
tung der älteren Hausverfaſſung ($. 415.), nicht zu 
theilen und jeden Fünftigen Zuwachs mit Lüneburg zu 
vereinigen 3); nur einer follte ſich daher vermählen 
dürfen, unter ihnen aber fortwährend ver ältefte regies 
render Herr feyn. Gemeinſchaftlich mit der dannenber- 
gifchen Linie fprachen fie als nähergefippte Agnaten 
die ausſchließliche Succeffion im Nachlaß der gruben- 
hagenſchen Linie ($. 399. Nro. IX.) an, die 1596 
ausftarb; vor ihnen ergriff zwar Herzog Heinrich Su- 
lius von Wolfenbüttel den Befig, fie erftritten aber ihr 


ff) Dergl. meine Schrift: über die Ehe Sr. K. H. des Herzogs von 
Suffer mit Lady Augnfta Murray. Anh. S. LXXVII u. f. 


g) S. den Vertrag von 1569 bei Spittler Geſchichte von Han⸗ 
nover TH. 2. Anh. Nro. 1. und ein weiterer Bertrag von 1592, 
durch welchen zu Heinrichs Abfindung as mehr zugelegt wurde. 
@bendaf. Nro. 2. 

h) ©. Scheidt Anmerk. zu Moſers braunſchw. lüneb. Staatsr. S. 
219 u. f. 

i) Der Vertrag iſt die erfte Beilage zu der oben 8. 542. Note r an⸗ 


geführten Schrift des Vicekanzlers Lud. Hugo über das Primogeni⸗ 
turrecht. 
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g. 554. näheres Recht durch ein Urtheil des Reichshofraths 
von 1609. In diefem Landestheil erhielt 1617 Her- 
zog Georg, den bie regierende Linie zu ihrem Stamm 
halter beftimmt hatte, feine Meftdenz und feinen Unter 
halt. Im Namen des ganzen Tüneburgifchen Hauſes 
ergriff der ältefte der regierenden Linie, nach dem Tode 
Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel den Beſitz des Le— 
ben und Stammguts K), und theilte fie dann mit Ser- 
309 Auguft von Dannenberg, der aus der Formel der 
früberen Berzichtleiftung feined Stanimed fogar ven 
Borbehalt eines Primogeniturrechts feiner Linie herlei- 

R tete !), und mit den harburgiſchen Stammövettern, 
Der Theilungsvertrag vom 14. December 1635 =) 
überließ dem Herzog Auguft das Fürftentbum Wolfen- 
-Büttel, und der harburgiſchen Linie den molfenbüttel- 
hen Antheil an Hoya nebft Blankenburg; Calenberg 
und das Hildesheimifche 2) erhielt die celliiche Linie, 
"und der Harz blieb gemeinfchaftlih. In der Iezteren 
iniederholte zwar 1636 ein Vertrag die Beftimmungen 
der Vereinigung von 1611, doch wurde dem Herzog 
Georg Galenberg mit deſſen Pertinenzen als regieren- 


k) Des Allodii nahmen fich die Nachfolger nicht an, ſondern begnüg: 
ten fih, das was fie als freies, die von ihnen nicht anerfannten 
Schulden tragendes, Allodium betrachteten, für die Gläubiger in 
Adminiftration zu nehmen, und für deren allmälige Befriedigung 
aus biefem . vorgängiger Claſſiſication zu ſorgen. S. Scheidt 
a. a. O. S. 60 


) ©. Spittler a. a. O. S. 13 u. f. 
m) Bei Rethmeier braunſchw. lüneb. Chronik. S. 1400. 


n) Auch einigen an Hildesheim verpfaͤndet gewefenen urfprünglich luͤ⸗ 
„neburgifchen Landesftüden; ſ. Spittler a.a. O. ©. 20. 
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dem Herrn überlafien, und fein damals lebender älte⸗ 8. 684. 
fter Bruder behielt bloß Lüneburg und Grubenhagen, 
wozu durch das Auöfterben der harburgijchen Linie 
1642 aud deren Abfindung und Hoya kam. Der 
frühe Tod Herzog Georgs (F 1641), in einem Augen- 
blick wo er fih, nachdem früher von dem luͤneburgi⸗ 
ſchen Haufe der prager Frieden angenommen worden, 
mit Schweden und Frankreich wieder verbunden Hatte, 
entriß dem Lande den einzigen Fürften, deſſen Berfün- 
lichfeit bei den Friedensunterhandlungen vermocht hätte 
Hildeöheim zu erhalten und eine Entichädigung °) zu 
gewinnen, auf welche Fein Fürftenhaus gerechtere Ans 
jprüche Hatte Schon 1643 mußte Hildesheim an das 
Bisthum reſtituirt werden P) und der Friedensfchluß 
gewährte, außer dem wechfelnden Belt von Osnabrück, 
nur die Aufhebung der Yorderungen, die ber Kaiſer 
an Friedrich Ulrih gemacht hatte, die Abtei Walfen- 
ried und das Klofter Gröningen q), die gar zu unbe» 
ftreitbar ſchon längft ald Eigenthum des Hauſes hat- 
ten betrachtet werden müſſen. Noch nachtheiliger aber 
hätte dad neue Hausgeſetz werden müfjen, welches Ge- 


o) Halberftabt oder Minden, welche zu Anfang des flebzchnten Jahr: 
hunderts in den Händen braumfchweigifcher Prinzen waren. 


p) Doch blieben dem braunfchweigifchen Haufe die Aemter Eoldingen, 
Mefterhof und Lutter; das leztere Fam an Wolfenbüttel. Alle drei 
waren urfprünglich braunſchweigiſches Stammgut, meift durch Pfands 
fhaft an Hildesheim gefommen. 


q) Eine BPertinenz von Halberftadt, welche Heinrih Julius an das 
Stift gebracht Hatte, als biefes wie braunfchweigifches Erbgut be- 
handelt wurde; Kurfürft — von Brandendurg kaufte es fpäs 
terhin zurüd. 
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$. 584. org durch fein Teflament T) gegen den klaren Inhalt 
der früheren Verträge errichtete So lange noch "zwei 
Söhne oder Dejcendenten zweier Söhne im Leben feyn 
würden, follten Galenberg und Gelle nicht unter 
einer Regierung vereinigt werden, und der ältere Sohn 
unter jenen wählen. Sein ältefter Sohn. Ehriftian 
Ludwig, der ihm in Galenberg folgte, wählte daher, 
nachdem der Beftand der beiden Fürftenthümer 1646 
berichtigt worden 5), als der lezte Bruder George 1648 
ftarh, das Fürſtenthum Celle, und überließ Calenberg 
dem zweiten Prinzen, Georg Wilhelm. Die Einkünfte 
Galenbergd waren nach diefer Abtheilung beträchtlich 
geringer, beide Fürſtenthümer follten aber nad dem 
Teftament .möglichft gleich gemacht werden; ſchon bei 
dem nächften Succeffiondfall, ald Herzog Chriftian 
Ludwig 1665 ohne Kinder farb, verlangte daher Ge— 
org Wilhelm ‚von neuem die Ausübung des Wahl- 
rechts, das der nächfiberufene Bruder, Johann Friede 
rich, nach defien einmaliger Ausübung im Jahre 1648 
für erlofchen erklaͤrte. Endlich verglichen fich beide (2. 
Sept. 1665) t) unter Beitritt des dritten Bruders 
Ernſt Auguft (feit 1661 Biſchof von Osnabrück); zum 
calenbergiichen Fürſtenthum wurde noch Grubenhagen 


r) Bei Rethmeier a. a. O. ©. 1653. 


s) Der Bertrag ſteht bei Rethmeier aa. O. ©. 1665. Zu Ga- 
lenberg nach felnem alten Beftand unter Erich IE. kamen nur bie 
fogenannten eberfteinifchen und fehaumburgifchen Stücke (vergl. 8. 
522. Note I), zu Lüneburg hingegen ganz Hoya, Diepholg und 
Grubenhagen. 


t) Bei Ludolf Sugoa a. O. 











\ 
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gelegt u), dad Wahlrecht aber für immer aufgehoben, 6. ss4. 
nachdem ber ältere noch einmal gewählt Haben würde. 
Georg Wilhelm (F 1705) mählte Hierauf Gele; auf 
Georg Friedrih, ber 1679 ohne männlidhe Nachkom⸗ 
men ftarb, folgte in Galenberg Ernft Augufl. — Bei 
der fortwährenden Trennung des Landes in Fürſten— 
thümer mit eigener Verwaltung, blieb jedem derfel- 
ben auch feine beſondere landftändifche Verfaſſung Y). 
Alle Landestheile hatten das Glück, daß außer ben 
Srauenklöftern für adelihe Töchter, auch die übrigen 
nicht in gemöhnliches landesherrliches Kammergut ver 
wandelt wurden. Viele Klöfteer und mehrere Stifter 
behielten ihre felhftftändige Eriftenz als reformirte In⸗ 
fitute; die, bei melchen es in Galenberg und Lüneburg 
nicht der Fall war, behielten wenigſtens ihre abgefon- 
derte Verwaltung, und die Ueberſchüſſe ihrer Einfünfte 
erhielten die Beftimmung zu Landedanftalten verwendet 
zu werden”). In Wolfenbüttel insbeſondere war 


u) Auch Walfenried und deſſen Pertinenz, Schauen, blieb bei Lüngs 
burg. Das erftere wurde aber 1672 an Wolfenbüttel abgetreten, 
und Schauen als unmittelbare Reichsritterfchaft 1680 dem Grafen 
Georg Friedrich von Waldeck, von biefem aber dem Kammerpräfls 
denten Otto von Grote zu Hannover verfauft. 


Daher erhielten ſich als beſondere Corporationen: die Lüneburgifche 
Landfchaft, die calenbergifche ſeit 1542 mit der göttingifchen vereis 
nigt (Spittler a. a. O. Th. J. = 158.), die hoyaſche und Die 
wolfenbüttelfche. 


w) Landtagsabfchled von 1639. 8. 1. (Corp. Const. Calenb. Tom.’ 4, 
Cap. 8. ©. 72.). „Es wollen Sr. fürftl. Guaden auch wie und 
welcher maaßen die Klöfter zu faflen, und beren Auffünfte und 
Gefälle über Erhaltung des Gonvents und anderer nöthigen Perfos 
nen zu verwenden, demuachſt, fo bald möglih, eine abjonderliche 
Gonfultation mit Zuziehung etlicher von den Landftänden anftellen 

Eihhorn Bd. IV. 33 


V 


Sant 


6. 584. 


$. 585. _ 
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bereits ein Theil diefer Fonds zur Dotation der 1575 
gegründeten Univerfität Helmſtaͤdt verwendet worden, 
die in diefem Zeitraum noch beiden Linien gemeinjchaft- 
lich blieb. 


$. 585. 


Heffen gewann unter Landgraf Philipp bem 
Sroßmüthigen (1509 — 1567) meniger an Ausdeh- 
nung 8), als durch den Einfluß, welchen diefem feine 


Perfönlichkeit auf die allgemeinen Angelegenheiten - 


Deutfchlande gab, an politifcher Bedeutung. Sein 
Teftament vom Jahre 1562 P) theilte da8 ganze Land 
in vier ungleiche Theil. Etwa die Hälfte, wozu Ga f- 
fel mit ganz Niederheſſen gehörte, erbte der ältefte 
Sohn Wilhelm IV. (1567 — 1592); fie fam, ver- 
mehrt durch einige nicht unbeträchtliche Erwerbungen ©), 


ungetheilt auf feinen einzigen Sohn Morig. Ein 


Viertel des Ganzen, Marburg mit Oberheffen und 
Nidda, fiel auf den zweiten Sohn Ludwig; in Die 


Grafſchaft Kapenellenbogen theilten ſich die jüngften 
Söhne Philipp und Georg Der Ieztere wurde 


laſſen,/ Bergl. Pfef fi nger Bresulimelge lüneb. Geſch. Th. 2. 
©. 739 u. f. 


a) Die mwichligfte Erwerbung war bie Lehnsherrfchaft über einen Theil 
von Schaumburg $. 522. Rote 1. 


b) Bei Schminke Monumenta Hassiaca P. 4. p. 577 u. f. 


c) Die Herrfchaft Pleffe, die Heffifchen Lehen, welche die Grafen von 
Hoya und Diepholz befeflen hatten, die Hälfte von Schmalfalden 
vermöge Erbverbrüberung mit Henneberg (die andere Hälfte war 
ſchon früher heſſiſch), und die Aemter Rheinfels, Reichenberg und 
Hohenſtein von ber Erbſchaft feines Bruders Philipp. 
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Stifter der dDarmftäbtifchen Linie, Philipps Beft- 8. 585. 
gungen hingegen, der 1583 kinderlos ftarb, fielen nad 
dem väterlichen Teftament an die drei Brüder zurüd, 
Auch die marburgifche Linie erlofh 1604 mit ihrem 
Stifter, deſſen Teftament die Hälfte von Oberheſſen 
dem Landgraf Morit, die andere Hälfte den drei darm⸗ 
ftädtifchen Brüdern, welche 1596 ihrem Water Georg 
gefolgt waren, überwies. Die Iezteren glaubten ver- 
möge des Teftamentd Theilung nach Köpfen anfprechen 
zu fönnen, und Elagten, nachdem Außträge gegen fie 
entjchieden hatten, am FTaiferlihen Hof; fie dehnten 
felbft ihre Anſprüche auf die ganze Erbichaft aus, ala 
Morig in feinem Landedantheil reformirte Kirchengebräus 
che eingeführt hatte, weil das Teftament Landgraf Lub- 
wigs die Erhaltung des Tutheriichen Gultus bei Strafe 
des Verluſts der Erbichaft gebot. Ihren Anträgen ges 
mäß erfolgte 1623 ein Urtheil des Reichshofraths, 
welches Kur⸗Coln und Kur= Sachfen vollzogen; diefe 
Berhältniffe machten den Landgrafen Ludwig von Darm- 
ftadt, der durch einen Primogeniturvertrag mit feinen 
Brüdern von 1606 4) allein regierender Herr geiworden 
war ©), und feinen Sohn Georg HI. (1626— 1661), 
zu unerfchütterlichen Anhängern von Defterreich wäh— 
rend des ganzen breißigjährigen Krieged. In perjön- 
Ticher Abneigung Ferdinands IE. glaubte Landgraf 
Morig (+ 1632) den Grund der Härte zu finden, mit 
welcher bei der Execution des Urtheild verfahren wur- 


d) Bel Lüntg R. A Pars spec. Contin. 2. Fortſ. 1. S. 812 u. f. 


e) Der jüngere Bruder Friedrich ftiftete die paragirte homburgiſche 
Linie. Bergl. 6. 543. Note d. 
33 * 
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$. 585. de f); er trat daher 1627 die Megierung feinem Sohn 
Wilhelm V. (1627 — 1637) ab, und bedang feinen 
Söhnen zweiter Ehe ben vierten Theil der Landesein⸗ 
fünfte als Paragium 8). Sn der That aber Half erft 
-die Verbindung mit den Schweden b), die von Wil- 
helm V. unter allen Fürften Deutſchlands zuerft ge- 
fucht und auch nach feinem Tode bis zum weftphäli« 
ſchen Frieden nicht verlajfen wurde. Seine Gemahlin, 
Amalie Elifabeth von Hanau, Bormünderin des un⸗ 
mündigen Nachfolger Wilhelm VI., verftand Verbün⸗ 
dete von Schweden und Franfreich zu feyn, ohne ſich 
ihnen unterzuordien, und gleich ihnen die Kriegslaſten 
auf occupirte Provinzen Deutſchlands zu legen; nod 
vor dem Abfchluß des osnabrüder Friedens wurde (16. 
April 1648) die marburgifche Erbſchaft nah einem 
Vergleich mit Darmfladt getheilt 1), und dieſer im weft- 
phälifhen Frieden, der Hersfeld für Heſſen fäculari- 
firte, gleich den Ermwerbungen, die fie an der Weſer 
gemacht hatte ($. 522. Note I), und den Peimogeni- 


f) Morig föllte auch alle feit 1604 erhobenen Einkuͤnfte reftituiren, - 
die auf 1,357,154 Gulden berechnet wurden; bis zur Vergütung 
diefer Summe wurde der caflelfche Antheil an Kapenellenbogen, 
Schmalkalden und feldft ein Stück von Oberheffen der darmftaͤdti⸗ 
fihen Linie eingeräumt; ein Bergleich Wilhelms V. mit Darmftabt 
von 1627 milberte dieß nur um Weniges. 


8) S. oben $. 543. Note d. 


h) Schon 1628 noch vor dem Reſtitutionsediet, wurde die Abtei Hers⸗ 
feld, deren Adminiſtrator Wilhelm V. war, ihm genommen. 


i) Der Vergleich ſteht bei Metern Acta P. W. Tom. 6. ©. 67 
u, f. . 
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turordnungen des heififchen Haufes K), nur beflätigt 1). 8. sss. 
Auch für die Fünftige Erwerbung der Grafichaft Ha— 
nau⸗Münzenberg, benuzte fie die Vortheile, welche die 
Kriegszeit darbot, durch einen Erbvertrag mit der ha- 
nau=lichtenbergifchen Linie, der ihr mächtiger Schuß 

1643 zum Befig der unzertrennten Erbichaft des mün- 
zenbergifchen Stammes verhalf m); andere Derträge 
ficherten die Lehenäherrlichfeit über Waldeck »). Die 
Megierung des Landes, dad jie gerettet hatte, übergab 

fie ihrem Sohn 1650. 


$. 86. 6. 586. 

Aus gleicher und gleichzeitiger Gefahr, rettete das 
Herzogthum Würtemberg unter ſchwaͤcheren Fürſten 
die Treue der Diener und das gute Glüf. Auf Her⸗ 
zog Ulrich ($. 414.) ®), folgte hier (1550 — 1388) 
beflen einziger Sohn Ghriftoph, der feinem Min 
Georg 1553 Mömpelgard abtrat; dad Land verbanfte 
ihm eine fefte Kirchenverfaffung,. welche den vorhande- 
nen Kirchenfond beifammenhielt und deſſen Verwen⸗ 





k) Die für Heſſen⸗Caſſel von Wilhelm V. 1628 — ſ. bet Lu: 
nig R. N. Pars spec. Cont. 2. Fortſ. 1. ©. 84 


) LP. O. Art. 15. $. 3. 13. 15. 


m) ©. Curti us Gef. und Statiftil von Heflen S. 233. Die Aus 
wartfchaft auf die mainzifchen Lehen in der Grafſchaft Hanau, ers 
langte fie durch Verzicht auf die Gelbentfchäbigung, welche der os⸗ 
nabrüder Friede dem Erzſtift Mainz auflegte. S. Curtius ©. 
204. und oben $. 522. 


n) LP. O. Art. 15. ©. 14. 
8) Vergl. 8. 478. 491. 493. 
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$ 585. dung für Firchliche und öffentliche Anftalten ficherte, die 
weitere Ausbildung der landſtändiſchen Verfaſſung durch 
Ginrichtung des Ausfchuffes der Stände PB), und ein 
geſchriebenes Landrecht. Die reichlihe Abfindung des 
Stifter8 der mömpelgardijcdhen Linie, ohngeachtet der 
alten PBrimogeniturordnung, machte jenem eine flandes- 
mäßige Heirath möglich, und dadurch murbe verhindert, 
dag Würtemberg mit dem Tode des Finderlofen Lud⸗ 
wig (1568 — 1593), Chriſtophs einzigem Sohn, ala 
eröffnetes Lehen an Defterreich‘fiel (8. 491.). Herzog 
Friedrich (1593 — 1608), Sohn Georgd von Mömpel- 
gard, beftritt die verbindende Kraft der Verträge Ul- 
richs und Chriſtophs mit Yerdinand I., als Agnat 
deſſen Borfahren nicht eingewilligt hatten, und erlangte 
von Rudolf II., daß die öfterreichifche Lehensherrſchaft 
1599 in eine Anwartichaft verwandelt wurde ©). Gein 
M Johann Friedrich .(1608— 1628), trat feinem 
älteften Bruder Ludwig Friedrich Mömpelgard ‚mit der 
Stimme auf dem Reichstag von neuem ab, ohnerachtet 
jezt die Erhaltung des würtembergifchen Mannsſtam⸗ 
med Feine Angftlihe Sorgfalt in Anfpruch nahm, und 
beftimmte dieſe Beſitzung ſogar für die jüngeren Brü- 
ber, wenn des älteren Mannsſtamm erlöfchen würde; 
Ludwig Friedrich und nachher fein Bruder Julius Fried- 
rich, wurden Nominiftratoren von Würtemberg, als 





h) S. Entwurf einer Gefchichte des engeren landfchaftlichen Ausfchuf- 
ſes bei Spittler zweite Sammlung einiger Urfunden und Acten- 
fücke zur neueften würtemb. Gefchichte. Götting. 1796. 8. ©. 351 
u. f. — 


c) Lünig R. A. Pars spec. Contin. 2. Fortſ. 1. S. 741. 
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1628 die Regierung dem unmündigen Eberhard III. 8. 586. 
(1628— 1674) zufiel. Schon Johann Friedrich hatte 
Wallenfteind Truppen zu ernähren, deren monatlicher 
Unterhalt 120,000 Fl. und zulezt 140,000 #1. ko⸗ 
ftete; in die Unmündigfeit Eberhard fiel die Befannt- 
machung des Meflitutiondedietd, das dem Lande den 
Berluft nicht blos des beften Theils des proteftantifchen 
Kirchenfonds, fondern feiner reichen PBrälaturen über: 
haupt drohte, welche reichsunmittelbar ſeyn follten 4). 
Die Kolgen der Schlacht von Leipzig befreiten das Land, 
und der junge Herzog, der 1633 felbft die Regierung 
antrat, ſchloß fidh den Schweden an; nad) dein Sieg bei 
Nördlingen traf dafür die Unterthanen die Rache der 
Defterreiher, und die fpäteren Greigniffe des Krieges 
machten fie zur abwechfelnden Beute der. Heere, die ihn 
gegen einander führten; das Land, deſſen Bevölferung 
auf eine halbe Million gejchäzt wurde, Hatte zur Zeit 
des weitphälifchen Friedens nur noch 48,000 Einwoh- 
ner, die Koften der zwei und zwanzig Kriegsjahre mur- 
den auf 118 Millionen Gulden gerechnet. Der Her- 
z0g lebte während diefer Zeit in Straßburg als Bri- 
vatmann; bei den Unterhandlungen, die er in Wien 
über feine Reftitution anfnüpfte, wurde er mit DVeradh- 
tung behandelt und ein großer Theil feines Landes war 
zur Belohnung dfterreichiicher Minifter und Generale 


d) Den Beweis fuchte Chriſtoph Beſold, Profeſſor zu Tübingen, zu 
führen, der, nachdem er zur Fatholifchen Religion übergegangen, bie 
Urkunden über die früheren Verhältniſſe diefer Klöfter, welche ihm 
als würtembergifchen Diener befannt geworben waren, drucken ließ. 
Documenta rediviva monasteriorum praecipuorum in ducatu 
Wirtembergico sitorum. Tub. 1630. 4. 


6. 5836. 


$. 687. 
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beflimmt; dennoch erlangte die unermüdete Thaͤtigkeit 
feines Gefandten Varenbüler in Osnabrück, einen 
auf das forgfältigfte gefaßten Friedensartikel, der ihn 
vollftändig reftituirte ©). 


6. 587. 


| Für die weniger mächtigen Reichsſtände gewährte 
diejer Zeitraum weit weniger Gelegenheit als ſich frü- 
herhin darbot, durch Darlehen auf Pfandfehaft, An- 


kauf und Erbvertrag ihre Beſitzungen zu vergrößern ; 


der kleine Herrenftand, aus deſſen Beflgungen manche 
der größeren Territorien nach und. nach zufanımenges 
bracht waren, hatte fish faft überall verloren, und die 
Hausgeſetze erjchwerten jede Territorialveräußerung. 
Nicht leicht erhob fich daher jezt ſelbſt ein Fürften- 
haus zu größerer Bedeutung, dem dieß nicht fchon in 
früherer Zeit gelungen war; bei dem größten Theil 
dieſes Herrenftanded wollten felbft die Einfünfte nicht 
mehr hinreichen, die Nachgeborenen ftandesmäßig zu 
unterhalten, und diefe, ja nicht felten die regierenden 
Herren der Fleinen Käufer, juchten häufiger als je den 
Dienft des Kaiſers oder der größeren Fürften. Am 
zahlreichften war diefer Herrenftand noch am Rhein, in 
Sranfen und Schwaben. In der Mitte zwifchen- fol 
hen Reichsſtaͤnden und den größeren Fürftenhäufern, 
ftanden die. Gefchlechter, bei welchen eigentlich nur Die 
fortwährende Theilung ihren politifchen Einfluß ver- 
mindert. Am Rhein ®) war dieß ‚der Fall bei dem 


e) I. P. 0. Art. 4, 8. 24. 25. 
a) S. Mofer Bamilienfaatsreht Th. 1. S. 141. 
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badenfhen Haufe, das wenigftens im zwei Linien 8. 586. 
geiheilt blieb (8. 414. Nro. 6.), wo aber doch jeit 
- A615 auch in dem durlachfchen Zweige die Primogeni> 
tue eingeführt war b), und bei dem naſſauiſchen. 
Die ottonifche Linie deſſelben ($. 507. Note h) in 
Deutichland, Hatte fih 1579 in vier Unterlinien: zu 
Dillenburg, Hadamar, Siegen und Dieb getheilt, von 
weldyen die drei erfteren in ber erften Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts nad und nach außftarben; Die 
Linie zu Raffau=Diez z0g von allen am meiſten Vor⸗ 
theile von der Verwandtſchaft mit dem oranifchen Haute, 
und befaß jeit 1632 die Statthalterfchaft in Fries⸗ 
land, bis fie im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
von den oranijchen Würden und Befigungen dad meifte 
erbte und damit zugleich die. Befitungen der deutfchen 
Stammövettern verband. Die walramifche Linie von 
Naſſau theilte fich ſeit 1625 in die faarbrüdiche, id⸗ 
fteinifche und weilburgifche, und die erftere wieder in 
die Unterlinien zu Ottweiler, Saarbrüd und Ufingen, 
von welden zwar bie legte 1728 die beiden erfien und 
die idfteinifchen Beſitzungen erbte, aber fie in zwei An- 
theile, den faarbrüdichen und ufingifchen vertheilt ließ. 
Aehnlich war im nördlichen Dentfchland die Lage des 
anhaltiſchen Fürſtenhauſes ($. 399. X.), deſſen 
auch noch nad dem Berluft von Brandenburg und 


b) Die Gefchichte Yon Lothringen, das zu den bebeutendften Fürſten⸗ 
häufern in diefen Gegenden gehört, flieht fchon in biefer Zeit mit 
der franzöfifchen Gefchichte in engerer- Verbindung als mit der dent: 
hen, und iſt daher, zumal da fpäterhin das Land von Deutfchland 
abgerifien und getrennt geblieben iſt, hier eben fo wie Gavoyen 
weggelaffen worden. 
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$. 586. den fächfischen Kurlanden nicht unbeträdhtliche Befigun- 
gen von Fürft Joachim Ernft (+ 1586) zwar wieder 
zufammengebracht aber jchon von deſſen Söhnen in 
vier Fürftenthümer, Dejfau, Bernburg, Zerbſt und 
- Köthen getheilt wurden e). ine der fächliichen Linien 
diefes Haufes blühte noh in Sachfen- Lauenburg. 
Mit mehrerem Glück vereinigte Graf Anton Günther 
von Oldenburg °c) im Jahr 1647 die fänmtlichen 
and Stüden von Sachſen und Friesland nad) und nad 
zufammengebrachten, Befigungen feines Haufes (8. 416.), 
nach dein Tode feines Vetters Graf Ghrifttan -von Del- 
menhorft, und vermehrte fie durch die Erwerbung der 
Herrichaften Jever und Kniphauſen. Anton Günther 
war aber jelbft der Iezte des Mannsſtammes der Brüs 
der König Ghriftian I. von Dänemarf, welche dieſer, 
als er Schleswig und Holflein erwarb ($. 4416. Nro. 
10.), für ihre Anfprüche an das Ieztere mit den Stamm» 
ländern .de8 Haufe an der Weſer abgefunden hatte. 
In der Nachkommenſchaft Ehriftians felbft, Hatte Her- 
z0g Friedrich ($. 416. a. a. O.), nachdem fein Neffe 
König Chriftian von Dänemarf 1523 des Thrones 
entfezt worden, ganz Schleswig und Holſtein mit 
der Krone wieder vereinigt; feine Söhne theilten aber 
1544 die Herzogthümer, und wenn gleich einer ber 
Theilenden, Herzog Johann, 1580 Finderlos ftarb, fo 


c) Die köthenfche Linie flarb zwar 1665 aus, allein ihr Autheil wur⸗ 
de einer vorher von ber Regierung abgefundenen Linie zu Plöß- 
Tau überlafien, von welcher die neueren Fürften zu Anhalt - Köthen 
abftanımen. 


ec) Bergl. Runde kurzgefaßte olbenburgifche Chronik. Zweite Ausg. 
Olvenb. 1831. 8. 
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blieben wenigflend zwei rvegierende Linien des Haufes, $ 586 _ 
die Eöniglihe, in welcher erft Friedrich III. 1650 
die Primogenitur einführte d), und die der Herzoge zu 
Gsttorp, .in welder ein Primogeniturgefet fchon feit 
41608 befand. Die Stände, welche vermöge ihres 
Rechts ein ungetrenntes Ganzes. zu bleiben (6. 416.), 
bei mehreren Gelegenheiten darauf beftanden hatten, 
nur einem regierenden Herrn jeder Linie zu huldi- 
gen ©), batten die Entftehung dieſer Hausgeſetze nicht 
nur erleichtert, ſondern jenes Verhaͤltniß ſchon früher _ 
factiich hergeftellt. Auf gleiche Weile hätte in dem be= 
nadhbarten Medlenburg die Cinigung der Stände 
von 1523 ($. 417.) der Theilung ein Hinderniß ent- 
gegenjegen jollen; und in der That wollten dieſe bie 
Untheilbarfeit als. eine Würfung berfelben betrachtet 
willen, welches wenigftens mit dazu beitrug, daß noch 
während des ganzen jechözehnten Jahrhunderts mehrere 
regierende Herren in einen zwilchen gemeinjchaftlicher 
Regierung und Derterung ($. 428.) ſchwankenden Ber- 
hältniß flanden. Die Bertheilung der einzelnen Aem⸗ 
ter und Städte wurde aber von den Herzogen ald eine 
Einrichtung betradhtet, die mit der. Bereinigung der 
Stände zu einem Ganzen gar wohl beftehen Fönne, 
da diefe nur gemeinfame Landtage und Geſetze 
unmittelbar zu bedingen fehlen, und die Theilung des 
Landes weder durch Privilegien der Landichaft noch 
durch Hausgeſetze unterfagt war f); die Stände muß- 


d) S. Mofers Familienftantsreht Th. 1. ©. 152. 
e) Mofer a. a. O. ©. 151. 155. 
N ©. D. Frank altes und neues Medlenburg Th. 12. ©. 207 u. f. 


524 Bierte Periode. A. 1517 —1648. 


$. 556. ten daher. doch endlich 1624 gefihehen laſſen, daß Her⸗ 
| zog Adolph Friedrich T. und Herzog Johann Albrecht 
II., nachdem fie dur den Tod ihres Oheims Bi- 
ſchof Garl von Rageburg (+ 1610) allein regierende 
Herren geworden waren, zu einer Iheilung jener Art 
Schritten, durch welche die Fürftenthümer Schwerin 
und Güſtrow entflanden. Die Stifter Ratzeburg und 
Schwerin, welche durch den weitphäliichen Frieden als 
eine Entfhädigung für Wismar an Herzog Adolph 
Friedrich fielen, wurden dem Lande nicht incorporirt, 
fondern nahmen nur die Eigenſchaft eines Beſitzthums 
der ſchweriniſchen Linie an; von den beiden Sohanni- 
ter- Commenden Mirow und Nemerow, die dem gan- 
zen Haufe zugefprocdhen wurden, kam die erftere an die 
ſchweriniſche, die Ieztere an die güſtrowſche Linie. 


Vierte Weriode. 


Zweiter Zeitraum, vom weitphäliichen Frieden bis zur 
Entftehung des deutfchen Bundes. Bon 1648—1819. 


— 





Quellen. 


Sammlungen von Urknuden und Staateſchriften bis zum — 
des achtzehnten Jahrhunderts: 


Außer Londorp und deſſen Fortſetzung (oben S. 1.) 


Theatrum Europaeum 19 Bde. Fol. und Diarium Europaeum 
45 Bde. 4. (vergl. Pütter Litteratur des Staatsrechts. Th. 1. ©. 
306.). 


J. C. Lünig deutfche Reichs-Canzlei oder auserleſene Briefe ſeit 
dem — bis auf den raftäbtifchen Frieden. Leipzig 1714. 8 
Thle. 8 

J. Pachner von Eggenſtorf vollſtaͤndige Sammlung aller 
Reichsſchlüſſe. Regensb. 1740—1777. 4 Thle. Bol. 

Seit dem achtzehnten Jahrhundert die B. 1. S. 2%. Lit. D. ange⸗ 
führte Faberfche Staats⸗Canzlei mit ihren Fortſetzungen 


Ueber andere Sammlungen von Staatsfchriften feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts und einzelne Quellen diefer Art, f. PBütter 
Litteratur des Staatsrechts Th. 2. ©. 165. 


‚de Herzberg recueil des deductions, manifestes, declarations, 
traites etc. Berl. 1779. 2 Voll. 8. 
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Für die äußere Gefchichte erfeßen die allgemeinen diplomatifchen 
Werke (8. 1. ©. 17. Nro. 5.) den Mangel befonderee Sammlungen; 
für die Innere Befchichte vermißt man aber fehr eine Fortſetzung von 
Lünigs Reichsarchiv. Diele Notizen und Auszüge aus Urkunden ent- 
halten 3. 3. Mofers Werke über das Staatsrecht |. Pütter a. a. 
O. Th. 1. ©. 47 uf. Bür die neuefte Zeit ſ. K. 5. Häberlin 
Staatsarchiv. Braunfhw. und Tüb. 1796 — 1808. 62 Hefte. 8. €. 
D. Voß die Zeiten, oder Archiv für die neuefte Staaten Gefchichte 
und Politik. Wien und Leipzig 1805 — 1820. Germanien, eine 
Beitfchrift Herausgeg. von Crome und Jaup. Gieſſen. 1808 u. f. 
(für die Zeit des Rheinbunds vergl. zugleih B. 1. S. 22.). 


Geſchichtſchreiber: 


Eigentliche Quellen der Geſchichte find nur wenige. Dahin ge⸗ 
hoͤrt: 

Sam. de Pufendorf de rebus gestis Frid. Wilhelmi M. elect. 
Brandenb. Berol. 1695. 2 Tom. fol. 


König Friedrich II. „histoire de mon temps“ (die vier erfien Bän- 
be feiner oeuvres posthumes (Berlin 1788. 8.) und ber fünfte Band 
von biefen „Memoires“ (1763—1778). 


C. W. v. Dobm Denfwürdigfeiten meiner Zeit, Lemgo und Han- 
nover 1814 u. f. 5 Bde. 8. 


Hülfsmitten . 


C. W. Koch Abrege de !'histoire des trait6s de paix entre les 
puissances de l’Europe depuis la paix de Westphalie. Basel 1796 
u. f. 4 ®be. 8. Histoire abregee — par feu Mr. de Koch, ouvrage 
entiörement refondu, augments et continue jusqu’au congres de 
Vienne et aux traites de Paris de 1815 par P. Schoell. Paris 
1817 seq. 15 Tom. 8. 


F, Wagner historia Leopoldi M. Caes. Aug. Vindob. 1719— 
1731. 2 Tom. fol. 


I. &. Herchenhahn Geſchichte der Regierung K. Zofeph 1. 
Leipzig 1786-1789. 2 Bir. 8. 
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5. D. Häberlin Entwurf der polit. Gefchichte des achtzehnten 
Sahrhunderts. Hannover 1748. 8. (bis 1740). 


(3. 8 D. Olenſchlager) Geſch. des Interregni nach Abfterben 
KR. Karl VI. Zrantf. 1742 — 1746. 4 Bde. 4, 


3. C. Adelung Staatsgefchichte Europens von dem Ableben K. 
Karl VI. bis auf die gegenwärtigen Zeiten. Gotha 1762 —1769. 9 
Thle. 4. 


J. J. = er Staaishiftorie Teutſchlande unter Karl VII. 1743. 
1744. 2 Bde. 8 


Für die Zeit feit 1763 find die meiften Materialien gefammelt in 
ben Werken von Heinrich und Milbiller über die allgemeine deut⸗ 
ſche Geſchichte. 


Seit der franzöfifchen Revolution ſ. Fried rich Saalfeld allges 
meine Geſchichte der neueften Beit B. 1-3. 4ten B. 1fle Abth. Leipz. 
und Altenb. 1815 u. f. 


G. G. Bredow Chronik des neunzehnten Sec fortgef. 
von Benturini. 1805 u. f. 8. 


Ueberficht der dentſchen Reichsſtandſchafts⸗ und Territorial: Ber: 
hältniffe vor dem franzöflfehen Mevolutionskriege, der ſeitdem eingetres 
tenen Veränderungen und der gegenwärtigen Veſtandtheile des deutſchen 
Bundes und der Bundesflaaten. SZufammengeftelt von Dr. C. W. von 
Zancizolle. Berl. 1830. 8. 
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Römiſche Kaifer dieſes Zeitraums, 


HSabsburgifhen Stammes. 


XLI. Ferdinand II. His 1657 (oben ©. 4.). 
Ferdinand IV. Röm. König 21. Mai 1653 — 29, 
Juni 1654. | 
XLU. Leopold 1. 8. Juli 1658—5. Mai 1705. 
XL. Sofepb I Röm. König 24. Jan. 1690. 1705 — 
17. April 1711. 
XLIV. Karl VI. 12. Oct. 17411 — 20. Oct. 1740. 


Bairiſchen Stammes. 
XLV. Karl VI. 24. San. 1742 — 20, San. 1745. 


Lothringiſch-Habeburgifchen Stamme. 


XLVI. Fanz I. 13. Sept. 1745 — 18. Aug. 1765. 

XLVII. Joſe ph I. Röm. König 27. März 1764. 1765 — 
20. Sehr. 1790. 

XLVIII. 2eopolp II. 30. Sept. 1790 — 1. März 1792. 

XLIX. Franz IL 5. Juli 1792 — 6, Aug. 1806. 


Y. Allgemeine Gefchichte 

pon Deutfchland, vom weitpbälifchen Frie: 

Den bi8 zum Erlöfchen des babsburgi- 
fchen Mannsſtamms. 


Bon 1648 — 1740. 


$. 988. 


Im weftphäliichen Frieden hatte der franzöftiche 
Hof zuerſt das Liebergewicht geltend gemacht, welches 
die Natur des deutſchen Föderativſyſtems dem unbe- 
ſchraͤnkten Beherrſcher eines mächtigen Nachbarftaats 
gab-, fobald die Neichaftände und der Kaifer ihr In— 
tereſſe als fich entgegengefezt betrachteten; ed wurde 
nun Grundſatz der franzöfifchen PBolitif, es nie wieder 
zu einer aufrichtigen Vereinigung Tommen zu laffen, 
welches nur zu gut gelang, weil der Kaiſer und bie 
Reichsſtände mit einander wetteiferten fie jelbft zu ver- 
hindern. Den Reichöftänden wurden die Abfichten des 
faiferlichen Hofs verdächtig gemacht, wozu, nicht blos 
bei den Broteftanten, deſſen felbftfüchtige Politik auch) 
oft wirklich Veranlaſſung gab; durch Subjidien, bie 
ihnen geboten wurden, die zur Unterhaltung ihrer in 

Eichhorn. Br. IV. 34 
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$. 588. diefem Zeitraum errichteten flehenden Heere von vielen 
nicht entbehrt werden konnten, ſuchte man fie an 
Kranfreich zu fnüpfen, und wenn auch im fiebzehnten 
Sahrhundert noch Feiner fein Recht der Bündniffe und 
des Krieges gegen dad Weich felbft zu brauchen wagte, 
fo waren doc) alle, die in folchen Verhältniſſen flanden 
oder fie wieder anzufnüpfen wünjchten, nie gefährliche 
Feinde. So wurde die Ausführung eine Plans mög- 
lich, der, entiprungen aus der übertriebenen Borftel- 
lung von ihren Vorzügen und ihrem natürlichen Beruf 
andere Völker zu beherrichen, welche der franzöfiichen 
Nation eigen ift, darum wahrhaft national und ſchon 
von Richelieu deutlich gedacht, während der fiebzigjäh- 
rigen Regierung Ludwigs XIV. mit großer Schlaufeit 
und Beharrlichfeit verfolgt wurde a). Er gieng dahin, 
zuerft die meftlichen Provinzen von Deutfchland abzu— 
reißen, auf welche der König von Frankreich, nach der 
Theorie feiner Publiciften, jo wie überhaupt ziemlich 
auf dad ganze chriftlide Europa ein unbeftreitbared 
Necht Hatte b), und ließ es von den Umftänden ab— 


a) Dergl. Sr. Rühs Hiftorifche Entwicklung des Einfluffes Franfreiche 
und der Franzoſen auf Deutfchlaud und die Deutfchen, Berlin 
1815. 8. Ein vortreffliches Buch, das ohngeachtet ber Unvolfftän- 
bigfelt des Materials, keineswegs als eine für den Augenblick ber 
vechnete Schrift betrachtet werben darf, und weniger gelefen zu wer⸗ 
dem fcheint, als es verdient. 


La recherche des droits du roi et de la couronne de France 
sur les royaumes, duches, comtes, villes et pays, occupés par 
les princes &trangers, appartenans aux rois tres chretiens. — 
Ensemble de leurs droits sur l’empire etc. Par M. Jacques de 
Cassan. A Paris 1632. 4. Des justes pretensions du Roi sur 
empire. Par le Sieur Aubery advocat au Parlement et aux 


b 


u 


I. Allgem. Geſch. von 1648— 1740. 531 


hängen, ob demnäcdft die Erwerbung ber Kaiſerwür⸗ $. 588. 
de, oder eine andere nad Auflöfung des Reichs zu 
wählende Form der Herrichaft, alle Stände unter die 
franzöfifche Hoheit bringen jollte e)y. Im der ganzen 
zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, wird die 
Geſchichte Deutichlands in feinem Verhaͤltniß zu Frank⸗ 
reich, die Gefchichte einer ununterbrochenen Kette von 
Gewaltthätigfeiten, im Frieden wie im Kriege von 
Frankreich gegen Deutfchland verübt; die Friedend- 
ichlüffe find nur DVerabredungen, die das Reich zwar 
bewogen die Waffen niederzulegen, die aber von Krank. 
reich nie gehalten wurden. 


$. 989. 8. 589. 


Die Iezten Jahre. Ferdinands III. (bis 1657) 
und die erften feined Nachfolgerd Leopold J., verfloffen 
in DBorbereitungen, die Reichsſtaͤnde an Verbindungen 
mit Frankreich, angeblich zur mehreren Sicherung des 
weftphälifchen Friedens, zu gewöhnen a); zugleich wur- 


Conseils du roi. A Paris 1667, Bergl. Rühs a. a. O. S. 63 
u. ©. 135 u. f. 


Nach dem Tode Ferbinands IH. wurde von Ludwig XIV. würklich 
ein Verſuch gemacht, ob die Kaiferfrone zu erlangen wäre; er fand 
aber fo viele Schwierigkeiten, daß er von diefer Zeit an ganz anf- 
gegeben und nur darauf Hingearbeitet wurde, fie dem Kurfürjten 
von Bayern zu verfchaffen, der zu den Abfichten Frankreichs am 
paffendften fehien. 


S. Rühs a. a. O. ©. 108 u f. Das erfte bedeutende Reſultat 
der Unterhandlungen, die Frankreich jezt mit allen Reichsſtänden 
unterhielt, war die ſogenannte rheiniſche Allianz, 15. Aug. 
1658 zur Erhaltung des weftphälifchen Friedens und gegenſeitiger 
Vertheidigung. Anßer Schweden nahmen die drei geiſtlichen Kurs 
fürften, Münfter, Neuburg, die braunfchweigifchen Herzoge und 


34 * 


ed 


c 


a 


u 
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8. 589. den von Frankreich die Vortheile verfolgt, welche ber 
weftphäliiche Friede gegen die fpanifchen Niederlande 
und Lothringen darbot, die man ohne Unterftügung 
des Reichs gelaffen hatte ($. 521... Der pyrender 
Friede mit Spanien, gab zwar 1659 dem Herzog von 
Lothringen fein Land zurüd, aber völlig abhängig von 
Frankreich, von deſſen Schuß die lothringifchen Fürſten 
feit einem Sahrhundert größere Vortheile gehofft hat— 
ten als von der Verbindung mit dem Reich; als fie 
diefe feit 1663 wieder enger zu knüpfen fuchten, nahın 
Ludivig XIV. 1670 Lothringen völlig in Beſitz. Bon 
den ſpaniſchen Befitungen eroberte er 1667 einen gro= 
Ben Theil, behielt aber durch den aachner Frieden 1668 
nur die Gränzfeftungen b), weil England, Schweden 
und bie vereinigten Niederlande mit einem Kriege droh— 
ten. Dafür traf 1672 die lezteren, nachdem er diefe . 
„zripelalliang® durch feine Negotiationen aufgeldft 
hatte, feine Rache; mit ihm griffen der Kurfürft von 
Köln, ein bairifcher Prinz, und Bernhard von Galen, 
Biſchof von Münfter an. Don allen Reichöftänden er- 
fannte nur Kurfürft Friedrich Wilhelm von Branden- 
burg die Gefahr, welche durch die bedrängte Lage der 
Niederländer für ganz Deutfchland entftand; feine Ope— 
rationen wurden aber durch bie Faiferlihen Truppen 
gelähmt, die fih mit ihm verbinden mußten, und ver— 
möge ber Befehle des Faiferlihen Miniſters Fürften 


Heffen Antheil.- Brandenburg trat 1664 hinzu, war aber zu fei- 


ne Verbindung zu bewegen, die Frankreich gern gefnüpft 
er 


b) ©. Heinrichs Reichsgeſch. Th. 7. S. 105 u. f. 


/ 
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von Lobfowig den Kurfürften in Unthätigfeit erhielten, 8. 589. 


während Ludwig XIV. mit feinen Satrapen in Köln 
und Münfter die brandenburgiichen Länder am Rhein 
und in Weltphalen verheerte e). Die Entfernung des 
franzöfifh gefinnten Lobkowitz und die Gewaltthätigfei- 
feiten, welche Ludwig XIV. gegen alle Reichsftände 
am Rhein ſich erlaubte, führten endlich feit 1674 doch 
noch zu einem Reichskriege, an welchem der Kurfürft 
von Brandenburg befonderd thätigen Antheil nahm. 
Der Einfluß des Kaiferd auf die Entfchliegungen der 
Reichöftände, zeigte fich felbft ehe dieſer beſchloſſen 
wurde noch kraͤftig genug, indem er den Kurfürften 


von Köln und. den Biſchof von Münfter bewog, dem 


Bündniß mit Frankreich zu entjagen, und es muß ala 
eine der Haupturfachen der. fpäteren Erfolge Ludwigs 
XIV. betrachtet werden, daB Deutichland an Leopold 
I. einen Kaiſer hatte, deſſen Politif endlich auch die 
treugefinnten Reichöftände mit Mißtrauen erfüllen mußte. 
Die Schweden liegen fich durch franzöfiiche Subfidien 
bewegen, uneingedenf der reichäftändiichen DVerpflichtun- 
gen die Länder ded Kurfürften von Brandenburg anzu— 
greifen, um diefen von dem Kriege abzuziehen, der am 
Rhein geführt wurde; hierauf eroberten Brandenburg, 
Dänemarf, Münfter und Braunfchweig 1675 — 1678 
die fänımtlichen Befigungen, welche Schweden in Deutfch- 
land erworben hatte, e8 hieng nur von der Standhaf- 
tigfeit des. Kaiferd und gleich Fräftigen Operationen am 


ec) © Heinrich a. a. O. © 1238 u. f. Der Kurfürft fah ſich da⸗ 
durch genöthigt, einen Neutralitätsvergleich in dem nämlichen Zeit- 
punkt einzugehen, wo fich die Grundſaͤtze des wiener Hofs Ans 
derten. 
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$. 559. Rhein ab, den fremden Einfluß auf Deutfchland ganz 
zu entfernen. Leopold aber zog ed vor, gleih ven 
vereinigten Niederlanden einen übereilten Frieden mit 
Sranfreih und Schweden (d. Febr. 1679) zu Nimmwe- 
gen, ohne des Reichs Einftimmung, für das Neich zu 
Ihliegen, den die Neichäftände, ohne den Katfer außer 
Stande den Krieg fortzuführen, ratificiren mußten. 
Der ſpaniſche Friede überließ den Franzofen ein be— 
trächtliches Stück der Niederlande und die Grafichaft 
Burgund, das wichtigfte Stüf des arelatenfifchen 
Reichs, das Spanien noch befaß; der Reichsfriede trat 
bie Stadt Freiburg an Frankreich ab, wogegen dieſes 
das Beſatzungsrecht in Philippsburg (8. 522.) an Kaifer 
und Reid zurüd gab, und wodurd das leztere eine 
Reichsfeſtung erhielt, die niemand zu unterhalten 
Luft hatte... Der Kurfürft von Brandenburg und Dä- 
nemark verloren buch den befonderem Frieden, den fie 
zu jchließen nun bald gezwungen wurden, ihre Gröbe- 
rungen; das leztere ganz, der erſtere bis auf unbeden- 
tende Bortheile 4). ur 





8. 590. 6. 590, 


Die Unzufriedenheit vieler mächtigeren Reichsſtaͤnde 
mit dem Kaijer ließ erwarten, daß bei einem neuen 
Krieg fo leicht nicht gelingen würde, Die Kräfte des 
Reichs zu entichloffenen Unternehmungen zu vereini- 
gen; überdieß verſchafften gerade in dieſem Zeitpunkt 
die Subfidien und Penfionen, die Ludwig XIV. un- 


d) ©. den Hanptinhalt der ſaͤmmtlichen hier erwähnten Friedensſchluͤſſe 
bei Schmauss corp. jur. gent. Tom. 1. p. 1015 u. 'f. 
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ter alle Claſſen von Berfonen vertheilte a), dem fran⸗ 9. 690. 
zöfifchen Huf eine Menge Anhänger, die, wenn fie auch 
nicht für Frankreich thätig feyn Fonnten, doch vieles 
dazu beitrugen Andere in Unthätigfeit zu erhalten. 
Gleich nad dem nimweger Frieden errichtete Ludwig 
XIV. drei Gerihtähöfe, zu Met, Breiſach und Bes 
faneon, die den Auftrag erhielten, die Anfprüche Frank. 
reichs auf die Pertinenzen der im weftphälifchen und 
nimweger Frieden abgetretenen. Länder zu unterfuchen. 
Diefe „Reunionskammern“ Sprachen ihrem König Die 
Oberhoheit über alle Territorien und Städte zu, die 
mit jenen Erwerbungen in Lehensverbindungen oder 
anderen Beziehungen, auch nur in älteren Zeiten ges 
ftanden hatten, wornach nicht nur gegen die Berwah- 
rung des weftphälifchen Friedens ($. 522.) der ganze 
Elſaß, fondern faft alle deutſche Länder auf dem linken 
Nheinufer, von den Gränzen der Grafichaft Burgund 
bis tief in die pfälzifchen Fürftenthümer in Anſpruch 
und nach und nach in Befig genommen wurden. Waͤh— 
rend eine außerordentliche Meichödeputation im Sommer 
1681 mit franzöfifchen Bevollmächtigten zufammentrat, 
um über die Beichwerden der Reichsſtände zu unter- 
handeln, welche biefe Neunionen getroffen hatten, wur- 


a) Befonders unter den Gelehrten war wohl zu diefer Zeit eine grö- 
Bere Anzahl für Frankreich gewonnen als fpäterhin, indem die Reus 
nionen und befonders die Behandlung ver Pfalz die meiften befehr- 
ten. Eine Penſion Ludwigs XIV. erhielt auch Conriug, bie er wohl 
weniger feinem Literärifchen Ruhm als dein Umftand zu danken hat- 
te, daß er von den reichsftändifchen Höfen häufig über ſtaatsrecht⸗ 
lihe Berhältniffe zu Rathe gezogen wurde. Vergl. Ruͤhs a. a. 
O. ©. 181. 


⸗ 
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8. 590. de die Stadt Straßburg, der wichtigfte Plag des EI- 


ſaſſes, durch Drohungen eirigefehüchtert und daher un= 
gerüftet, im September 1681 eingefchloffen und zur 
Uebergabe gezwungen b). Die Eroberung des Elſaſſes 
mitten im Frieden war dadurd vollendet; um auch den 
Kaifer andermärts zu befchäftigen, wurde zugleich mit 
den Türfen unterhandelt, den zwanzigjährigen Waffen- 
ftillftand zu brechen, welchen fie 1664 mit jenem ges 
fchlofien Hatten. In der That wurde bejonderd durch 


den Türfenfrieg das Gelingen der Blane Ludwigd XIV. 


befördert; der Kaiſer brachte e8 1682 und 1683 zwar 
zu einem Bündniß mit Schweden, Spanien, den ver- 
einigten Niederlanden und einzelnen: Reichöftänden, wel 
ches wenigftend für den Ausgang der Unterhandlüngen 
Hoffnungen gab, die in Frankfurt fortgefezt wurben; 
aber die Anftrengungen bed Kaiferd und der mächtigften 
Reichsſtaͤnde mußten fich gegen die Türfen wenden, die 
bis nah Wien kamen. Während die Tapferkeit der 
polnifchen , fächfifihen und brandenburgiichen Hülfevöl- 
fer 1683 Wien rettete, neigten fich die Unterhandlun- 
gen mit Frankreich zur Annahme eines Waffenftillftan- 
des (zu Megendburg 15. Auguft 1684) auf zwanzig 
Jahre, den Ludwig XIV. anbot; während beffelben 
follten feine mweitern Reunionen vorgenommen werben, 
was Frankreich eingenommen hatte blieb aber bis zum 
Frieden, über welchen weiter unterhandelt werden foll- 


b) Der Bifchof, Franz Egon von Fürftenberg, feit langer Zeit an 
Ludwig XIV. verfanft, und die franzöftfchen Anhänger im Magiftrat 
bewürften die Uebergabe. Nah Pufendorf (XVII, 21.) hatte es 
Ludwig 300,000. Thaler gefoftet, feine Partei im Magiflrat zu 
faufen. 
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te, in feinem Befig e). Diefe Berjprechungen wurden 8. 5%. 
von Ludwig XIV. nicht gehalten und das Ausſterben 
der pfalz-fimmerfhen Kurlinie im Jahre 1685 
benuzt, um noch. weiter zu greifen. Die Allovialerbin 
des lezten Kurfürften, in deſſen Ländern die neubur» 
gifche Linie (8. 5841.) folgte d), war deflen dem Her- 
zog von Orleans vermählte Schwefter; für fie nahm 
Ludwig XIV. ohne einen Unterfchied zwiſchen Staat3- 
verlaflenichaft und Privatnachlag ($. 544.) gelten zu 
Infien, und ohne die Haußverträge des pfälzifchen Haus 
ſes und die in dieſen üblihen DBerzichte der Töchter 
zu berüdfichtigen, den ganzen Mobiliarnadhlaß und alle 
Territorialbefigungen in Anſpruch, deren Mannlehend- 
eigenfchaft nicht nachgewiefen werden Fönne e). Die 
fortwährenden Klagen der Neichöftände über die Reuni- 
ondfammern und die Gefahr der Pfalz vereinigten 
zwar 1686 nur die Bundeögenoflen wieder, die ſchon 
vier Jahre zuvor aus Anlaß der nämlidhen Befchwer- 
den zufammen getreten waren, aber ihr Defenfivbünd- 
niß mußte ald Beweis gelten, daß Frankreich angegrifs 
fen werben folle; eine Beftätigung davon jollte feyn, 
baß der Kaifer den Bewerbungen Franz Egons von 
Fürftenberg (Note b) um das Erzitift Köln entgegen- 


c) ©. die Urkunden des Waffenftilifandes mit dem Reich und mit Spa- 
nien, in der R. Samml. dr R. A. Th. 4. ©. 147 u. f. 


49 Ohngeachtet des Widerſpruchs des lezten Pfalzgrafen aus der da⸗ 
mals noch blühenden veldenzifchen Linie, der dem Grave nach nä= 
her war. Bergl. Mofers Staatsrecht Th. 15. S. 314 u. f. Bel 
dem Grlöfchen des veldenzifchen Stamms im I. 1694 blieb der 
Streit unentfchieben. 


e) ©. Mofer a. a. D. Th. 16. ©. 166 u. f. 
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$. 590. würfte, und wenigftend einen Theil des Gapiteld zur 
| Poftulation eines bairifchen Prinzen vermochte, wel⸗ 
hen der Papft admittirte Seinen Feinden „ zuvor- 
zufommen“ bejezte Ludwig 1688 einen Theil von 
Trier, die Pfalz und einen großen Theil von Franken 
und Schwaben; Philippsburg fiel nach einer Belage- 
rung, und Mainz fofort durch Einverftändniß mit dem 
Kurfürften in feine Hände, Merheerungen und Bedrü- 
ckungen jeder Art hatten den Weg des in Deutſchland 
eindringenden Heeres bezeichnet; auf die Erklärung des 
Meichöfrieged folgte im Jahre 1689 der Befehl zur 
Einäfcherung und Verwüſtung des ganzen deutſchen 
Iinfen Rheinuferd bis zur Mofel, bei deſſen wörtlicher 
Vollziehung die Schandthaten der Heere des dreißig» 
jährigen Krieges noch übertroffen wurden fl, Der 
Krieg wurde durch die Theilnahme der meiften euro: 
päiſchen Staaten und die ungewöhnliche Thätigkeit der 
meiften Reichöftände anfangs mit großem Erfolg ge- 
führt, und felbft die fpäteren Feldzüge gewährten Hoff: 
nung zur Herftellung des Zuſtandes des nimmeger Frie- 
dens; bei den Sriedengunterhandlungen felbft blieb aber 
durch die Uebereilung, mit welcher die übrigen Berbün- 
beten ihren bejonderen Frieden fchloffen, dem Reich nur 
die Wahl, den Krieg allein fortzufegen oder Frankreich 
im Befig eines Theils feiner Reunionen zu laſſen. 


N Der Befehl lautete: de bruler le Palatinat; es ift überaus merf- 
würdig, daß verfucht worden tft, die Theilnahme Ludwigs an den 
Schandthaten, welche verübt wurden, mit der Bemerfung abzuleh⸗ 
nen, daß der Befehl nicht wörtlich gemeint, und der König fehr 
anfgebracht auf feinen Kriegsininifter gewefen, als er vernommen, 
wie weit man gegangen fey. 
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Der Friede zu Ryswick (30. October 1697) 8) ge $. 500. 
währte daher nur dem pfälzifchen Haufe vollfländige 
Reftitution b), trat aber Stradburg gegen die Zurüd» 
gabe der Feſtungen Breiſach und Freiburg ab, und 
ließ, durch die Annahme des Verſprechens, daß alles 
was während bes Krieges oder unter dem Namen von 
Neunionen außerhalb des Elfaffes weggenommen wor» 
den, zurüdgegeben merben folle, den Elſaß jelbft im 
Beſitz von Frankreich. Für die Reichsſtände des El— 
ſaſſes blieben jezt nur Mergleiche über ihre Landesho— 
heitörechte, das Mittel fich einen erträglichen Zuftand 
zu fichern, welchen bei den meiften koͤnigliche Sreiheitd- 
briefe (lettres patentes) nad und nach feftjezten i). 
Zu einer bejonderen Bedingung machte der franzöfifche 
Hof, daß die Ausübung der Fatholifhen Meligion in 
den Ländern, welche zurücgegeben würden, in bem bes 
ftehenden Umfang erhalten werden müfle X); nur drei 
evangeliihe Mitglieder der Neich3deputation hatten das 
her die Friedensurkunde unterzeichnet, weil der Religie 
ondzuftand jener Länder gegen den weftphäliichen Frie⸗ 
den verändert worden war, und bei der Natification 
verlangte die ganze proteftantifche Partei eine Zuſiche⸗ 
rung, daß die Fatholiichen Stände fich diefer Friedens⸗ 


g) Bei Schmauss Corp. jur. publ. &. 1102. 


h) Die Anfprüche der Herzogin von Orleans wurden zum fchiebsrich- 
terlichen Erkenntniß des Kaiſers, des Königs von Frankreich und 
des PBapftes als Obmann geftellt; der Papſt fprad ihre in dieſer 
Eigenfchaft 300,000 Scudi zu. 

i) ©. Reuß Staatscanzlei Th. 24. 


k) Instr. Pac. Ryswic. Art. 4. 
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8. 590. claufel gegen die proteftantifchen Stände nicht bedienen 


8. 591. 


würden. Der Kaifer ratifieirte aber das Reichsgut— 
achten, dem der, Antrag hierauf beigefügt war, ohne 
auf diefen einzugehen !); der Religionszuſtand diejer 
2änder blieb daher jeitdem ein Gegenfland mannig- 
facher Streitigkeiten zwijchen beiden Religionsthei— 
len m). 


$. 591. a 


Kaum fünf Friedenzjahre waren verfloflen, als 
die Eröffnung der ſpaniſchen Succeſſion durch den Tod 
Karla IT. (+ 1. Nov. 1700) einen neuen Krieg mit 
Stanfreich entzündete, in welchen das Reich verwidelt 
wurde. Zu vermeiden war die Theilnahme an dem 
lezteren nicht, ohngeachtet er zunächft nur der Behaup- 
tung ber Rechte der deutichen habsburgiſchen Linie und 
dem Intereſſe der Seemächte galt, welche auf Thei⸗ 
lung der ſpaniſchen Befigungen zwilchen jener und ei- 
nem Enkel Ludwigs XIV. beftanden; denn feiner der 
rheiniſchen Stände durfte fich fehmeicheln, in einem 
Kampfe diefer Art feine Neutralität zu behaupten, und 
wenn dad Meich auf einer Seite fiehen mußte, ſo be- 
durfte es Feiner Wahl. Doch flanden auch nach (30, 
Sept. 1702) erflärtem Neichöfriege zwei der erſten 
Stände des Reichs, der Kurfürft von Baiern und def- 
fen Bruder, der Kurfürft von Köln, von der Berbin- 
dung mit Frankreich nicht ab, in welche der eritere 


) S. Vütter Hiftor. Entwicklung der deutfchen Staatsverfaſſung Th. 
2. S. 300 u. f.- 


m) Ebeudaf. ©. 306 u. f. 
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durch Hoffnungen auf eine Erbftatthalterfchaft in den 8. 601. 
fpanifchen Niederlanden gezogen worden war 8). Der 
Krieg, an welchen alle europätfche Staaten Theil nah⸗ 
men, die nicht in den gleichzeitigen nordifchen Krieg 
verwicelt waren, z0g ſich mit wechſelndem Erfolg durch 
die lezten Jahre Kaifer Leopold I. (+ 5. Mai 1705) 
und die ganze Negierung feines Nachfolger, Joſeph 
I. (1705 — 1711), bin, auf deſſen jüngeren Bruder 
Karl alle Rechte des habsburgiſchen Hauſes übertra- 
gen worden waren, auf den aber nad Joſephs Tod 
zugleich alle öfterreichifchen Erblänvder fielen; gegen das 
Intereſſe der größeren europäifchen Staaten und jelbft 
gegen das Intereſſe Deutfchlands würde ſich daher von 
neuem eine habsburgiſche Macht erhoben haben, mie 
fie Karl V. befefien hatte, wenn auch Spanien felbft 
dem bourbonifchen Prinzen entriffen worden wäre, wel- 
ben dad Teftament Karla II. auf den Thron berufen 
hatte. Von dem Tode Joſephs an neigte fich daher 
die europäijche Politif zur Feſtſetzung der Bedingungen, 
unter welchen 1713 Ludwig XIV. zu Utrecht den 
Frieden von allen Friegführenden Staaten erhielt, und 
die endlich auch das Neich zu Raftadt und Baden im 
folgenden Jahre (1714) annehmen mußteb), Der 
neue Kaiſer Karl VI. erhielt von der fpanifchen Erb- 
Schaft die Niederlande, Neapel, Sardinien und Mai- 
land, die bairifchen Prinzen aber, die 1706 die Reichd- 
acht getroffen hatte, wurden reſtituirt. Die habsbur- 


a) S. Heinrich deutfche Reichsgefch. Th. 7. ©. 423. 


b) Striedenspräliminarien zu Raftadt 6. März 1714. Priede zu Baden 
7. September 1714 bei Schmauss corp. jur. publ, ©. 1235. 


g. 591. 
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gifchen Erblander ungetheilt ſeiner aͤlteſten Tochter 
Maria Thereſia nah Primogeniturrecht zu erhal- 
ten, wie ed ein von Karl VI. ſchon 1713 errihtetes 


‚und 1724 auf die neuerworbenen Lande ausgedehntes 


Hausgeſetz in Form einer pragmatiichen Sanetion ©) ver- 
ordnete, wurde ſeitdem daß erfte Gejchäft der oͤſterreichiſchen 
Bolitif, Cine Reihe beträchtlicher Opfer verjchaffte dem 
Kaifer nach und nach deren Garantie durch alle euro= 
päifche Staaten, das Weich und viele einzelne Reichs— 
ftände; da8 neue bourboniſch-ſpaniſche Regentenhaus 
erwarb, zum Lohne ihrer Anerkennung, für einen nady- 
geborenen Prinzen die Reichslehen Parma und Pia— 
cenza,: die dem Reich durch das Erlöfchen des farnefi- 
fhen Stammes 1731 eröffnet wurden und 1738 Nea= 
pel; an Savoyen wurde fhon 1720 Sardinien abge 
treten und Branfreih erhielt 1738 Lothringen, für 
welches der Herzog Franz Stephan, feit 1736 Gemahl 
der Erbin der öfterreichiichen Monarchie, mit Toscana 
entfchädigt wurde, wo der Stamm der Mediceer 1737 
erloſch. Dennoch waren e8 nicht jene Tractate, fon- 
dern die Treue der Völker, welcher Maria Thereſia 
nah dem Tode ihres Vaters (20. October 1740) 
die Erhaltung der öfterreichifchen Monarchie ver- 
dankte, 


$. 592. 


Während eine? Jahrhunderts, in welchem faft 
ununterbrodgen alle größere Neichäftände in völferrecht- 


c) Bei Schmauß a. a. O. ©, 1391 n. f. 
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lihen Berbältniffen gleich den fouverainen europäifchen 8. 592. 
Staaten eine Rolle gejpielt hatten, entwickelte fich bei 
jenen die Landeshoheit immer fichtbarer zur felbitftän- 
digen Herrſchaft, und die Neichöverhindung wurde in 
Nücficht ihrer immer beflimmter zu einer blos födera- 
rativen Bereinigung. Der erfte Reichſtag (1652 — 
1654) -feit dem weftphälifchen Frieden, auf welchen 
biefer eine Reihe von Gegenftänden der Gejekgebung 
verwiefen hatte, war auch der lezte, welcher durch feine 
Reform des Juſtizweſens ($. 575.), für die inneren 
Verhaͤltniſſe der Territorien bedeutend wurde. Den 
folgenden berief Leopold I. 1663 nah Regensburg; 
die Berathungen über mehrere Gegenftände, die man 
zu erledigen Hoffte, unter welchen der Entwurf einer 
beftändigen Wahlcapitulation (8. 531.) der wichtigfte 
war, hielten die Verfammlung Tänger als gewöhnlid 
beifammen, weil wenige Reichsſtände perjünlich gegen- 
- wärtig waren, die fonft wegen der Koften auf baldige 
Ausfertigung des Reichsabſchiedes zu dringen pflegten. 
Seit 1670 wurden die Legationsfoften zu einer Reichs⸗ 
ſteuer gemacht ($. 547.) und die DVerhältniffe mit - 
Stanfreich verwickelten faft ununterbrochen in Verhand⸗ 
lungen, bei weldyen die Bortdauer der Reichöverfamm- 
lung unentbehrlich fchien a). Won ihrer Auflöfung 
war freilich noch öfter die Nede, aber unvermerft ges 
wöhnte man ſich an eine permanente Reichsver— 
fammlung, welde den Neichöftänden den Vortheil 
gewährte, ohne große Koften in beftändigem diploma 


2) S. Mofers Staatsrerht Th. 43. ©. 431 u. f. 
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8. 592. tifchen Verkehr zu bleiben und, ohne die. Berufung 
eined Reichſtags erwarten zu müffen, mit dem Kaifer 
über Meichdangelegenheiten zu verhandeln, dem Kaifer 
felbft aber die Bereinigung der minder mächtigen Stän- 
de gegen die größeren erleichterte, die für ihn fehr oft 
wichtig war. An eigentliher Thätigfeit gewann 
aber die Reichſsregierung eben darum durch Die 
Fortdauer der Reichsverſammlung nicht, fo wichtig 
diefe durch die Außere Haltung wurde, Die fie dem 
Neich als einer großen Gonföderation gab. Der häu- 

. figfte Gegenftand ihrer Verhandlungen waren Religi- 
ondbefchwerden, zu welchen befonder8 der Uebergang 
evangelifcher Yürften zur Fatholifchen Kirche, und Die 
Succeſſion Tatholifcher Regenten in evangelifchen Terrt- 
torien noch fortwährend die Veranlaflung gab, weil 
beides fait immer mit Bedrückungen der PBroteftanten 
gegen den Inhalt des weftphälifchen Friedens verbun- 
den warb). Daß feines Diefer Greigniffe wieder zu 
einem inneren Kriege führte, verdanfte Deutfchland zum 
Theil unläugbar ebenfalls der Permanenz des Reichs— 
tags, welcher der Gejammtheit der evangelifchen Stände 
(Corpus Evangelicorum) Gelegenheit zur leichteren 
Bereinigung für die DVertheidigung ihrer Rechte darbot, 
und wenn fie auch nicht überall den Bebrängten vollen 
Schug zu gewähren vermochte, doch immer der Will- 
führ Graͤnzen fezte, die fie nicht zu überfchreiten wagte. 
Biel feltener ald vor dem weftphältfchen Frieden war 
die Neichöverfammlung für die Reichspolicei thä- 


b) ©. Pütters hiſtor. Eutwidlung ber deutſchen Stoatsverfaffung Th. 
2. ©. 226. 306. 344. 384. 420 u. f. TH. 3. ©. 170. 249 u. f. 
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tig; eine neue Reichspoliceiordnung, die nach jenem ver⸗ $. 592. 
faßt merden jollte, Fam nie zu ernftlicher Berathung, 
die allgemeine Einführung eines Reichamünzfußes, über 
den man 1738 ſchon einig geworden war, gelang 
nicht e), kaum ein paar einzelne Geſetze über die Ab⸗ 
ftellung der Handwerksmißbraäuche d) erinnerten an das 
Dafeyn einer Meichöpolizeigewalt. Dagegen wurde die 
Kreißverbindung wenigftend in den Theilen von Deutjch- 
land, wo fortwährende Kreiöverfammlungen gebräucg- 
lich geworden waren ($. 529.), duch manche Bolizei- 
einrichtung bedeutend und auch von diefer Seite unent- 
behrlich, da dieſen Kreifen gerade die meiflen Fleineren 
Territorien angehörten, deren Policeianftalten ohne nadh- 
barlihe Mitwürfung nur mangelhaft jeyn Fonnten. 


c) Der ſchon 1690 zu Leipzig zwiſchen Sachfen, Brandenburg und 
Braunfchweig verabredete fogenannte Teipziger Fuß, nach welchem 
achtzehn Gulden oder zwölf Thaler aus der feinen Mark Silber 
geprägt werben follten, wurde zum Reichsmünzfuß erklärt. Das 
Berhältnig des Goldes zum Silber war hierbei wie 1: 15 ange: 
nommen, während es in Sranfreich, den Niederlanden und Spanien 
wie 1: 14 war. Da die die Silbermünze nach dem Reichsfuß 
nothwendig aus dem Reiche zog, fo fchlug zuerft Braunfchweig auf 
Sohanı Philipp Graumauns Rath feine Silber- und Goldmünzen 
nach anderem Verhältniß, die erfleren zu zwanzig Gulden auf die 
feine Mark. Zur Ausprägung ber Stlbermünzen nach dieſem Werth 
verpflichteten. fich 1753 Defterreich und Baiern durch eine Conven⸗ 
tion, von welcher der Zmwanzig=-Gulden= Fuß die Benennung des 
Gonventions= Fußes erhalten hat. Diefer wurde zwar in dem größ- 
ten Theil von Deutfchland der Münzfuß für grobe Silbermünze, 
aber im ſüdlichen Deutfchland berechnete man fie höher, nämlich bie 
Mark zu vierundzwanzig Gulden. Preußen führfe feit 1764 ben 
einundzwanzig Guldenfuß nach Graumannifchen Grunbfägen ein, ©. 
Pütter a. a. O. Th. 2. © 449 u. f. Th. 3. S. 69 u. f. 
Reichsſchluß von 1731 und ein zweiter über denſelben Gegen⸗ 
fand von 1772 bei Serfiladher Handbuch ber deutfchen Reichs⸗ 
gef. Th. 10. S. 2008 u. f. Th. 9. S. 1759 u. f. 

Eichhorn. Bd. IV. 35 


d 
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8. 593, 
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$. 598. 


Die Gemaltthätigfeiten Ludwigs XIV. nöthigten 
die Meichöftände auf DVerbefferung der Kriegsver— 
faſſung ($. 536.) des Reichs zu denken. Durch 
einen Meichöfchluß von 1881 &) wurde das einfache 
Contingent der gefammten Reichsſtände zu einem Meich3- 
frieg auf 28,000 Mann Fußvolk und 12,000 Reuter 
gefezt, welche von num an nach den Kreifen geftellt und von 
diefen auf ihre Mitglieder vertheilt werden folltenz zur 
Unterhaltung der Truppen, deren Zahl man feitdem 
nach diefer Duotijation im Kriege auf das doppelte, 
zumeilen auf das dreifache erhöhte b), follten Kreid- 
faffen und durch Beiträge der Stände ($. 537.) eine 
Neichöfriegsfaffe gebildet werden. Nur bei den Krei- 
jen, welche der Gefahr durch Frankreich auch mitten 
im Frieden überzogen zu werden, am meiften ausge- 
jezt waren (dem fogenannten vorderen - Reichöfreifen), 
befam aber dieje Einrichtung auch für die Friedenszeit 
eine Ausbildung; zu den übrigen Kreifen gehörten mei- 
ftend größere Territorien, die ohnehin ftehende Heere 
($. 995.) unterhielten, welchen die Einrichtung eines 


bejonderen Kreismilitärd entbehrlich ſchien. Jene Kreife, 


der Fur= und oberrheinifche, ſchwäbiſche, fränfifche und 
weftphälifche ©), traten einzeln ſchon feit 1681 unter 


a) ©. Schmauß Corp. jur. publ. S. 1095. 


b) Im franzöfifchen Revolutionsfriege 1794 felbft anf das Fünffache, 
welches aber doch effectiv nie auch nur das Doppelte des Ans 
fabes gab. 

c) Mit dem bafrifchen Kreis wurden zwar öfter Unterhandlungen anges 
knüpft, um ihn in die größere Verbindung zu ziehen, bie zulezt nu⸗ 
ter den im Paragraph genannten zu: Stande gebracht wurde; fie 
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einander in Bündniffe zu ihrer gegenfeitigen Vertheidi⸗ 8. 598. 
gung, und errichteten feit 1697 eine Affociation, 
durch welche fie fich verpflichteten, auch in Friedenszei⸗ 
ten ftebende Truppen zu unterhalten; dieſe wurde wäh- 
rend ber folgenden Kriege mehrmald erneuert, erhielt 
fih aber, obwohl. vorzüglich für den Tall des Krieges 
Beftimmt, fpäterhin nicht als eigentliches Defenfivbünd- 
niß, -fondern nur ald Einrichtung zur Unterhaltung eis 
ned fiehenden Kreismilitärs d). Da es aber den Kreis⸗ 
regimentern, welche im all des Krieged gebildet wur« 
den, an einer Formation fehlte, welche fie fortwährend 
zu einem Ganzen vereinigte und ihnen militärifche Aus⸗ 
bildung verfchaffte, fo blieb die ganze Anftalt hoͤchſt 
unvollfommen, und die Brauchbarfeit der Truppen welche 
fie lieferte, war von ihrer Entftehung an nur jehr 
gering °). Ä 


8. 594. 8. 594. 


Bon den Gegenftänden der Meichögejeggebung, die 
der weſtphaͤliſche Friede dem närhften Reichstag über- 
wiefen hatte ($. 526.), erhielt die Berichtigung der ber 
fändigen Wahlcapitulation ($. 531.).und das Verfah- 
ren bei Achtserflärungen erft im Anfang des achtzehn⸗ 


gelangen aber nicht, ob er gleich früher einigemal mit einzelnen von 
jenen verbündet war. 


d) ©. 3. A. Kopp Abhandl. von ber Affociation derer vordern 
Reichskreiſe. Frankf. 1739. 4. Moſer von der deutfchen Kreisver⸗ 
faffung S. 254 u. f. Häberlins Handbuch des deutfchen Staats- 
rechts TH, 3. ©. 282 u. f. _ 


e) Vergl. Schilderung der Reichsarmee, bei Häberlin Staatsarchiv. 
8.1.9.4. ©. 448 u. f. 
35 * 
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— 594. ten Jahrhunderts feine Erledigung. In Beziehung 
auf die erftere hatten zwar die Kurfürften und Fürften 
bis zum Sahre 1671 fich über einen Entwurf vergli- 
hen, nur verlangten die erfteren: das Recht, nach den 
Umftänden Zuſätze beizufügen, welches die Fürften für 

eine Bedingung erklärten, durch welche ihre Mitwürfung 
alle Bedeutung verliere. Die ganze Sache blieb daher 
liegen, bi8 dad Interregnum nady dem Tode Sofeph I. 
Beranlafjung gab, die Unterhandlungen wieder aufzu- 
nehmen; der ftreitige Bunft wurde jezt 1711 dahin 
verglichen, daß die Zufäge weder gemeinfame Reichsge— 
fhäfte noch andere gemeinfchaftlihe Gerechtſame der 
Stände betreffen oder den Meichögefehen etwas abneh- 
men dürften, auch an dem Inhalt der beftändigen Ga- 
pitulation ohne Einwilligung der fämmtlichen Stände 
nichts geändert werden ſolle. Die Neichöftädte wurden 
hierauf zwar mit ihren Erinnerungen über das Ber- 
glichene, in welchen fie auch auf einige Zufäge antru- 
gen, gehört, aber nicht mit‘ ihnen abgeſchloſſen; das 
Verglichene blieb daher nur „Project einer perpetuirlis 
hen Wahlcapitulation“ a), wenn es gleich. bei den fol- 
genden Wahlen immer zum Grunde gelegt wurde. Da 
überdieß die übrigen Stände manche Zufäte, die in der 
Folge beigefügt wurden, für eine Veberfchreitung der den 
Kurfürften eingeräumten Befugniffe erflärten, fo behielt 
die Wahlcapitulation immer ihre widerfprochenen Stellen. 
Die beftändige Wahlcapitulation entfchied auch über die 


a) Vergl. I. I. Mofer von ben beutfchen Reichstagsgefchäften ©. 


89 u. f. Das Project ſelbſt |. bei. Faber Einetecanziel a. 17. 
©. 690. 
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Form der Achtserflärungen, daß die Meichögerichte be= 8. 592. 
rechtigt bleiben follten, den Proceß zu inftruiren, bie 
Entfcheidung aber dem Reich überlaffen bleibe. Die 
Acten fjollten daher an den Reichstag geſchickt, Hier 
durch eine Meichödeputation aus allen drei Reichscol⸗ 
legien erörtert und deren Gutachten an das ganze Reich 
gebracht, dad von ‚diefein zu vergleichende Urtheil im 
‚Namen bed Kaijerd eröffnet und nach der Kreiöverfaf- 
jung vollzogen werden b). ‚Seit der Achtserflärung 
der Kurfürften von Köln und Baiern ($. 591.), Fam 
fein a derſelben weiter vor ©). 


8. 595. I $. 595. 


Für die Landeöherren war durch den weitphäli- 
chen Frieden zwar eigentlich Fein neued Recht erivor- 
ben worden, aber der Sinn, in welchem man das Her- 
gebrachte anerfennen ließ ($. 525, 526.), bezeichnete 
defto deutlicher die Entwicklungsſtufe, auf welcher ſich 
die Landeshoheit befand, von der fie nun in den grö=- 
Beren Ländern allmälig zur vollftändigen Unab- 
Hängigfeit übergieng. Dad Bündnißrecht, auf defien 
Anerfennung man eben darum ein fo großed Gewicht 
gelegt Hatte, benuzten alle größere Reichsſtaͤnde, fich 
Subfidien von den europätfchen Mächten zu verfchaf- 
fen, die für ihre Kriege Hülfsvölfer fuchten, und jene 
mußten einen Theil der Laſt tragen helfen, welche die 


b) Wahlcap, Art. 20. Bergl. Mofer a. a. O. S. 181 u. f. 

c) Der Verſuch des Eaiferlichen Hofes, es zu einer Achtserflärung ges 
gen Friedrich II. und die mit ihm verbündeten Stände zu bringen, 
wurde eben durch das feſte Beharren der evangelifchen Reichsſtaͤnde 
auf der Beobachtung jener Form vereitelt. S. Mofer a. a. O. 
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3. 595. Unterhaltung eines ſtehenden Heeres veranlaßte, Die- 
ſes zu ſchaffen, auszubilden und allmälig zu vermehren, 
wurde der Gegenftand der eifrigften Vorſorge der mei⸗ 
ften Fürften. Die Truppen des dreißigjährigen Krieges, 
die man nicht alle abdanfte, wurden der Stamm, zu 
welchem nach und nad immer neue Regimenter binzu- 
famen a). Zur Ergänzung und Bermehrung diente 
theils Werbung theild Aushebung der dienſtfaͤhigen 
Unterthanen, der man aber vor dem Anfang des acht- 
zehnten Jahrhundert noch Feine regelmäßige Einrich- 
tung zu geben wagte; fie war mehr eine gewaltfame 
Werbung, die unter dem Vorwand gerechtfertigt wurde, 
daß nur Perfonen eingeftellt würden, die dem Ge- 
werbe entbehrlich feten $). König Friedrich Wilhelm 


a) Dergl. 3. DB. über den Anwachs des öfterreichifchen Heeres Pütter 
hiſtor. Entwicklung Th. 2. S. 280. Während der vielen Kriege, 
die Kaiſer Leopold zu führen Hatte, wurben fortwährend neue Re⸗ 
gimenter errichtet, fo daß das Heer, welches 1673 etwa 60,000 
Mann beitug, 1705 auf 132,000 Mann gebracht war. Kurfürft 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg fieng mit 4000 Mann an, für 
deren Unterhaltung er ſich 1653 befondere Steuern bewilligen ließ ; 
bei feinem Tode waren 28500 Mann. In Kurfachfen flieg von 
1657 bis 1675 der Beitrag des Landes zur Unterhaltung der ſte⸗ 
benden Truppen von 80000 Rthlr. bis auf 400,000, wofür etwa 
8000 Mann gehalten wurden. ©. Weiße fähf. Geſch. Th.5. ©. 
177 u. f. Meber Heflen f. 3. 9. Hofmann Abhandlung vom 
vormaligen und heutigen Kriegsftaat Th. 1. ©. 397 u. f. 


In Brandenburg vertheilte man ſchon 1693 die Rekruten, deren bie 
Regimenter bedurften, auf die Provinzen und überließ es diefen, bie 
Mannfchaft felbft anzumwerben, wobei den Behoͤrden geftattet wurde, 
„das unnüze Gefinde“ vornämlich der Mil anzuweiſen. My— 
lius Corp. Const. Brandenb, S. 195. Bei den Werbungen, die 
fonft den Regimentern felbft freiftehen ſollten, fielen faft immer 
Gewaltthaͤtigkeiten vor, wie man aus diefer und früheren Verord⸗ 

nungen fieht, und man betrachtete es Daher wohl ale eine Wohlthat, 


b 


— 
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bon Preußen ($. 598.) dehnte zuerft dieſes Syſtem s. 606 
des unfreiwilligen Kriegsdienſtes 1733 fo weit aus, 
dag jedem feiner zahlreichen Regimenter in einem Dis 
ftriet jeined Landes die geſammte dienftfählge Mann» 
fchaft (mit Ausnahme der höheren Stände) zur Er⸗ 
gänzung der Abgehenden angewiefen wurde, aus wel⸗ 
cher feine Befehlshaber die Hälfte der ganzen Armee 
auswählen durften °C). Neben vielen ftehenden Trup- 
pen wurde in vielen Ländern auch noch eine Landmi⸗ 
liz (Ausſchuß) eingerichtet, die bloß zur Vertheidigung 
des Landes dienen follte 4). Der Ritterdienft Fam durch 


als 1704 geradezu befohlen wurde, daß die Mannfchaft, deren man 
beburfte, in den Städten und Dörfern zufammengebracht und dem 
Militär angewieſen werben folle, wobei ſich aber über die Art, wie 
fie vertHeilt werben follte, noch fehr unvollfommene Beftimmungen 
finden. Es follte 3. B. jede Zunft nach Anzahl der Meifter, die 
zu ihr gehörten und eben fo andere Gewerbtreibende, wie Müller, 
Branntweinhrenner u. ſ. w., einen oder mehrere Perſonen ftellen ; 
von dem was dann noch fehle follten die Städte und Dörfer „ent⸗ 
weder nach Proportion der Bürger und Unterthanen ober der Hırs 
fenzahl, uber fonft nach jedes Landes Matricul und Gebrauch die 
Leute abliefern.“ Mylius a. a. D. ©. 241. Auch hier lag bie 
Schonung alſo im Grunde nur darin, daß man die Gewalithätig- 
feit den Eivilbehörden überließ. In Baiern feheint man die fte: 
benden Truppen aus ber Laudmiliz gezogen zu Haben, die neben 
ihnen unterhalten wurde, welches 1767 aufgehoben wurde. ©. 
Kreitmair Anmerfungen zum Cod. Maxim. civ. Th. 5. Eap. 21. 
8. 39. In Sachen wurde die Aushebung nur in einzelnen Fällen 
verfügt und noch 1734 als eine. Befchwerde betrachtet. ©. Mo: 
fer von der Landeshoheit in Milttärfachen ©. 120. Weiße a. a. 
D. Th. 6. ©. 183. In Heffen war Aushebung 1704 fchon ges 
bräuchlich. 


c) S. Ribbentrop Berfaffung des preußifchen Cantonweſens. Min: 
den 1798. 8. 


d) 3. 3. in Sachſen, wo aber das Inftitnt nie recht gedeihen wollte, 
S Weiße a a. O. %. 5 S. 173 u f. ©. 303 u. f. Th. 6. 


+ 
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$. 595. die Reuterregimenter, die man nun errichtete, gegerı Dad 
Ende des fiebzehnten SJahrhundert® ganz außer Ge— 
brauch, und die Steuerfreiheiten des Adels, die ſich 
auf ihn gründeten ($. 547.), wurden jezt für die übri- 
gen Stände um fo drüdender, weil die Steuern ſelbſt 
durch die Unterhaltungsfoften für die flehenden Heere 
beträchtlich vermehrt wurden, jene aber auch gegen Die 
Uebernahme eined Beitraged zu dieſen vorgejchüzt wur- 
den. Zwar erleichterte es die übrigen Unterthanen zum 
Theil, daß die directen Auflagen, die in den meiften 
Ländern den Hauptbeftandtheil der Steuern ausmachten, 
zu den neuen Bedürfniffen nicht mehr hinreichten, und 
die Stenerfreien fich den indirecten Steuern wenigſtens 
nicht ganz entziehen Tonnten; hie und da wurde auch 
für den Roßdienſt ein Aequivalent übernommen, wie in 
Sachſen die Donativgelder, zu welchen fich die Ritter— 
ſchaft feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts bei 
jeder Steuerbewilligung verftand ©), oder der Lehens- 
canon, zu deſſen Bezahlung König Friedrich Wilhelm . 
yon Preußen feit 1717 feine Ritterfchaft vermochte f), 
und dagegen feine Lehnsherrlichkeit bei allen den Lehen 
aufgab, die nicht zunächft auf den Gröffnungsfall ftan- 
den, Demohngeadytet aber wurde die Ungleichheit des 


©. 182., in Baiern f. Rreitmaira. a. D., in Haunover 
ſ. die Verordnung von 1680, welche eine frühere von 1666 ver 
befierfe im Corp. Const. Calenb. Th. 8. Cap. 3. ©. 193. Auch 
in Brandenburg hatte man bis unter König Friedrich Wilhelm 1. 
ein folches Inftitut. - 


e) Weiße a. a. O. Th. 5. S. 19. 


f) Eine fixirte jährlich zu entrichtende eunme Bergl. Lünig Corp. 
jur. feud. Th. 2. ©. 991 u. f 


In 
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Berhältnifies folder Erimirten und ber contribuablen 9. 595. 
Untertbanen mit jedem Jahrzehend größer und unge 
rechter. Zu Beiträgen für die Unterhaltung des Mili- 
tärs überhaupt, waren zwar die Unterthanen nicht mehr 
fchuldig als die Beflimmungen der Meichögejege über 
die Kriegöverfaflung mit fich brachten (8. 547. 592.) 5 
eö war aber in der That eine natürliche Folge des faft 
ununterbrochenen Krieged, in welchen das Reich ober 
einzelne Theile von Deutichland verwidelt waren, daß 
faft immer mehr Truppen gehalten werden mußten ala 
zur Unterhaltung der nöthigen Garnifonen, und allen- 
falls des Kreiscontingents gehört Hätten. Auf viele 
Weiſe wurde ed daher weit mehr Gegenfland eines 
freien Vergleichs zwiſchen Landesherren und Ständen, 
was bie lezteren übernehmen follten, wobei es fo man« 
he Mittel gab beträchtliche Verwilligungen zu erlan⸗ 
gen, daß felbft da, wo die Landflände noch ganz ihre 
alte Bedeutung behielten, die Größe des Militärs haupt⸗ 
fächlich von dem mehr oder weniger Friegsluftigen Sinn 
des Landesherrn abbieng. 


$. 596. — 


Dieſe Bedeutung zu behaupten wurde aber den 
Landſtaͤnden ſehr ſchwer, weil ſich viele Umftände ver- 
einigten, den Character der Regierung in den meiſten 
Laͤndern despotiſch zu machen, wenn er auch der Per- 
ſoönlichkeit des Fürſten gar nicht eigen war. Sehr viel 
trug dazu bei, daß eine hoͤchſt deöpotifche Regierung, 
die franzöfifche, feit der Zeit Ludwig XIV. eben fo 
das Vorbild der Staatsnänner ald der Höfe wurbe, 
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$. 596. und die franzöftiche Politik, gleich der franzoͤſiſchen Sprache 
und Gitte, zur vollendeten Bildung der Yürften und 
ihres Adels gehörte, melche fie durch franzöfifche Erzie- 
ber und durch ihre Reifen nach Frankreich erhielten a). 
Saft eben fo viel würfte aber auch- die Beichaffenheit 
der politifchen DVerhältniffe in den Territorien felbft, zu 
deren natürlicher Entwidelung es gehörte, daß die Re⸗ 
gierung einen mehr monarchiſchen Character annahm, 
der leicht in Despotismus außartete, weil ſich mit ib» 
rer Ihätigfeit Feine gehörig organifirte Theilnahme des 
Bolfe an den Gefchäften verband. Se entichiedener 
ſich das Reich in ein Föderativſyſtem unabhängiger 
Staaten umbildete, um jo enger mußte die Verbindung 
aller einzelnen Theile eined Landes werden, mit welcher 
viele einzelne DBerhältniffe nicht mehr beſtehen Tonnten, 
die einem früheren Zuftand angehörten, und deren man 
fih doch noch nicht entwöhnt Hatte Die Regierung 
mußte, je thätiger fie war um fo entfchiedener gegen 
diefe würfen, und der Widerſtand, den fie dabei fand, 
ließ ihr Faum etwas Anderes als willführliches Durch⸗ 
greifen übrig. Es lag daher ganz in der natürlichen 
Verbindung der Ereigniffe, daB wo noch Städte übrig 
geblieben waren, die zwiſchen den Landftädten und Reichs— 
ftädten in der Mitte fanden, dieſe ſchon innerhalb der 
nächften Zeit nach dem weſtphäliſchen Frieden durch Ge— 
walt der Waffen der Landeshoheit vollftändig unteriwor- 


a) S. Rühs über den Einflnß Frankreichs ©. 182. 243. u. a. m. 
D. Auch die Aufnahme der franzöftfchen Proteftanten, welche Lud⸗ 
wig XIV. aus ihrem Vaterlaude vertrieb, in mehreren Gegenden, 
trug ohnftreitig dazu bei, franzöfifche Grundſätze herrfchend zu ma⸗ 
hen. S. Rũuhs a. a. O. ©. 203. 
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fen wurden b); ſelbſt manchen Meichöftädten drohte ein 8. 696 
ähnliches Schickſal, weil fie von dem Beſitzthum größe 
rer Staaten umgeben waren, von welchem fie mehr 
durch die Biferfucht der Nachbaren als durch die Stärke 
des Neihöfchuges gerettet wurden e). Die landſtändi⸗ 
fche Verfaffung felbft gehörte zu dem Einrichtungen, die 
in den Formen und im Geift des funfzehnten Jahr» . 
hunderts noch fortbeftanden, während fich nicht blos 
dad Berhältniß der einzelnen DBeftandtheile der Land⸗ 
ftände, fondern die gefammte Bedeutung der Territo- 
rialverhältniffe überhaupt geändert hatte Mur enge 
Verbindung unter ben verfchiedenen Glaffen, aus wel- 
chen jene zufammengefezt waren, und eine verftärfte 
Theilnahme de3 dritten Standes, bejonderd aber eine 
freiere Anſicht der politiichen DVerhältniffe, Die nicht 
blos das Intereſſe jeder Glaffe, fondern die des Gan- 
zen ind Auge faßte, hätte den Ständen den Einfluß auf 
die Gejchäfte fichern koͤnnen, der ihnen gebührte ; einer 
ſolchen Umgeftaltung war aber die Bolitif der erimir- 
ten Stände, die nur auf Erhaltung fehlecht begründeter 
angeblicher Privilegien gieng, eben fo fehr entgegen, ala 
Das Beſtreben der oberſten Räthe des Landeöherrn, 
welche die Stände lediglich ald eine Behörde betrachte- 
ten, die zur Dertheilung und Erhebung der Steuern 


b) Münftee 1661, Erfurt 1664, Magdeburg 1666, Braunfchweig 
1671. 


c) Bremen wurde feit dem weftphälifchen Frieden bis 1666 von ben 
Schweden hart bedrängt, Hamburg von 1679 bis 1686 durch bie 
Dänen. Beide retteten ihre Reichsfreiheit vornämlich durch bie 
Bermittelung von Brandenburg und Braunfchweig. S. Heinrichs 
Reichsgefch. Th. 7. ©. 44. 92. 206. 245. 


$. 596. 


$. 597. 
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gebraucht werde. In manchen Territorien fanfen die 
Stände auch wirklich fo weit herab, namentlich in den 
brandenburgiichen Ländern 4), in Baiern ($. 580.) und 
Oeſterreich ($. 579.); ungefchmälert blieben ihre Rechte 
jedoch in Sachſen, den braunfchweigifchen Fürftenthü- 
mern, Medlenburg ©), Würtemberg, Heflen und eini— 
gen Fleineren Ländern, in welchen der Schuß der Reichs— 
gerichte nie fehlte, wenn ihn die Landfchaft zu benutzen 
verſtand. 


8. 8997. 


Die ſchnellſten Fortſchritte machte die Entwide- 
lung der Landedhoheit zu einer ‚völlig jouveränen 
Macht im nördlichen Deutſchland, wo allmälig fünf 
der erften Neichöftände eine unabhängige Krone mit dem 


d) Der lezte Landtag In der Mark Brandenburg, auf welchem bie 
Stände noch in Ihrer bisherigen Bedeutung erfchlenen, wurde 1653 
gehalten; f. bie Lanbiagsabfchiene bei. Mylius Corp. Const. 
Brandenb. Tom. 6. Abtheil. 1. ©. 425 u. f. Seitvem gab es 
blos einen Tandfchaftlichen Ausſchuß, der die landſtaͤndiſchen Caſſen 
verwaltete und Berfamnlungen der Landflände in’ den Kreifen uns 
ter Vorfitz ihrer Landräthe, die mit der Vertheilung der Landesla⸗ 
ften und Erhebung der Einfünfte für die landſchaftlichen Eaffen bes 
fhäftigt waren, und bei einzelnen Landesangelegenheiten etwa gut⸗ 
achtlich gehört wurden. ©. C. ©. v. Thiele Nachricht von ber 
furmärkifchen Contributions- und Schoß: Einrichtung oder Land- 
fleuerverfaffung des Ritterſchafts-Corporis. Zweite Ausgabe. Halle 
und Leipzig 1768. 4. Nehnlich war das Berhältuiß in ben übrigen 
Provinzen. 


e) Wo fie jedoch in ber erfien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
. einen harten Kampf mit Herzog Barl Leopold (} 1747) zu beftes 
hen Hatten, der fich erft unter defien Nachfolger Ehriftian Ludwig 
durch einen von einer kaiſerlichen Commiſſion vermittelten „landes⸗ 
geundgefezlichen Erbvergleih“ vom 3. 1755 zu ihrem Bortheil eu⸗ 
digte. Vergl. Mofer von der Neichsftände Landen ©. 1253 u. f. 
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Fürftenhut verbanden, und dadurch auch in ihren Ver⸗ 8. 697. 
hältniffen zum Reich eine andere Stellung. erhielten. 
Mährend drei auf einander folgender Regierungen, wa- 
ren die fächfifchen Kurfürften (Johann Georg II. 1656 
— 1680, Johann Georg IH. 1680 —1691, Johann 
Georg IV. 1691 — 1694) den Bündniffen größten» 
theild fremd geblieben, dur welche andere deutiche 
Fürften ihren Einfluß zu erweitern fuchten a); die Er⸗ 
Hebung Friedrihd Auguft I. (1694 — 1733) auf den 
polnifhen Thron, z0g das Land in die Verwickelungen 
der europäifchen Bolitif und gab dem erflen proteflan- 
tiſchen Kurfürſtenthum einen Tatholifchen Regenten⸗ 
ſtamm b)y. Zwar brachte er die Krone, welche nur 
durch große Summen zu erwerben und ſchwer zu be— 
haupten war, kaum auf ſeinen Sohn Friedrich Auguſt 
II. (1733 - 1763); der große nordiſche Krieg (1700 


a) Unter allen proteſtantiſchen Höfen war Sachſen iu dieſer Zeit dem 
öfterreichifchen Haufe am engften verbunden, und führte nur bie 
Reichskriege mit; dennoch flieg auch Hier ſeit 1681 der Miltzbei- 
trag der Stände auf 700,000 Rihle. Weiße füchf. Geſch. Th. 5. 
©. 298. 


Der Mebertritt des Kurfürften zur Fatholifchen Religion gefchah 
1697 kurz vor feiner Wahl; fein Nachfolger war noch bis 1711 
Intherifch. Dem Land ficherte ein befonderer Revers (Cod. August. 
Tom. 1. S. 346.), der auf dem naͤchſten Landtage beftätigt wurde, 
feinen bisherigen Religionszuftand und feine Kirchenverfaffung. Auf 
dem Landtage Fam auch noch die Erflärung Hinzu, daß die Reli⸗ 
gionsfachen dem evangelifchen Geheimenrath allein überlaflen wer: 
ben follten. Diefe Einrichtung bewürfte, daß Sachfen felbft auf dem 
Reichstage das Dirertorium des evangelifchen Religionstheils bes 
hielt, in defien Befig es feit dem weftphältfchen Frieden wieder ge⸗ 
fommen war, nachdem biefer die politiiche Trennung der Lutheraner 
und. Reformirten gehoben hatte. ©. Weiße a. a. O. Th. 5. ©. 
288 u. f. Mofers Staatsredht TH. 10. ©. 67 u. f. 


b 


u. 


8. 597. 
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—1720), in welchen fie ihn durd ein Bündniß mit 
Dänemarf und Rußland gegen König Karl XII. von 
Schweden verwidelte, endigte fich für das leztere mit 
dem Berluft des größten Theild feiner Erwerbungen in 
Deutſchland, und Sachſen allein unter allen, welche an 
dem Stiege Theil genommen hatten, gewann von bie 
fen nichts e). Dennoch hob mit der Regierung Fried» 
rich Auguft I. die Zeit der größeren politiichen Wich⸗ 
tigkeit Sachſens an. Die Pracht eines Föniglichen Ho⸗ 
fe, die nur von dem franzöfijchen übertroffen wurde, 
ließ eine Reſidenz zurüd, die alle Erinnerungen an jene 
Zeit höherer Würde bemahrte, und eben dieſe Zeit 
weckte in den Unterthanen ein Gefühl vermehrter Größe 
ihres Herrn, wie ed kaum die Erweiterung des Terri- 
toriums hervorgebracht haben würde, das nicht wieder 
erlofh; die Verbindungen, in welche die Regierung 
mit anderen Staaten gefommen war und jeitdem blieb, 
gaben der Politif auch eines furfürftlichen Hofe einen 
erweiterten Würkungsfreis, zu deſſen Bedeutung noch 
die politifche Wichtigfeit von Sachſen in den Verhält- 
niffen zwiſchen Defterreih und Preußen, die fich feit 
1740 bildeten, hinzufam. Hiermit endlich verband ſich, 
daß Sachen von dem Würfungsfreis der Reichsge— 
richte, in welchem fi die Unterwürfigfeit unter das 


ec) Der Aufwand Friedrich Augufts auf feine polnifchen Angelegenbei- 
ten Eoftete dem Lande zwei nicht unbedeutende Gerechtfame. Die 
Bogtei über Quedlinburg verkaufte er 1697 an Brandenburg, und 
den Fürften von Schwarzburg feine Anfprüche auf bie Landeshoheit 
über ihre Befigungen, im Jahre 1699 durch einen Receß, bei dem 
es jedoch in der Folge nicht volfftändig blieb. S. Weiße a. a. 
D. ©. 323. u. f. Vergl. Note e. 


I. Die Serritorien von 1648—1740. 559 


Reich am firhtbarften zeigte, fchon feit der Entflehung $. 697. 
der lezteren ganz audgenommen blieb, und keines von 
allen deutſchen Ländern eine fo jelbfiftändige Geſetzge⸗ 
bung hatte. | 

Andere Berhältniffe begünftigten die jüngere Linie 
des braunfchweigifchen Haufe. Herzog Johann 
Friedrich von Galenberg.($. 584.) war einer der erften 
Fürften, der in einem wenig beträchtlichen Fürſtenthum 
ein flehendes Heer unterhielt, das bedeutend genug war, 
die Verbindung mit ihm für größere Staaten wichtig 
zu maden, und dad Mittel darbot, durch Subfidien 
auszuführen, was die Kräfte des Landed nicht getragen 
hätten. Während feine Politif fi) vorzugsweiſe zur 
Berbindung mit Frankreich binneigte, ſchloß fich jein 
Nachfolger Ernft Auguft (1679 — 1698 ſ. $. 584.) 
an den faiferlihden Hof an, der feine MBerdienfte um 
Defterreih und Deutichland wichtig genug fand, fie 
1692 mit der Errichtung einer neunten Kurwürde 
für die Länder der celliichen und calenbergijchen Linie 
zu belohnen; ein Zuwachs von Anfehen, der einem 
großen Theile der Fürften jo bedenklich ſchien, daß ihre 
Anerkennung durch das ganze Reich erft achtzehn Jahre 
jpäter erlangt werden konnte 9)y. Sein Nachfolger 
Georg Ludwig (1698 — 1727), dem das Geſetz 
der brittifchen Ihronfolge 1714 eine der erften Kronen 
Europa gab, verband auch in Deutjchland eine Fur- 
fürftlihe Macht mit der neuen Würde Das celli- 
Ihe Fürſtenthum fiel ihm 1705 mit dem Tode feines 
Oheims Georg Wilhelm ($. 584.) an, und mit jenem 


d) Vergl. Mofers Stantöreht Th. 33. ©. 3. u. f. 


8. 6597. 


8 598. 
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auch dad Herzogthum Lauenburg, das der leztere 
nah den Erlöfchen des alten Fürftenftammes (1689) 
Kraft Erbverbrüderung von 1389 eriworben hatte ©). 
Durch die Folgen des nordiſchen Krieges, erlangte das 
neue Kurhaus die ſchwediſchen Beſitzungen zwiſchen 
Weſer und Elbe; Bremen und Verden, welche Kö— 
nig Friedrich IV. von Daͤnemark erobert Hatte, trat 
dieſer 1715 an Georg J. für 600,000 Thaler ab, 
und Schweden entſagte feinen Rechten 1719 im Frie— 
den zu Stockholm gegen Nachzahlung einer Million. 


Die PBrimogenitur hatte ſchon Ernſt Auguft 1680 für 


feine Linie eingeführt f); mit der Kurwürde erhielt er 
durch ein kaiſerliches Privilegium auch die unbeſchraͤnkte 
Appellationdfreiheit für feine Länder 8), welchen Georg 
I. 1711 das Tribunal zu Gelle gab. Seinem Sohn 
Georg II. (1727— 1760) und deſſen Minifter Ger- 
lad Adolph von Münchhaufen verdanft Deutjchland 
die Univerfität Göttingen, 


$. 598. 


Ein fouveraines Herzogthum Preußen, erbte 
ſchon Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg (1688 
—1713) von feinem Vater ($. 583.); weniger politi- 


e) Auf das Herzogthum Sachfens Lauenburg, mit welchem auch bas 
Land Hadeln an Hannover Fam, wurben von fehr vielen Seiten 
Anfprüche gemacht, vornehmlich von dem Haufe Anhalt und Sad: 
fen. Kurfürft Auguſt von Sachfen gab die feinigen 1697 für 
1,100,000 Thaler auf; gegen bie übrigen entfchied der Befitz, den 
Georg Wilhelm unter allen Mitbewerbern am früheften ergriffen 
hatte. S. die Litieratur über diefen Succeſſionsſtreit bei Selchow 

braunſchw. lüneb. Geſchichte 8. 306. 
N S. Moſers Staatsrecht Th. 13. S. 108. 
g) S. Selchow a. a. O. g. 319. 


I. Die Territorien von 1648—1740. 561 


ſche Grundfäte, ald der Reiz der Föniglichen Ehrenvorzü- 6. 598. 
ge a), bewogen ihn e81701 zu einem Königreich zu er- 
flären, jobald er die Gewißheit Hatte, von dem Kaifer als 
König in Preußen anerfannt zu werden, Diefen gewann 
er durch die Hülfe, zu welcher er jich für den fpanifchen 
Succeffiondfrieg anheifchig machte b), und in diejer Ver- 
bindung lag zugleich der Grund, weshalb er die An- 
fprüche feines Hauſes auf einen großen Theil von Schlefien 
gegen eine ungenügende Entſchädigung ruhen ließ. Lange 
Zeit hatten unter feinem Vater Friedrich Wilhelm, def- 
jen Rechte auf Sägerudorf ($.583.), als naächſter Ag- 
nat des geächteten Markgrafen Johann von Branden- 
burg, und auf die Fürſtenthümer Liegnit, Brieg und 
Wohlau, welche Leopold I. 1675 nach dem Erlöfchen 
des fürftlichen Mannsſtamms als erledigte Lehen einge- 
zogen hatte, aus der Erbverbrüderung von 1537 ($. 
583.), einen Gegenftand der Unterhandlungen gebil- 
det. Der Kurfürft gab endlich 1686 feine Rechte auf, 
und erhielt dafür den ſchwiebuſer Kreis e), aber ine 
geheim mußte ſich der Kurprinz verpflichten, dieſe Ent- 
Ihädigung zurüdzugeben, wenn er zur Regierung kom⸗ 
men würde 4). Die Erfüllung des Verſprechens er- 


a) K. Friedrich II. Me&moires pour servir à !'histoire de la maison 
de Brandenbourg (1767, 4.) ©. 12 u. f. 


b) ©. ebendaſ. ©. 25. 
c) Lünig Reichsarchiv Pars spec. unter Brandenburg ©. 239. 


d) Das Hauptmotiv war bie verheigene Unterftügung bes Faiferlichen 
Hofs, bie er gegen ein Teftament feines Vaters nöthig zu haben 
glaubte, in welchem diefer zum Beften feiner jüngeren Söhne über 
die von ihm neuerworbenen Länder verfügte. ©. bie angeführten 
„Memoires“ ©. 3. 

Eichhorn. Bd. IV. | 36 
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$. 598. folgte 1694, der Faiferliche Hof zahlte noch eine Geld- 
fumme und legte noch die Anwartſchaft auf Oftfrieg- 


land und die Herrichaft Limburg zu ©); das ganze 
Berfahren des Iezteren bei dieſen Negoeiationen fchien 
Friedrich I. felbft nicht geeignet, den Nachfolgern Ver⸗ 
pflichtungen aufzuerlegen, denen er auch wenigftend 
durch neue Verträge Feine echte vergab ). Unter 
feinem Nachfolger Friedrich Wilhelm I. (1713—1740) 
gewann der preußiſche Staat nicht nur an Außerem 
Umfang, ſondern noch mehr an innerer Stärke. Die 
nahe Berwandtfehaft mit dem oranifchen Haufe 8), wel- 
ches 1702 ausftarb, verfchaffte ſchon Friedrich 1. 
1707 Neufchatel und Balangin B) und 1713 aus def- 
fen Erbichaft durch den utrechter Frieden (außer dem 
Titel des Fürftenthumd Orange, dad an Ludivig XIV. 
fiel) den Befiß von Ober» Geldern 1); durch einen 
Vergleich, mit den Miterben von Naflau-Diez  ($. 
587.) erbielt Friedrich Wilhelm I. 1732, außer bes 
traͤchtlichen Privatgütern in den Niederlanden k), bie 


e) Memoires de Brandenbourg. ©. 16. 
N ©. Heinrich Reichsgeſch. Th. 8. S. 89. 
g) Durch die Mutter K. Friedrich I., eine oranifche Princeffin. 


h) Ein Lehen des Haufes Chalons, deffen Rechte auf das naffau = ora⸗ 
nifche Haus im fechszehnten Jahrhundert übergiengen (8. 507. Note 
h), in beren Beftg aber diefes nie gefommen war. Das Gefchlecht 
ber bisherigen Beſitzer erlofch 1707 mit der Herzogin Maria von 
Nemours, und das Obergericht des Landes fand unter den Ans 
fprüchen ber G@rbprätendenten die des Königs von Preußen am 
ftärfften. 


i) ©. die Urkunde bei Pauli preuß. Staatsgefchichte Th. 8. ©. 30. 


k) Diefe verkaufte Friedrich IL dem neuen oranifchen Fürftenhaufe 1753 
für 700,000 Fl. 
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Fürftenthümer Mörd und Lingen 1). Wichtiger noch g. see. 
war die Ermwerbung des ſchwediſchen Vorpommern zwi» 
jchen der Peene und Oder, mit den Inſeln Wollin 
und Uſedom durch den Stodholmer Frieden von 1720, 
mit welchem ſich der nordilche Krieg für Preußen en- 
digte m). Gegen drittehalb Millionen Einwohner ent⸗ 
hielten jezt die gefammten Befigungen des Königs, aus 
‚welchen diefer fo viel Einkünfte erhob, daß er daß fie 
hende Heer bis auf 76000 Mann brachte, und einen 
jährlichen Ueberſchuß in den Schatz legte, der bei ſei⸗ 
nem Tode gegen neun Millionen Ihaler betrug P). 
Zwar wurde eine wmilitärifche Regierung diefer Art 
nicht ohne beträchtliche Erhöhung der Abgaben mögs- 
lich o); doch waren fie nicht drüdender ald in anderen 
größeren Staaten; denn ein großer Iheil der erhöhten 
Einnahme wurde durch die verbefjerte Verwaltung bes 
Kammergutd und der Forſten PJ und durch die frenge 
Deconomie und die höchſte Ordnung in allen Zweigen 
der Adminiftration gewonnen. Das Kriegscommiſſa⸗ 
riat, welches zuvor auch die Einkünfte verwaltete, die 
zur Unterhaltung des Militäretats beflimmt waren, 
wurde mit den Kammern verbunden, dieſe (ſeitdem 


) Bei Pauli a. a. O. ©. 237. 

m) Bei Panli a. aD. ©. 143. 

n) $riedrich II. histoire de mon temps. Vol. 1. p. 26. 

0) Eine Neberficht hat Buchholz Gefchichte der Mark Brandenburg. 
©. 183 ı. f. 


p) ©. ebendaf. ©. 185. Die Verpachtung der Kammergüter nad 
feſten Grundfägen fand wohl nirgend in Deutſchland fo frühe 
ftatt. 


36 * 
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$. 598. Kriegs⸗ und Domainenfammern genannt) für jede Pro⸗ 
vinz angeordnet, und mit der urfprünglich Tandfländi- 
Schen Behörde der Landräthe in Verbindung geſetzt 9). 
Die Wahl der Iezteren blieb den Ständen, ohngeach⸗ 
tet fie feitdem in der That zugleich die Eigenfchaft ei⸗ 
ner Föniglihen Behörde annahmen; aber gerade Diele 
Verbindung der Gefchäfte in den Händen von Män- 
nern, die das Vertrauen ihres Kreiſes befaßen, erleich- 
terte manche Laft der Unterthanen und milderte die 
Strenge eined Regierungsfnftens, in welchem die Ihä- 
tigfeit der Landflände ald Corporation verſchwand 7). 
Für die oberfte Leitung der Adminiftration ſchuf Fried- 
rich Wilhelm 1. eine neue Behörde, das Generaldiree- 
torium, an deren Spige mehrere Minifter ftanden, und 
für die Abnahme der Rechnungen aller Eafjenbeamten 
eine Oberrechenkammer. Die Armee zeichnete Disciplin 
und Taftif vor allen Truppen: ihrer Zeit aud; in den 
‚Kriegen, welde fie unter den drei lezten Regierungen 
beftanden hatte, war ihr Gelegenheit geworden, das 
Vertrauen auf ihre Kraft und jene militärische Ehre zu 
eriwerben, ohne die Fein Heer auf Siege hoffen darf, 
ſchwerer als vordem bei den befoldeten Truppen diefer 
Zeit zu gewinnen und zu erhalten, die man feit dem 
Ende des fiebzehnten Sahrhunderts faft allenthalben 
entehrenden Strafen für Vergehungen der Disciplin 


q) ©. ebendaf. ©. 137. 


r) Meber diefe für bie Kenntniß der prenßifchen Verwaltung während 
des achtzehnten Jahrhunderts überaus wichtige und in feinem ans 
bern Sande zu dieſer Bollfommenheit ausgebildete Einrichtung f. v. 
Lamotte von den Landräthen in der Kurmark, in defien Abhand- 
Inngen (Berlin 1793. 8.) Abb, 1. 
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unterworfen hatte. Mit ihr hoffte Friedrich Wilhelm 8. ses. 
die Mheinprovinzen zu erobern, die fein Großvater 
1666 dem Herzog Philipp Wilhelm von Neuburg 
überlafjen hatte, deſſen Linie, feit 1685 im Beſitz ber 
pfälzifchen Kurlande, dem Erlöfchen nahe war. Seine 
Anfprüde gründeten fi auf die urfprünglich näheren 
Erbrechte jeined Haufes zur ganzen jülichichen Erbichaft, 
die zwar zum Bortheil jener Linie durch Vergleich auf- 
gegeben worden waren, aber mit ihrem Abgang wie- 
der auflebten, da die ſulzbachiſche Nebenlinie, der die 
Succeſſion in die Kur dann eröffnet wurde, in den 
Vergleich nicht eingeichloffen war. Sein Nachfolger 
Friedrich II. dehnte ihn aber (24. Dec. 1741) aud) 
auf diefe Linie aus, und gab den Streitkräften, die 
ihm hinterlaſſen wurden, ‚eine andere Beſtimmung. 


EI. Die Zeit König Friedrichd IE. von 
Preußen. 


Bon 1740 — 1786. 


6. 599. 8. 59. 


Nach den Tode Kaifer Karl VI. (20, Dkt. 
1740) wurden ohngeachtet der Garantien, welche er für 
feine pragmatifche Sanetion erhalten Hatte ($. 391.), 
von mehreren Seiten Anfprüche auf die öfterreichijche 
Monarchie erhoben, welche Franfreih zu unterflügen 
bereit war a). Während Kurfürft Karl Albrecht von 


a) 1) K. Friedrich Nuguft von Sachfen verlangte für feine Gemahlin, 
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8 59. Baiern, der wichtigfte unter den Erbprätendenten, der 
ald Regredienterbe in allen öfterreichifchen Ländern 
fuecediren wollte b), mit Frankreich ein Bündniß unter- 
handelte, befeßte Friedrich II., feit dem 31. Mat 
1740 König von Preußen, ohne Bundesgenoſſen, Nie 
berfhlefien, und bot der Erbin des Hauſes Habsburg, 
gegen Befriedigung feiner Rechte, feine Hülfe gegen die 
Beinde an, die fie zu befämpfen haben würde e). Die 
Erbitterung gegen ihn, welche der wiener - Hof nicht 
verhehlte, vermochte ihn nicht, auch nachdem er durch 
die Schlacht von Molwig (10. April 1741) ganz 
Schleſien erobert hatte, fich enger mit Baiern und 


ältefte Tochter Joſeph J. die ganze Monarchie, in Gemäßheit-eines 
1703 gefchlofienen Vertrags mit Karl VI., der in der Vorausſetzung 
ber Erwerbung Spaniens für den lezteren, nad dem Abgang bes 
Mannsftamms beider Brüber, den Töchtern Joſephs die Succeffion 
verficherte. 2)- König Philipp V. von Spanien, als weiblicher 
Nachkomme der 1700 ausgeftorbenen fpanifch = Habsburgifchen Linie, 
forderte ebenfalls die ungetheilte Succeffion, in der Hoffnung für 
feine nachgeborenen Prinzen in Italien etwas zu erhalten. 3) Der 
König von Sardinien machte in ähnlicher Abfiht Aufprüche auf 
Mailand. Die beiden Iezteren erreichten ihren Zweck durch den 
Srieven zu Nachen 1748; ein jüngerer ſpaniſcher Priuz erhielt 
Parma, Piacenza und Guaftalla, die ſchon 1731 einem älteren 
Bruder abgetreten waren ($. 591.) aber an Oeſterreich zurüdfielen, 
als jenem der wiener Friede 1735 Neapel -verfchaffte. An Sardi⸗ 
nien kamen einige Landfchaften von Mailand. ©. Heinrich 
Reichsgeſch. Th. 8. S. 24 u. f. 


Er war der einzige, der die pragmatiſche Sanction nicht anerkannt 
hatte; ſein Recht leitete er von Anna, Tochter Ferdinand J., Ge⸗ 
mahlin Kurfürft Albrecht V., her, welcher bei ihrer BVerzichtleiftung 
auf bie Succeffion und im Teftament ihres Vaters, bie Succeffien 


nach Abgang des öfterreichifchen Manusſtamms vorbehalten worden. 
Dergl. oben 6. 541. 


c) ©. Friedrich II. histoire de mon temps. Tom. 1. p. 117 u. fü 


b 


— 
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Sranfreih zu verbinden, als nothwendig war um diefe $. 5. 
Eroberung zu behaupten. Während das Bündniß, 
welches diefe (zu Nymphenburg 18. Mai 1741) ge 
Ihloffen hatten, die Zerftücdelung der öfterreichifchen 
Monarchie zum Ziel des Krieged machte, blieb es fefter 
Entſchluß Friedrichs IT. zu diefer auf Feine Weiſe nit- 
zumwürfen, mit welcher die Unabhängigkeit Deutfchlands 
von Frankreich unmwiederbringlich verloren worden wä- 
red), Noch fpäter als Sachſen, welches eine Zeit Tang 
zwifchen den Anerbietungen der Verbündeten und den 
Bortheilen jchwanfte, die König Georg II. von Eng- 
land, der einzige Bundesgenofje von Defterreih, hoffen 
ließ ©), gieng der König von Preußen DBerbindlichkei- 
ten ein N; der Kurfürft von Balern wurde unter fei« 
ner Mitwürfung (24. Januar 1742) zum Kaifer ges 
wählt; er jelbft nahın, als die öfterreichifchen Heere 
nach Baiern drangen, an dem Angriff der Berbündee 
ten auf Böhmen und Mähren Theil, der den neuen 


d) Für Baiern war Böhmen, Oberöfterreich, Tyrol und Breisgau 
beflimmt; für Sachſen Mähren und Oberfchlefien mit dem Königss 
titel; für fpanifche Prinzen Stalien, wobei auch etwas für Sarbi- 
nien abfallen follte; für Frankreich die Niederlande Dem König 
von Preußen ließ man allenfalls Niederfchlefien. S. Histoire de 
mon temps. ©. 197. ‚ 


e) A. a. O. ©. 147. 183, 


N Als Beitpunft wird der erfle November 1741 angegeben; der 
Tractat iſt aber nie bekannt geworden, f. Dohm Denfwärbigfeiten 
Th. 4. ©. 169., und es fcheint fogar zweifelhaft, ob ein Tractat 
abgefchloffen wurde, in welchem Friedrich 11. weitere beflimmte 
Berpflichtungen übernommen hat als die, bei der Kaiferwahl für 
den Kurfürften von Balern zu ſtimmen. S. den Brief des Königs 
an Fleury, In welchem er feinen Separatfrieden entfchuldigt, Hist. 
de mon temps. Th. 1. ©. 269. 


r 
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8 599. Kaifer Karl VII. wieder nad München zurüdführte. 
Dem Bündniß entfagte er aber wieder, da ihm jezt - 
Maria Therefia Niederjchlefien, einen Theil von Ober- 
fchlefien, und die Grafichaft Glag zugeftand 8); feinem 
Beiſpiel folgte Friedrich Auguft von Sachſen. Die 
Bedrängniß des Kaiſers, der fein Land zum zweiten- 
nral verlor, ein Bündniß zwifchen Sachſen und Oefter- 
reich (December 1743), das der Wiedereroberung von 
Schlefien galt, und das Kriegsglück der Defterreicher 
gegen Branfreih, das ihn in Gefahr fezte dad Opfer 
des Fünftigen Friedens zu werden, rief ihn zwei Jahre 
fpäter (Auguft 1744) zum zweitenmal unter die Waf- 
fen; mit ihm verbanden fih Kurpfalz und Heflen (zu 
Frankfurt 22. Mai 1744) den Kaifer zu unterflügen. 
Der Tod des lezteren (20, Januar 1745) löſte zwar 

die franffurter Union auf, weil fidh-jein Sohn Mari- 
miltan Sofeph mit Defterreih auszuföhnen eilte, und 
im Frieden zu Füßen (15. April 1745) Baiern für 
die Anerfennung der pragmatiſchen Sanction zurüder- 
hielt; aber ſich ſelbſt mußte Friedrich IE. durch Siege 
über die Defterreicher und die Sachſen den Frieden er- 
» kämpfen. Er ſchloß ihn in Dresden (25. December 
1745) h), das er erobert Hatte, auf die Bedingungen 


g) Den zu Berlin gefchloffenen Frieden von jenem Tage hat Wenck 
Cod. jur. gent. Tom. 1. S. 739. Die Bräliminarien wurden ſchon 
am 11 Juni gefchlofien; ebendbaf. ©. 734. Diefe Praͤliminarien 
ſchloſſen Sachen in den Frieden ein, wenn es Innerhalb einer Frift 
feine Truppen von der franzöfifchen Armee trennen würbe; noch vor 
Unterzeichnung des berliner Tractats (23. Juli) trat hierauf Fried⸗ 
rich Anguft IL den getroffenen Beflimmungen bei, ohne für feine 
Anſprüche etwas zu erhalten. 

h) Bei Wend a. a. O. Th. 2. ©. 194. 207. 
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des breslauer Tractatd, und erfannte den Gemahl Ma⸗ 8. 599. 
ria Therefiens ala Kaiſer, der nach wieder befeftigtem 
Anſehen der öfterreichiichen Monarchie (15. Sept. 1745) 
no während des Krieges gewählt worden war 1). 
Drei Jahre fpäter beftätigte auch der aachner Friede 
(October 1748) die pragmatiiche Sanction. — Kurz 
vor dem Ausbruch des lezten Krieges hatte Friedrich, 
in Gemäßheit der erhaltenen Anwartfchaft ($. 598.), 
Oftfriesland nach dem Tode des Iezten Fürften Karl 
Edzard (15. Mai 1744) in Beſitz genommen; die An- 
fprüche von Hannover, aus einer Erbverbrüderung vom 
Sahr 1691, welcher Preußen eritgegenfezte, daß weber 
die Einwilligung der Landftände hinzugefommen, noch 
ber Kaiſer fie beftätigt habe, blieben unerörtert. ' 


6. 600. $. 600. 


So wie in biefen Kriegen hatten die Reichsſtände 
das Bündnißrecht noch nie gebraucht. Die Kraft der 
Neichöverbindung zeigte fih für die mächtigeren Lan⸗ 
veöherren ganz verſchwunden, Landfriede und Reichöge- 
feße fein Hinderniß für fie, ſich wie unabhängige 
Staaten unter einander zu befriegen, die Tleineren 
Stände völlig den Verheerungen eines Krieges Preis 
gegeben, in welchem jene ihre Abfichten verfolgten, die 
kaiſerliche Würde nur ein leerer Name, wenn ihr nicht 
der Beherrfcher der öfterreichifchen Monarchie Bedeutung _ 
gab. Nur der glüdlicde Ausgang des Krieges, ber 


i) Die Kurftiimme von Brandenburg und Pfalz wurde bei ber Wahl 
als fuspendirt betrachtet, da beide ihre Geſandten vom Wahltag 
abriefen. 


. 600. 
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bie Abfichten des franzöfifchen Hofs vereitelte, und die 
Mäßigung König Friedrich IE. von Preußen, der die 
Aufrechterhaltung der Reichöverfaffung ernftlih wollte 
($. 602.), ſchüzten noch für ein halbes Jahrhundert 
die minder mächtigen Stände vor ihrer Auflöfung und 
vor den Folgen, welche fie für die lezteren unausweid- 
lich herbeiführen mußte. in friedlicher Zuftand, in 
welchen die Reichöverhältniffe die Geſtalt annehmen 
fonnten, welche fie bei einer foldyen Lage der Dinge 
erhalten mußten, trat aber erſt nad) einem neuen 
Kampfe ein, zu welchem das feindliche Verhältniß führte, 
in welches die Eroberung Schlefiend den öfterreichiichen 
und preußijhen Staat geftellt hatte. Der Ieztere war, 
nicht blos durch feine Vergrößerung, fondern eben fo 
ſehr durch die innere Kraft, die er offenbarte, und 
durch ein Heer, deſſen Kriegsruhm die Thaten aller 
übrigen Armeen verdunfelte, die im  öfterreichifchen 
Succeffiondfriege gefochten Hatten, in die Weihe der 
europäijchen Mächte eingetreten, und die Berfönlichfeit 
Friedrichs II. gab ihm auf alle europäifche und befon- 
der auf alle deutfche Angelegenheiten einen Einfluß, 
der die Eiferfucht des öfterreichifchen Hofes erregte. 
Diefen zu zerftören und dad Verlorene wieder zu ero— 
bern murde das Ziel der öfterreichifchen Politif; zur 
Mitwürfung wurde, außer Rußland und Sachen, zu— 
lest (1.Mai 1756) auch Frankreich gewonnen, welches, 
feit 1755 in feinen amerifanifchen Golonien in Kriegd- 


zuſtand mit dem brittifchen Neich, die deutfchen Län- 


der Georgs I. anzugreifen beſchloß, und in Oeſter⸗ 
reich einen natürlichen Bundeögenoffen zu finden ſich 
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gern überreden ließ, nachdem Friedrich II., deſſen $. 600. 
Macht in die franzöſiſche Politik in Deutſchland nicht 
paßte, Berbündeter Georgd (16. Januar 1756) ges 
worden war ©). Die Theilnahme Frankreichs verfchaffte 
bald noch einen neuen DBerbündeten in den Schweben, 
die für franzöfifhe Subfidien, zwar mit geringen 
Streitfräften, aber wegen ber günftigen Lage ihrer 
pommerſchen Befigungen vor anderen mit Erfolg zu 
dem Ziele mitwürfen konnten, da8 man fich vorgefezt 
Hatte, den preußifchen Staat zu zerftüdeln. Che die 
Rüftungen der Verbündeten bis zum Angriff vollendet 
waren b), befezte jedoch Friedrich II. (Auguft 1756) 
Sachſen, fehloß die fächfifche Armee ein, und nöthigte 
fie zur Gapitulation, nachdem er die Defterreicher, wel⸗ 
‘he fie befreien wollten (1. Detober) gefchlagen hatte, 
Diefen Angriff erflärte der wiener Hof für einen Land- 
friedensbruch; man dachte felbft auf dem Reichstag 
Anträge auf Achtzerflärung zu maden, die aber von 


a) Die Bereinigung gieng nur dahin, fih dem &inrüden fremder Trup⸗ 
pen zu widerſetzen und den Ruhefland in Deutſchland zu erhalten. 
Wenck a. a. O. Th. 3. ©. 84. Späterhin wurden engere Ver⸗ 
bindungen 11. April und 7. Dec. 1758 geknüpft. S. ebendaſ. 
S. 173. 178., vergl. Dohm Denkwürdigkeiten Th. 4. ©. 233. 
Die Hauptbedingung, nur gemeinfchaftlich Friede zu ſchließen, wurde 
jedoch in der Folge von dem englifchen Minifterium in den Frie- 
denspräliminarten zu Fontainebleau (3. Nov. 1762) nicht gehalten, 
und nur bedungen, daß Branfreich und England au dem Kriege in 
Deutfchland nicht weiter Antheil nehmen wollten. 


Die Zweifel, die man in neueren Zeiten gegen bie von Friedrich IL. 
mit Actenftücken gerechtfertigte Erklärung erregt hat, daß er durch 
bie Einnahme von Sachfen nur einem Angriff auf feine Staaten zu: 
vorgefommen ſey, find gründlich widerlegt bei Dohm Denkwürdig⸗ 
feiten Th. 4. ©. 197 u. f. 


b 


2 
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$. 600. den evangeliichen Reichsſtaͤnden dadurch abgewendet 
wurden, daß fie auf firenger Beobachtung ber feftgejez- 
ten Formen befanden; nur einen Reidh8- Erecutiond- 
frieg war der Kaifer mächtig genug (Sanuar 1757) 
befchließen zu laſſen, während ſich Braunjchweig, Hef- 
ſen⸗Caſſel, Gorha und der Graf von Büdeburg mit 
Hannover und Breußen verbanden, da8 nördliche 
Deutfchland gegen die Invaſion einer franzöfifchen Ar⸗ 
mee zu ſchützen, worin fie feit 1758 aud durch eng⸗ 
Iifche Truppen unterflüzt wurden. Friedrich IL. jelbft 
verlor während des ganzen Krieged den Beſitz von 
Sadfen, durch melden er eine fefte Baſis für feine 
Operationen gegen die Defterreicher und Rufen gewon- 
nen hatte, nie wieder ganz, und nuzte es wie ein er- 
oberted Land, das gleich den preußiichen Provinzen die 
Mittel für die Fortſetzung des Krieges liefern mußte. 
Durch die firenge Ordnung, welche in ber preußifchen 
Berwaltung herrſchte, und durch die Treue der Beam⸗ 
ten und Untertbanen, wurde es möglich, aus einem 
fleinen und im Ganzen armen Land, dad theilweife 
faft immer in den Händen zahlreicher feindlicher Ar⸗ 
meen war, Geld °) und Mannichaft zu ziehen. Seine 
Heere ergänzte Friedrich IL. überdieß aus den Gefange- 
nen die er machte, und aus allen beutfchen Provinzen; 
denn der Ruhm ded Königd und der preußifchen Waf- 
fen verjammelte aus allen Gegenden Streiter unter ſei⸗ 
nen Fahnen, und die ftrenge SKriegsdisciplin machte es 
möglich felbft gezwungene Söldner zu brauchen. Mit 


ec) Die engliichen Subfidien, welche Friedrich erhielt, betrugen gegen 
700,000 Pfund Sterling. 
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Heeren, von welchen gegen dad Ende des Krieges Die 5. 600. 
eine Hälfte die andere bewachen mußte, vermochte 
Friedrich weit überlegene Maſſen zu fchlagen, und ſich 
von feinen Niederlagen ſchnell wieder zu entjcheidenden 
Siegen zu erheben. Der Tod der Kaiferin Elifabeth 
von Rußland (5. Januar 1762) machte die ruffifche 
Armee auf eine Furze Zeit zu preußifchen Hülfsvöl- 
fern d), und bemog Schweden (22. Mai 1762) frie- 
den zu fihließen; die Revolution, durch welche (9. Juli 
1762) Katharina II. bald nachher den Thron ihres 
Gemahls Peter III. beftieg, führte wenigſtens zu Feis 
ner Erneuerung des Bündniffes mit Oefterreih. Seit⸗ 
dem war der Ausgang des Kriegs entichieden; Die 
franzöfijchen Heere verließen Norddeutſchland nad den 
Friedenspräliminarien zwiſchen Sranfreih und England 
(3. Nov. 1762), und die Lage Friedrichs II. wurde 
durch die veränderten Gefinnungen bes neuen brittifchen 
Minifteriums, welches das Bündniß mit Preußen nicht 
mehr beachtete ©), wenig verändert, da er mehr Mittel 
befaß den Krieg fortzufegen ald Defterreih und Sadı- 
fen, die allein noch auf dem Kampfplatz flanden. Mit 
ihnen ſchloß er den Frieden zu Hubertöburg (15. Febr. 
1763), in welchen gegenfeitig zurücfgegeben wurde 


da) Der Friede mit Peter I. (5. Mai 1762 bei Wend Th. 3. ©. 
299.) gab das Königreich Preußen zurüd, das die Ruflen erobert 
hatten und nach den Bedingungen bes — mit Oeſterreich 

und Franfreich behalten follten. 


Dergl. Note a. Friedrich 11. lief felbft Gefahr, feine Plaͤtze am 
Rhein, welche die franzöflfchen Truppen inne hatten, von ben 
Deſterreichern befezt zu fehen, da bie Präliminarien nicht enthielten, 
daß fie ihm übergeben werben follten, welches jeboch gefchah. 


1) 


— 
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8 600. was jeder Theil noch befezt hielt 1); ver Friedenszu⸗ 


8. 601. 


ftand des Reichs wurde durch die Auflöjung der Reichs⸗ 
armee hergeftellt. 


$. 601, 


Seit dem fiebenjährigen Kriege genoß Deutſchland 
geraume Seit eined ungeflörten Friedens. Die erfte 
Folge feiner SHerftellung war, daß Joſeph II., als 
ältefter Sohn Maria Therefiend Erbe der dfterreichi- 
hen Monarchie, 1764 ohne Schwierigfeit zum römi- 
Ihen König gewählt wurde; die Reichsregierung gieng 
ſchon im folgenden Jahr duch den Tod feined Vaters 
auf ihn über. Für die Thätigfeit des neuen Kaifers, 
welcher zwar zum Mitregenten der Mutter erflärt wur— 
de, aber auf die erbländifchen Angelegenheiten, jo lan— 
ge fie Iebte (F 29. Nov. 1780), wenig Einfluß er- 
hielt, bot fih im Zuftand des Friedens Fein anderer 
Gegenftand dar, als die Verbeſſerung der Einrichtun- 
gen der Meichägerichte, welchen er mit Eifer ergriff. 
Eine Commiſſion zur Bifitation des Neichöfanmerge- 
richts, welche die Befugniffe der ordentlichen Deputati- 
onen haben follte, denen im fechözehnten Jahrhundert 
jenes Geichäft übertragen war ($. 528.), trat ſchon 
1767 in Thätigfeit; die Mitwürfung der Reichsſtaͤnde 
in der Meichötagsberathung die vorhergegangen war, 
bewied, daß alle die Wichtigkeit der Neichögerichte er- 
fannten, der Ausgang des Vifitationsgefchäfts aber, dab 
für die Befeftigung und Fortbildung der Reichsverfaſſung 


N) Bei Wenda. a. O. Th. 3. ©. 368. 
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wenig mehr zu hoffen war, und ihrer Auflöjung bei dem $. 601. 
erften Sturm entgegengefehen werden müffe, der wieder über 
Deutfchland kommen werde. Die Wichtigkeit der Reichs⸗ 
gerichte beichränfte fich freilich zunächft nur auf die Hleineren 
Territorien, für welche fie die oberfte Inſtanz in bürgerli- 
chen Nechtäftreitigfeiten und zugleich) dad Tribunal waren, 
das die Rechte der minder mächtigen Stände unter einander 
und die Verfaffung des Landes gegen willführliche Eingriffe 
der Negierung ſchüzte. Dennoch hatte die beſſere Ein- 
richtung des Kammergerichtd durch die Vifitation, für 
die größeren Neichaftände, jobald fie die Erhaltung der 
Reichöverfaflung aufrichtig wollten, nicht weniger In⸗ 
tereffe, als für die, welche unmittelbar den meiften 
Vortheil von den Anftalten für die Reichsjuſtiz zogen. 
Denn wenn au Streitigkeiten unter ihnen ſelbſt, nad 
Lage ihrer DVerhältniffe, mehr zur Ausgleihung im 
Wege diplomatifcher Vermittelung ald zur Entjcheidung 
durch die Meichögerichte geeignet waren, und vermöge 
der AUppellationzprivilegien (8. 550.) ihre eigenen höch— 
ften Gerichte die Stelle der Reichsgerichte als höchfter 
Inſtanz vertraten, fo Tag doch in der That in der Ach— 
tung, welche auch die mächtigften Stände des Reichs 
defien höchften Gerichten bewiefen, und in ihrem Mit- 
wuürken zu einer Einrichtung derfelben, die ihr Anfehen 
und ihre Thätigfeit ficherte, die einzige Garantie, daß 
fie felbft die Neichöverfaffung überhaupt und die Mechte 
der minder mächtigen, welche diefe fehüzte, aufrecht zu 
erhalten und zu achten gefonnen feyen. Die Bifitation 
hatte zwar das DVerdienft, einige unmwürdige Mitglieder 
zu entfernen und zu bewürfen, daß die Anzahl der 
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8. O1. Beifiger, die feit dem weilphäliiden Frieden nie über 
achtzehn gefliegen war, bis auf Tünjundzwanzig ver- 
mehrt und ihr Unterhalt gefichert wurde; fie vollenbete 
ihrer Arbeiten, welcher die Berbefjerung der Kanımer- 
gerichtöorbuung zum Gegenſtand hatte, und-bis zur Er- 
örterung der Proceſſe, welche dur dad Rechtsmittel 
der Revifion ($. 528.) an die nächſte ordentliche Bili- 
tation devolvirt waren, kam fie gar nicht 2). Die Ber- 
anlaffung zu ihrer Auflöjung, lag in den Gtreitigfei- 
ten, die zwiſchen der evangeliichen und Tatholijchen 
Partei darüber entjlanden, zu welcher derſelben vie 
fraͤnkiſche und weitphäliiche Stafencurie zu rechnen jey, 
und wie die Bollmadht ihres Deputirten zu der Com⸗ 
mijfion eingerichtet jeyn müſſe, und die Quelle dieſer 
Streitigkeiten wollte jeder Theil in bejonderen Gründen 
entdecken, die der andere gehabt Habe, das Bilitati- 
onögefchäft nicht zu Ende Tommen zu laffen b); Die 
würkliche Urfache lag aber darin, daß Niemand mehr 
reinen Willen zur Behandlung der Reichögeichäfte 
brachte, und bei den Geſchaͤftsmaͤnnern, welche zu die- 


a) Doch war dieß das weniger wichtige Gefchäft. Der Reichsabſch. 
von 1654 Art. 124. Hatte der Revifion die Suspenfivwürfung ge⸗ 
nommen, weil fie feit der Unterbrechung ber orbentlichen Bifitatio- 
nen ($. 528.) das größte Hinderniß der Reichsjufliz geworden war. 
Seitdem hatte das Rechtsmittel überhaupt den größten Theil feiner 
Bedeutung verloreu. 


©. Butter hiſtor. Entwidlung TH. 3. S. 122 —151. Die kai⸗ 
ferliche Partei befchuldigte die entgegengefezte, daß fie beabfichtigt 
habe, die kaiſerliche Gerichtbarfeit uoch mehr zu befchränfen, und 
die leztere beflagte fid, über Anmafungen des Faiferlidhen Hofe und 
der Katholifchen. 


b 


u 
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jen gebraucht wurden, eine Fleinliche Advokatentaktik s. 601. 
die Wertigfeit in der Bearbeitung üffentlicher Angelegen- 
heiten vertrat. 


6. 602. 6. 602. 


Sn der That waren ed aber nicht blos die min- 
der bedeutenden Reichsſtände, deren Sicherheit davon 
abhieng, daß die Neichöverfaffung, fo viel noch von ihr 
übrig war, erhalten und allgemein geachtet würde; den 
mächtigeren. unter ihnen drohte gerade eben fo das 
Schickſal, die Beute der noch größeren Staaten zu: 
werden, wenn jih nicht alle zu dem gemeinfamen 
Zwed verbanden, jede Gewaltthätigfeit. durch ihre Das 
ziifchenfunft zu verhindern, und mit Verachtung der 
augenblidlichen Vortheile, die eine eigennügige Politik 
gewähren konnte, jeden, der die Verfaſſung verlegen 
würde zu nöthigen, den Grundfäben des Rechts und 
der Mäßigung Gehör zu geben. Diefe Grundfäße be- 
ftimmten unveränderlih die Politif Friedrichs IT. in 
den beutichen Angelegenheiten 2) und ſchüzten Baiern 
gegen die DBergrößerungsplane Joſephs IL. Alte An⸗ 
jprüche auf Niederbaiern b), welche ala völlig grundlos 


a) Man darf hinzuſetzen, daß fie auch die Grundlage feiner Politik in 
den allgemeinen Berhältniffen von Europa waren, und wenn er ihr 
nen bei den Abtretungen untren wurde, zu welchen er Polen 1772 
vereinigt mit Rußland und Defterreich zwang, fo darf ein Urtheil 
über ihn nie außer Augen laſſen, daß nicht blos die Erwerbung 
von Weftpreußen, fondern zugleich eine Derwidelung der Verhaͤlt⸗ 
niffe, über welche er nicht gebieten Eonnte, feine Handlungen be⸗ 
ſtimmte. © Dohm Denkwürdigk. Th. 1. ©. 433 u. f. 


b) Sie wurden ans der oben 8.412. erwähnten Belehnung hergeleitet, 
Eichhorn. Bd. VI. 37 
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8. 602. betrachtet werden mußten, und der SHeimfall von Les 
hen, die dem prälzifchen Gefammthaufe nicht entzogen 
werden fonnten, follten al8 der bairiſche Mannsſtamm 
mit Kurfürſt Marimilian Sofeph (30. Dee. 1777) 
ausftarb, zum Vorwande dienen, den Nachfolger Kur- 
fürft Karl Theodor von der Pfalz, ohne Zuftinmung 
‚ber zweibrüdifchen Agnaten, zur Abtretung eined gro- 
fen vorläufig bejezten Theils von Baiern und der 
Oberpfalz zwingen zu dürfen c). Durch den Beiftand 
Friedrich II. ermuthigt d), behartte ter Herzog von 
Zweibrücken auf feinem Widerſpruch gegen den Ver—⸗ 
gleih, den Karl Theodor ſchon gejchloifen Hatte, und 
Friedrich IL. ergriff, verbündet mit Sachſen ©), die 
Waffen für die Bertheidigung des Rechts gegen die 


\ 


die Herzog Albrecht von Defterreih von Kaiſer Siegmund erhalten 
hatte. S. Dohm Denkwürbigfeiten TH. 1. ©. 82 n. f. 


Ueber das Verfahren bes öfterreichifchen Hofe |. Dohm .0.D 
S. 33 u. f. 


d) Memoire historique de la negociation en 1778 pour la succes- 
sion de Baviere confiee par le Roi de Prusse — au comte 
Eustache de Goertz. a Francfort 1812. 8. Bergl. Dohm a. a. 
D. Friedrich IL. enifagte bei dieſer Gelegenheit von neuem den 
Anfprüchen feines Haufes auf Jülich umd Berg, welche nach dem 
unbeerbten Tode des Kurfürften Karl Theodor wieder auflebten ($. 
598.), zum Beten der zweibrücifchen Linie. 


Die verwittwete Kurfürftin von Sachſen, als Schweiter des lezten 
Kurfürften von Baiern deſſen Allodialerbin, Hatte ihre Anfprüche 
auf ihren Sohn übertragen, welcher ebenfalls einer Unterflügung 
beburfte, um fie geltend zu machen. Er erhielt durch den tefchner 
Frieden die von Böhmen auf Pfalzbaiern übertragene Lehenherr⸗ 
lichkeit über bie fchöuburgifchen fogenannten Receßherrſchaften in 


Sachſen und ſechs Millionen Gulden. ©. Dohm a. a. O. S. 
238. | 


C 


u” 


e 


ur 
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Politif der Convenienz ). Den einjährigen Krieg en⸗ $. 602. 
digte (13. Mai 1779) der Iractat zu Tefchen 8), da 
Friedrich nichts ſuchte ald die Erhaltung des ungetheil- 
ten Kurfürftenthums, und die Kaiferin Maria There 
fin den Frieden eifriger wünjchte als ihr Sohn; fie 
erhielt von Pfalzbaiern die Abtretung des Inmviertels 
mit Zuftimmung der Agnaten. Fünf Jahre fpäter 
ernenerte Sofeph II., nachdem er (1780) Selbftherr- 
cher der öfterreichiichen Monarchie geworden war, den 
Antrag zur Abtretung Baiernd; dieſesmal wurde er 
darauf gerichtet, e8 gegen die Niederlande zu vertau- 
ſchen, mit welchen der Titel eines Koͤnigreichs Bur- 
gund verbunden werden folltee Auch dieſesmal miß- 
lang er durch den MWiderfpruch ded Herzogs von Zwei— 
brüden, und die Erklärung die Friedrich II. gab, daß 
er fich jedem Zwang, dem man jenem gedroht Hatte, 
aus allen Kräften widerjeßen werde b), Die uneigen- _ 
nügige SBolitif Friedrichs erweckte bei den übrigen 
Neichöftänden Vertrauen; einige Monate fpäter (23. 
Sul, 1785) fam ein Vertrag zwijchen. Preußen, Han- 
nover und Kurfachfen zu Stande, in welchem ſich dieſe 
zu gemeinſamer Mitwürkung für die Erhaltung der 
Reichsverfaſſung und der Beſitzungen und Gerechtſame 


. ) Briefe zwiſchen Friedrich U. und Joſeph II. gewechſelt in ben 
Oeuvr. posth. Tom. 5. ©. 298 u. f. 


so) Bei Schmauß Corp. jur. publ. ©. 1539 u. f. 


h) © Dohm Th. 3. ©, 33 u. f. 


37* 
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8. 602. aller Reichsſtaͤnde i) verpflichteten &). Diefem „Für—⸗ 
ftenbund“ ſchloſſen fich bald darauf auch Zweibrü— 
fen, Mainz, Baden, Anhalt- Deffau, Bernburg und 
Köthen, Heflen-Gajfel, Anſpach, Medlenburg- Schwe- 
rin und Gtreliz, Braunfchweig, Sachfen- Weimar 
und Gotha, und Osnabrück an. Friedrich IE ſchloß 
mit diefer Unternehmung feine glorreiche Laufbahn (17. 
Aug. 1786). - | 


HEN. Deutfchland in der Zeit der fran: 
zöfifchen Nepolution. 


Bon 1786 — 1815. 


$. 603. 6. 603. 


Die öfterreichifche Monarchie fiel nach dem Tode 
Joſephs HI. (+ 20. Bebruar 1790) an deſſen Bruder 
Leopold, bis dahin Großherzog von Toscana, welches 
Franz I. zu einer Seceundogenitur feined Haufe ge- 

macht hatte, im der ihm jezt fein zweiter Sohn Ferdi— 
nand folgte. Schon bei Leopolds Wahl zum Kaifer 
(30. September 1790) wurden von den Kurfürften 


i) Auch Gewaltthätigkeiten Joſeph IT. gegen die Bifchöfe von Regens- 
burg und Paſſan, und gegen den Erzbiſchof von Salzburg, deren 
geiftlihe Sprengel fi über öfterreichifche Provinzen erſtreckten, 
über welche diefe zu Regensburg zu lagen durch Drohungen abge- 
halten wurden, gehörten zu den DVeranlafiungen des Fürftenbundes. 
S. Dohm a. a. O. S. Auf. 


k) Bei Dohm a. a. O. S. 185. 
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die Beichwerden feiner Aufmerkſamkeit empfohlen, welche s. 603. 
die franzöfifide Nationalverfammlung mehreren Reichyö- 
ftänden zugefügt habe. Diefe hatte durch ihre Decrete 
jeit dem 4. Auguft 1789 die Ueberrefte der Landesho⸗ 
heit und Die gutd= und lehenäherrlichen Rechte aufgebo- 
ben, welche die durch Geffion des Elfafies 1684 und 
1697 der franzöfifchen Hoheit untermorfenen Reid)3- 
ftände durch ihre Verträge noch gerettet hatten; die 
Stände glaubten ohngeachtet der Tezteren auf den Schuß 
des Reichs Anfpruch zu haben. Während Leopold mit 
der franzöfiichen Regierung über die Herſtellung dieler 
Rechte unterhandelte, für welche jene höchftend zu einer 
Geldentſchädigung verpflichtet jeyn wollte, erhob die 
leztere ihrerſeits Beſchwerde über mehrere Reichsſtände, 
vornehmlich den Kurfürften von Trier a), durch welche 
den franzöfifchen Ausgewanderten verftattet werde, fich 
zu einer Unternehmung gegen Branfreich für eine Ge- 
- genrevolution zu rüften. Gleiche Abjichten wirrden dem 
Kaifer felbft beigemeffen, nachdem die Declaration be= 
fannt geworden war, die er mit König Friedrich Wil- 
helm MH. von Preußen im Auguft 1791 unterzeichnet 
hatte, da fie die Zufage einer bedingten Mitwürfung 
zu einer Veränderung der Lage des Königs von Frank— 
reich enthielt db). Die Partei welche in Frankreich den 


a) Clemens Wenzeslaus von Sachfen, Oheim des Kurfürften von 
Sachſen. S. die Borftellungen, welche ihm feine Stände hier: 
über machten, bei Häberlin Staatsarhiv B. 1. S. 314. 397 
n. f. 

b) Bei Martens recueil etc. Tom. 5. ©. 35. „qu’elles regardent 
la situation oü se trouve actuellement Sa Maj. l& Roi de France 
comme un objet d’un interät commun à tous les souverains 


! 
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8. 603. Krieg wollte, um mit Hülfe größerer Bewegung, Die 


er nothwendig machte, auch die Revolution weiter fort⸗ 
zuführen, wußte jene diplomatifchen Drohungen für ih— 
ren Zwed zu benutzen, und brachte ed ohngeadhtet der 
Proteftationen Leopolds, daß die Vorausſetzungen ber 
Derlaration weggefallen, feitben Ludwig XVI. (3. 
September 1791) die Gonftitution angenommen habe, 
und feine Kriegsrüftungen gegen Frankreich flatt fän— 
den, zur Grflärung des Krieges (20. April 1792). 
Sie erfolgte ſchon gegen feinen Nachfolger Franz Il. 
(feit 1. März 1792), deſſen Wahl zum Kaijer (D. 
Suli 1792) durch die Zeitumftände befchleunigt wurde. 
Sein Bundedgenofje war zuerft nur König Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen, der mit ihm (Auguſt 
1792) ein Heer in Frankreich einrüden Tieß; zum 
Meichöfriege (erflärt im März 1793) wurden erft im 
November Anftalten gemacht, als die Heere der neuen 
Nepublif (21. September 1792), während die Deuts - 
ſchen nody tief in Sranfreich flanden, fchon dad unbe- 
wachte Mainz und einen Theil des linken Rheinufers 
weggenommen hatten, 


de l’Europe. Elles esperent que cet interdt ne peut manquer 
d’etre reconnu par les puissances dont le secours est r&clam6, 
et qu’en consequence elles ne refuseront pas d’employer, con- 
jointement avec leurs dites Majestes, les moyens les plus effi- 
caces, relativement a leurs forces, pour metire le Roi de 
France en £tat d’affermir dans la plus parfaite libertè, les ba- 
ses d’un gouvernement monarchique 6galement convenable 
aux droits des Souverains et au bien @tre de la nation Fran- 
geise. Alors et dans ce cas, leurs dites Majestes l’Emperour 
et le Roi de Prusse sont resolus d’agir promtement d’un mu- 
tuel accord avec les forces necessaires pour obtenir le but 20 
posé et commun. 
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$. 604. 

Auch ein glücklicher Feldzug hätte fchiwerlich der 
Revolution und ihrer Einwürfung auf Europa Gränzen 
gejezt, da ihre Wurzeln viel tiefer Tagen ald man vor- 
ausfezte und ſich über ganz Curopa verbreiteten; das 
preußifche und öfterreichifche Heer war aber nicht ein⸗ 
mal zahlreich genug um bis Paris vorzudringen; das 
erftere fehrte nicht ohne Verluſt über den Rhein zurüd, 
das leztere verlor im Spätjahr felbjt noch die Nieder- 
lande. Dadurch gewann die neue revolutionäre Megie- 
rung Zeit, Kräfte in Bewegung zu fegen, welchen die 
Gegner Feine gleiche Anftrengung entgegenfeßen Fonnten, 
weil fie in den Würkungen der Revolution jelbft Ta- 
gen; fte hatte überdieß den Vortheil, daß ſich Frank⸗ 
reich zum Repräjentanten von Grundfägen machte, wel- 
che ſchon Tängft allenthalben ihre Anhänger hatten, 


wodurch ſich die Anfichten über die Bedeutung der Re⸗— 


volution und des Krieges gegen Frankreich verwirrten. 
Nur noch im Feldzug von 1793 jchwanfte die Wage; 
die Niederlande wurden von dem Defterreichern wieder 
erobert, die Preußen nahmen Mainz wieder ein, bes 
haupteten das linke Rheinufer und bedrohten den El— 
faß; die europäiiche Goalition welche gegen Franfreich 
entitand, das den Krieg gegen England und die verei- 
nigten Niederlande ſelbſt erflärt hatte, endlich der in— 
nere Krieg in der Dendee für die Sache des Könige, 
erhielten die. Hoffnungen aufrecht, mit welchen der erfte 
Feldzug begonnen worden war. Schon im folgenden 
giengen aber die Niederlande zum zweitenmal verloren, 
den Preußen wurde ein Theil des linken Rheinufers 


* 


8. 604. 
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8. 604. entriffen, und im Winter (Januar 1795) Holland er- 
obert; der Eifer der Verbündeten gegen die Sache der 
Revolution erfaltete, der Kampf, zu dem man fich ge- 
gen dieſe vereinigt hatte, wurde allgemach aus dem 
Geſichtspunkt eines gewöhnlichen Krieges betrachtet, 
aus dem fich jeber, mit Ausnahme von Defterreih und 

- England, jo vortheilhaft ald möglich herauszuzichen 
juchte. Schon im December 1794 trug ein Meichögut- 
achten darauf an, riedendunterhandlungen mit der 
franzöfifchen Regierung anzufnüpfen; immer fefteren Bo= 
den gewann bie Meinung, daß die Gräuel der Revolu— 
tion mit dem Fall Robespierres und jeiner Genofjen 
(Suli bis November 1794) ihr Ende erreicht hätten, 
mit den jegigen Machthabern aber gar wohl unterhan- 
belt merden Fünne, und daß nur die Goalition der gro- 
Ben Mächte den Krieg über Deutfchland gebracht habe, - 
‚der fi durch einen Friedensſchluß endigen laffe. Man 
wagte nicht fich zu geftehen, daß, ohne die Wiederer- 
oberung des Iinfen Nheinuferd und der Niederlande, 
jeder Friede mit Frankreich der Anfang der Knechtichaft 
Deutſchlands feyn müſſe, und ließ ſich von den Fran— 

zoſen und ihren Freunden, die ihnen Gleichheit der 
Grundfäge, mehr aber noch Schwäche der Einficht und 
Gefinnung, in immer größerer Anzahl verſchaffte, lie— 
ber überreden, daß die Schwierigkeit, jenen ihre Ero- 
berungen wieder zu entreißen, ganz unüberwindlic ſey; 
bie franzoͤſiſche Politik war den alten Grundfägen oh— 
nehin treu geblieben, und ließ hoffen, daß Frankreich 
nicht alle Eroberungen zu behalten verlangen werde. 
In Preußen vereinigten ſich Mißverftändniffe mit dem 
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öfterreichifchen Hofe, die großen Koſten des Krieges am 3. 604. 
Rhein, und die Lage der Dinge in Polen, wo. unter 
ganz anderen Umftänden ale 1772 neue Erwerbun- 
gen in Gemeinfchaft mit Rußland gemacht werden foll- 
ten ©), ein neues Syſtem der Politik vortheilhaft er 
- feinen zu laflen, über deffen Gefahr man fich durch 
den Wahn täufehte, daß Preußen ſtark genug ſeyn 
werde, zu beſtimmen, wie weit Frankreich über Deutich- 
land verfügen dürfe. Friedrich Wilhelm IE. ſchloß am 
5. April 1795 einen Separatfrieden zu Bafel, welcher 
die preußifchen Beſitzungen auf dem linken Rheinufer 
bi8 zum fünftigen Reichöfrieden in den Händen der 
Sranzofen ließ; die franzoͤſiſche Regierung erklärte, bie 
Verwendung Preußen? für die deutfchen Meichöftände 
annehmen zu wollen, die mit ihm unterhandeln wür- 
ben db). Am 17. Mai 1795 folgte ein zweiter Trac- 
tat, welcher das nördliche Deutichland, von den preu- 
ßiſch⸗ Fränkifchen und heſſen⸗caſſelſchen Befigungen an, 
für neutral erflärte, wenn deffen Stände ihre Gontin- 
gente von der Reichdarmee zurückrufen würden e). Dieß 
geſchah von Hannover und 1796 von Kurfachfen; 
Heſſen-Caſſel ſchloß (28. Auguft 1795) einen befon- 
deren Trartat auf die Bedinguugen des basler Frie— 


a) An welchen fpäterhin auch Defterreich Theil erhielt. ©. die Acten 
die Theilung des Ueberreſtes von Polen betreffend, von 1793 bis 
1797, bei Martens recueil Tom. 5. ©. 202 und Tom. 6. ©. 
699 — 721. Berge Saalfeld Geſch. der neueften Set B 2. 
Abth. 1. ©. 251 u. f. 


b) &. Martens recueil Tom. 6. ©. 495. 
c) Ebendaſ. S. 503. 
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8. 60. dens d). Die franzöfiiche Regierung decretirte hierauf 
(Detober 1795) einjweilen die Bereinigung der Län 
der bis zur Maad mit der Republif; was weiter mit 
Dautichland werden jollte blieb ausgeſezt, bis man 
Defterreich einen Frieden gebieten Tönıte, durch welches 
der Ober- und Mittelrhein noch gefchüzt und das füd- 

liche Deutſchland noch verhindert wurde, ähnliche Be- 
dingungen anzunehmen, wiewohl der gute Wille dazu 
nicht fehlte ). Was im Feldzug von 1796 in Deutich- 
land mißlang, erjezte die Eroberung Ober⸗Italiens 
durch Rapoleon Bonaparte reihlidh; von hieraus kamen 
die franzöfifchen Heere im Frühjahr 1797 bis nad 
Steiermarf, und die Ariedenäpräliminarien in Leoben 
(18. April 1797) 1) erlaubten, einen feften Blan für 
die zum Bortheil von Frankreich mit Deutjchland vor⸗ 
zunehmenden Beränderungen zu entwerien. Oeſterreich 
war zufrieden, für die Abtretung der Niederlande und 
der Lombardei den größten Theil von Venedig mit 
rien und Dalmatien zu erhalten, und jezte das 
weitere auf einen Friedenscongreß aus, - der auf die 
Bafis der Integrität des Reichs unterhandeln 
follte. Ehe jedoch der für diefen ernannten Reichöde- 
putation 8) noch der Ort beflimmt war, imo fie fi 
für diefen Zwed verſammeln follte, willigte der Kai⸗ 
jer in ben geheimen Bedingungen feines Definitivfrie- 


d) ©. Mart ens recueil Tom. 6. ©. 518. 


e) Ebendaf. S. 6410 u. f. Vergl. Saalfelta a. D. ©. 213 
u. f. 

f) Bei Martens Suppl. Tom. 3. S. 126. 

6) S. Heinrich Reichsgeſch. Th. 8. S. 989 n. f. 
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dend (zu Campo-Formio 17. October 1797) b) ing. 608. 
die Abtretung ded größten Theils des linfen Rheinu⸗ 
ferd mit Einſchluß von Mainz, und verfpradh feine 
Truppen vom Rhein in die Erbftaaten zurüdzuziehen; 
gleih nad der Eröffnung des Friedens-Congreſſes zu 
Naftadt (November 1797) wurden alle feite Pläbe 
am Rhein, deren Beſitz den Unterhandlungen noch ei- 
nige Haltung hätte. geben fönnen, von den Defterrei- 
dern geräumt, von den Franzoſen aber eingejchloffen 
und Mainz (30. December 1797) befezt. Während 
des Laufes der Unterhandlungen fiel (13. Januar 2 
auch Ehrenbreitftein. 


$. 605. 6. 605. 


Die Vollmacht der Neichödeputation a), welche, 
nach den Faiferlichen Erklärungen über den Inhalt der 
Sriedenspräliminarien, auf die Abjchliegung eines Frie⸗ 
dens mit der dort angegebenen Baſis Tautete, mußte 
jezt fehleunigft in eine unbedingte verwandelt werden; 
in den Verluſt des linfen Rheinufers, welches die fran- 
zöjischen Bevollmächtigten ohne Einjchränfung verlang- 
ten, ergaben ſich indefjen die meiften größeren Staa- 
ten leicht, ald vernommen wurde, daß von Oeſterreich 
Entfchädigungen auf dem rechten Rheinufer für fie be- 
dungen worden, glei wie von Preußen für Andere 


h) Martensa a. O. Tom. 7. ©. 208 ı. f. 


a) ©. Protocoll der Reichsfriedens » Deputation zu Raftabt, herz 
ausgegeben von Münch v. Bellinghanfen Raſtadt 1798 u. 
f. 5 Thle. 4. Geheime Gefchichte der raſtadter Friedensnuterhand⸗ 
lungen. 6 Thle. (in 7 Bänden) Germanien 1799. 8. 
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$. 605. ſchon früher b) gefchehen ſey. Auch in den Uebermuth, 
mit welchem vom erften Anfang der Verhandlungen 
an das Neich behandelt wurde, ſuchte man fih zu 
ſchicken, und in Jahr und Tag war, bis auf die Be- 
-richtigung der Entfchädigungen, die durch neue Säcula- 
rifationen gegeben werden follten, die Reichsdeputä— 
tion mit den franzöfifchen Bevollmächtigten über die 
Bedingungen des Friedens übereingefommen. Die Un— 
terhandlungen wurden aber im März 1799 doch wie= 
der abgebrochen, weil für Defterreich der Friedenszu—⸗ 
ftand gefährlicher wurde als der Krieg, wenn es die 
Veränderungen, welche Frankreich in der Schweiz und 
in Stalien ingwifchen vorgenonimen hatte, ohne Wi- 
derftand gejchehen laſſen mußte, und fich daher der 
Kaifer in Verbindung mit England ımd Rußland zu 
einem nenen Kampf entjchloß. Bei der Berathung der 
Neichöverfammlung über den Faiferlihen Antrag zur 
Erneuerung des Reichskriegs, Tonnten die Stände, wel- 
den man in NRaftadt den Untergang angefündigt hatte, 
mit den neufürftlihen Häufern ($. 532.) vereinigt, 
noch einmal das Mecht geltend machen, jene durch 
Mehrheit der Stimmen zu bejchließen <); geführt wur- 
de der Krieg aber nur von Defterreich, mit einer fchiwa- 
hen Unterflügung, die ed von Würtemberg und Bai- 
ern erhielt, und er verjchob die Ausführung deſſen, 
b) Geheime Convention zwifchen Frankreich und Preußen vom 5. Aug. 
1796, bei Martens rec. Tom. 6. ©. 653. Vornehmlich für die 
Entſchädigung von Preußen felbft, Heflen und Naſſau-Oranien, 


aber auch für die Unabhängigkeit der Hanfeftäbte wurde hier ge= 
ſorgt. 


c) S. Heinrich Reichsgeſch. Th. 9. ©. 60 u. f. 
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was zu Raftadt befchloffen war, nur auf kurze Zeit. $. 605. 
"Der Friede zu Rüneville (9. Februar 1801), den der 
Kaiſer diegmal gleich im Namen des Reichs abfchließen 
mußte 4), gab der öfterreichifchen Monarchie in Stalien 
die Etſch, und dem deutſchen Weich den Rhein zur 
Graͤnze, verhieß den verwandten Yürften, von Mo- 
dena und Toßcana, die den neuen italiänifchen Frei⸗ 
flaaten jezt beide weichen mußten, auch noch Entjchä- 
digungen in Deutfchland, und erklärte (Art. 7.), daß 
nach den zu Raſtadt "angenommenen Grundfäßen alle 
erbliche Fürften für ihren Verluſt am linfen Rheinufer 
aus den Mitteln des Reichs. entfcehädigt werden follten, 
weil. dad Reich in Gefammtheit jenen Verluſt tragen 
müſſe. Die Ratification dieſes Friedens durch das 
Reich (6. bis 9. März) ©) Fonnte, nad) den Umſtän— 
den unter welchen er gejchloffen war, nur eine Forma— 
lität feyn; eine außerordentliche Reichsdeputation wur— 
de ernannt, welcher die Ausführung des Entjchädi- 
gungsgefchäftd (Auguft 1802 bis Mai 1803) unter 
Permittelung von Rußland und Fraukreich überlafjen 
blieb f). Der Entſchaͤdigungsplan, welchen die DBer- 


d) Bei Martens a. a. O. Th. 7. ©. 538 u. f. 


e) ©. Reuß Staatskanzlei von 1801 Th. 1. ©. 210 u. f. %.2 ©. 
5n. f. 

f} S. Protocoll der außerordentlichen Reichsdeputation zu Regens⸗ 
burg. Regensb. 1803 (mit den Beilagen) 6 Bände. 4. K. F. 
A. v. Hoff das deutfche Reich vor ber franzöflfchen Revolution 
und nach dem lüneniller Frieden. Gotha 1801. 1805. 2 Thle. 8. 
Der Deputationsreceg mit hiftorifchen,, geographifchen und ſtatiſti⸗ 
fhen Erläuterungen, von A. C. Gaſpari. Hamb. 1803. 2 Thle. 
8. Der deutfche Zuſchauer. 6 Hefte. Offenbach 1802. 8. "Der 
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$. 605. mittlerer mit ben meiſten Betheiligten jchon berichtigt 


6. 606. 


hatten, verlieh, nad Berjchiedenheit der polititchen 
Berbindungen und de3 Aufwandes, den diefe in Pa- 
ris gemacht Hatten, um die Gunſt der Machthaber 
zu gewinnen, die Looje ziemlich ungleih; auch wurde 
nachher, die Entichädigung von Toscana "abgerechnet, 
nicht mehr viel veränderte. Etwas freiere Hände als 
bei der Bertheilung ber Entjchädigungen, Hatte die 
Deputation bei Feſtſetzung der Befliinmungen, welche 
über ‚die übrigen Angelegenheiten zu treifen waren, 
bie ald Folge von jenen zur Sprade Tamen; ber 
Hauptichluß, melden fie am 25. Februar 1803 faß- 
te 8), wurde duch ein Reichsgutachten von 24. März 
und kaiſerliches NRatificationsderret vom 23. April b) 


zum Reichsgeſetz. 


$. 606. 

Nur der biöherige Kurfürft von Mainz, der fünf- 
tig den Titel eines Kurerzkanzlerd führen follte, und 
die Oberen des johanniter und deutſchen Ordens a), 
blieben noch geiftliche Reichsſtaͤnde; alle übrige reichs⸗ 
unmittelbare geiftlihe Befiungen, und ſammtliche 
Reichsſtaͤdte, bis auf ſechs, wurden zur Entichädigungs- 
maſſe gezogen. Aber auch jo wollte dieje noch nicht 


neue deutſche Zujchauer. Fraukeuth. 1804. 6 Hefte oder 2 Bde. 
8. 


eg) Protocolle 3. 2. ©. 841 u. f. 
b) Bei Gaſpari Th. 2. ©. 337 u. f. 


a) Sie erhielten felbft einige Entfchädigung für ihren Verluft auf dem 
linfen Rheinufer; Dep. Sch. 8. 26. 


II. Allgem. Geſch. von 1786— 1815. 591 


hinreichen alle Ansprüche zu befriedigen; viele Entfchä- $. 606. 
digte mußten ſich daher ganz oder theilmweife blos mit 
Renten begnügen, die ihnen auf die Befigungen Ande⸗ 
ree oder auf die Mheinoctroy (f. unten) angewielen 
wurden. Für Manche mußten auch landfäfjige Klöfter 
und Stifter genügen, die ihnen jezt aber mit Landes⸗ 
hoheit überlaffen wurden. Für den Kurerzfanzler 
wurde ein Territorium b), aus Veberreften des Erz⸗ 
ſtifts Mainz auf dem rechten Mheinufer (Fürftenthum 
Aſchaffenburg), dem Bistum Regensburg, auf befien 
Kirche die geiftliche Würde ruhen jollte, und den Stäb- 
ten Regensburg und Wezlar gebildet, welche auch Fünf- 
tig, jene Sitz des Meichätags, diefe des Reichskammer⸗ 
gerichts e) bleiben follten. Zur Ergänzung der Ent- 
fhädigung wurden alle beftehende Rheinzölle aufgeho- 
ben, und fiatt derjelben eine Rheinſchiffahrts— 
Detroy unter gemeinfchaftlicher Verwaltung von Franf- 
reich und dem Kurerzfanzler angeordnet 9); von den auf 
den lezteren fallenden Einkünften, follte diejer zuvoöͤr⸗ 
berft 350000 Gulden für fi beziehen; der Ueberſchuß 
aber zur Bezahlung einer Reihe darauf angewieſener 
(directer) Renten, und wenn er ergiebig genug wäre, 
auch noch mehrerer einfiweilen anderen Entſchädigten 
auferlegter (fubfidiarifcher) Menten dienen e). Der 


"b) Dep. Schl. 8. 25. 


c) Die franzöfifchen Kriege hatten 1688 das Neichsfammergericht aus 
Speier vertrieben, wo es, anfangs ohne fteten Sitz (6. 475.), feit 
1527 ununterbrochen geblieben war. Seit viefer Zeit war es zu 
Wezlar. ©. Tafinger instit. jurispr. cameral. $. 51 u. f. 

. d) Dep. Schl. g. 39. 


e) ©. ebendaf. 8. 9. 14. 17. 19. 20., wo die unbedingten und 
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$. 606, Großherzog von Toscana erhielt Salzburg und 
Berchtoldögaden, und theilte Paſſau und Eichftädt mit 
Baiern; dem Herzog von Modena murde von Defter- 
reich der Breisgau und die Ortenau in Schwaben ab- 
getreten, wofür dieſem die Biöthümer Trient und 
. Briren zur Entjchädigung gegeben ‚wurden f). Außer 
jenen Erwerbungen, erhielt Baiern den größten Iheil 
des Hochſtifts Würzburg, (defien übrige Beftandtheile, 
mit den angränzenden mainziichen Aemtern, zur Ent- 
fhädigung der Häufer Löwenftein, Hohenlohe und Lei- 
ningen verwendet wurden) 8), und die. Hochflifter Bam⸗ 
berg, Sreifingen und Augsburg, mit den meiften da⸗ 
zwifehen liegenden Prälaturen und Meichäftädten in 
Sranfen und Schwaben bh); dafür kam die Rheinpfalz 
an Baden, welches man überdem mit dem Biöthum 
Conſtanz, den Reſten der Biöthümer Speier, Baſel 
und Straßburg, zwei darmftädtifchen Aemtern, und 
mit bequem gelegenen Neichöftädten und Abteien fo 
reichlich verforgte, daß deſſen Länderbeftand ohngefähr 
verdoppelt wurde 1). Die DVertheilung ließ in dem an 
Prälaturen und Reichöftädten vor andern reichen fchwä- 
bifchen Kreis, noch genug übrig, um auch Würtem- 


$. 7 und 27., wo die fubfidiarifchen angewiefen find. Alle foll- 
ten nach $. 30. durch ein Gapital zu 24, Procent abgelöft werden 
fönnen. 


f) Dep. Schl. 8. J. 

g) Ebendaſ. 8. 14. 18. 20. 
h) Ebendaſ. $. 2. 

i) Ebendaſ. 8. 5. 
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berg bedeutend zu vergrößern X), und doch noch Die 8. 606. 
Reichsgrafen, die zu entichädigen waren, in jenen 
zu verpflanzen ). Im nördlichen Deutfchland kamen 
an Preußen m): die Hochflifter Paderborn, Hildes- 
heim, das mainzifche Thüringen (Eichäfeld und Er- 
furt), ein Theil von Münfter, die Abteien Hervorden, 
Quedlinburg, Elten, Eſſen, Werden und Kappenberg, 
mit den Neichöftädten Mühlhaufen, Nordhaufen und 
Godlar; der übrige Theil von Münfter wurde zur 
Entichädigung der Häufer Salm, Aremberg, Eroy und 
2003 verwendet "), bis auf die Aemter Vechte und 
Kloppenburg, welche der Herzog von Oldenburg °) 


k) Dep. Schl. $. 6. Würtemberg erhielt von geifllicdem Gut: Ell⸗ 
wangen, Zwiefalten, Schönthal, Gomburg, Rothenmünfter, Heili⸗ 
genfreuzthal, Oberftenfeld, Margrethenhaufen, und die Reicheftäbdte: 
Weil, Nentlingen, Eßlingen, Rothweil, Giengen, Nalen, Hall, 
Gemünd und Heilbronn, jedoch mit der Verpflichtung zur Bezahlung 
von 88000 Fl. Renten. 


) Ebendaf. $. 24. Die Abteien Ochfenhanfen, Münchroth, Schu: 
ßenried, Guttenzell, Hegbach, Baindt, Burheim, Weiffenau und 
Dont nebft der Stadt dieſes Namens, wurden hierzu verwendet, 
aber beträchtlich mit Renten belaftet. 


m) &bendaf. 8. 3. 
n) Ebendaſ. $. 3. am Ente. 


0) Die Sraffchaften Oldenburg und Delmenhorft (oben $. 587.) hatten 
1773 zur Ausgleichung der faft ununterbrochenen Streitigkeiten ge: 
dient, in welche die fönigliche und gottorpifche Linie (f. ebenda. 
über ihre Rechte und Befigungen in Holftein verwidelt waren 
1667 waren fie nach Graf Anton Günthers Tod ($. 587.) gemein: 
fchaftlich von beiden Linien in Befiß genommen und 1676 ber fö- 
niglichen allein überlaffen worden (Halem Geſch. von Oldenburg 
Th. 3. S©.3—27.); 1773 vertaufchte der Erbe des ruffifchen Reiche, 
Großfürſt Baul aus der älteren gottorpifchen Linie, feine holſteini⸗ 
fchen Befigungen gegen Oldenburg und Delmenhorft und übertrug 


Eichhorn. Bd. IV. 38 
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8. 606. erhielt. Diefem überließ der Deputationsfhluß auch 
das Bisthum Lübe und dad hannöverijche Amt Wil⸗ 
deöhaufen, und nahm ihm dafür, zum Vortheil bes 
bremifchen Handels, den Weſerzoll zu Elsfleth P) ; 
Hannover erhielt dagegen, zur- Entihädigung für jenes 
und den Verluſt einiger anderen Anſprüche und Beſi— 
gungen, das Bisthum Osnabrück a), In die Ueber- 
refte der Eraftifter Mainz (fo weit e8 nicht zu Aſchaf⸗ 
fenburg gehörte), Trier und Köln, theilten fi die 
Häufer Heffen und Naſſau walramifcher Linie ($. 
587.) 7); das Herzogthum Weftphalen fam dabei an 
Darmfladt. Für Naffau-Dranien follten die Bis— 
thümer Fulda und Gorvey, die Reichsſtadt Dortmund 
und einige Abteien, zum Erſatz für die verlorene Erb- 
ftatthalterfchaft und die Domänen in Holland und Bel- 
gien dienen ®). Auch die belvetiiche Republik durfte 


diefe dem Haupt der jüngeren Linie, Friedrich Auguft Fürfibifchof 
von Lübeck (Martens recueil. Tom. 1. ©. 315. Tom. 3. ©. 
253 u. f. DBergl. Heinrich Reichsgeſch. Th. 8. ©. 633 u. f.). 
1776 erhob fie Jufeph II. zum Herzogthum, auf welches 1778 bie 
gottorpifche Stimme im Reichsfürftenrath übertragen wurde. Dem 
erften Herzog von Oldenburg (+ 1785) folgte defien Sohn Beter 
Friedrich Wilhelm, der die Regierung des Landes feinem Better, 
Peter Friedrich Ludwig Fürftbifchof zu Lüber überließ. Vergl. 
Runde oben ©. 522. Note cc. 


p) Dep. Schl. $. 8. 
q) Ebendaſ. $. 4. 


r) Ebendaſ. 8.7. T2. Der größte Theil der naſſauiſchen Entſchä— 
digung fiel anf die ufingifche Linte, welche in vie Rechte des 1797 
ausgeftorbenen faarbrüdfchen Zweiges trat. ©. oben 6. 587. 


s) Ebendaſ. 8. 12. 
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fich mit dem Bistum Chur bereichern ®), und über- 8. 606. 
Haupt von dem gejammten Sertenftande, ber irgend 
etwas für verlorene Bejigungen auf dem linfen Rhein- 
ufer liquidiren konnte, gieng Feiner leer aus “); hinge- 
gen die Neichgritterfchaft des Iinfen Rheinufers erhielt 
weiter nichts als die Zufage, daB der von ber frangd- 
fifchen Regierung auf ihre Güter gelegte Sequefter auf- 
gehoben werden follev).. Als Neichöftädte blieben 
übrig: Augsburg, Rürnberg, Frankfurt, Bremen, Lübed 
und Hamburg; einigen unter ihnen wurden noch Vor⸗ 
theile gewährt; indgefammt follten fie Fünftig in Reichs⸗ 
friegen neutral jein”w). Die Furfürftlide Würde er- 
hielt Salzburg, Baden, Würtemberg und Heffen-Gaf- 
fel, und in dem Meichöfürftenratd wurde eine große 
Anzahl neuer Stimmen creirt durch deren Ginfüh- 
rung der Einfluß des öfterreichifchen Hofs fehr vermin- 
dert worden wäre %); die leztere veränderte Einrichtung 
ratificirte aber der Kaifer nicht, fondern behielt die. Or⸗ 
ganifation des Neichsfürftenrathd einem befonderen 
Reichöfchluß vor. Die Güter.der Domcapitel, mit den 
biichöflichen Domänen, und alle nit namentlich zur 
Entfehädigung angemwiejene Stifter, Abteien und Klö— 
fter, follten auf die Entfchädigten übergehen, auch er- 
laubt jeyn, alle Güter der fundirten Inſtitute dieſer 


t) Dep. Schl. ©. 29. 
u) Ebendaf. 8. 6. 9. 10. 11. 13. 15—19. 21— 23. 
v) Ebendaf. 8. 28. 


w) A. a. O. 8. 27. Die Hanſeſtaͤdte gedachten zu jener Zeit nicht 
wenig an Handelsvortheilen durch dieſe Neutralität zu gewinnen. 


x) Ebendaſ. $. 31. 
38 * 
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8. .606. Art, in den alten jowohl ald neuen Beſitzungen bei⸗ 
der Religionstheile einzuziehen, aud die Mannsflöfter 
unbedingt, die gefchloffenen Frauenklöfter aber im Ein- 
verftändnig mit. dem Didcefanbifchof zu fäcularifiren Y); 
die Tatholifchen Diöceſen follten noch einftweilen befte- 
hen und eine neue Diöcefanemtheilung, mit gehörig 
dotirten bifchöflichen Sitzen und Kapiteln, Tünftig auf 
reichögefeßliche Art ftatt finden 2). Für die Pfründner 
der aufgehobenen Inftitute auf dem rechten Rheinufer, 
wurde durch reichliche Penſionen geforgt, hingegen für 
die Geiftlichfeit ded Iinfen Rheinufers nur durch eine 
Suftentationdcaffe, zu welcher die, welche mehrere Pen⸗ 
fionen bezögen, zwei Zchentheile abzugeben hätten 2a), 
weil Sranfreich auf die geiftlichen Güter fo wenig Pen- 
fionäre, ald auf die abgetretenen Länder alle Landes— 
fhulden übernehmen wollte bb). Die Entfchädigten 
mußten. dagegen die Landes⸗ und Kreisſchulden der Ent⸗ 
Ihädigungslande und auf dieſe zugleich die vom linfen 
Rheinufer übernehmen, auch die Staatödiener der Ent- 
Ihädigungslande, nach ſehr liberalen Beftinunungen, 
wieder anftellen oder penfioniren ee). Die Berfaffung 
der Jäcularifirten Lande, fo meit fie auf gültigen 
Verträgen zwifchen dem Regenten und dem Lande, auch 


V) A. a. 08. 6. 34. 35. 36. 42. 
z) Dep. Schl. $. 62. 
aa) A. a. O. 6. 47—58. 6. 64 — 76. 


bb) Ebendaſ. $. 38. 75. Nur zu Bezahlung folcher Schulden ver- 
pflichtete es ſich durch den lüneviller Frieden Art. 8., welche ans 
Anlehen, die von den Landftänden förmlich confentict worden, oder 
aus einem Aufwand auf die Landesapminiftration herrührten. 


cc) Ebendaf. $. 59. 66—76. 77-85. 


III. Allgem. Geſch. von 1786—1815. 597 


anderen reichögejeglichen Normen ruhe, follte ungeftört g. 606. 
erhalten und dem neuen Landesherrn nur in Berbeffe- 

rung der Givil- und Militäradminiftration freie Hand 
gelaſſen jeyn 44); eben fo blieb die Religionsübung je- 

des Landes unverändert, und jeder Meligiondpartei der 
Beſitz und Genuß ihres Kirchen» und Schulfonds, aber 

ohne den Landeöheren zu hindern, anderen Religiond- 
verwandten Duldung und den Genuß bürgerlicher Rech- 

te zu gewähren ®e). 


§. 607. 8. 607. 


Bei den größeren füddeutichen Staaten hatte fi 
ſchon feit den Begebenheiten des Revolutionskriegs die 
Meinung gebildet, daß ihre Selbitftändigfeit nur durch 
eine Verbindung mit Frankreich eine Garantie erhalten 
fönne; die Berhältniffe, welche nad den Säeularifatio- 
nen fich bildeten, befeftigten fi. Zu Feiner Zeit mußte 
für nothwendiger gehalten werden, eine jolde Garan- 
tie durch Verbindungen mit Anderen zu juchen. Die 
Reichsverbindung Fonnte nicht mehr dafür gelten, nad)- 
dem bie geiftlichen Reichsſtaͤnde und die Neichäftädte 
einer neuen Richtung des politiichen Lebens hatten 
weichen müffen, auch jchien fie Faum mehr vorhanden 
zu feyn, wenn es die Vertheidigung gegen Frankreich 
galt; Hannover wurde beim Ausbruch eined neuen 
Krieges mit England (Mai 1803) durd ein franzöft- 
ſches Heer bejezt, ohne daß ein Verfuch gemacht worden 
wäre, die Gefahren abzumenden, die hieraus für dad 


dd) Dep. SchL 8. &. 
ee)N a.D.8.6. 
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8. 607. nördliche Deutfchland entflanden. Gin Bündniß unter 
den deutfchen Staaten, wie der Kürftenbund Friedrichs 
II. geweſen war, hinderte die Entfernung, in der ſich 
Defterreich und Preußen befanden, ohne deren aufrichtige 
Bereinigung ed keinen Schub gegen Frankreich gewäh- 
ren konnte; überdieß nährte der Kaiſer von Frankreich 
unter den füddeutfchen Fürſten die Hoffnung, daß eine 
Verbindung mit ihm nicht nur viel größere Sicherheit, 
fondern auch neue Vortheile gewähren könne Es lag 
in der That nur an feinem Zögern, daß der Rhein- 
hund nicht ſchon zwei Jahre früher zu Stande fam 2); 
an die Gefahr einer folchen Verbindung für die eigene 
Selbftftändigfeit erinnerte feiner der Rathgeber b). 
Der neue Krieg, welcher 1805 zwifchen Frankreich und 
Oeſterreich ausbrach, in welchem Baiern, Würtemberg | 
und Baden Bundeögenoffen Frankreichs wurden, führte 
zur Entwickelung des Syſtems, dad ſich zu bilden 
Schon begonnen hatte, da ſich Preußen zu fpät ent- 
ſchloß, die gefahrvolle Neutralität aufzugeben, welche 


a) (v. Luchefini) Sulle cause e gli effetti della confederazione Re- 
nana, ragionamento di un membro della R. Acad. — di Ber- 
lino etc. P. 1. Ital. 1819. 8, 


b) Oder wähnten bie, welche ven Rheinbund gefchlofien haben, mit ei⸗ 
nigen hunderttanſend Seelen, die fie ihren Herren verfchafften, und 
mit dem Titel der Sonveränetät mehr zu vermögen, als ſich Fried: 
rich IL zutraute, indem er 1742 die Betrachtung anftellte: que si 
le Roi avoit seconde avec trop de chaleur les op£rations des 
troupes frangaises, leur fortune excessive l’auroit subjugue; 
d’alli& il seroit devenu sujet; on l’auroit entraine au dela de 
ses vues et il se seroit trouv& dans la necessit& de consentir 
a toutes les volontes de la France, faule d’y pouvoir resister, 
ou de trouver des allies qui pussent Vaider. & sorlir de 
cet esclavage? — (Oeuvres posth. Tom. 1. &. 198.) 
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.e8 jeit dem badler Frieden zur Grundlage feiner Poli- 8. 607. 
tif gemacht hatte, Durch den ‚preäburger Frieden (26. 
Der. 1805) °) verlor Defterreich feine venetianifchen 
Zander; in Deutfchland Fam Tyrol, Trient und Bri⸗ 
ren, der jalzburgiiche Antheil an Paſſau und Eich- 
ftädt, Borarlberg, ein Theil der öfterreichifch - fchmäbi- 
ſchen Belitungen und eine der lezten Meichäftädte, 
Augsburg, an Baiern, welches dafür Würzburg an ven 
Kurfürften von Salzburg abtrat; Baden erhielt einen 
Theil des Breisgaus und die Ortenau, der Erbe von 
Modena follte dafür in der Kolge entihädigt werben ; 
der übrige Theil des öfterreichiichen Schwaben fiel an 
. Würtemberg. Defterreich felbit befam Salzburg und 
Berchtholdgaden, und den erbliden Beſitz des Hoch⸗ 
und Deutichmeifterthums für einen öfterreichifchen Prin⸗ 
zen. Die verbündeten Kurfürften follten in ihren Läns 
dern fo fouverain ſeyn, als Defterreih und Preußen 
in den ihrigen, und Baiern und Würtemberg die kö— 
nigliche Würde annehmen. Sechs Monate fpäter (12. 
Suli 1806) ſchloſſen fechäzehn deutfche Fürften d) zu 
Paris den Rheinbund 9). Sie erklärten durch einen 
Tractat mit Sranfreih, ihre Bereinigung unter jener 


c) Bei Martens recueil. Suppl&m. Tom. 4. ©. 212. 


d) 1) Baiern, 2) Würtemberg, 3) Kurerzfanzler, 4). Baden, 5) der 
neue Herzog von Berg und Cleve (8. 608.), 6) Heſſen-Darmſtadt, 
7) Naflau = Ufingen, 8) Naffau-Wetlburg, 9) Hohenzoflern » Hechin- 
gen, 10) Hohenzollern - Siegmaringen, 11) Salm- Salm, 12) 
Setm: Kirburg, 13) Ifenburg » Birflein, 14) Aremberg, 15) Lich- 
tenftein, 16) Leyen. 


e) Bei Martens recueil. Suppl. Tom. 4. ©. 313 u. f. Winkopp 
der rhein. Bund B. 1. ©. 10. Bergl. B. 2. S. 115. 302, 
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8. 607. Benennung (Etats confederes du Rhin) und ihre 
Trennung vom beutfchen Reich, deſſen Geſetze für fie 
und ihre Untertbanen fortan unverbindlich ſeyn foll- 
ten f), fich felbft aber für fouverain, legten alle Titel 
nieder, die ſich auf die Reichöverbindung bezogen und 
vertaufchten fie mit andern, wodurch der großherzog- 
liche Titel in Deutichland gebräudlih murde 8). 
Der Kailer von Branfreih ward zum Protector des 
Bundes ernannt und follte als folder das Recht ha- 
ben, den jedeömaligen Nachfolger des Fürften Primas 
(fonft Kurerzfanzlerd) zu ernennen. Ein Offenfiv- 
und Defenfiobündnig mit Frankreich, machte jeden 
Gontinentalfrieg, der einen von beiden Theilen. treffen 
würde, gemeinjchaftlih, und fezte die Gontingente feft, 
durch welche der PBrotertor eine Hülfsarmee von mehr 
ald 60000 Mann erhielt. Die gemeinfchaftlichen. An- 
gelegenheiten der Bundesgenofjen follten in einer zu 
Sranffurt zu haltenden Verſammlung verhandelt wer- 
den, deren nähere Organifation, jo wie die Abfaffung 
eined Bundesſtatuts, vorbehalten wurde. Zur Vergrö— 
Berung der Verbündeten fezte man feft, daß alle zwi- 
jchen ihren Gebieten belegenen Fürften, Grafen, Reiche 
ritter B) und Reichöftädte ihrer Souverainetät unterivor- 


f) Ausgenommen wurden ($. 2.) nur bie Beflimmungen des Deputa- 
tionsfchluffes von 1803 über die Rechte ver Gläubiger und Penfto- 
näre und über die Rhein-Octroi. 


8) Den Titel Großherzog, welcher Eönigliche Ehrenvorzüge geben follte, 
nahmen Baden, Berg und Darmſtadt an; ver Kurerzfanzler den 
Titel eines Fürſten Primas, das Haupt des naffanifchen Haufes den 
herzoglichen, und ber Graf von der Leyen den fürftlichen. 


h) Ein franzöfifcher Militärbefegl hatte dieß Schidfal ſchon am 19. 
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fen ſeyn follten 1); Nürnberg kam dadurch an Baiern. 8. 607. 
Für Souverainetätörechte wurden bie Gefeßgebung, ober- 
fte Gerichtöbarfeit, hohe Policei, Militärconfeription und 
das Recht der Auflagen erflärt; die „ mediatifirten® 
Reichäftände follten aber ihre Kammergüter und ihre 
gutöherrlihen und lehenherrlichen nicht weſentlich mit 
der Souverainetät verbundenen Rechte behalten, zu mel- 
cheß namentlich die bürgerliche und Griminalgerichtbar- 
feit in erfter und mittlerer Inſtanz, die Forfigerichtbar- 
feit und Policei, Jagd und Fifcherei, Berg- und Hüt- 
tenwerke, Zehnten und gutsherrliche Abgaben gerechnet 
wurden. Die Kammergüter follten in der Befteuerung 
den Gütern der Brivilegirteften gleich gehalten werden, 
den Mediatifirten in Griminalfadyen ein Gerichtsſtand 
vor Austrägen zuftehen und die Strafe der Confidca- 
tion auägefchlojfen ſeyn, auch möchten jie nah Will- 
führ in einem der Bundesftaaten oder einem vwerbünde- 
ten Lande ihren Aufenthalt nehmen. Die Berbünde- 
ten endlich unter einander, entjagten den Anfprüdhen, 


December über fie verhängt. Er entſchied eigentlich nur, daß es 
bei der Befignahme bleiben folle, welche nach dem Beifpiel bes 
Kurfürften von Pfalzbaiern im Jahr 1803, kurz nach dem Deputa- 
tionsſchluß, die meiſten Fürſten verfügt hatten, deren Territorien 
reichsritterſchaftliche Beſitzungen umſchloſſen. Die Klagen der Rit- 
terfchaft Hatten ein Protectorium des Reichshofraths auf Kurfach- 
fen, Baden und den Kurerzkanzler veranlaßt, wie aber die Sache 
endigen folle, hatte man, auf den Antrag der Vermittler bei den 
lezten Secularifationen, an den Reichstag verwiefen. 


i) Berge. Winkopp der rhein. Bub B. 1. ©. 17 u. f., wo bie 
Beftimmungen der Rheinbundsacte über dieſen Gegenftand ftati- 
ftifch erläutert find, und v. Lancizolle a. a. D. (oben S. 527.) 
©. 95. 


$. 607. 


$. 608. 
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die einer auf das. Land des anderen habe, und behiel- 
ten ſich nur ihre Succefjtongrechte vor. Die Erweite— 
rung des Bundes durch Aufnahme anderer Reichöftände 
wurde vorbehalten. 


$. 608. 


Diefen Tractat übergab der franzöftfche Gefandte 
am 41. Auguft 1806 auf dem . Reichötage, milber 
Grflärung, daß der Kaifer von Frankreich ein deutfches 
Reich nicht mehr anerfenne, fondern nur die Souve— 
vainetät ſeiner noch übrigen Stände; ähnliche Erflä- 
rungen übergaben einige der Verbündeten. Wenige 
Tage darauf theilte eine öfterreichiiche Gircularnote, den 
Gefandten der einzelien Höfe eine Acte vom 6. Au⸗ 
guft 1806 mit, in welcher Kaifer Franz I. die tö- 
miſche Kaiferfrone und die Regierung des Reichs nie- 
verlegte, welche nur fo lange Werth für ihn gehabt, 
ald er den übernommenen Pflichten zu entjprechen 
dur das Zutrauen der Stände in Stand gejezt wor- 
den, die aber länger zu erfüllen, durch die Trennung 
mehrerer vorzügliden Stände vom Reich unmöglich 
werde. Er entband die fämmtlichen Reichdangehörigen 
von ihren Pflichten, und erflärte; daß er feine Reichs— 
länder, ſchon feit 1804 mit den übrigen Erbftaaten 
zu einem öfterreichiichen Kaiſerthum vereinigt 2), ala 
getrennt vom Weiche betrachte b). Für das nördliche 


a) Die Acte über die Annahme des öflerreichifchen Katfertitelg im Jahr 
1804 |. bei Martens recueil. Suppl. Tom. 4. ©. 89. 


b) Die fämmtlichen hieher gehörigen Actenſtücke f. bei Martens a. 
a. O. ©. 326 u. fe, und deutſch bei Winkopp B. 1. ©. 51 
u. f. 


— 
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Deutfchlandb beftimmten die Würfungen diefer Ereig⸗ 8. 60% 
niſſe erft die Unfälle, im welche fie Preußen verwickel⸗ 
ten. Durd die Eile, mit weldher der Friede zu Pres⸗ 
burg gefchloffen worden war, Hatte Preußen nur bie 
Wahl behalten, einen Krieg gegen Sranfreih zu füh- 
ren, der durch jenen feinen nächften Zweck ſchon ver- 
Ioren batte, und doch wenig Audficht gewährte Frank⸗ 
reich die Bortheile wieder zu entreißen, die ihm das 
Kriegsglück ſchon gegeben hatte, oder Unterhandlungen 
in einem überaus ungünftigen Zeitpunkt anzufnüpfen. 
Der Kaifer von Frankreich benuzte diefe Umflände, dem 
preußifchen Unterhändler (15. Dee. 1805 und 159. 
Febr. 1806) die Geffion von Neufchatel und Balan- 
gin, Cleve und Anſpach, und die Befignahme von 
Hannover dur preußifche Truppen abzudringen 9). 
Nicht zu berechnen waren die Nachtheile, welche hier- 
aus für Preußen entftanden; der Uebermuth des Er- 
oberer8 verjuchte einen großen Monarchen den Regie- 
rungen gleich zu ftellen, welche feine Gonvenienz von 
einer Provinz in die andere verpflanzte; er erjchütterte 
die Grundfefte de8 preußifchen Staats, indem er bie 
unmiderrufliche Verbindung zwiſchen Herrfcher und Un⸗ 
terthbanen Löfte, welche, von Hohen und Niederen gleich 
innig empfunden, allein vermag, Unterthanen zu ei- 
nem Volk und einen Fürften zum Souverain zu erhe- 
ben; er ließ endlich felbft unentfchieden bis zum Frieden 
mit England, welche Unterthanen dem preußifchen 
c) Beide Tractaten find bis jezt nicht gedruckt; bie Aetenftüde über 
bie Befignahme jener Länder hat Martens rec. Suppl. Tom. 4. 


S. 237 u. fe Neufchatel und Balangin erhielt der franzöfifche Mar⸗ 
ſchall Berthier. 
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$. 608. Staat angehören würden 4). Anſpach wurde an Bai- 
ern überlaſſen, welches dafür dad Herzogthum Berg 
abtrat; aus diefem und Gleve wurde ein Fürftenthum 
für Joachim Murat gebildet, welcher ala Großherzog 
von Berg Schon an dem Abichluß des Mheinbundes 
Theil nahın. Die Anmaßung, mit welcher der neue 
Souverain preußische Beſitzungen in Weftphalen als 
Pertinenzen feiner Erwerbungen in Anfpruch nehmen 
durfte e), noch mehr die Art wie mit England über 
die Zurüdgabe von Hannover unterhandelt wurde, ga- 
ben den vollftändigen Beweis, daß Preußen, nachdem 
e8 nah und nach durch eben jene Politik gelungen 
war, ihm dad Zutrauen aller Bundeägenoflen zu ent- 
freinden, ſchon zu den von Sranfreih abhängigen Staa- 
ten gezählt werde. Selbft auf die norddeutfchen Staa- 
ten durfte ed nicht zählen; denn während Sranfreid 
antrug, daß es dieſe feinerfeitd zu einem Bund verei- 
nigen möge, wurde indgeheim den Verſuchen die dazu 
gemacht wurden entgegengewürft. Noch fanden bie 
franzöfifchen Heere in Deutfchland, jeden Augenblid 
zum Angriff bereit, wenn den Forderungen nicht Folge 
geleiftet würde, zu welchen fich etwa die franzöfijche 
Politif entjchließen möchte; ſo blieb Fein Meittel der 


d) Der Eivilbefip von Hannover mußte zwar (1. April 1806) er: 
griffen werden, weil Napoleon darauf beftand, aber zur defini⸗ 
tiven Annahme Hannovers wurde, wie das preußifche Kriegsmantfeit 
fehs Monate fpäter verficherte, die Zuftimmung Georg III. vorbe- 
halten. 

e) Eſſen, Elten und Werden; f. (Manſo) Geſchichte des preußiſchen 
Staats feit dem Frieden von Hubertsburg (Frankf. 1819. 3 Bde. 
8.) Th. 2. ©. 113. 
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Rettung, ala ein Krieg unter noch ungünftigeren Lm« $. 608. 
ftänden ald im Jahr zuvor, Nach den Unglüdöfällen, 
mit welchen er (Detober 1806) begann, konnte weder 
durch den heldenmüthigen Widerftand, der hie und da 
geleiftet wurde, als man wieder zur DBefonnenheit ge= 
fommen war, und durch die unerfchütterliche Beharr⸗ 
lichfeit des Königs, noch durch die Hülfe der Rufen 
die Sache Preußend bergeftellt werden; das Heer war 
bi8 auf wenige Regimenter vernichtet, die Hülfsquellen 
der Monarchie, durch Kopflofigfeit, Feigheit oder Ver⸗ 
rätherei der Befehlähaber, den Händen des Feindes 
überliefert; Civil- und Militärbehörden hatten gewett- 
eifert wer den Staat am fehnellften verderben helfe. 
So endigte der Krieg mit dem Frieden zu Tilfit f); 
bei Preußen blieb nur dad magdeburgifche. auf dem 
echten Ufer der Elbe, die Marken rechts der Elbe, mit 
Ausnahme des Fottbußer Kreifes (der an Sachen Fam), 
Schlefien und die Grafſchaft Glatz, Rommern und ein 
Theil von Weftpreußen und Oftpreußen. Der rheini- 
Ihe Bund, dem auch Würzburg im September 1806 
ſich angefhloffen hatte, war ſchon während des SKrie- 
ges auf die meiften Reichäftände des nördlichen Deutfch- 
lands auögedehnt worden. SKurfachlen, mehr dur 
feine Lage ald aus Wahl, im Anfang des Kriegs mit 
Preußen verbündet, durfte, ohne feindlich behandelt zu 
werden, fehon am 11. December 1806 beitreten, nahm 
die Königswürde an und erhielt nachher beim Fricden 
auch dag Herzogthum Warſchau. Bald darauf wurden 
(15. December 1806) die Herzoge von Weimar, Go- 


f} Bei Martens rec. Suppl. Tom. 4. ©. 444. 
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$. 6us. tha, Meinungen, Hildburghauſen und Coburg, und 
ebenfall3? noch vor dem Frieden (18. April 1807) 
Anhalt» Deffau, Bernburg und Göthen, Schwarzburg- 
Rudolftadt und Sonderöhaufen, Walde, die Fürften 
von Reuß (Meuß- Greiz älterer Linie, Neuß Schleiz, 
Robenftein und Ebersdorf, jüngerer Linie), Lippe= Det- 
mold und Schaumburg Lippe aufgenommen 8). - Als 
Länder, über die num verfügt werden könne, wurden 
nah dem Frieden zu Tilfit nicht blos die abgetretenen 
preußifchen Provinzen, fondern auch die Bejigungen 
der ‚ohne Krieg vertriebenen Fürſten von Braunfchweig, 
Heſſen⸗Caſſel und RaffausOranien 88) betrachtet. Oſt⸗ 
friesland und Jever b) wurden mit dem neuen König- 
reich Holland, Münfter aber, fo weit es preußiſch ge- 
weſen war, die Grafichaft Mark, Tecklenburg und Lin⸗ 
gen, Dortmund und die Abteien Efien, Werden und 
Eiten, mit Berg verbunden, welches dagegen Weſel 
an Frankreich abtreten mußte bb). Aus dem Heft der 


g) S. die bieher gehörigen Actenitüde bei Winkopp der Rhein⸗ 
Bund B. 1. ©. 238. 465. B. 2. ©. 41. 291. 302. en ©. 447. 
3.5. ©. 127 u. f. 


gg) Die durch die Rheinbundsacte ſchon mediatiſirten Beſitzungen des 
Fürſten von Oranien, wurden von den Souverains eingezogen: 
Weingarten von Würtemberg, Hagnau von Baden, Siegen, Dillen⸗ 
burg und Hadamar von Berg, Dieb von Raffau. 


ever, ſeit dem Tode Graf Anton Günthers von Oldenburg ($. 
587.) eine Befibung fetner Allodialerben, der Zürften von Anhalt s 
Zerbft, durch die Kaiſerin Katharina II. von Rußland, eine zerbfti- 
ſche Prinzeffin, auf Kaifer Alerander übergegangen, und im tilfiter 
Frieden zwiſchen Branfreih und Rußland (bei Martens rec. 
Suppl. Tom. 4. p. 436.) Art. 16. von diefem an Holland abges 
treten. 


hh) Bergl. Schoell Tom. 8. ©. 297. 


h 


— 
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preußifchen Provinzen, Braunfchweig, Corvey, dem Heſ⸗ $. 608. 
fifchen, und dem füblichen Theil des wieder bejezten 
Hannover, bildete ein Decret von 18. Auguft 1807 daß 
Königreich Weftphalen für den Prinzen Hieronymus Bona- 
parte, welches dem Rheinbund beigegeben wurde und fran- 
zöftfehe Berfaffung, Givilgefeggebung und Adminiftrati- 
on erhielt i); Fünftiger Diöpofition blieb noch -vorbe- 
halten Baireuth, Erfurt, Fulda, Hanau und der caf- 
ſelſche Antheil an Kabenellenbogen. Die Freundfchaft 
mit Rußland, die feit dem tiffiter Frieden beftand, 
führte auch Medilenburg- Schwerin und Strelig (22. 
März und 18. Febr. 1808) und Oldenburg (14. Oc⸗ 
tober 1808) in den Rheinbund ü). Die Verbündeten 
Hatten in dem Kriege gegen Preußen wejentliche Dien- 
fte geleiftet; fie wurden größtentheild aud in dem 


i) ©. das Derret Napoleons über die Bildung des Königreichs Weft- 
phalen vom 18. Auguft 1807 bei Martens rec. Suppl. Tom. 4. 
p. 491. und die Conftitution des Königreichs Weſtphalen, eben: 
daf. ©.493. Die Beſtandtheile deffelben wurden: die braunſchweig⸗ 
wolfenbüttelfchen Lande; die Altmark und das Magdeburgifche auf 
dem linfen Elbufer, Halberftadt, und das prengifche Mansfeld; nm 
biefe Beflgungen zu arrondiren wurde von Sachſen (22. Juli 1807) 
das Amt Gommern, die Sraffchaft Barby, das Amt Sangerhaufen, 
und in dem fächfifchen Antheil an der Graffchaft Mansfeld ein Di: 
firict von 10000 Einwohnern abgetreten; ferner Hildesheim, Qued⸗ 
lindburg, Hohenſtein, Wernigerode, das Eichsfeld nebſt Treffurt, 
Goslar, Mühlhaufen, Nordhaufen; bie heſſen-caſſelſchen Länder, 
mit Ausnahme von Hanan und Kabenellenbogen; die Fürftenthü- 
mer Göttingen und Grubenhagen mit den Enclaven von Hohen 
fein und Elbingerode; endlich in Weftphalen: Osnabrück, Pader- 
born, Minden, Corvey, Ravensberg, Rittberg. — Sangerhaufen 
wurde aber, gegen ben größten Theil von Mansfeld, ſpaͤterhin an 
Sachſen zurückgegeben. 


ii) Winkopp a. a. O. B. 6. S. 320. B. 8. ©. 157. B. 10. ©. 
150. 
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8. 608. Kriege gebraucht, der 1808 in Spanien unternommen 
wurde, um aud dort eine bonapartifche Dynaftie ein- 
zufegen, und die, welche mit diefer Expedition ver- 
ichont blieben, hatten es nur ihrer Beflinmung gegen 
Defterreih zu verdanfen, dad fih zu einem neuen 
Kriege rüftete. Die Wendung, die der fpanifche Krieg 
nahm, indent er einen beträchtlichen Theil der frangö- 
ſiſchen Heere fefthielt, gab Hoffnung Oeſterreich wieder 
herzuftellen, und man rechnete darauf, in den Mhein- 
bundftaaten wenigftend das Wolf bereit zu finden, das 
franzöfifche Zoch abzumwerfen; mit Aufforderungen an 
dad deutſche Volk k), zu welchem lange niemand ge— 
ſprochen hatte, eröffnete fich 1809 der Feldzug. Es 
war der legte, wie der Protector verficherte, den er in 
Deutichland zu führen. haben würde, und der Friede, 
der ihn ſchon am 14. Detober endigte !), fihien in 
der That anzudeuten, daß auch die legte Macht gebro- 

- den ſey. Das treue Tyrol, welches für den ange- 
flammten Fürften die Waffen geführt hatte, mußte der 
Willkühr des Feindes überlajjen werden und unter bai- 
riſche Herrſchaft zurüdfehren; Salzburg, Berchtolsga— 
den, dad Innviertel und die Hälfte des Hausruckvier— 
teld, wurden von Defterreich abgeriffen, und im folgen- 
den Jahr, nebit Baireuth und dem Fürſtenthum Re— 
gensburg an Baiern überlaffen m); die öfterreichifchen 

k) ©. Saalfeld Gefchichte der neueflen Zeit B. 3. Abth. 2. ©. 
163. | 
l) Martens Suppl. Tom. 5. ©. 210. 


m) ©. Winkopp a aD. B. 16. © 157.8. 17. ©. 171. Das 
Fürftentbum Negensburg trat der Fürft Primas den 16. Februar 
an Frankreich zur Verfügung ab. S. Note n. Dafür mußte aber 
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Provinzen am abriatiihen Meer bis nad) Kärnthen.$. sus. 
hinein, wurden zu franzöfifch = illyrifchen, jedoch dem Reich 
fürd erfte nicht incorporirten Provinzen; von dem öfter 
reichiſchen Bolen mußte ein Theil abgetreten werden, 
der an das Herzogthum Warſchau und an Rußland 
fam; mit den Reſten der unmittelbaren Beſitzungen des 
dur) ein Decret Napoleons (April 1809) =") inner- 
halb der Befigungen des Rheinbunds aufgehobenen 
deutſchen Ordens (Mergentheim und deifen Dependen- 
zen) wurde Würtemberg vergrößert, die mittelbaren durf⸗ 
ten die einzelnen Souveraind einziehen ; endlich erbielt 
Sachfen einige von der Laufik eingefchloffene Stüde 
von Böhmen. Der Sieger hatte dieſesmal länger mit 
der Belohnung‘ feiner deutfchen Berbündeten gezaudert 
ala fonft, fo viele Vortheile er in diefem Kriege aus 
ihrem Beiftand gezogen hatte; Antheil hieran hatte 
wohl, daß er durch Verträge mit einzelnen Mitglie- 
dern des Rheinbundes, über Abtretungen an andere, 
für die jenen zugeflandenen Bergrößerungen, auch lez⸗ 
teren Bortheile gewähren wollte, wodurd die definitiven 
Beichlüffe aufgehalten wurden 9); doch fchienen ſich 
auch neue Entwürfe zu Veränderungen in Deutſchland 
zu geitalten. Am 16. Bebruar 1810 wurden gegen 
die Abtretung von Regensburg (Note m) Hanau und 
Fulda mit den übrigen Befigungen des Fürſten Pri— 
mad zu einem Großherzogthum Frankfurt verbunden, 
Baiern einen Theil von Welſch⸗Tyrol an Frankreich abtreten. Der 
Vertrag vom 28. Februar 1810 iſt nicht vollftändig befannt. Mar⸗ 
tens rec. Suppl. Tom. 5. ©. 251. 
m!) ©. Martens a. a. O. ©. 201. 


n) Bergl. v. Rancizolle a. a. O. S. 104 u. f. 
Eichhorn. Br. IV. 39 
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8. 608: in welchem jener den Prinzen Cugen Beauharnoid zum 
Nachfolger erhalten follte, die Rheinoctroy wurde da- 
für ganz an Frankreich überlaffen und die Darauf ge 
legten Renten auf die Kammergüter der neu erworbenen 
Befigungen übernommen 9); um dieſelbe Zeit erhielt 
der König von Weſtphalen den übrigen Theil von 
Hannover, mit Ausfchluß eines Theils von Lauen- 
burg P). Der Plan, Frankreich mit einer Reihe Feiner 
Staaten, namentlich auch in Deutſchland zu umgeben, 

das lothringiſch⸗-Habsburgiſche Haus aber zu einer 
Macht des ziveiten Rangs herabzufeßen, welchen die 
franzöfiiche Politif ſchon 1740 entworfen hatte, war 
alfo jezt ausgeführt; nur fehlen den Begründer diefer 
neuen Ordnung der Dinge, für welche die Politiker 
Deutſchlands bereitd ein neued „Gravitationsſyſtem“ 
ſtatt des verbrauchten Syſtems des politiihen Gleich- 
gewichts in Curopa eingerichtet hatten, feine Freigebig— 
feit gegen Die Trabanten der franzöfifhen Sonne zu 
reuen. Im Julius 1810 wurde Holland, im Decem⸗ 
ber 1810 ein Theil des Königreichs MWeftphalen, nebft 
den Hanfeftädten, mit Frankreich felbft verbunden 7); 


o) Winkopp a. a. O. 8. 16. ©. 405 u. f. 


p) Su Folge eines Vertrags mit Fraukreich vom 14. Jan. 1810 bei 
Martens rec. Suppl. S. 235. Jedoch behielt Napoleon in der 
jezt zu Weftphalen gelegten Vergrößerung, wie in dem früheren Be- 
ftand, den größten Theil der Domainen, für jene zum Ertrag von 
4,559,000 Sranfen für franzöfifche Donatarien, feiner Verfügung 
vor. 


Einverleibung von Holland, durch Decret vom 9. Juli 1810 bei 
Martens a. a. O. ©. 338.; des norbweftlichen Deutſchlands, 
burch Decret vom 13. Dechr. 1810, ebendaf. ©, 346. Seit die- 
fer Zeit blieben nur noch Stadt und Gebiet Erfurt, Herrſchaft 


—⸗ 


q 








III. Allgem. Gef. von 1786— 1815. 611 


dag Großherzogthum Berg war, ald Joachim Murat g. cos 
auf den Thron von Neapel befördert worden war, bem 
älteften Sohn des jest abtretenden Königs von Hole 
land unter Napoleons vormundichaftlicher Verwaltung 
überlaffen worden, und blieb unangetaftet "); Olden⸗ 
burg und die Souverainetät der Fürften von Aremberg 
und Salm aber, wurde bei biefer Gelegenheit fuppris 
mirt, eine Linie, von der Lippe und Weſer nah der 
Mündung ber Trave durch das Fürftenthum Lüneburg 
gezogen, ſchied jezt dad große Reich von dem Rhein- 
bund. Was mit diefem weiter werden follte, blieb aus⸗ 
gefezt biß nach dem Kriege gegen Rußland. 


6. 609. 8. 609. 


Die Segnungen, die aus diefer neuen Orbnung 
der Dinge nah den Berficherungen feiler Schriftfteller 
und der Anhänger der franzöfiichen Revolution unaus- 
bleiblich hervorgehen follten, wollten ſich nirgends ver- 
wirklichen. Das Bündniß mit Frankreich Tieferte jähr- 
lich die Blüthe der Jugend auf die Schladhtfelder von 
Europa, und machte den gezwungenen Kriegädienft nad) 
Grundfägen der franzöfifchen Gonfeription zu einer wies 
derfehrenden Decimation. Die Staatsjchulden und die 
Steuern fliegen in wenigen Jahren zu einer Höhe, ge 
gen welche der Zuftand früherer Zeiten, den man für 
drückend gehalten hatte, eine unbedeutende Laſt war; 


Blanfenhayn, und die niedere Grafichaft Kapenellenbogen, von den 
Parcelen übrig, welche Napoleon in Folge Des Kriegs gegen Preus 
Gen, bejezt und zu feinem Vortheil verwaltet hatte, über die noch 
nicht disponirt war. 

r). Deeret vom 3. März 1809 bei Martens a. a. DC. 326. , 


39 * 
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$. 609. Bermehrung der Diener, welche zum Organifiren und 
Reformiren nöthig. waren, der Benjionäre, die man von 
den fupprimirten Regierungen und Gorporationen über- 
nahm, vermehrter Aufwand der Hofbaltung, der erlang- 
ten neuen Souverainetät angemeflen, Unterhalt der fran- 
zöfifchen Heere und der eigenen, fteigerten die Bebürf- 
niffe ind Ungemeſſene. Irgend ein Gegengewicht bei 
der Feſtſetzung der Summe der angeblichen Bebürf- 
niſſe, fehlte faft überall ; denn außerhalb Sachſen und 
Meclenburg wurden die Landftände, als eine Feudal⸗ 
einrichtung, oder als unverträglicd mit der- Sonveraine- 
tät aufgehoben 8) ; ein neues Inſtitut diefer Art, den fran= 
zöftfch -weftphälifchen Reichsſtaͤnden nachgebildet, wurde 
zwar bie und da verheißen, gewährte aber, nach ber 
Erfahrung, die man vor fih ſah, wenig Troft, wenn 
auch Zeit gefunden worden wäre es einzuführen b), da 
a) Schon feit dem Deputationsfchluß von 1803 ergriff man jede Gele⸗ 
genheit dazu. Diefer Hatte ($. 3.) die bisherige fländifche Ver⸗ 
fafjung in Münfter aufgehoben, weil fie vermöge der Theilung bes 
Landes nicht mehr fortbeftehen koͤnne; gleiches gefchah von Naſſau⸗ 
Weilburg in den erworbenen Meberreften des Erzftifts Trier (Win: 
fopp a. a. O. B. 1. S. 135) Der König von Würtemberg 

hob als Folge der erlangten Souverainetät die alte ftänpifche Ver⸗ 
faflung feines Landes am 30. December 1805 auf (a. a. D. ©. 
139.); „der fouveraine Kurfürft von Baden im Mat 1806, die 
Stände im Breisgau aus dem nämlichen Grunde, auch weil fir das 
Wohl der Unterthanen durch bie Kandescollegien geforgt werde, und 
Berbefferungen der Adminiſtration durch die Stäube gehemmt wür⸗ 

den (ebendaf. ©. 140). In fämmtlichen heſſen- darmftädtifchen 
Befigungen Löfte fie ein Refeript vom 1. October 1806 aus Ahnli 

chen Gtünden und weil die Berfaffung und Verwaltung aller Lans 
bestheile gleichförmig eingerichtet werben folle, auf. In Baiern bes 


fanden die Landftände, wentgftens dem Namen nach, noch bis zum 
1. Mai 1808. 


In Batern Fam es wentgftens bis zu einer im Jahr 1808 fchriftlich 
abgefaßten Eonftitution. Winfopp a. a. O. B. 7. S. Zu. f. 


b 


u, 
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bieje modernen Bolkärepräfentationen nur dazu einge 8. 609. 
richtet waren, unter gefeglichen Formen willführlich zu 
verfahren. Zur Berbeflerung des bürgerlichen Rechts 
und ded Verfahrens, erhielten einzelne Länder die neuen 
franzöfifchen Geſetze, welche weder Die verflanden,. die fie 
empfahlen und einführten, noch die, welche ſich darnach 
richten, noch die, welche fie anwenden follten, die aber 
doch fofort eine bedeutende deutſche Litteratur aufzumei- 
fen hatten. Die Beamten, welche bei den neuen Ein» _ 
richtungen befchäftigt wurden, die Gewerbäleute, welche, 
auf Koften der übrigen Unterthanen, durch Lieferung 
oder Arbeit für den Kriegäbedarf und die Unterhaltung 
der Heere, oder durch das franzöfifche Syftem der Gon- 
tinentalfperre fich bereicherten, Einzelne, die durch Zu⸗ 
fall, mitunter auch durch ehrlofe Ergebenheit in den 
Willen der franzöfifhen Machthaber,. in der neuen 
. Ordnung der Dinge zu höheren Stellen berufen wor⸗ 
den waren, als fie in den alten VBerhältniffen zu er- 
marten hatten, oder auf diefem Wege dazu zu gelangen 
hofften, blieben nach und nach ziemlich allein die Lob- 
redner der neuen Zeit. Selbſt der Bauerftand, für 
welchen angeblich am meiften geichab, fehnte ſich eher 
nach den alten Zeiten zurüd. Allerdings gewann er 
durch die Aufhebung der Leibeigenfchaft, die nach und 
nach in den meiften Rändern flatt fand °), die fich aber 


c) Im Königreich Weftphalen, Baiern, Berg und dem Herzogihum 
Naſſan 18085 Winkopp aa. O. B. 5. ©. 335.2. 6. ©. 461. 
3.8. ©. 398. 3. 20. ©. 482. In Aremberg 1809, in Schaum: 
burg=tippe 1810, ebendaf. 3. 15. S. 115. In Baden wurbe 
fie 1808 für die neuerworbenen Lande (f. Note d) mit neuen Bes 
nennungen für die Laften, die and ihr entſpringen, beibehalten, f. 
ebendaf. 3. 10. ©. 17 n. f. | 


d 
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3 609. auch ohne die franzöfiiche Revolution und den Rhein- 
hund ihrem Untergang fehon ſichtbar näherte d); doch 
fonnte, was dem Bauerſtand an qutäherrlichen Abga- 
ben. dadurch erlaffen wurde, gegen die erhöhten Steuern 
nicht in Anfchlag kommen. Erblichen Befiß der Grunde 
flüde Hatte er in den meiften Gegenden von Deutſch⸗ 
land von jeher gehabt, und wo dieß nicht der Fall 
war, erhielt er ihn gewöhnlich auch jezt fo wenig als 
in Frankreich durch die Revolution; hier, namentlich 
in den deutſchen Brovinzen auf dem linken Rheinufer, 
Hatte er am meiften durch die Aufhebung der Zehnten 
und die Veräußerung der fogenannten Rationalgüter 
gewonnen, welche ihm zur Erwerbung von Grundeigen- 
thum Gelegenheit gab, obgleih auch hier am wenigften 
in die Hände derer gefommen war, bie ihe Land mit 
eigener Hand bauten; auf dem rechten Rheinufer blich 
aber das fecularifirte geiftlihde Gut in den Händen der 
Regierungen. Die grundherrlidhen Abgaben nahm man 
ihm nicht unentgeldlih ab, jo wenig als die gemefle- 
nen Dienfte e), und fie mit einem Kapital abldjen zu 


d) In DOefterreih hob Joſeph II. die Würfungen der Leibeigenfchaft, 
fo weit fie eine perfönliche Abhängigfeit begründet, fchon 1781 und 
1782 auf. ©. die Verordnungen bei Danz Handbuch des deut⸗ 
fhen Privatrechts TH. 6. S. 110. In Baden geichah das näms 

' Ude 1783. Schlözers Staatsanzeigen Heft 17. ©. 39. Die 
Aufhebungsgeſetze für Schleswig und Holſtein 1798, in Schwebifch- 
Pommern 1806 und für alle preußifche Staaten im Jahre 1807 
(vergl. Runde deutſches Privatrecht Ausg. 1821. ©. 551.) find 
älter als jene der rheinifchen Bundesſtaaten. 


Im Königreich. Weitphalen, wo man fich rühmte, am meiften für 
die Abjchaffung der Feudallaſten zu thun, blieben alle Landfrohnden, 
gerabe bie Laſt, melche in neueren Zeiten oft mißbraͤuchlich ausges 
behnt worden war. S. Winkopp a. aD. B. 12. ©. 372. 


1) 
— 
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dürfen, was in vielen Ländern nachgelaffen murde, $. 609. 
fhien den Begünftigten Fein fo großer Vortheil, als 
den politifchen Deconomen, welche diefe Verbeſſerungen 
anpriefen. Mochte aber auch immer hierin und in den. 
Ginrihtungen der Adminiftration, die man beinahe in 
allen Ländern, nicht blos des Rheinbunds, reformirte, 
wirklich Einzelnes verbefjert werden, fo mußte dieß 
eine geringe Cntichädigung für jo viele Drangfale jchei- 
nen, und fonnte auf. feine Weiſe für eine Würfung 
der Verbindung mit Frankreich gelten. Gegen dieſe 
empörte jeded unverdorbene Gemüth der Webermuth, 
mit welchem die franzöfiihen Gemalthaber alle deut- 
Ihe Länder ohne Ausnahme mißhandelten; Feine df- 
fentliche und Feine geheime franzöfifche Policei, fo eifrig 
fie au) vom Deutſchen unterftüzt wurde, die ſich ihr 
verfauft- hatten, Tonnte jene Gefühl unterdrüden und 
alle Deutſche an jflaviiche Gefinnung und geduldiges 
Ertragen gewöhnen; ed hieng nur von dem Willen 
der Fürften Deutſchlands ab, die Feſſeln zu zerbrechen 
die ihnen angelegt waren, ihre Völker fanden fie bereit 
zu jeder Aufopferung. Den angeftammten Friegerifchen 
Sinn der Deutfchen hatte auch eine Reihe von Nie- 
derlagen nicht gebrocdyen. Der Süden von Deutſch⸗ 
land, dem in den legten Zeiten wegen feiner Zerftüde- 
lung kriegserfahrene Heere gefehlt hatten, war durch 
die DBeränderungen die der Eroberer bier zuerft be- 
. würfte, zu einer militärifchen Bedeutung gelangt, welche 
dieſem felbft gefährlich werden mußte,. fobald der Wille 
feiner Fürften feinen Streitkräften eine andere Beftim- 
mung gab. Das öfterreichifche Heer Hatte den alten 


8. 609. 


8. 610. 
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Kriegsruhm im lezten Kriege bei Aſpern wieder herge- 
ftellt ; hier zuerft war in Deutfchland eine Bewaffnung 
des Volkes gelungen, gegen welche Napoleons Procla= 
mationen nichts vermochten. Im Norden hatte Preu- 
Ben ein kleines Heer gebildet, ohne ausländiiche Wer- 
bung, frei geworden von der Tnechtifchen Behandlung 
die eine lange Zeit hindur für ein unentbehrliches 
Stück der Disciplin gehalten worben war; nad einer 
neuen Ginrichtung der Kriegsdienftpflicht konnte es bei 
dem Ausbruch eined Krieges, durch geübte wieder ent⸗ 
laffene Streiter verdoppelt werden. Die Regierung, 
entſchloſſen für ihre Lnabhängigfeit den Iezten verzwei- 
felten Kampf zu unternehmen, wurde bei dem Feldzug 
nah Rußland noch geichont; es jchien rathſam für 
biejen Feine Zeit zu verlieren; was die Agenten der 
franzöfiihen PBolicei über den Zufland des Volkes be- 
richteten, wie es aufgereizt werde von unruhigen Kö- 
pfen und Ideologen und auf Arges finne, beunruhigte 
ben erften Feldherrn feiner Zeit nicht, der an der Spike 
des jchönften und zahlreichften Heeres, das er noch ge- 
führt hatte, Preußen durchzog, und die Pläße, welche 
er an der Elbe, Oder und Weichjel befaß, wohlver- 
wahrt wußte. 


$. 610. 


Auch waren e3_ nicht jene Beivegungen, welche auf 
die Maſſe des Volks wenig würften, und nicht dad Ver⸗ 
dienft Einzelner, wie hoch es immer angefchlagen wer- 
ben mag, wodurch Preußen frei wurde und dann, un= 
ter dem Beiftand von Preußen, Defterreih und Ruß- 
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land, Deutſchland felbft feine Feſſeln zerbrach; es war 8. 610. 
die Bereinigung zwiſchen Regierung und Unterthanen 
in der Stunde der Enticheidung, in welcher ſich Fund 
that, daß der Beherrſcher des preußifchen Staats einem 
Volk gebiete, und die Begeifterung für die Sache der 
Ehre und Freiheit, die den Edleren der Nation eine 
-Seele gab und aud die Schwachen mit fi fortriß. 
Jede Maßregel der Regierung erhielt Dadurch eine Kraft 
in der Ausführung, wie fie gewöhnliche .Dienftpflicht 
zu geben nicht vermag; ſelbſt die Mißgriffe Ginzelner, 
welchen die Vollziehung jener anvertraut war, wurden 
unschädlich, weil der gute Wille der den Abfichten der 
Regierung entgegen fam, jeder Einrichtung den rechten 
Sinn gab. Sp wurde in vier Monaten die Landwehr, 
deren Errichtung erft in die Mitte des März 1813 be= 
ſchloſſen war, zum Felddienſt geſchickt, und ihre Ein- 
richtung vollfommener ald der erſte Entwurf erwarten 
ließ; mit einem wohlgeübten, für jedes Ereigniß ent- 
fchlofjenen Heer verbunden, Teiftete fie daher auch mehr 
als man von ihr erwartet hatte. In Vereinigung mit . 
einer wenig zahlreichen rufliichen Armee, ftellte ber 
Kern des preußiichen Heers, der fchon im April nad 
Sachſen vorrüden Fonnte, bei Lützen (2. Mai 1813) 
und Bauten (20., 21. Mai) den alten Ruhm der 
preußifchen Waffen ber; mit Bejonnenheit vermieb 
man bie lezte Entſcheidung, bevor die Rüftungen -inı 
Innern vollendet waren; die entjchloffene Haltung der 
Verbündeten, welche einen neuen Geift des Heers und 
der Feldherrn befundete, war hinreichend jenen das Zu⸗ 
trauen von Oefterreih zu gewinnen und dem friegs- 
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$. 610. fundigen Gegner einen Waffenftillftand (d. Junius — 
17. Auguft) abzunöthigen, während deſſen alles zur 
Enticheidung reift. Durch den Beitritt von Defterreich 
und Schweden verftärkt, bei den Rüſtungen von Eng- 
land unterſtüzt, beiwegte fih im Auguft 1843, zum er⸗ 
ftenmal feit zwanzig Jahren, in dem verbündeten Heere 
eine Macht gleich der des Gegnerd, deren Bereinigung 
feine Schlauheit bis dahin immer verhindert hatte; auf 
den Schlachtfeldern von Großbeeren, an der Katzbach, 
bei Dennewig und Gulm, verſchwand dad Phantom 
der franzöfifchen UWeberlegenheit in den Waffen, bei 
Leipzig (16.— 19. October) entriß die Beharrlichkeit 
auch dem gefürchteten Feldherrn die Glorie der Unü— 
berwindlichfeit. Mit dem Fommenden Jahre (1814) 
überfchritten die Verbündeten den Rhein; drei Monate 
fpäter nöthigte das franzöfifche Heer felbft den allge- 
waltigen Eroberer, der Krone von Frankreich zu entfa= 
gen, um feinen Frieden, auf die Grundlage der. Her- 
ftellung der Föniglichen Herrjchaft der Bourbons, mit 

. ben Verbündeten zu fchließen, die am 31. März Pa— 
vis bejezt hatten. Der friedendtractat, welchen Ludivig 
XVII. mit den großen Mächten des Bündnifjes, De- 
fterreih, Rußland, England, Preußen, Spanien, Ror- 
tugal und Schweden am 30. Mai 1814 unterzeichne- 
te-a), ftellte gegen Deutfchland die Gränzen von 1792 
wieder ber, und ſprach im fechöten Artikel aus, daß 
die deutichen Staaten unabhängig und durch einen 
Staatenbund (lien federatif) vereinigt feyn follten. 


a) Martens rec. Supp!. Tom. 6 ©. 1u. f. 
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8. 611. 


| Die Verbindung zwijchen Rußland und Preußen, 

durch einen Tractat zu Kaliſch vom 18 Februar 1813 a), 
welche der erfte Anfang des großen Bündnifjes gegen 
Tranfreich geweſen war, das fih im Laufe ded Jahres 
1813 bildete, gieng zunächft auf die Herftellung des 
preußifchen Staat? und die Entfernung des Einfluffes 
von Frankreich auf Norddeutfchland ; eine Proclama- 
tion, welche Fürft Kutufom als Oberfeldherr der Ber- 
bündeten am 25. März 1813 erließ b), Fündigte aber 
auch an, in welchem Berhältniß fie zu den übrigen 
mit Franfreih unbedingt ($. 607.) verbündeten Staa⸗ 
ten ftehen wollten. Sie überließen es den Fürften und 
Völkern Deutſchlands ſich eine DVerfaffung zu geben, 
und erflärten, über das Werk, das fich durdh freien 
Entſchluß geitalten würde, nur eine fehügende Hand 
halten zu wollen, fündigten aber als ihren feften Ent- 
ſchluß an, den Rheinbund aufzulöfen, und traten in 
Kriegdzuftand mit denen, welche von der Sache Deutich- 
lands abtrünnig bleiben würden. Den Verbündeten 
Hatten fih jchon im März 1813 die Herzoge von Med- 
lenburg und die Städte Hamburg und Lübeck ange- 
ſchloſſen. Der König von Sachfen verließ bei der An- 
näherung der Ruſſen feine Staaten, und erflärte, auf- 
gefordert für die Sache Deutfchlands zu handeln, ſich 


8, 61 l. 


der bewaffneten Vermittlung anfchließen zu wollen, die 


Defterreich beabfichtige; williger folgte er, als die er- 


a) Bei Martens rec. Suppl. Tom. 7. ©. 234. 
b) ©. das Journal der deutfche Band, Herausgeg von Schmid B. 
1.9.1. ©. 5l. i 
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$. 611. ſten Erfolge für Napoleon waren, der Aufforderung 
des lezteren, nach Dresden zurüczufehren ©) und feine 
Truppen mit ben franzoͤſiſchen Heeren zu vereinigen. 
Wegen bed freiwillig erneuerten Bündniffeg, wurde 
Sachſen als eroberte Land behandelt, ald die leipzi⸗ 
ger Schlacht entichieden hatte, während die übrigen 
Staaten des Rheinbundes ji) dem Bündniß noch jetzt 
anfchließen durften. Kurz vorher hatte Baiern ſich 
von dem Mheinbund getrennt, und von Oeſterreich 
(duch den Trartat zu Ried 8. October 1814) das 
Beriprechen erhalten, daß die erworbene Souverainetät 
ungejchmälert bleiben und für Abtretungen zum Vor⸗ 
theil von Dejterreih eine vollftändige Entichädigung 
gegeben werden jolle d); Bairifche Truppen, mit öfter: 
reichifchen vereint, fochten noch gegen die über ben 
Rhein zurücfehrende franzöfiihe Armee. Aehnliche 
Berfprechungen erhielt Würtemberg (2. November 1813 
zu Fulda) °); die übrigen Rheinbundsſtaaten wurden 
in den Weceffiondverträgen verpflichtet, fih den Ein- 
richtungen zu fügen, welche die für die Erhaltung der 
Unabhängigkeit Deutſchlands nothwendige Ordnung der 
Dinge definitiv feftjegen würde, und erhielten dafür die 
Gewährleiftung ihrer Souverainetät und ihrer Befigun- 
gen f). Alle diefe Verträge wurden von den gefamms 
ten Verbündeten gefchloffen, oder (mie der bairifche und 
würtembergifche) genehmigt;. nur der Großherzog von 


c) Bergl. Schoell histoire abregee des traites. Th.10. ©. 200 u!f. 
d) Bei Martens a. a. D. Supp!. Tom. 5. S. 610. 

e) Ebendaf. ©. 643. 

) S. Schmid a. a. O. ©. 96 u f. 


III. Allgem. Gef). von 1786—1815. 621 


Frankfurt und die Fürften von Sfenburg und Leyen s. 611. 
“ blieben von der Amneftie ausgeſchloſſen; ihre Länder 
blieben, gleich denen, weldye franzöfiiche Prinzen oder 
Frankreich felbft bejeflen hatten, unter ver Gentralver- 
waltung der Verbündeten 8). In ihre Rechte traten 
jedoch alle Fürften wieder ein, welde Frankreich ver- 
trieben hatte, wodurch im Laufe. des Kriegs Hannover, 
Braunfchweig, Heſſen⸗Caſſel und Oldenburg, als un- 
abhängige beutfche Negierungen hergeftellt wurden; in 
gleichem Verhaͤltniß wurde Bremen, gleich den beiden 
andern Hanfeftädten, anerkannt, ald es im Laufe des 
Kriegs frei wurde, und auch Dänemark war feit dem 
Frieden mit Schweden (14. Januar 1814) in Rüd- 
ficht feiner deutjchen Befigungen zu den verbündeten 
deutfhen Staaten zu rechnen. Als jelbftftändige Staa- 
ten rüfteten fich alle, freilich nicht mit gleichem Eifer, 
für den Winterfeldzug in Frankreich, an welchem, fchon 
vom Webergang ‚über den Rhein an, Baiern und Wür- 
temberg vorzüglich thatenreichen Antheil nahmen. Wer 
zu den Staaten Deutfchlands gehöre, die, ald unab- 
hängig und berechtigt ſich eine Föderativverfaſſung zu 
geben, im parifer Frieden anerfannt wurden, war da— 
her nicht zweifelhaft; nur das Schickſal Sachſens, und 
der eroberten Länder auf dem rechten und linken Rhein 
ufer, blieb zu entjcheiden. Auch Hatte der parifer 
Friede die Tractaten vernichtet, durch welche Defterreich 
und Preußen einen Theil ihrer Befigungen verloren 


g) DBergl. die Gentralverwaltung der Verbündeten unter dem Freiheren 
von Stein. Deutfchl. 1814. 8. 
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8. 611. hatten k); ihre Herftellung in dieſe, und Ausgleichun⸗ 
gen mit deren gegenwärtigen Befigern, durch Entjchä- 
digungen, die ihnen für den Hall ſolcher Abtretungen 
zugejagt waren, verband fi mit jenem erfteren Ge- 
ſchaͤft als ein zweites von gleicher, Wichtigfeit. Beide 
wurden, gleich den eutopäifchen Angelegenheiten , die 
der parifer Friede auf. weitere Unterhandlung auöfezte, 
Gegenftand der Verhandlungen des wiener Gon- 
greffesi), auf welchem aud die unabhängigen beut- 
chen Staaten ihre Bundedverfaffung durch einen Ders 
trag gründeten. Das Reſultat der Bereinigung über 
alle jene Gegenftände, enthielt die wiener Gongreßacte 
vom 9. Juni 1815, unterzeichnet von den acht Staa⸗ 
ten, welche den parijer Frieden geichloffen hatten K), 
und von den übrigen deutichen Staaten durch befon- 
dere Acceifiondacten angenommen !). Als einen inte- 
grivenden Beftandtheil, nahm jene den von den beut- 
ſchen Staaten allein gefchloffenen Bundesvertrag (Bun- 
desacte) vom 8. Juni in fih aufm) Doc blieb 


h) Bei Martens Suppl. Tom. 6. ©. 13 u. 17. Für Oeſterreich 
wurden namentlich bie Verträge von 1805 und 1809, für Preußen 
ber basler und tilſiter Frieden und fpätere Verträge aufgehoben. 


i) ©. Acten des wiener Eongreffes, herausgeg. von 3. L. Klüber. 
Erlangen 1815— 1819. 31 Hefte in 8 Bäuden. 1835. 9ter Band 
mit Regifter. 8. Deffen Meberficht der diplomatifchen Verhandlun⸗ 
gen bes wiener Congrefies. Frankf. 1816. 8. 


k) Bei Klübera. a. O. B. 6. H. 21. S. 3 u. f. 
) ©. Klübera a. O. ©. 213. 


m) Die wiener Congreßacte felbft beſteht aus 121 Artifeln und 17 
Beilagen. Die deutfche Buubesacte aus 20 Artikeln, von welchen 
die 11 eriten die Weberfchrift „allgemeine Beflimmungen» führen, der 
12te und die folgenden aber die Ueberſchrift „befondere Beftimmuns 
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der Umfang der bairifhen Entfchädigung, für die Zu«- 8 611. 
rückgabe öfterreichifcher Befigungen, und mehrere Aus- 
gleichungen, befonderd die, melche mit jener zufammen- 
hiengen, noch unentſchieden; die Verträge, welche dieſe 
Gegenftände Ipäterhin erledigten "), wurden aber nach— 
mald am 20. Juli 1819 in eine befondere Acte zu- 
fammengefaßt o). Diefe Tractate gaben Oeſterreich 
feine illyriſchen Befigungen, und Oberitalien ald ein 
lombardifch = venetianifched Königreich zurück, welches 
aber, gleich allen übrigen Beftandtheilen de3 ehemals 
mit dem Meich verbundenen Staliend, vom deutſchen 
Bunde getrennt blieb; von Baiern wurde Tyrol, Bor 
rarlberg, dad Inn = und Saudrudviertel und der größte 
Theil von Salzburg wieder getrennt; die Befitungen - 
der Fürften von Sfenburg und Leyen, welche dad Loos 
der Mediatifirten traf, blieben nicht bei Defterreich, 
welchen fie anfangs zugetheilt waren, fondern wurden 
in der Folge zu Ausgleihungen mit Baden und Heſ— 
jen gebraucht. Getrennt von Deutichland blieben die 


gen. Die allgemeinen Beitimmungen bilden den. Artifel 53 bis 64 
der Eongreßacte, die befonderen Beftimmungen finden fich in ver 
neunten Beilage berfelben. Der officielle Abdruck der Bundesacte, 
nach deren im Archiv der Bundesverfammlung niedergelegten Origi⸗ 
nal, findet fich in den Protoeollen ver lezteren, als Beilage zum 
Protocoll ihrer erften Sitzung. 
Die Erledigung jener Ausgleichungen wurde durch den zweiten pa= 
tifer Srieden vom 20. Nov. 1815 (bei Martens Süppl. Tom. 7. 
©. 682 u. f.) erleichtert, welcher noch einen Lanpftrich auf dem 
linfen Rheinufer mit Deutfchlaud vereinigte, der zu Entfchäbigungen 
verwendet werden konnte. 
0) Bei Martens a. a. O. Suppl. Tom. 8. ©. 604 n. f. Ueber 
das Genauere tft vorzüglih v. Lancizolle ©. 108 n. f. zu ver- 
gleichen. | 


— 


n 
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$ 011.Riederlante, welde das Dans Kranicn als K- 
wigreich erhielt, und dafür jeine beurichen Beiigungen 
as Preupen abtrat; nur das Großherzogthum Surem- 
burg wurte ein Beilanttheil des dentſchen Buntes. 
Preußen trat mir den Bejigungen, bie chemals zum 
Reich gehört Hatten, unter die es auch Schleñen zählte, 
dem dentichen Bunte bä, verzichtete auf den größten 
Theil jeiner ehemaligen polniſchen Beſitzungen, Auſpach 
und Baireuth, Oſtfriesland und Hildesheim, und er- 
hielt dafür außer den übrigen Ländern, tie es 1806 
beieflen Hatte, etwas mehr ala vie Hälfte des König- 
reichs Sachſen, das linfe Rheinufer, von der nieberlän- 
diichen Graͤnze bis über die Mojel hinauf, das Grop- 
herzogthum Berg, Serzogihum Weftphalen, Wetzlar, bie 
naſſau⸗ oranijchen Befitzungen, und mit diefen Gegen- 
den die Oberhoheit über eine beträchtliche Anzahl me- 
Diatifirter Länder, endlich den ſchwediſchen Antheil von 
Pommern; ein Theil von Fulda diente in der Folge 
zu Ausgleihungen mit Heſſen, und mit Weimar, 
welches hier und durch einen Theil des an Preußen 
gekommenen fächfiichen Landes vergrößert wurde. Baiern 
erhielt Würzburg, an deilen Großherzog Toscana zu- 
rüdgegeben worden, Afchaffenburg, einen Theil von 
Fulda nebft einem zwifchen jenen Befitungen liegenden 
Landfirih, der von Heſſen und Baden abgetreten wur- 
de, und in dem jüdlichen Theil des an Deutjchland zu= 
rüdgefallenen linfen Rheinufer, einen beträchtlichen. 
Theil der alt=pfälziichen Länder wieder zurüd. Der 
in der Mitte zwiſchen NRheinbaiern und Rheinpreußen 
liegende Theil des linken Rheinufer, Fam, mit der 
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Stadt Mainz, größtentheild P) an das Großherzog: $. 611. 
thum Heffen, dad außerdem auch noch, durch die 
Oberhoheit über das Fürftenthum Sfenburg, für feine 
Adtretungen an Preußen und Baiern entjchädigt wurde. 

An Hannover fam Hildesheim, Oftfriesland, Goslar, 

und ein Theil von Münfter und von Lingen; an Dä- 
nemarf, als deutihe Beſitzung, das Herzogthum 
Lauenburg, jo weit ed auf ber rechten Geite der Elbe 

liegt; an Heſſen-Caſſel der größere Theil von 
Fulda mit der Hauptftabt. 


§. 612. ae = $. 612. 


In den deutſchen Bund traten als ſouveraine 
Fürſten: der Kaiſer von Oeſterreich, die Könige von 
Preußen, Sachſen, Baiern, Hannover e), Würtemberg, 
der Großherzog von Baden, der Kurfürft b) und der 
Großherzog von Heilen, Dänenarf wegen SHoliftein 
und Lauenburg, der König der Niederlande wegen Lu- 
xemburg, der Herzog von Braunſchweig, die Großher- 


p) Auch Coburg, Oldenburg, Heſſen⸗-Homburg und Medienburg-Strelig 
erhielten hier in Gefolge der wiener Congreßacte Art, 49. Land⸗ 
bezirfe mit Souverainetät, von welchen Streliß feine Erwerbung 
fpäterhin gegen eine Geldfumme an Preußen überließ. 1834 (31. 
Mai) gieng auch das an Coburg nach jenem Artikel überlaffene 
Fürſtenthum Lichtenberg gegen Entſchädigung an Preußen über. 
©. Preuß. Geſetzſamml. 1834. ©. 159 u. f. 


Die Eöniglihe Würde wurde 1815 für Hannover angenommen; |. 
in der wiener Congreßacte Art. 26. 


Die Beibehaltung diefes Titels erflärte Kuchefien auf dem wiener 
Eongreß (Klüber B. 2. S. 201.); fie wurde, fo wie das damit 
verbundene Präbicat Fönigliche Hoheit im Art. 41. der wiener Con⸗ 
greßacte anerkannt. . 

Eichhorn. Bd. IV 40 


a 


— 


b 


— f⸗“ꝰ⸗— 
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'$. 612. zuge e) von Merklenburg-Schwerin und Strelig 4), der 


Herzog von Naſſau, der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar, die Herzoge von Sacdfen- Gotha dd), Co— 
burg, Meinungen und Sildburghaufen, der Großher- 


zog ©) ‚von Oldenburg, die SHerzoge !) von Anhalt- 


Deffau, Bernburg und Göthen, die Fürften von 
Schwarzburg-Sonderöhaufen und Rudolftadt, Hohen- 
zollern- Hechingen und Siegmaringen, Lichtenftein, Wal- 
def, Reuß älterer und jüngerer Linie (zu Schleiz, Lo- 
benflein und Ebersdorf) M), Schaumburg- Lippe und 
Lippe» Detmold. Der Landgraf von Heffen- Homburg, 
ſchon durch feine Ermerbungen auf dem linfen Rhein— 
ufer ($. 611. Note p) zur Theilnahme an einem 
Bunde unabhängiger Yürften geeignet, wurde zwei 
Jahre fpäter aufgenommen 8). Zu den freien Städ- 
ten, die zu dem Bunde traten, fam, außer den Han⸗ 
c) Die großherzogliche Würde gründet ſich auf die wiener Congreßacte 


Art. 35. 
d) ©. ebeudaf. Art. 36. 


dd) Seit dem, im Jahr 1825, erlofchen und die Befigungen unter 
bie drei übrigen Nebenlinien des gothaifchen Hanfes vertheilt, wo⸗ 
bei Hildburghauſen an Meinungen gekommen iſt; die früher ſoge⸗ 
nannte hildburghauſiſche Linie benennt ſich daher jezt von Alten 
burg, Meinungen, auch von Hildburghauſen, und Coburg zugleich 
von Gotha. — 


e) Ebendaf. Art. 34. 


N Ein Titel, welchen fie feit ihrem Beitritt zum Rheinbund angenom⸗ 
men hatten. Martens rec. Suppl. Tom. 4. ©. 391. 


ff) Durch das Erlöfchen der Unterlinie Lobenftein im Jahr 1824, ift 
ſeitdem „Lobenftein = Ebersporfu bie Benennung des einen der beiben 
Zweige, Schleiz und Lobenftein = Ebersvorf, aus welchen die jün- 
gere Linie des reuffifchen Haufes befteht. 


8) S. Protocolle der Bundesverfammlung. B. 1. S. 368, 385 — 388 
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feftädten, Hamburg, Bremen und Lübeck, auch die in 8. 612. 
der Gongreßacte b) als unabhängig anerfannte Stadt 
Sranffurt. Dieſe Fürften und Städte vereinigten ſich 
in einen befländigen Bund, als deſſen Zweck fie die 
Erhaltung der äußeren. und inneren Sicherheit Deutich- 
lands und der Unabhängigkeit und Linverlegbarfeit der 
deutichen Staaten ausfpracdhen i). Der permanenten 
Bundeöverfammlung, welche aus den Bevollmächtigten 
aller einzelnen Staaten befteht und der ihr beftändiger 
Sig zu Frankfurt angewiefen wurde, übertrugen fie 
die Gewalt, die. Grundgeſetze dieſes Bundes abzufaſſen 
und Die organijchen Einrichtungen zu treffen, welche 
der Zweck ded Bundes in Beziehung auf feine aus— 
wärtigen, militärifchen und inneren WBerhältniffe er- 
heifche, über deren Annahme jedoch die Mehrheit ber 
Stimmen nicht entjcheidet X. Das Recht des Kriege 
und Friedend wurde dem Bund, feinem Zwede gemäß, 
ausdrüdliih eingeräumt, und den einzelnen Gtaaten 
die Verpflichtung auferlegt, an einem befchloffenen 
Kriege Theil zu nehmen, ohne fi mit dem Feind in 
einfeitige Unterhandlungen oder einen Waffenftillftand 
einlajjen zu dürfen. Was Beranlaffung des Bunded- 
kriegs werden Tönne, beftimmte theild der audgeipro- 
chene Zweck deffelben, theild die Garantie, welche ſich 
die Verbündeten gegenfeitig über alle in dem Bund 


h) Art. 46. 
i) Bundes-Acte Art. 2. 


k) B. A. Art. 4—10. Nicht nur diefes fondern überhaupt der ge- 
fammte bier ausgezogene Inhalt der Bundesacte wurde fpäterhin 
durch die wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 genauer beſtimmt. 


40 *. 
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8. 612. begriffene Staaten leifteten. Die Bundesſtaaten jelbft 
verbanden fich, unter feinerlei Vorwand ſich unter ein- 
ander zu befriegen oder ihre Streitigkeiten durch bie 
Gewalt der Waffen auszumachen, fondern dieſe bei 
der Bundesverfammlung anzubringen, melde, wenn 
fie vergeblih die Vermittelung verjucht Hätte, deren 
Entjcheidung durch eine Austrägalinitang bewürken 
tolle !). Welche Einrichtungen im Innern des Bun- 
des als nothwendig betrachtet würden, um den audge- 
fprochenen Zweck deijelben zu erreichen, mithin, was 
einer der Hauptgegenftände der Geſetze des Bundes 
werden folle, gab die Bundedacte noch nicht genauer 
an, fo wie fie ed auch der Bundesverfammlung über- 
ließ, den Umfang der Rechte des Bundes, ſowohl in 
Beziehung auf die durch den Bundeszweck bezeichnete 
Art feiner Thätigkeit, als in Rückſicht der einzelnen 
darin angegebenen Gegenflände derjelben, durch Grund«- 
gefege genauer zu beſtimmen. Kür die inneren Ver⸗ 
hältniffe in den einzelnen Staaten felbft, gab jedoch 
ſchon die Anerfennung ihrer Unabhängigfeit und der 
Gleichheit ihrer Mitglieder, in Anfehung ihrer Rechte 
ala jolher m), die Regel, daß jeder feine Verfaffung 
und Derwaltung nad eigenem Gutfinden einrichten 
fönne Als Ausnahme von diefer beftimmte aber 
freilih eben jo der ausgeſprochene Zweck des Bundes 
die notwendige Rückſicht auf deffen Grundgefege und 
organifche Einrichtungen, und überdieß famen die Ver— 


) Ebendaf. Art. 11. 
m) Ebenpaf. Art. 3, 
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bündeten 7) auch) überein, gewilfe Einrichtungen in ih- $. 612. 
ren Staaten zu treffen und ihren Untertbanen, über- 
haupt oder einzelnen Claſſen derſelben, gewiſſe Rechte 
einzuräumen, wodurch fie beftimmte Berpflichtungen 
gegen den Bund übernahmen und diefem die Befugniß 
verſchafften, ſolche Rechte auf Anrufen der Betheilig- 
ten in Schuß zu nehmen. Unter diefe befonderen Be- 
fiimmungen der Bundedacte gehörte: 1) daß die 
Staaten, welche noch Feine Gerichte dritter Inſtanz 
haben, dieje entweder nad) der Größe ihrer Bevöͤlke— 
rung für fich allein oder. in Vereinigung mit andern 
errichten. follten 0), woraus in ber Folge das Recht 
der Bundesverfammlung fich entwidelt hat, überhaupt 
im Falle einer Juftizverweigerung dafür Sorge zu tra= 
gen, daß eine wahre Juſtizſache der verfaffungsmäßigen 
richterlichen Entſcheidung überlaffen werde. - 2) Den 
Reichsſtänden und der unmittelbaren Reichsritterſchaft, 
welche jeit dem Jahre 1806 der Souverainetät unter- 
worfen worden waren, ‚gab man zwar ihre Unabhän- 
gigfeit nicht zurück P), aber gewährte ihnen doch einen 
Zuftand, der vor der Willkühr fichern follte, mit wel- 
cher fie während der Zeit des Mheinbundes in den mei- 


n) In den befonderen Beflimmungen Art. 12—18. 
0) B. 4. At. 12. 


p) Mit Ausnahme des Landgrafen von Heflen- Homburg, der durch 
die Rheinbunds = Acte in das Verhältniß eines Mediatifirten ge- 
fezt worden war, durch die wiener Kongreßacte Art. 48. aber in 
die Rechte zurücdtrat, die er früher als Paragirter gehabt hatte. 
Durch einen Vertrag mit dem Großherzog von Heſſen vom 15. 
Suli 1816 erhielt er die vollländige Souverainetäͤt. ©. Klüber 

- Staatsarchiv 5. 3. S. 383. 
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$. 612. ften Ländern behandelt worden waren 9). 3) In al- 


q) B. N. Art. 14. „Um ben im Jahre 1806 und feitdem mittelbar 
getwordenen ehemaligen Reichsftänden und Reichsangehörigen in Ges 
mäßheit der gegenwärtigen DVerhältniffe in allen Bundesflaaten ei- 
nen gleichförmig bleibenden Rechtszuftaub zu verfchaffen, fo vereini⸗ 
gen die Bundesjtaaten fi dahin: a) daß diefe fürſtlichen und gräfs 
lichen Häufer fortan nichts defto weniger zu dem hohen Adel in 
Deutfchland gerechnet werden, und ihnen das Recht der Ebenbür- 

tigkeit in dem bisher damit verbundenen Begriff verbleibt. b) 
Sind die Häupter dieſer Hänfer die eriten Standesherren in bem 
Staate zu dein fie gehören. Ste nnd ihre Familien bilden die pri- 
vilegirteſte Klafie in demſelben, insbefondere in Rüdkficht der Be⸗ 
fteuerung. c) Es follen ihnen überhaupt in Rüdficht ihrer Perſo⸗ 
nen, Familien und Befibungen. alle diejenigen Rechte und Vorzüge 
zugefichert werden ober bleiben, welche. aus ihrem Eigenthum und 
deſſen ungeflörtem Genuffe herrühren und nicht zu der Staatsgewalt 
und den höheren Regierungsrechten ‚gehören. Unter vorerwähnten 
Rechten find insbeſondere und namentlich begriffen: 1) die unbe- 
fchränfte Freiheit ihren Aufenthalt in jebem zu dem Bunde ge- 
börenden oder mit demfelben in Frieden lebenden Staate zu neh⸗ 
men. 2) Werden nach den Grundfäßen der früheren veutfchen Ver⸗ 
faffung die noch beftehenden Familienverträge aufrecht erhalten, und 
ihnen die Befugniß zugefichert, über Ihre Güter und Familienver- 
hältniffe verbindliche Verfügungen zu treffen, welche jedoch dem 
Souverain vorgelegt, und bei den höchften Landesftellen zur allge- 
meinen Kenntniß und Nachachtung gebracht werden müffen. Alle 
bisher dagegen erlaſſenen Verordnungen follen für künftige Fälle 
nicht weiter anwendbar feyn. 3) Privilegirter Gerichtsſtand und 
Befreiung von aller Militärpflichtigfeit für fich und ihre Familien. 
4) Die Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigfeits- 
pflege in erfler, und wo die Befigung groß genug if, in zweiter 
Inſtanz, der Forftgerichtbarfeit, Ortspolicei und Aufſicht in Kir⸗ 
chen- und Schulfachen, auch über milde Stiftungen, jedoch nach 
Borfchrift der Landesgefege, welchen fie fo wie der Militärverfaf: 
fung und der Oberaufficht der Regierungen über jene Zuftändigfei- 
ten unterworfen bleiben. Bei der näheren Beftimmung der anges 
führten Befugniffe fowohl, wie überhaupt und in allen übrigen 
Punkten wird zur weitern Begründung und Peftfiellung eines in 
allen deutfchen Bunbesftaaten übereinftimmenden Kechtszuftandes der 
mittelbar gewordenen Fürften, Grafen und Herren die in dem Bes 
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len Staaten follte eine Iandftändifche Verfaſſung g. 612. 
ſtatt finden "); deren Bedeutung wurde zwar in ber 
Bundesacte felbit nicht näher eutwidelt, aber ed Fonnte 
nicht zweifelhaft bleiben, was als der eigentliche Ge- 
genftand diefer Beftimmung zu betrachten fey, da man 
bei den Verhandlungen über diefen Artikel immer dar- 
über einig gewefen war, daß den Landftänden daß 
Recht der Bewilligung der. Steuern, und die Mit- 
aufficht über deren Verwendung, die Mitwürfung bei 
Abfaffung der Gefege, das Recht der Befchwerdefüh- 
tung und ber Vertretung ihrer Berfafjung bei dem 
Bunde, fo weit diefe nach den Grundgefegen des lezte— 
ren möglich feyn werde, zuftehen müffes). 4) Den 
ſämmtlichen Unterthanen der einzelnen Staaten gab 
die Bundedacte die Zuficherung, daß die BVerjchieden- 
heit der chriftlichen Religionsparteien Keinen Unterfchieb 
in dem Genuß der bürgerlichen und politiichen Rechte 


treff erlaffene Königlich Bairiſche Verordnung vom Jahr 1807 als 
Bafis und Norm unterlegt werden. — Dem ehemaligen Reichsadel 
werben ‚die sub Nro. 1 und 2. angeführten Rechte: Antheil ber 
Begüterten an Landftandfchaft, Patrimonial- und Borftgerichtbarkeit, 

Ortspolicei, Kicchenpatronat, und der privilegirte Gerichtsfland zu⸗ 
gefichert, Diefe Rechte werben jedoch nur nach Vorſchrift der Lan—⸗ 
desgefetze ausgeübt. In den durch den Frieden von Lüneville vom 
9. Februar 1801 von Deutſchland abgetretenen uud jezt wieder da⸗ 
mit vereinigten Provinzen werden bei Anwendung der obigen Grund⸗ 
ſätze auf den ehemaligen unmittelbaren Reichsadel diejenigen Be: 
fchränfungen ſtatt finden, welche die dort Ne befonderen 
Verhaͤltniſſe nothwendig machen.“ 


B. N. Art. 13. 


©. Klüber Acten des wiener Congr. 9.1. ©. 74. 3.2. ©. 
16. 94. 102. 156. 359. 378. 424. 516. 524. 547. 551. 556. 
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$. 612. begründen ellof ), jeder unter Worbehalt der Er- 
füllung der Militairpflichtigfeit aud einem Bundesſtaat 
in ben andern auswandern oder dafelbfi in Eivil- 
und Militairdienfte treten, endlih auch außerhalb des 
Staat? den er. bewohne Grundeigentum erwerben 
dürfe, ohne mehr Laften als die Unterthanen unter- 
worfen zu feyn; die Erportation des Bermögend aus 
einem Bundesſtaat in den andern follte Fünftig von 
der Nachfteuer und dem Abſchoß befreit ſeyn u). Wahre 
Verordnungen über policeiliche Ginrichtungen in ganz 
Deutfchland zu erlaffen, wie ed zur Zeit der Reichs⸗ 
verfaffung möglich gewejen war, mußte freilih «ala 
unzuläffig betrachtet werden, da der Bundeöverfamm- 
lung feine höhere Staatögewalt eingeräumt murde; bie 
Bereinigung aller deutfchen Staaten in denjelben follte 
jedoch auch dazu dienen, Gegenflände jener Art zur 
allgemeinen Berathung zu bringen, um, wo es mög- 
lich fchiene, vertragamäßig angenommene gleichförmige 
Beflimmungen jener Art, oder andere gemeinnüßige 
Anordnungen, zu Stande zu bringen. Als folde, 
mit welchen fi die Bundeöverfammlung befchäftigen 
jolle, zeichnete die Bundedacte felbft Verfügungen über 


t) B. A. Art. 16. In Rückficht der Juden wurde nur verordnet, daß 
von der. Bundesverfammlung in Berathung gezogen werben folle, 
„wie anf eine möglichft übereinftimmende Weife die bürgerliche Ver- 
befierung der Befenner des jübifchen Glaubens in Dentfchland zu 
bewürfen ſey, und wie inſonderheit denfelben der Genuß der bürs 
gerlihen Rechte, gegen die Uebernahme aller Bürgerpflichten, in 
den Bundesftaaten -verfchafft und gefichert werben koͤnne⸗. Jedoch 
follten ihnen bis dahin „die denfelben von den einzelnen Bundes⸗ 
flaaten bereits eingeräumten Rechte erhalten werben. 


u) B. 9. Art. 18. 
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die Preßfreiheit und den Büchernachdruck, Berathung $. 612. 
über den Handel und Verkehr unter den einzelnen 
Staaten, und über die Schiffahrt auf den deutſchen 
Fluͤſſen aus V). 


IV. Verfaſſung, Geſetzgebung und 
Rechtswiſſenſchaft. 


. 613. $. 613. 

Bis gegen das Ende der Regierung Friedrichs II. 
behielt die Verfaſſung und Verwaltung der deutſchen 
Staaten ziemlich unverändert die Geſtalt, welche fie 
ſchon zur Zeit des weftphäliichen Friedend -angenom- 
men hatte. Die DBeränderungen, welde darin wahr- 
genommen werden, meiftend im Zufammenhbang mit 
der Bedeutung, welche die Landeöhoheit jezt Hatte ($. 
595., 596.), trafen immer nur einzelne Ginrichtungen, 
auf deren Umgeftaltung unmittelbare Bebürfniß führte, 
und hoben nie den eigentlichen. Character der Inſti— 
tute auf, die ald dad Weſen der im Lauf der. Jahr: 
Hunderte gebildeten deutſchen Verfaffung betradh- 
tet werden Tonnten. Die Regierung König Friedrichs 
II. a) ſelbſt, eines Selbfiherrfcherd im eigentlichen 


v) 3. 4. Art. 6. 18. 19. 


a) Durch das Werk: Friedrich der Große, eine Lebensgefchichte, von 
I D. E. Preuß. Berlin 1832 — 1834. 4 Bände und 5 Bände 
Urkunden in Octav, find manche neue nicht unbedeutende Materi- 
alien zur Gefchichte Friedrichs IL. zugänglicher geworben. 
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8. 613. Sinn des Worts duch Willenskraft und Geiftegüber- 
legenheit, welche ihn Hoch über fein Zeitalter ftellte, 
unter welchem auch die Beamten, welche ihm am naͤch— 
ften flanden, in der That nur ausführende Behörden 
waren, zeichnet ſich in allen Maaßregeln, die er zur 
Erreichung feiner Zwecke wählte, durch die höchite Ach- 
tung vor allem aus, was er als beſtehende DBerfaf- 
fung und hergebrachtes Recht anerfennen zu müſſen 
glaubte. Was für die eigentlihe Adminiftration ges 
ſchah, war faft durchaus nur Verbeſſerung ſchon befte- 
hender Einrichtungen aa). In den Formen der: Ver- 
waltung wurde wenig geäudert, weil er fie der damaligen 
Lage angemeflen fand, und am wenigften das mas 
mit der bejonderen Verfaſſuung der Provinzen zufam- 
menhieng PB); felbft in der Steuerverfaffung, nächft der 
Bildung des Heerd dem unmittelbar wichtigften Gegen- 
ftand feiner Borforge, weil die Unterhaltung deſſelben ©) 


aa) ©. 3. DB. über die Verwaltung ber Domainen unter Friedrich II. 
Dohm Denfwürdigkeiten TH. 4. ©. 492., über die Verbeflerung 
des Forſtweſens ebendaf. ©. 409., bes Bergbaus ebendaf. ©. 
407., der Kantoneinrichtungen S. 301 u. f. u. a. m. O. 


b) Die Einrichtung des Generaldirectorti (6. 598.) und Minifterii blieb 
ganz unverändert; nach der Erwerbung von Schleflen, dachte Fried- 
ih fo wenig auf völlige Gleichftellung der Verwaltung in allen 
Provinzen, daß jenes nur im Juſtizweſen dem Juſtizminiſterio in 
Berlin unterworfen wurde, aber für die Abminiftration feinen eiges 
nen Finanzminifter erhielt, der unmittelbar unter dem König fland. 
©. Dohm a. a. O. ©. 540. 541. 


Er vermehrte es bis auf mehr als 200,000 Dann. Höchft unges 
recht find Die gewöhnlichen Urtheile über Friedrich I. in dieſer Be⸗ 
ziehung, und. auch v. Dohm a. a. D. ift von der Uebertragung 
der Anfichten unferer Tage in die Verhältuiffe jener Zeit nicht frei 
geblieben. In der Lage des preußifchen Staats, zwiſchen den gro- 


c 


— 
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nur durch einen gegen die Größe des Staatd unver- $. 613. 
hältnigmäßig Hohen Grtrag der Abgaben möglich wur⸗ 
de, blieb e3 im MWefentlichen bei dem was er als ber- 
gebrachte Recht betrachten Eonnte 4), Wenn er bie 
Stände feiner Provinzen bei manchen Angelegenheiten 
nicht zuzog, bei melden fie nach alten urfundlichen 
Freiheiten das Recht der Mitwürfung anzuſprechen hat- 
ten, fo lag dieß Iebiglich darin, daß er fie beim An- 
tritt jeiner Regierung weder im Beſitz dieſes Rechts 


Gen Mächten von Europa, deren Bolitif mehr auf Eroberung als 
Erhaltung des beſtehenden vertragsmäßigen Zuftandes unter ben 
abhängigen Staaten gerichtet war, war auch bie unumgängliche 
Notwendigkeit gegeben, durch ein großes, wohldiseiplinirtes, ſte⸗ 
hendes Heer, die Unabhängigkeit Preußens zu fichern. Cine Ein— 
richtung, wie die Landwehr feit dem Kriege von 1813 geworben ift, 
würde nach. ven Anfichten der damaligen Zeit eine viel drückendere 
Laft gewefen feyn, als die Militäreinrichtungen Friedrichs II. 


Die Grundfteuer in Schlefien wurde von ihm nen eingerichtet, un= 
fer dem Berfprechen, daß fie nicht weiter erhöht werden folle, wel: 
ches er nnverbrüchlich gehalten hat; da Hier ber Adel von jeher 
fleuerpflichtig war, fo blieb auch diefer von der Grundſteuer nicht 
befreit, und die neue Einrichtung wurde benuzt, ein nach den Um⸗ 
ftänden billiges Verhaͤltniß feſtzufetzen. Der Adel gab gleich den 
Gütern des Königs und der kleinen Geiftlichfeit 28%, Procent bes 
angenommenen Gtirags, der Bauerftand 34 Procent, die Güter 
der Ritterorden 40, die Klöfter und die Hohe Geiftlichfeit 50 Pro⸗ 
cent; der Anfchlag war aber fo mäßig, daß er weit unter dem 
würflichen Ertrag blieb. In den alten Provinzen blieb die Grund: 
ſteuer unverändert, und daher auch die Steuerfreiheit der Ritter: 
fhaft, weil Friedrich II. ungern ohne befondere DBeranlaffung Die 
beftehende Verfaſſung anfhob. Die indirecten Steuern, welche er 
heben ließ, wurben eigentlich nur durch die Verwaltung der franzö- 
fifchen Beamten, denen er ihre Hebung feit 1766 anvertrante, brü- 
dender als fie vorher gewejen waren, weil man die in Frankreich 
gebräuchlichen Beſchwerden der Controle dabei anbrachte; das Acci⸗ 
fe= und Zollſyſtem felbft dem er folgte, faud er ſchon vor. ©. 
Dohm a. a. O. ©. 498. 507 u. f. 


d 
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$. 613. fand, noch auch, nach der Lage feines Reiche, ihre 


8. 614. 


Mitwürfung zu den allgemeinen Angelegenhei- 
ten, ohne eine neue Organijation der Stände und 
Einführung allgemeiner Landesverfammlungen moͤglich 
war. Zu einer Umgeſtaltung der beſtehenden Landes— 
verfaffung, jo daß eine foldhe Einrichtung zu ihr ges 
paßt Hätte, fehlte in der Zeit Friedrichs II. jede Ver— 
anlaffung; den Rechten der Stände, die fie feit der 
Seit Kurfürft Friedrich Wilhelmd noch würklich aus— 
übten: (vergl. $. 598.), wurde von ihm nichts entzo- 
gen. u 


$. 614. 


Mit dem legten Viertel des achtzehnten Jahrhun— 
dert? nimmt man wahr, daß Theorieen &) über die 
Bedeutung ded Staat? und des pofitiven Rechts, auf 
die Gefeßgebung über alle Gegenftände des öffentlichen 
und bürgerlichen Rechts allmälig Einfluß gewinnen, 
die, obwohl längft verbreitet, doch biöher nur als ein 
Werk der Speculation aber ala unanwendbar auf den 
vorhandenen Zuftand betrachtet worden waren. Ueber 
den Urfprung des Staats und der hödhften Gewalt 


a) Die Gefchichte diefer Theorleen iſt am vollfländigften bargeftellt in 
v. Hallers Reftauration der Staatswiffenfchaft B. 1. S. 16 — 
265., nur leider zu dem Zwed, um für eine nicht weniger falfche 
und gefährliche Theorie Raum zu gewinnen, in welcher das Daſeyn 
der Bölfer ignorirt wird, gerade fo wie die entgegengefezte das 
Dafeyn unabhängiger Obrigfeiten bei Seite fezt. Durch dieſe Ten- 
denz bat die Darftellung zuweilen an Wahrheit verloren; fie 
ftößt aber auch den Leſer durch die gehäffigen Beichuldigungen zu- 
rück, welche gegen die Abfichten vieler Schriftfteller gerichtet und 
in der Regel völlig grundlog find. 
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herrfchten zwei Meinungen, welche beide jchon das 8. 61a. 
Mittelalter überlieferte. Das Altertum, mit einfeiti- 
ger Abftraction von den Staatöformen, welche die 
Griechen Fannten, betrachtete die öffentliche Gewalt, fo- 
fern fie das Volk nicht felbft ausübe, als eine von 
diefem durch ein Geſetz übertragene; die Schriftfteller 
des Mittelalter8 wußten ſich in diefe Lehre nicht wohl 
zu finden, da fie mit den Thatfachen, welche fie vor 
fich Hatten, nicht in Zufammenbang zu bringen war, 
wiewohl fich viele unter ihnen ſchon darauf beriefen 
($. 393). Die Neueren glaubten fie mit den Elemen⸗ 
ten des germanifchen Staat? und deſſen Formen ver- 
einbar machen zu fönnen, wenn fie dem Geſetz einen 
Vertrag jubftituirten b); die, welche die Sache recht 
gründlich behandeln wollten, Tießen zuerft ein DBolf 
durch Vertrag fi) vereinigen, und dann durch einen 
zweiten Vertrag die höchſte Gewalt begründen. Frei— 
lich fand fich von diefen Urverträgen in ber Wirflichfeit 
nichts; man erfezte aber ihr Dajeyn dur die Annah— 
me eines ftillfchweigenden Vertrags, und gab die Grund- 
gefege der germanifchen Staaten, welde der Eigen— 
thümlichfeit diefer, mithin dem pofitiven Recht mejent- 
lich angehören und mit jenen ‚präfumtiven conftitutiven 
Perträgen nichts gemein haben, für Erneuerung oder 
Mopdification des Urvertragd aus. Diefer Anficht fand 
die gegenüber, welche das Mittelalter von der Bedeu- 


b) Zu biefen darf Rouffeau jedoch nicht gerechnet werben, ber bie ein= 
feitige von den politifchen Rorporationen des Altertbums abftrahirte 
Anficht aufgefaßt Hat, fie aber weniger glüdlich als Ariftoteles de⸗ 
ducirt. 
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$. 614. tung der Öffentlichen Gewalt als einer von Gott ange- 
ordneten Obrigfeit hatte ($. 286.), die fortwährend 
ihre Anhänger behielt, jedoch nicht ganz fo aufgefaßt 
wurde ala früberhin, indem mit dem Begriff des ge— 
heiligten Rechts der Obrigkeit, welcher Folge zu leiften 
die chriftliche Lehre felbft gebot ©), zugleich der einer in 
fich jouverainen Gewalt verbunden wurde, während dem 
Mittelalter der Umfang der Rechte diefer Gewalt zu- 
naͤchſt ein Begriff des pofitiven Rechts war, ſoweit 
jene nicht durch die Idee des Ghriftenftaats beftimmt 
wurden, von welcher das Mittelalter ausgieng. Man 
hat wohl zu viel Gewicht auf die Berfchiedenheit diefer 
Anfichten gelegt, wenn man die Erjdyütterungen des 
gefelichaftlichen Zuftandes, welche aus der Anwendung 
der erfigedachten in der franzöfiichen Revolution her- 
vorgegangen find, Jediglich. ald eine Folge des Irr⸗ 
thums betrachtet hat, welcher derjelben freilich zum 
Grunde liegt; fie wurde von Schriftftellern, die von 
jeder revolutionären Richtung weit entfernt waren, für 
ganz unverfänglich gehalten 4), weil fie Feine Ahndung 
davon Hatten, weldhe Anwendung ihr in. Verbindung 
mit einem anderen Irrthum gegeben werden Fünne, ben 
die Bertheidiger ded göttlichen Rechts der Obrigfeit 
eben ſowohl theilten, als die Anhänger des Gejell- 
ſchaftsvertrags. Diejer beftand in der Vorausſetzung, 
dag überhaupt Staat und Recht ein Broduct menfch- 
licher Willkühr ſey, daB alles Recht lediglich auf 


c) Rom. XII. 1—5. 


d) 3. B. von J. St. Pütter instit. jur. publ. $. 1 seq,. der dabei 
.. an Feine Volfsfouverainetät dachte. 
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den erklärten Willen der höchften Gewalt beruhe, und $. 614. 
nicht fowohl durch deren Gefege entwidelt und befe- 
fligt werde, als durch deren Bekanntmachung erft ent- 
fiehe, daB die Megeln, welche in dieſen feftzuftellen, 
für jede bürgerlihe Gefellichaft: diefelben und bios 
durch die Vernunft gegeben feyen. Der Urſprung die— 
fer Anficht, — welde dem deutfchen Recht ganz fremd 
ift, das auf einem urfprünglich hergebrachten, mit der 
Eigenthümlichkeit des gejellfchaftlihen Zuftandes auf 
dad innigſte verwebten, aufgezeichneten und von ber 
höchften Gewalt anerfannten und beftätigten pofitiven 
Necht berubte, das ſich durch Gewohnheit auch weiter 
fortgebildet hatte, und nur durch ‚die Gefeßgebung den 
Bevürfniflen . gemäß entwidelt und verändert worden 
war, — darf wenigftend zum Theil in der Aufnahme 
fremder, mit der Nationalität in Teinem Zufammenhang 
ftehender Nechte und dem Uebergewicht, das fie erlang- 
ten, gejucht werden, wenn. auch an ber Befefligung 
der Meinung eine oberflächliche Rechtsphiloſophie eben- 
falls fehr bedeutenden, außerhalb Deutfchland vielleicht 
ben meiften Antheil an ihrer Entftehung haben mag; 
aus dem. römijchen Recht jelbft war fie freilich nicht zu 
entnehmen. Wenn man jonach verfannte, daß jeder 
Staat ein beftimmter gegebener. gefellichaftlicher Zu- 
ftand ift, der folglich ohne ein durch diefe Individua⸗— 
lität unmittelbar bedingtes hiſtoriſch gegebenes Recht, 
welches keineswegs willführlich begründet ift, gar nicht 
gedacht werden Fann, daß dieſes mithin einen organi- 
fen Character hat, ſich mit dem gefellfchaftlihen Zu- 
fland, da dieſer nichts todtes oder ftillftehendes und 
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$. 61a. abgefchloßnes ift, mithin MWeränderungen erleidet, frei- 
lich ebenfalls verändern muß, aber immer unmittelbar 
auf dieſen bezogen werden und ſtets dutch dieſen be— 
dingt fein muß, daß die Gejeßgebung daher den Be— 
ruf bat, die Bedürfniffe dieſes Zuftandes aufzufaflen 
und wa8 vorhanden ift nach den ewigen Regeln der 
Gerechtigkeit zu ordnen, — ſo fonnte, welches aud 
die Anficht von der Begründung des Rechts der hödh- 
ften Gewalt feyn mochte, von der Ausübung ihrer 
Rechte ein ſehr gefährlicher Gebrauch gemacht werden. 
Die erfte Richtung zu diefem Hin entftand dadurch, daß 
die Theorie der Politif, die allnälig entwidelt wurde 
und in welcher fich, bei der gleichartigen über ganz 
Europa verbreiteten Bildung der neueren Zeit, Die 
Scrififtellee aller Nationen begegnen mußten, zumal 
ba die mißverftandene Politik der Alten weientlichen 
Antheil an ihrer Ausbildung. hatte, unter dem Einfluß 
der Revolutionen gebildet wurde, welche den. gejell- 
ſchaftlichen Zuftand feit der Reformation betroffen hat⸗ 
ten oder. bedrohten. Die Theorie mußte hiernach noth- 
wendig das Gepräge der Begebenheiten tragen, durch 
welche die Erörterungen über die Natur des Staats 
und Rechts veranlagt worden waren, jelbft wenn man 
nicht unmittelbar von jenen ausgieng; die Betrachtung 
wurde wenigftend unbewußt auf jene Begebenheiten ge- 
lenft, da fie einen fo wichtigen hiftorifchen Stoff, def- 
jen die Speculation doch nicht entbehren Tonnie, ent- 
hielten. So erhielt die neuere Theorie der Politik un- 
merflich den Character einer Lehre, die fich mit jeder 
beſtehen den Rechtsverfaſſung in Widerfpruch fiellte, 
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die nicht nach dem Mufter der Einrichtungen gebildet 8. 61a. 
war, von welchen die Speculation ausgegangen war. 
Die Reaction, welche die Maaßregeln Philippa II. in 
den Niederlanden erregt hatten ($. 507.), und die eng- 
lifche Revolution, Hatten auf die Schriften, welche in 
der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts am 
bedeutendften hervortraten, den meiften Einfluß gehabt. 
Seit dem achtzehnten Jahrhundert waren e3 die fran- 
zöfifehen Schriftfteller, unter diefen vornehmlich Mon 
tesquieu, Rouſſeau und die Encyelopäbiften, welche eine 
reagivende Theorie der Politik ausbildeten ; die Zuftät- 
de in Sranfreih, deren Veränderung gewünfcht wurde, 
waren ed, welche diefe Michtung beftimmten, und man 
hat ohne Zweifel mit Unrecht in ihren Schriften eine 
Beranlaflung der franzöfifchen Revolution gefucht, flatt 
fie ald die erfle Spur der Bewegungen zu betrachten, 
welche aus dem befonderen gefellfchaftlichen Zuftand 
von Frankreich felbft hervorgiengen, immer tiefer grif- 
fen, ſich auf eine ſich immer vergrößernde Zahl von 
- Einrichtungen ausdehnten, und zulezt zu einer Erfchüt- 
terung deſſelben führten, an welche Feiner jener Schrift- 
fieller gedacht hatte; die Grundfäte, melche fie entwi- 
delten, wurden nur zur Mechtfertigung von DBerände- 
rungen benuzt, deren Motive keineswegs mit denen 
identifch waren, welche dafür ausgegeben wurden, und 
jenen Schriftftellern ſchwerlich fchon jo klar geworden 
waren, ala fie ſich auch nur in den erften Jahren der 
Revolution offenbarten, und deren Verehrer, die fie 
feineöwegs allgemein theilten, den Abgrund erft erfen- 
nen ließen, dem man ſich näherte. Zur Entwidelung 
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$. 614. der Theorie, welche auf die franzöfifche Revolution und 
mittelbar dadurch auf die politiichen Anfichten der neue- 
ften Zeit den meiften Einfluß erhielt, trugen jedoch die _ 
Folgen der Losreißung Nord-Americad von England 
wohl noch mehr bei, als die früheren Schriftfteller, 
welche diefe Zuftände noch nicht vor Augen gehabt 
hatten. Sene war in ihren Urſachen allerdings der 
Theorie der Politif eigentlih fremd, obwohl dieſe zu 
ihrer Rechtfertigung gebraucht wurde, da fie ſich dazu 
fehr wohl eignete, und die Americaner daher nicht nö-= 
tbig hatten erſt eine neue Theorie dafür zu erfinden; 
auch giengen die Einrichtungen des neuen Freiſtaats, 
der fih nun bildete, aus deſſen gejchichtlichen Grund- 
lagen fo natürlid hervor, und waren daher ihrem 
Weſen nach jo eigenthümlich, daß fie jener, wenn fie 
ihr gleih mannichfach verwandt ſchienen, doch nur 
um beöwillen glichen, weil jene von allem pofitivem 
und . auögebildetem ſich möglichft zu entfernen firebte. 
In dem neuen Zreiftaat, wenn er mit dem alten Eu— 
ropa verglichen wurde, jchien freilich alles neu zu ſeyn; 
denn e8 wurde überfehen, daß er das. bürgerliche Recht, 
welches er aus dem Mutterlande mitgebracht hatte, 
weislich beibehielt, daß in der Regierungsform der 
einzelnen ‚vereinigten Staaten faft nicht? geändert wur= 
de, und daß dieſes Fefthalten an ben beftehenden 
Grundlagen der gejellfchaftlichen Verbindung die Kraft 
des pofitiven am ftärfiten bewährte; die Unähnlichfeit 
aber mit europäifchen Zuftänden genügte, die des neu— 
en Hreiftants für eine Realifirung der formlofen Schat- 
ten ber Einrichtungen der Theorie zu erklären, und in 
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jenen erblidte man, ‚wie in Allem was feit. der Ne s. 61a. 
formation geſchehen war, nicht ein Befondered und 
Eigenthümliches, fondern das Refultat fleigender Ein- 
ficht der mündig gewordenen Menfchheit und das Werk 
freier Wahl, zu: welder man jich blos aus Gründen 
der Vernunft beftimmt habe. _ 
| Gieng man nun von der Anficht aus, daB alles 
Recht erſt durch den: Willen der höchſten Gewalt ent- 
ftehe, und hielt man zugleich alles, was nicht den - 
einfachen Zuftänden angehöre, an fich für verwerflich 
und die Annäherung an jene für einen Forftſchritt, fo 
mußte eine hierauf gegründete Theorie unbedingt zum 
Zerftören führen, wenn fie auf die Gefeggebung 
Einfluß erhielt, und der Organismus der Verwaltung 
zugleich ziemlich derjelbe werden, welche Meinung man 
auch über die Begründung des Rechts ber Höchften 
Gewalt haben mochte. Die Einfachheit der Zuftände 
forderte einerlei Gejeße für einen Staat, und nad) dem 
leitenden Princip aller Gefeßgebung mußte bie Beibe- 
haltung des Beſtehenden als einer dem Volk felbft an⸗ 
gehörenden Individualität die lezte Rückſicht ſeyn, wel- 
he bei deren Inhalt zu nehmen war; auch der ſchroff⸗ 
ſte Abſtand zwiſchen dem was beſtand, und dem was 
man bilden wollte, ſchreckte nicht ab, denn durch Ge— 
ſetze wollte man dad Volk für jenen erziehen, wo— 
von ſich Beifpiele in der Gefchichte finden follten ©). 
e) Allerdings enthält biefe Beifpiele genug, daß Einrichtungen, die in 
ihrem erften Anfang noch ſehr unvollfommen waren, wenn fie 
nur erfi in das Leben gerufen waren, fich zafch entwickelten und 


die fefteften Grundlagen der gefellichaftlichen Ordnung geworden 
find, wenn jene durch ein fchon wirflih vorhandenes Be- 
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s. 614. Verfchiedenartige Verfaſſung einzelner Theile des Staats 
war mit der Einheit der Gefeßgebung an ſich unver- 
einbar; aber auch alle Unterfcheidung der verfchiedenen 
Glafjen eines Volks durch eigenthümliche Nechtöver- 
hältnifje und hierauf beruhende Rechte, ſchon an und 
für fih und ohne Rüdficht auf den Grund ihres Da- 
ſeyns als Gebrechen. 

Das Eigenthümliche der Lehre vom gefellfchaftli- 
hen Vertrag, befand bei der Ausübung einer gefeßge- 
‚benden Gewalt von diefer Bedeutung darin, daß fie 
nicht in die Hände einer Perſon gelegt werben ſoll⸗ 
te; bei jeder Verfaſſung, mochte die höchſte Gewalt 
einer moraliſchen Perſon zuftehen, wie in ber Repu- 
bEF, oder einem Einzelnen, wie in der Monarchie, 
jollte die Theilung der öffentlichen Gewalt nach ven 
verjihiedenen Formen ihrer TIhätigfeit nothwendig wer⸗ 

ben, und durch Trennung ber Gefeßgebung und der 
vollziehenden Gewalt ein möglicher Mißbrauch ver Ge 
jeggebung verhindert werden; in der monardifchen 
Verfaffung follte die executive Gewalt die Präroga- 
tive des Regenten ſeyn. Diefe Anſicht war in ihrem 
Urfprung eine irrige Abftraction von den Formen der 
germanifchen Berfaffungen, wo die Mitwürfung des 
Volks bei einzelnen öffentlichen Gefchäften, namentlich 
bei der Geſetzgebung, für eine Folge einer folchen 


dürfniß bedingt waren; dann hat aber diefes zu dem Zuſtand 
erzogen, der aus ben Geſetzen, welche fie einführten, hervorgegan= 
gen ift, nicht das Geſetz. Den Geſetzen an fih Tann eine leitende, 
entwidelnde und repreffive Kraft beigelegt werden, aber Feine 
Ichaffende ; die neuere Zeit weift diefen Irrthum in zahlreichen Bei⸗ 
ſpielen todtgeborener Ginrichtungen nad. 
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Theilung genommen, und damit der wmejentliche Cha- $. 614. 
racter einer Monarchie verfannt wurde, welchem eine 
Theilung der öffentlichen Gewalt direct widerfpricht, 
die fih aber au im Verlauf der frangöfifchen Revo— 
Iution bei der Republif unausführbar zeigte. In Hin- 
ficht der Verwaltung trafen die neueren politifchen The— 
orieen darin, überein, daß der Staat wie eine Mafchine 
eingerichtet ſeyn müſſe, die durch eine höchfte Gewalt 
beivegt werde; die Verwaltung durfte aljo nur in den 
Händen der Regierung und ihrer Beamten feyn, und 
durch feine bei ihren Beichlüffen oder deren Ausfüh— 
rung mitwürfende Ihätigfeit bejonderer Gorporationen 
gehemmt werden. Wenigſtens mußte ed fich allenthal- 
ben ſehr bald in der Praxis fo geftalten, weil die con- 
fequente Durchführung des Princips Feine andere Weiſe 
der Verwaltung zuließ. 

In Deutſchland wurden dieſe Lehren vornehmlich 
in der Geſtalt ſichtbar, welche die Philoſophie des 
Rechts unter dem Namen des Naturrechts annahm. 
Der Theil deſſelben, der ſich auf die oͤffentlichen Ver⸗ 
hältniffe bezog, und bei den übrigen europäifchen Vol— 
fern vorzugsweiſe bearbeitet wurde, erhielt in Deutjch- 
land den Namen des allgemeinen Staatsrechts; von 
den fremden Schriftftellern wurden bier die franzöfi- 
fchen, und unter diefen Montedquien und Rouffeau vor- 
zugömeife gelefen. - Die Verbreitung dieſer Politik fiel 
hier in die Zeit der Herrfchaft einer oberflächlichen 
Philoſophie, welche ſich Teicht über die Unhaltbarfeit 
derjelben täufchte, und die organiiche Natur des Staat 
aufzufaffen nicht vermochte. Daran gewöhnt, ein ober- 


646 Bierte Periode. B. 1648— 1815: 


$. 614. flächliches Bereden für Speculation zu halten, überjah 
fie, daß das, was für eine allgemeine und an ſich be- 
ftehende Negel ausgegeben wurde, lediglich aus einem 
gegebenen Zuftand abgeleitet war, und daß dieſer 
‚nur darum für einen allgemeinen Typus der bürgerli- 
chen Gefellichaft gehalten wurde, weil ihn die Bildner 
jener Theorie willführlih angenommen, nicht von ei- 
ner in der Erfahrung wirklich vorgefommenen Indi⸗ 
pidualität abftrahirt hatten, und nicht entdedten, daß 
das Teztere dennoch, aber auf fehr einfeitige Weiſe, ih- 
nen felbft unbewußt theilmeife der Fall geweſen war. 
Auch dad Studium der Gefchichte und befonders die 
Kenntniß der deutſchen inrichtungen, ihrer Gründe 
und ihrer Eigentbümlichfeiten f), flanden auf einer fo 
niederen Stufe, daß niemand bei der Betrachtung der 
neueren Greignifje, in welchen man ein ftete8 und ab» 
ſolutes Fortſchreiten zum Beſſeren Traft erlangter hö⸗ 
herer Einſichten finden wollte, zu einem höheren Stand⸗ 
punkt ſich zu erheben vermochte, aus welchen die neue⸗ 
ten Veränderungen älterer Einrichtungen, nur ald dad 
Product eines eigenthümlich veränderten Zuftandes 
erjcheinen Eonnten, gleich wie die früheren der Cigenthüm⸗ 
lichfeit einer vergangenen Zeit angehört hatten, wornach we- 
der dem Alten noch dem Neuen eine abfolute VBorzüglichkeit 
beigelegt, dem lezteren aber jelbft oft nicht einmal eine rela- 
tige zugeftanden werden Fonnte, weil e8 oft mehr aus der 
Theorie ald aus dem lebendigen Bewußtſeyn der Beden— 


Wie flieht Hierin Juſtus Möfer allein, und wie wenig iſt er ver- 
ftanden worden! 
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tung vorhandener Zuftände entfprungen war. Gleichwohl S. 614. 
war dergejellichaftliche Zuftand in Deutichland felbft, zu 
einer Entwickelungsperiode gelangt, welche eine eingreifen- 
de Gefetgebung nothwendig machte; er war ein ande- 
ter geiworden, ald der, in welchem die Wurzel der be- 
ftehenden Einrichtungen lag. Das Feudalſyſtem, aus 
‚welchem bei den meiften ihr Urfprung abgeleitet wer- 
den mußte, war feinem Weſen nach fehon lange nicht 
mehr vorhanden; e8 war nur das bildende SBrineip der 
Einrichtungen. geweſen, die wohl dem Namen nad, 
aber unter ſehr mefentlichen Beränderungen in ihrer 
Bedeutung, mithin keineswegs ber Sache nach, noch 
fortbeftanden. Jene Nothwendigfeit der Gejeßgebung 
fam immer mehr zum Bewußtfeyn, je ftärfer die Er- 
fchütterungen waren, welche feit der franzöfiichen Re— 
volution Deutjchland. von außen her trafen, und je 
mehr fi in diefen vffenbarte was veraltet und ohne 
inneren Gehalt, ja aus einer angemejjenen oder wenig- 
ftend durch eine ‚andere Lage der Verhaͤltniſſe bedingten 
Einrichtung zu einem Mißbrauch geworden war. Die 
Gefahr einer von theoretifchen Gründen geleiteten Ver— 
bejjerung, war daher hier nidjt geringer als in ande- 
ren Ländern, wo WBeränderungen, die in Deutfchland 
wenigftend ohne Revolution bewürkt wurden, zugleich 
von den Gräueln, welche nothwendige Folge aufgeld- - 
fter Ordnung find, und jeder Art von Gewaltfamfeit 
begleitet waren. Allerdings haben die - zerftörenden 
Grundfäge, die der neueren Politik zum Grunde lagen, in 
Deutjchland zu Feiner Zeit vollftändige Anwendung ge- 
funden; doch wurde auch in Deutfchland der abjolute 
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$. 614. Conflict fichtbar, in welchen fich jene, ihrem Prineip zu⸗ 
folge, mit allen Beſtehenden fegen muß. Auch, hier 
"wurde von ihren Anhängern auf der einen Seite alles 
Hergebrachte, Nationale und Individuelle unter dem 
Namen des Feudalſyſtems von vorn herein verworfen, 
und flatt der Reform Zerftörung gefordert. Dadurch 
wurde auf der anderen Seite ein Widerfland hervorge- 
rufen, der die Gränzen verfannte, welche die Erhal- 
tung des begründeten Rechts von dem Feſthalten der 
Einrichtungen einer vergangenen Zeit feheiden. Zum 
Theil läßt es ſich hieraus erklären, daß die Anfichten, 
welche der franzöftichen Revolution zum Grunde lagen, 
wiewohl fie. in ihren Folgen allmälig überjehen werden 
fonnten, dennoch wenige Anhänger verloren, und fort- 
während wieder neue - gewannen, während jonft die 
Menge dem Neuen nicht geneigt zu jeyn pflegt. Mehr 
aber trug: dazu ohne Zweifel bei, daB wenige erfann=- 
ten, wie weit dad Princip einer auf allgemein gül- 
tigen Regeln beruhenden Gefeßgebung in der Zerftörung 
nothwendig führen müſſe, ohnerachtet es die Ko- 
ryphäen der franzöfifchen Revolution klar genug aus- 
geſprochen hatten 8); denn Diele wähnten, daß man 


8) Diefes Biel zu erreichen war wenigftens das Princip der franzöfl- 
ſchen Revolution, und wurde von ben Führern fo offen eingeftan- 
den, daß nichts feltfamer feyn kann, als die Meinung, jene habe 
in ihrem Urfprung eine überaus Löbliche Richtung gehabt, und bie 
Gränel, die fie hervorgebracht Hat, dürften gar nicht als eine 
nothwendige Folge ihrer Grundfäge felbft betrachtet werben. Cine 
Stelle, welche Burke (Note c) aus einer Rede Rabauds de St. 
Gtienne (S. 248.) auführt, ift fo characteriftifch, daß fie Hier, wo 
zunächſt von dem Einfluß ber franzöflfchen Revolution auf Deutfch- 
land die Rebe ift, als eine Belegſtelle abgebrudt zu werben ver: 
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ohne fo weit zu gehen, immerhin aud jenen das Paf- g. 61a. 
fende wählen fünne in feftes Ziel kann aber nur 
eine Gefeßgebung haben, die von dem unmittelbaren 
Bedürfniß audgeht, dad aus einem beftimmten Zuftand 
entipringt, und ihr Prineip in der Natur des concre- 
ten DVerhältnifjes felbft fucht. Jede die einer abftracten 
Theorie folgt, Hat überhaupt Fein practifches Ziel als 
die Auflöfung ded DVorhandenen; - was nach jener an 
deſſen Stelle treten foll, befommt feine Bedeutung erft 
duch individuelle Verhältniffe, die noch nicht vorhan- 
den find, fondern fich erft Hilden müffen, die aber die 
höchfte Gewalt jo wenig vorausfehen kann, ald fie den 
Gang der Begebenheiten zu beherrjchen vermag, aus 
welchen fie fich entwideln b). 


dient. Tous les &tablissemens en France couronnent le mal- 
heur du peuple: pour le rendre heureux il faut le renouveller; 
changer ses idees; changer ses loix; changer ses moeurs; — 
changer les hommes ; changer les choses; changer les mots 
— tout detruire; oui tout detruire puisque tout est à ré- 
creer. Man mag es in Deutfchland den Anhängern der Theo: 
rieen, welche die Einrichtung der Stautsverfaffung als einen Ge 
genftand der willführlichen Beitimmungen ber oberften Gewalt be⸗ 
‚ beachten, gern zutrauen, daß fie fo wenig als die Staatsmän- 
ner, bie fie wenigftens theilwelfe auszuführen gefucht haben, eine 
ſolche Zerſtörung für wünfchenswerth gehalten haben; Deutfch- 
land Hat dann aber deflo mehr durch die traurige Wahrheit gelit- 
ten, „daß man nie weiter geht, als wenn man nicht weiß wohin 
man geht”, 


The errors and defects of old establishments are visible and 
palpable. It calls for little ability to point them out; and 
where absolute power is given, it requires but a word wholly 
to abolish the vice and the establishment together. — No dif- 
ficulties occur in .what has never been tried. Criticism is al- 
most baffled in discovering the defects of what has not existed; 
and eager enthusiasm and cheating hope, have all the wide 


h 


— 


$. 614. 


650 Vierte Periode. B. 1648—1815. 


Bor den jhlimmften Folgen trügerifcher Syſteme 
hat Deutfchland bewahrt, daß die Zügel der Herrichaft, 
mit Ausnahme der Länder die eine Zeit lang fremder 
Botmäßigfeit unterworfen gewejen find, - niemald den 
Händen ber rechtmäßigen Fürften entrijfen worden find, 
und daß in den Iezteren die fremde Herrfchaft nur vor- 
übergehend geweſen if. So ift geichehen, daß die Re— 
formen, welche die Veränderung: des gejellichaftlichen 
Zuftandes forderte, nicht fo weit eingegriffen haben, 
als fie dem Princip nach hätten gehen müſſen, wenn 
die, welche fie wünfchten oder ausführten, fein außer 
ihnen Tiegendes Hinderniß gefunden hätten. In den 
Ländern wo die Premdherrfchaft die Älteren Zuftände 
verändert hat, geſchah dieß zur Zeit des Kaiferthums, 
dad in feinen Principien von der neueren Politik ſich 
wieder entfernte; was aufgehoben wurde, war nicht viel 
mehr ald dad, mas .man auch in anderen deutichen 


Ländern zu reformiren nothwendig fand, und dieß ge- 


ſchah ſelbſt in vielen ver lezteren mit nicht viel mehr 
Schonung; die neuen der deutichen Nationalität frein- 
den Inſtitute befanden nur Furze Zeit. Jene Syfteme 
haben demnady mehr die Meinungen verwirrt, als 
practiſch geherrſcht. Aber dennoch darf man fich nicht 

verbergen, daß die nachtheiligen Folgen ihrer Herrfchaft, ' 
auch nur in jenem Sinn, noch auf längere Zeit fidht- 
bar bleiben müſſen. Unmittelbar nachdem die Außeren 
Grichütterungen vorübergegangen waren, und die Ein- 


field of imagination in which they may expatiate with.little or 
no öpposition. E. Burke reflections on the revolution in 
France. ©. 248. (ed. 7. Lond. 1790. 8.). 
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führung einer feften dem neuen Zuftand der Verhält- 8. 614. 
niſſe angemefjenen Geſetzgebung begann, wurde ber 
Irrwahn von der Thellung der Gewalten und der 
ganze Apparat von Sophismen der erften franzöfifchen 
Nationalverfammlung wieder - hervorgefucht, um. die 
MWünfche der Völfer irre zu leiten und die Hlarften Be- 
griffe des Rechts zu verwirren i). Don Berirrungen 
und Anmaaßung führte diefe Lehre eine mißleitete Fu= 
gend zu Verbrechen die dem deutfchen Character fremd 
find. Auf der anderen Geite erhob fi eine Lehre *), 
welche den beftehenden gejellichaftlichen Zuſtand igno— 
tirte, und die Fortdauer eined laͤngſt untergegangenen 
poraußfezte, für wohlerworbene Nechte ausgab, was 
nie Recht und am wenigſten wohlerworbenes gewefen war, 
Gefahren jah, wo nur von MBeränderungen die Rede 
war, deren Nothimendigfeit das unmittelbar erkennbare 
Bebürfnig befundete, und felbft gegen die bereits 
vollendeten Reformen von neuem Beſorgniſſe erregen 
und Rückſchritte bewürfen wollte. Die Weisheit der 
Herrſcher Hat Feiner Art von politifcher Theorie Gehör 
gegeben, und den Gefahren zu begegnen gewußt, welche 
ihre Anwendung hätte bringen können; die Entwicke— 
fung der Berfaffung des Bundes und der einzelnen 
Bundesftaaten ift im ruhigen befonnenen Fortſchreiten 
geblieben; dennoch wird erft die Zeit die Spuren eines 


i) Seltfam genug erfchlen es, daß fo viele, bie unmittelbar vorher 
dem Regierungsvefpotismuß bes franzöflfchen Kaiſerthums gehuldigt 
hatten, diefe Grundfäße am wärmſten anpriefen, und dem Heren 
und Meifter widerfprachen, ber fich rühmte, den Schlund der Revo: 
Intion gefchloffen zu haben. 


k) ©. die Note a angeführten Schriften von Haller. 
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$. 614. Zuftandes ganz zu verwifchen vermögen, der Die Be⸗ 
forgniß erregen Tonnte, daß bei der beutjchen Nation 
dad edelite Clement ihrer Nationaleigenthümlichfeit, Die 
ftet3 bewährte deutſche Treue an Kraft verloren 
haben koͤnnte. Auch find die Neformen, zu welden 
die Zeitereigniffe führten, nicht immer fo vorbereitet 
worden, wie es .die Achtung wohlerworbener Rechte, 
und die Schonung die ihnen gebührt, wo ihre Aufhe- 
bung unerläßlich ift, erfordert Hätte Der Gewinn, 
welchen man von einer Reform erwarten darf, iſt am 
größten, wo die Ueberwindung der Schwierigkeiten, 
die fich ihr entgegenftellten, nicht gewaltfam geſchieht 1); 


) „It is this inability to wrestle with difficulty, which has obli- 
ged the arbitrary assembly of France, to commence their 
schemes of reform with abolition and total destruction. — 
Their purpose every where seems to have been to evade and 
slip aside from difficulty. This it has been the glory of the 
great masters in all the arts to confront and to overcome; 
and when they had overcome the first difficulty, to turn it 
into an instrument for new conquests over new difficulties, 
thus to enable them to extend the empire of their science. — 
Difficulty is a severe instructor, set over us by the supreme 
ordinance of a parental guardian and legislator, who knows us 
better than we know ourselves, as he loves us better too.“ — 
Burke a. a. O. ©. 247. — Wer die Gefchichte unferer beutfchen 
Geſetzgebung über die Colonatverhältniffe des Bauerſtandes und 
ihrer Würkungen, obnftreitig einen der wichtigften Gegenftände ber 
neueften Reformen, mit Aufmerkfamfeit betrachtet hat, wird nicht 
bezweifeln, daß gerade der nämliche Zweck, welchen man durch bie 
gezwungene Ablöfung der Dienfte und anderer Laften zu erreichen 
gefucht Hat, mit völliger Sicherheit, und wenn man erwägt, wie 
wenig in einer Reihe von Jahren durch jene bewürkt worden iſt, 
wahrfcheinlich fu Fürzerer Zeit, blos durch eine Gefeggebung über 
die Natur der von beiden Theilen freiwillig eingegangenen Verträge 
über die Aufhebung diefer Art von Reallaſten, zu erreichen gewe- 
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faum wird ein DBerhältniß, fo klar auch hervurtritt, 8. era. 
daß es mit Mibbräuchen, veralteten Einrichtungen, 
Privilegien, welche unter ganz anderen Umſtaͤnden er- 
tHeilt find, und felbft mit bloßen Anmaaßungen in 
Verbindung fleht, verändert werden Tönnen, ohne zu= 
gleich Nechte zu verlegen, die ald mohlerworben ange- 
ſehen werden müſſen. Dan hat in diefen Fällen Ent- 
Ihädigung gegeben, jo weit dadurch Rechte des Eigen- 
thums, die einer Schäßung in Geldwerth fähig find, 
beeinträchtigt werden. mußten; fie ift aber felten mit 
Zuziehung der Betheiligten beftimmt worden, und es 
ift noch feltener der Gefepgebung eine genügende Erör- 
terung voraudgegangen, welche die Ueberzeugung ge- 
währte, daß ed Teinen anderen Ausweg gegeben hätte, 
und das mißbräuchliche von dem damit verbundenen 
wohlerworbenen hinreichend gejondert hätte. Jede Auf⸗ 


fen wäre. Wohlerworbene Rechte brauchten durch eine Geſetzge⸗ 
bung dieſer Art gar nicht aufgehoben zu werben; höchſtens konnte 
es darauf ankommen, die Srrthümer einiger modernen Schriftfteller 

über das Lehnrecht zu berichtigen, welche vielleicht ein Geſetz, das 
dergleichen Berträge für eine die Erben des Bontrahenten und con 
fentirender Agnaten bindende Verfügung erflärt hätte, für eine 
Verletzung wohlerworbener Rechte der lezteren ausgegeben hätten. 
— Oder follten, wenn man von Maafregeln dieſer Art feinen Er- 
folg erwartete, die Vortheile jener: Ablöfungen, wenigftens nicht 
unter allen Verhältnifien würflich fo vortheilhaft für beide Theile 
feyn, als unfere Staatswirthe behaupten ? — Diefe Anſicht ift in 
der erften Ausgabe aufgeftellt worden, und hat mancherlei Wider: 
fpruch erfahren. Gleichwohl feheint ſie mir noch immer begründet, 
wenn ich gleich nicht läugnen will, daß unter gegebenen Umftänden 
das Eingreifen der Gefeßgebung nöthig geweſen feyn Tann, und 
daß dieß, in Beziehung auf die Hinderniffe, auf welche bie Aus: 
führung einer vertragsmäßigen DBeränderung in einzelnen Ländern 
geftoßen tft, in einzelnen Fällen felbft evident ift. 


8. 614. 
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hebung mohlerworbener Rechte, wenn fie ohne drin- 
gende Nothwendigfeit gefchieht, erfehüttert die Sicher- 
heit und Heiligfeit des Rechts, die Grundlage aller ge- 
ſellſchaftlichen Ordnung; fie erregt zugleih einen un 


- ruhigen und leichtfinnigen Geift der Neuerung, der 


8. 615. 


fih in dem Schein eine Strebend nad Bervollfomm- 
nung gefällt und das Wefen der Einrichtungen zu er- 
gründen -verfhmäht, Diefer it überdieg auch durch 
eine oft übereilte Gefepgebung genährt worden, melde 
eingriff bevor fie ihr Ziel Har erfannt hatte, und ber 
Nothwendigfeit unterlag, die aufgeftellten Beſtimmun⸗ 
gen wieder theilmeife zurückzunehmen, zu modificten, 
jelbft die urjprünglih gewählte Richtung ‚wieder zu 
verlaſſen. Wenn die Zeichen der Zeit nicht trügen, fo 
werden die Schiwierigfeiten der Gejeßgebung beſſer er- 
fannt werden als früherhin, und es darf fi darauf 
die Hoffnung gründen, daß fie. mithin Fünftig mit 
mehr Umſicht und Befonnenheit unternommen werden 
wird ald es biöher nicht felten geſchehen iſt. Sie wird 
aber vor allem den Beruf haben, die Verwirrung, 
welche fie felbft durch mangelhafte, auf fefte Brineipien 
nicht geſtüzte, und deshalb mit Formen überladene Be— 
ſtimmungen geſchaffen hat, wieder zu heben. 
$. 615. | 

Es läßt ſich nicht verfennen, daß bei den Nefor- 
men, welche Joſeph II. (1780 — 1790) in feiner 
großen aus den ungleichartigften Beftandtheilen zufaın- 
mengefezten Monardie, in der politiichen und Kirchen- 
verfaſſung, der Strafgefeggebung und dem bürgerlichen 


IV. Verfaſſ., Geſetzgeb. u. Rechtswiſſ. 655 


Recht, in reißender Haft vornahm, jo wie er nach dem 8. 615. 
Tode feiner Mutter Selbftherricher geworden war, der 
verderbliche Einfluß leerer politifcher Theorien, auf einen 
Fürften von großen Eigenfchaften und dem reinften 
Willen für. dad Wohl feiner Unterthanen, an dem 
gänzlichen Mißlingen jo vieler feiner wohlgemeinten 
Berfuche einen vorzüglichen Antheil hatte. Unleug— 
bar war bei allen Einrichtungen, auf die fich fein 
Eifer warf, ihre Verbefferung ein wahres Bebürfniß; 
aber feine Reformen verfeblten bei_den -meiften Gegen- 
ftänden ihren Zweck, weil fie ſich nicht auf die Errei- 
hung des Zield beichränkten, dad durch das unmittel- 
bar empfundene Bedürfniß jelbft gegeben mar, fondern 
aus einer abftraeten Theorie abgeleitet, in der An- 
wendung auf individuelle Verhältniſſe andere als die 
beabfichtigten Würfungen hervorbrachten. Nur eine 
gedankenloſe Bigotterie Tonnte ed verwerflich finden, 
wenn einem großen Theil der milden Stiftungen eine 
zweckmaͤßigere Beſtimmung gegeben ®), und von den 
mehr ald 2000 Klöftern, die 1780 im Umfang der 
Monarchie vorhanden waren, eine beträchtliche Anzahl 
aufgehoben und aus ihren. Fonds eine „Religions - 
Gaffe” gebildet wurde, aus welcher Sofeph II. meh⸗ 
tere, hundert neue Pfarreien und Kaplaneien dotiren 
fieß dB); aber ed erregte Beftürzung, daB die Beftim- 
a) ©. J. Pezzl Characteriſtit Joſephs II. (Wien 1790. 8.) S. 160. 
Die vortrefflihen Kranfenanftalten in Wien und anderen größeren 
Städten der öfterreichifchen Monarchie, die ein Mufter für Einrich⸗ 


tungen diefer Art geworben find, und in diefem Umfang in feinem 
andern Staat angetroffen werben, find darans eutſtanden. 


b) Bergl. Dohm a. a. O. Th. 2. ©. 298. Gegen 700 Klöfter wur: 
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8. 615. mung des Kirchenguts, vermöge der Art wie die 


Reform ausgeführt wurde, lediglich der Willkühr der 
weltlichen Macht uͤberlaſſen ſeyn ſollte, und die Kirche 
mußte fih in ihrer Verfaſſung gefährdet glauben. 
Bon den einzelnen dfterreichiichen Provinzen genoffen 
befonders die Niederlande, Ungarn und Tyrol Privile- 
gien, welche ihre Gleichftellung mit den übrigen Pro— 
vinzen in Berfaflung und Verwaltung durch eine un- 
vorbefeitete durchgreifende Gefebgebung, unmöglich 
machten, jo viel an den Einrichtungen zu verbeflern 
jeyn mochte, die in jenen biöher befanden hatten; ge= 
rade jene Gleichförmigfeit, die allgemeine Einführung der 
Gonfeription, und eine Grundftener mit einem für die 
Monarchie nach den nämlichen Grundfägen eingerichte- 
ten -Steuerfuß, nahmen in dem Neformationsplan Jo— 
ſephs II. die michtigfte Stelle ein und wurden ohne 
Schonung durchgeführt. Kurz vor Joſephs Tode war 
Brabant in offenem Auftuhr; in Ungarn und Tyrol 
glaubte er felbft dem Ausbruch der Unzufriedenheit 


| durch Zurüdnahme der Verordnungen zuvorfommen zu 
müffen, durch welche die Aufhebung ihrer Privilegien 


und ihre Gleichftellung mit den übrigen Provinzen ge- 
Ihehen war; dad neue Steuerſyſtem ©) wieder aufzuhe- 
ben (6. April 1790), war die erfte Regierungshand- 


ben unter Joſephs Regierung aufgehoben; der Religiousfonde hatte 
aber unter ihm noch zu viele Penſionen an die Mitgliever derfelben 
zu bezahlen, um fchon fo beventend zu werben, als man nach jener 
Anzahl vermuthen möchte, 

c) Es waren gegen fünf Sahre (1785—1789) und außerordentliche 


Koften auf die Anlegung des Kataflers verwendet worden. S. 
Perzla.a. O. S. 144. 236. u. f. 
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lung feines Nachfolgers 4), Das generelle, und darum 8. 615. 


unpraftifche, in Joſephs Verordnungen, machte es über- 
haupt unmöglich, daß fie in feinem Sinn angewendet 
werden fonnten ©), gehört aber characteriftifch zu dem 
neuen Syſtem der Gefeggebung, dein er huldigte; die 
Kolgen davon ‚waren unzählige Erläuterungen und 
Nefolutionen über einzelne Berbältniffe, durch welche 
das Uebel noch größer wurde. Nicht den Brineipien, 
von welchen Joſephs Reformen ausdgiengen, fondern 
feinem wohlmollenden und gerechten Sinn, verdanfte 
die Monarchie einige wirkliche Verbeſſerungen ihrer Ein- 
richtungen, welche auch dauernd blieben, weil fie nicht 
aus theoretifchen Speculationen, fondern in der That 
aus dem unmittelbaren Bedürfniß hervorgegangen waren. 
Dabin gehörtedie Aufhebung der Leibeigenfchaft ($. 609. 
Note d) und die Milderung der Frohndienſte f), die 
Berbefferung der Criminal- und Giviljuftiz 8), die ver- 


'd) Das Aufhebungsedict |. bei Pezzl ©. 243. 


e) Die Klagen, die Joſeph U. felbft darüber in einem Circular an 
alle Beamte vom 3. 1783 führte, f. bei Bezzla. a. O. Der 
Kaiſer fuchte fie freilich in böfem Willen, Trägheit und Unfähig- 
feit feiner Beamten und eben fo Herr von Dohm Th. 2. ©. 270. 


N ©. Bezzl a. a. O. ©. 114. 


g) Seine allgemeine Gerichtsorduung erſchien gleichzeitig mit ber preu⸗ 
ßiſchen ($. 619.) im Jahre 1781 (Sofeph II. Geſeze und Verord⸗ 
nungen im Juſtizfach. Wien und Prag 1786 n. f. Fol. 8.1. ©. 
6 u. f.). Ste weicht von den Grundſätzen des damaligen gemeinen 

Proceſſes wenig ab, und würde. das Bedürfniß einer verbeflerten 
Gerichtsordnung vollfommen befriedigt haben, wenn die Berfafler 
mehr nach Beſtimmtheit ihrer Verfügungen geftrebt hätten, ftatt 
eine populäre Anweiſung zu fchreiben, welche zu jener Zeit an je- 
ber Art von Geſetzen befonbers gefchäzt wurde. Dadurch entflanden 
bie vielen Erläuternugen und Nachträge, welche in der angeführten 

Eihhorn. Bd. IV. 42 


—⸗ 
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$ 615. befierte Geſetzgebung über Eheſachen ($. 617.) und 
die Toleranzedicte für die jeit zweihuntert Jahren un- 
terdrüdten Proteſtanten ($. 508. 517.) >). 


8. 616. $. 616. 

Bon ähnlidyer Tendenz, wie Joſephs Reformen, 
waren die Beränderungen in der Berfaflung der meiften 
übrigen deutſchen Länder jeit dem Deputationsfchluß 
von 1803, und befonders feit der@rrichtung ded Rhein- 
bundes. Die leztere bildete eine hoͤchſt wichtige Epoche 
in der Geichichte des deutichen Staatsrechts, und gab 
den Staatdömännern die vollfommenfte Freiheit, Die 
Theorie der Politik, wie man fie jezt ausgebildet hatte, 
an die Stelle des Rechts zu erheben. Der Zuflaud 
der wiflenjchaftlihen Bearbeitung des Staatsrechts er- 


Sammlung mehr Raum einnehmen als die Gerichtsordnung felbR. 
Das allgemeine Geſetzbuch über Berbrechen und Strafen eridhien 6 
Jahre fpäter (Ian. 1787 in der angef. Samml. Jahrg. 1788 ©. 
8 u. f.) und bald darauf (Jun. 1788) eine Criminal Brocegorinung 
(in der ange. Samml. Jahrg. 179. ©. 79 nm. f.). Bergl. $. 
618 u. f. 


Eine der erſten Berfüguugen Joſephs I. Die Proteftauten erhiel⸗ 
ten das Recht, auf ihre Koflen ſich einen Privatgottesdienſt einrich⸗ 
ten zu dürfen; weil fich aber viel mehr Proteflanten öffentlich an⸗ 
gaben, als man unach einem fo langen Drud erwartete, follte bei 
jedem, der in ver Tatholifchen Religion erzogen worden, erſt ver 
Unterricht eines Geiſtlichen vorausgehen, ehe er fi von ber fa= 
tholifchen Kirche trennen dürfe. Diefer artete nicht felten in Mißs 
handlungen aus. Seit 1784 wurden auch proteftautifche Conſiſto⸗ 
rien eingerichtet und Superintendenten beftellt. Bergl. 3. 2. €. 
®r. Barth. von Barthenheim Beiträge zur politifchen Geſez⸗ 
funde im öfterreih. Kaiferflaat B. 2. (1822) Abb. 2. Bolitifch 
bürgerliche und religiöfe Berf. ver Afatholifen im öfterreich. Kaifer- 
kant. Bergl. v. Dohm a. a. DO. Th. 2. ©. 272 ı. f. 


h 
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leichterte dieje Benühung. Erft feit dem Anfang des $. 616. 
achtzehnten Jahrhunderts hatte die wiffenfchaftliche Gul- 
tur des deutſchen Staatsrechts bedeutende Fortſchritte 
gemacht; durch die Schule der halliſchen Juriſten a) 
bekamen die Grundfäße deſſelben eine feſtere, wenn 
auch noch fehr unvollfommene, biftorifche Grundlage; 
durch Johann Jacob Mofer b) wurde ein überaus 
vollftändiges Material über die Thatſachen zuſammen⸗ 
gebracht, aus welchen die Principien des Staatsrechts 
abzuleiten waren, und durch Pütter ©) erhielt bie 
Darftellung mehr wiflenfchaftlihen Zufammenhang. 
Die meifte Gultur erhielt aber das Reichsſtaatsrecht; 
mit dem Territorialftaatsrecht bejchäftigten fich die Pu— 
bliciftien weit weniger, und was fie davon lehrten, 
beftand mehr in dem Inhalt der Reichsgeſetze, jo weit 
er jenes betraf, ala in den Beſtimmungen der einzelnen 
Landeöverfaflungen, die auf Landesverträgen, Herfom- 
men und anderen befonderen Quellen de3 Staatsrechts 
einzelner Länder beruhten. Je audgedehnter dag Stu- 
dium hätte feyn müffen, auf welches eine Theorie des 
Landesſtaatsrechts gegründet werden konnte, die aus 
jenen Quellen gefehöpft war, um fo lieber entbanden 


a) Chriftian Thomafins geb. 1640. + 1710. 3 B. von Lu— 
dbewig geb. 1668. + 1743. Nie. Hier. Gundling geb. 1671. 
+ 1729. DBergl. Bütter Litteratur des Staatsrechts. Th. 1. ©. 
325 u. f. 

b) 3. 3. Mofer (geb. 1701. F 1781) Leben von ihm felbft bejchrie- 
ben. Dritte Ausg. 1777-1783. 4 Thle. 8. Vergl. Bütter a. 
a. O. ©. 408 u. f. 

c) J. St. Pütter geb. 1725. } 1807. Vergl. deſſen Selbftbivgra- 


phie, 1797, 2 Thle. 8. 
42 * 
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$. 616. fih die Bearbeiter publiciſtiſcher Gegenftänte von der 
Mühe einer jolchen Arbeit, und entlehnten ihre Princi- 
pien lieber aus dem allgemeinen Staatsrecht d). Schon 
der Anfall der Entjchädigungslande, in Folge des 
Deputationdichluffes, bot Gelegenheit var, von den 
Grundfägen dieſes neueren Staatörechtd vielfah Ge— 
brauch zu machen. Der Deputationsichlup batte im 
F. 60. das Prineip aufgeftellt: die dermalige politijche 
Verfafſung der zu jecularifirenden Lande, in jo weit 
fie auf gültigen DBerträgen zwilchen den Regenten und 
dem Lande, auch anderen reichögejeglichen Normen ruhe, 
folle ungeflört erhalten, jedoch in dem, was zur Givil- 
und Militäradminiftration und deren Berbefferung und 
Vereinfachung gehöre, dem neuen Landesherrn freie Hand 
gelaffen werden. Wenn ed im confervativen Sinn 
angewendet wurde, konnte gegen die DBeränderungen 
nichts eingewendet werden, weldhe die Verbindung ein- 
zelner Städte, geiſtlicher Befibungen, felbft Fleinerer 
und größerer geiftliher Territorien mit anderen Reich8- 
ländern allerdings nothwendig herbeiführen mußte. 
Der eigene Bortheil der neuen Unterthanen erforderte, 
daß fie fih dem politifhen Ganzen anſchloſſen, 
welchem fie jetzt angehören follten; fie mußten ſich 
mithin einer firengeren Militärpflicht unterwerfen, ala 
ſie nach der Stellung gefannt hatten, die bisher ihrer 
Landesherrſchaft eigenthümlich gewefen war; die Laft 
der Steuern wurde nothwendig vergrößert, die Gefeß- 


d) Beſonders gefchah diefes von N. T. Gönner teutfches Staatsrecht. 
£audsh. 1804. 8. Mehr der alten Schule, welche ihre Säge auf 
Thatſachen gründete, gehört an: I. C. Leiſt Lehrbuch bes deutſchen 
Staatsrechts. Göttingen 1803. Zweite Aufl. 1805. 8. 
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gebung, jelbft über Gegenftände des bürgerlichen Rechts, 8. 616. 
fonnte. nicht ganz unverändert bleiben; es war unver- 
meidlih auch in Beitimmungen der Verfaſſung ein- 
zugreifen, wenn gleich der Deputationsfchluß nur der 
Civil- und Militäradminiftration gedachte; eben daher 
durfte aber auch der Aufrechtbaltung der Landeäver- 
träge und veichögejeglichen Normen, welche die Ver—⸗ 
fafjung beftimmten, nicht die Deutung gegeben werden, 
als fchließe fie jede Meränderung aus, die mehr fey 
ald bloße Berbefjerung der Adminiftration; fie mußte 
ihren rechten Sinn durch Unterfcheidung des MWefentli- 
chen von dem durch die biäherigen Verhältniſſe beding- 
ten, welches mit den neuentitandenen unvereinbar war, 
erhalten. Eine ſolche Anwendung jened Princips fezte 
aber andere politifche Anfichten voraus als die herr- 
fchenden, und der. Gonfliet zwilchen einem abfoluten 
Sefthalten des Beftehenden und zwiſchen einem NRefor- 
miren nad) theoretifchen Grundfägen trat fofort faft 
allenthalben hervor; daß jener vorher zu jehen war, 
mag bie und da veranlagt haben, daß die Beränderun- 
gen, welche nothwendig erfchienen, nicht auf die Weife 
eingeführt wurden, welche die AUufrechthaltung der 
biöherigen Verfaſſung erfordert hätte; ed läßt fich aber 
nicht beftreiten, daß die Schwierigkeiten eines folchen 
Verfahrens in vielen Fällen auch zu überwinden ge— 
weſen wären, und daß felbft da, wo ed durch die Um— 
ftände entjchuldigt werden mochte, die „Organiſation“ 
des erworbenen Landes, zu der man gemöhnlich |chritt 
und lieber jofort alle neu machte, viel zu raſch ein- 
griff. Die Folge davon war, daß fich die Unterthanen 
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8. 616. oft bejehwert glaubten, wo ihnen wirklich beflere Ein- 
richtungen gegeben wurden, als ihre biöherigen, weil 
man dieje zu wenig kannte um ihre Eigenthümlichkeiten 
zu berüdfichtigen, und auch den MWebergang zu dem 
Neuen, befonderd durch tranfitorifche Gefege, nicht hin— 
reichend vorbereitete dd), Nah der Errichtung des 
Rheinbunds, welcher alle Reichögefege für die Verbün- 
deten und ihre Linterthanen für unverbindlich erklärte, 
fehlte es nicht an Publiciſten e), welche die Rhein- 
bundsacte, und, vermöge ber erlangten Souverainetät, 
ben zu erflärenden Willen bed Souveraind für daB 
einzige hielten, was bei Beurtheilung der Mechte der 
Regierung umd der Unterthanen Tünftig berüdf ichtigt 
werben fönne, und wenn zu dem Grundfaß, der auch 
nicht ohne Widerſpruch blieb T), ſich aud) Feine Regie— 
rung in dieſer Ausdehnung und Unbeftimmtheit be- 
fannte, fo wurde er doch in den ſüddeutſchen Staa- 
ten ziemlich der, welchen die Praris folgte, Man 
unterwarf bier felbft die Nechte det Mebiatifirten, das 
einzige ftaatörechtliche Verhältniß im Innern der Bundes- 


dd) Die Zeit zwifchen der Ausführung der nenen Organifationen und 
dem Untergang der Neichögerichte war zu Furz, als daß jene Con⸗ 
fliete zu vollftändiger Erörterung, ſelbſt nur vor dem Publifum 
hätten fommen Fönnen. Als ein Beifpiel mag dienen: 3. F. Rune 
be über bie Erhaltung der Verfafung in ben Entfchädigungslanden 
— mit Anwendung auf das Herzogthum Weſtphalen. Gött. 1805. 
4. Daß bei dem Conflict, der hier hervortritt, won beiden Seiten 
zu weit gegriffen wurde, iſt nicht zu verfennen. | 


e) 3. Bintel Entwurf eines Stantsrechts für den Rheinbund. Min: 
chen 1807. 8. J. N. F. Brauer Beiträge zu einem allgemeinen 
Staatsr. der Rhein-Bundesftaaten. Carlsruhe 1807. 8, 


f) 3.2. Klüber Stantsrecht des Rh. Bundes. Tüb. 1808. 8, 
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ſtaaten, welches die rheiniſche Bundesacte berührte, in 8. 616. 
vielen Ländern, beſonders in Würtemberg, ben be— 
Ichränfenden Verfügungen der Regierungen 8), und gab 
ihr dadurch eine Anwendung, welche bei der Abfchlie- 
Bung des Rheinbunds ficher nicht beabfichtigt mar. Die 
Berfaffung und Verwaltung der meiften Staaten ded 
Rheinbunds wurde nun ganz neu eingerichtet, auch da 
wo fehon in der Zmifchenzeit von dem Deputationsfchluß 
bis zur Auflöfung des Reichs vieled verändert morden 
war; es geſchah allenthalben durch organifche Evdicte, 
die von der Regierung allein ausgiengen, und ohne 
alle Mitwürfung der Landitände, wenn fie auch bis 
dahin noch beftanden hatten ($. 609.). Im Einzelnen 
fielen fie allerdings verfchieden aus, da man in den 
. meiften Ländern doch zu befonnen war, die franzöfifchen 
Einrichtungen unbedingt anzunehmen, welche der Pro- 
tector des Rheinbunds in dem von ihm gefchaffenen 
Königreih Weftphalen ohne Zweifel in der Abſicht 
aufgeftellt hatte, daß fie zum Mufter dienen follten h). 
Die Richtung, welcher die Einrichtungen folgten, die 
im Ginzelnen übrigens auch noch öfter wieder verändert 
wurden, war indeffen im Weſentlichen diefelbe, und 
mern man blos auf das Ziel ſah, nicht verwerflich. 


g) Mit fehr feichten Gründen vertheidigt von K. ©. Zadhartä 
Staatsrecht der Rhein. Bundesftaaten. Heidelb. 1810. 8. Abh. 1. 


Ob es gleich nicht an Schrififtellern fehlte, ,. die ihre Annahme bei: 
nahe unbedingt. empfahlen, Die Materialien zur Geſchichte dieſer 
Anfichten finden fich nee in dem Rhein. Bund von 
Winkopp (f. oben B. 1. ©. 22. 8. 5. lit. D. Nro. 5.), dem Journal 
Germanien, herausgegeben von Crome nnd Jaup (oben ©. 
526.), und Gönners Archiv für Die und a bes 
jurift - Studiums. Landshut 1808 u. f. 3 Dir. 8 


h 


— 
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8. 616. Eine größere Gleichförmigfeit der Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung, welche man durch die neue Gefeßgebung zu 
erreichen ftrebte, war in den meiften Ländern ein wirf- 
liches Bedürfniß, weil fie aus fehr verfchiedenartigen 
Beftandtheilen zufammengejezt waren, welche man in 
der That nicht regieren Tonnte, ohne eine neue auf 
ihre Bereinigung zu einem Ganzen berechnete Form 
der Verfaffung und Verwaltung einzuführen. Die wohl⸗ 
erworbenen Rechte aber, die dabei Rüdficht erfor- 
derten, wurden keineswegs gehörig berüdfichtigt. So 
verloren die vormaligen NReichöftädte mit ihrer Landes⸗ 
hoheit oft auch Beftandtheile ihres Gorporationdvermö- 
gend, auf welche die Megierungdgewalt feinen Anfpruch 
gab; bei Einführung gleicher Steuerverfaflung, beſon⸗ 
ders gleicher Grundfteuer, wurde faft nie berüdfichtigt, 
welchen Verluſt an dem Werth des Bodens der biöher 
niedriger oder gar nicht DBefteuerte litt, was gar. nicht 
blos den bisher unbefteuerten Adel, fondern auch fehr 
viele andere Grundeigenthümer traf, und erfordert hätte, 
den Neupflichtigen die Uebernahme der Laft durch Ver- 
günftigungen in Beziehung auf andere Verhaͤltniſſe zu 
erleichtern. Bei der Verwaltung erhielten zwar die 
oberften Behörden, jezt meiftens überall Minifterien 
genannt, allenthalben eine angemefjenere Organifation, 
allein ihre Würkjamfeit murde zugleich über die Ge- 
bühr bis in das Einzelne der Gejchäfte ausgedehnt. 
Die Selbftftändigfeit der Landesbehörden ($. 549.), 
welche man, auch meiftend in der früheren collegialis 
ſchen Form, beibehielt, wurde dadurch zum Nachtheil 
des Geihäftdgangs vermindert; nicht aber die Zahl 
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der Beamten, die vielmehr, in den unteren Behörden J 616. 
durch die Ausdehnung der Regierungsgeſchäfte, beſon⸗ 
ders des Wuͤrkungskreiſes der landesherrlichen Policei, 
und in den oberen, durch den erweiterten Geſchaͤftskreis 
der Gentralbehörde außerordentlich zunahın !); der Bes 
trag bes Civiletats der meiften Länder flieg dadurch 
leicht über dad Doppelte des Aufwandes, der früher 
für die „Dienerfchaft“ erforderlich geweien war. Das 
Sinken der Thätigfeit der Landftände feit der ziveiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte die Be- 
deutung des Beamtenſtandes ſchon früher außerordent- 
lich gehoben; fie erreichte jezt ihre höchfte Stufe. Man 
war in der That fchon auf dem Wege geweſen, ihnen 
ein felbfiftändige8 Recht auf die übertragene Verwal⸗ 
tung einzuräumen, da es gegen dad Ende des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts gangbare Lehre wurde, welcher ſich 
das Neichäfammergericht in feinen Enticheidungen nä= 
herte, daß ihnen Gehalt, Rang und Amt felbft, nur 
durch Urtheil und Recht wegen eined gemeinen Ber- 
brechend oder Dienftvergehend genommen werden fönne; 
faum hielten einige doch noch die ,„‚dimissio honesta“*, 
mit Beibehaltung des Rangs und Gehalts, für ſtatt⸗ 
haft 9. Doc giengen die Gefeßgebungen der neueften 


i) Ein großer Theil‘ der nenen Organifationspatente, fo wie überhaupt 
wenigftens der wichtigfte Theil der Gefebe für die Rheinbundſtaa⸗ 
ten, findet fih in den in ber vorhergehenden Note beeigneten 
Journalen. 


k) ©. Leiſt Staatsrecht, 8. 102. und bie daſelbſt augeführte Litte⸗ 
ratur. Bergl. A. W. Rehberg über die Stantenverwaltung deut: 
ſcher Länder (1807. 8.) S. 162., wo bie entgegengefezte Anficht 
ausgeführt wird. 
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$. 616. Zeit fo weit nicht; die bairifche (1805), welche zuerft 
feite Grundſätze über dad Verhältniß der Beamten auf- 
ftellte, fprach ihnen ein Recht auf Amtsthätigfeit ab, 
legte ihnen aber einen eigenen Beamtenſtand bei, 
und gab vermöge defjelben dem Gehalt und den Ehren 
vorzügen ben Gharacter der Unveränderlichkeit, fo lange 
jener nicht durch richterliches Erfenntniß verloren gehe !). 
Bei den verichiedenen Zweigen der Verwaltung wurde 
die Trennung der Juſtiz von den übrigen Regierungs- 
geichäften, abweichend von den älteren Einrichtungen 
($. 549.), für einen großen MBortheil gehalten, aber 
nur nah und nad auch bei den unteren Behörden 
und nicht allgemein durchgeführt. Die Steuerfreiheiten 
wurden entiveder ganz vernichtet oder doch beſchraͤnkt, 
aber zugleich die Steuer-Gaffen der freien Dispofition 


1) HauptsLandes-Pragmatif. über die Dienfiverhältniffe der Staates 
diener, vom 1. Januar 1805; abgedrudt bei NR. T. Gönner, der 
Staatsvienft aus dem Gefichtspunft des Rechts und ber National: 
öconomie betrachtet. Landshut 1808. 8 Diefe Schrift kann zus 
gleich zum Beleg dienen, wie gefchmeidig das allgemeine Staats 
recht unferer neueften Publiciften fich dem Inhalt neuerer Berord- 
nungen anzufchmiegen und fie als die allein ver Idee (2?) bes 
Rechts enifprechennen zu rechtfertigen weiß, während es Dagegen 
bie älteren Cinrichtungen als Ausgeburten oder Weberbleibfel einer 
barbarifchen Zeit barzuftellen pflegt. — Die bairiſche Gefeßgebung, 
obwohl fie über manche Gebrechen der älteren Lehre (Mote k) hin 
weghilft, fcheint vornehmlich um beswillen weniger zum Mufter der 
fpäteren Gefeßgebungen gedient zu Haben, (obwohl fie auch bei die⸗ 
jen benuzt worden iſt, 3. B. bei der coburgifchen Verordnung ben 
Civilftaatspienft betreffend, v. 3. 1821). weil der Grundſatz, Die⸗ 
ner zu quieseiren, welche man nicht removiren kann und doch di⸗ 
mittiren möchte, leicht eine übergroße Laft von Benflonen auf die 
Kaſſen wälzt. In andern Gefehgebnngen iſt dafür der Weg einer 
Dimiffion, na vorhergegangener Unterfuchung abminiftrativer Be⸗ 
hörden, mit Freiftellung eines Recurfes, vorgezogen worben. 
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der Regierung unterworfen, und die Summe der. Steu- 8: 616. 
ern blos von dem angenommenen Staatöbebürfniß ab- 
haͤngig gemacht. Bei den fädtifchen Obrigfeiten wurde 
die jelbfiftändige Verwaltung ihrer Angelegenheiten 
vermindert, die Policei ihnen bald genommen bald me: 
nigſtens fehr beichränft, und die eigentlichen Gemeinde 
angelegenheiten nicht blos als der landesherrlichen Auf- 
ſicht unterworfen, ſondern mehr als Regierungsfache 
behandelt. Sie und da wurden die Familien =Yidei- - 
commiſſe aufgehoben und die Leben allodificirtm); fo- 
fern die Allodification der lezteren die Lehen auch in 
freies Eigenthum verwandelte, würde diefed die Stellung 
des alten Adels weſentlich verändert haben. Allein 
fpäterhin wurde die Grrichtung von Fideicommiſſen 
allenthalben wieder zugelaffen, und meiftens gegen die 
früheren Aufhebungsgefege, auch der Leben, der alte 
Zuſtand wieder hergeftellt, jedoch in der Regel nur, 
fofern die Bedingungen, unter welchen die Allodification 
würkſam werden follte, nicht bereit3 eingetreten waren, 
An feinen Rechten verlor. daher in der Ihat der alte 
Adel nichts; feine Stellung wurde indeſſen dadurch 
allerdings verändert, daB ihm die Secularifationen in 
dem größten Theil von Deutfchland die Gelegenheit 
entzogen, einen großen Theil der Kamilienmitglieder in 
den GStiftern zu verforgen, und daß er im Ganzen 
nirgends mehr die wohlhabendfte Glaffe der Nation 
blieb, was er, wenige Städte abgerechnet, wo die In— 


m) Diefe Allodification war ein Princip der franzöffchen Gefeßgebung ; 
den Fideicommiſſen war dieſes nicht mehr entgegen, nn der neue 
franzöfifche Adel organifirt worden war. 
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$. 616. duftrie ſchon früher großes Gapitalvermögen gehäuft 
hatte, bis gegen das Ende des achtzehnten Jahrhun— 
dertö noch geweien war. An feinem perjönlichen Ein- 
fluß ſchien er eine Zeit lang durch das fleigende An« 
jehben des Beamtenftanded zu verlieren, bejonderd da 
zugleich von dem Recht der Standederhöhung, weldjes 
mit der Souverainetät erlangt wurde, ein fehr ausge— 
dehnter Gebrauch gemacht wurde, und ſowohl dadurch, 
als durch die neuen Berdienftorden, welche man errich— 
tete, ein zahlreicher unbegüterter erblicher oder perjönli- 
eher Adel entftand, welcher aud dem Beamtenftand, und 
ein begüterter, welcher aus der Induſtrie hervorgieng. 
Doch zeigten ſich zulezt die Folgen diefer Veränderungen 
nur darin, daß die politiiche Stellung des Adels etwas 
jehr unbeftimmted wurde. In dem fleigenden Anjehen 
des Beantenftandes wollten Diele eine Begünftigung 
des Bürgerftandes finden, deffen Stellung aber dadurch 
eher zu feinem Nachtheil verändert wurde. Der pofi- 
tive Character, welchen er urfprünglich gehabt hatte, 
gieng allmälig ganz auf jenen Theil des höheren Bür- 
gerftandes über, jemehr die bürgerlichen Gorporationen 
an Bedeutung verloren, und doch wurde die Gleich— 
ftellung des erfteren mit der Ritterfchaft (8. 446. 447. 
563.) immer weniger anerkannt; auch wurden die höhe- 
ren Staatdämter eher häufiger aus dem Adel bejezt 
als früherhin. Dem Bauerftand verfchaffte man aller- 
dings einige Erleichterung feiner Laften ($. 609.), aber 
auf einem Wege, der die Sicherheit des Eigenthums 
erjchütterte, und bie ihm Doch wegen der erhöhten 
Steuern weniger zu Gute Tam. Die Befreiung der - 
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Gewerbe von manchen Beichränfungen und Zmangs- $. 616. 
gerechtigfeiten darf man wohl für eine der vortheilhaf- 
teften Maaßregeln halten, befonderd wo dad Inftitut 
der Zünfte ala policeilihe Anftalt ohne Zwangsrecht 
gefehügt wurde; Die vermehrte Ausdehnung der Poli- 
ceiaufficht, infonderheit der höheren Boliceibehörden, die 
zu dem Gharacter der Negierungsweife der neueften Zeit 
gehört, verfehlte aber nicht felten ihren Zweck ") und 
wurde bei manchen Berhältniffen eine drüdende Laſt. 
In Defterreih und in den Staaten des nördli- 
hen Deutſchlands blieb es anfangs meit mehr bei der 
älteren Verfaſſung; aud die Länder, welche unter: der - 
franzöfifchen. Herrfchaft geftanden hatten, kehrten zum 
Theil zu jener zurüd, ald fie den rechtmäßigen Beherr- 
fchern wieder zurückgegeben wurden. Unter den nord- 
deutfchen Staaten nahm zuerft der preußifche, feit dem 
Sabre 1808, von den bejchriebenen neuen Einrichtun- 
gen am meiften an, wobei jedoch die ſüddeutſchen Ge- 
ſetze keineswegs erft zum Mufter dienten, und manche 
von jenen hier audy früher und vollftändiger eingeführt 
wurden). Auch befolgte man in Rückſicht der flädti- 


n) Unter den Berordnungen diefer Art, nehmen ohne Zweifel die Ge- 
feße über die Paͤſſe den erſten Plab ein, durch welche man, anftatt 
biefe wie bisher als eine auch auf andere Weiſe zu erfeßende Legi- 
timation der Perfon zu betrachten, die Fremden einer von Ort zu 
Ort fortgefezten Mufterung unterwerfen wollte, und um bie Sache 
recht wichtig zu machen, die unteren Behörden von der Ausferti- 
gung der Päffe ausfchloß, die dann von den oberen Behörven ges 
rabe eben fo wie vorher von den unteren neben den unverbächtigen 
auch den verbächtigen Perfonen ausgefertigt wurden, Bergl. Pfi⸗ 
ſter merkwürdige Eriminalfälle Th. 2. ©. 165. 172. 248. 


0) 9. Oct. 1807, Edict, den erleichterten Beſitz und den freien Ge⸗ 
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$. 616. ſchen Verfaſſung Hier den entgegengejezten Grundfag; 
während fie im jüblichen Deutfchland ihre Selbitftän- 
bigfeit verlor, wurde ihr diefe durch die Staͤdteordnung 
vom Sahre 1808 vielmehr zurücdgegeben, welches in 
jenem Theil von Deutjchland erſt ald Vorbereitung 
oder ald Folge ber neuen landſtaͤndiſchen Verfaſſungen 


geſchah p). | 

Eine der wichtigften Angelegenheiten, jeit der Wie— 
dervereinigung der deutſchen Staaten in-einen deutſchen 
Bund, würde die Ausführung des 13. Artifeld der 


Bundedacte (8. 612.) ; fie gehörte weſentlich zur Boll- 


brauch des Grundeigenthums, fo wie die perfönlichen Verhaͤltniſſe 
der Landbewohner (Aufhebung der Erbunterthänigkeit) betreffend. 
— 19. November 1808, Stäbteordnung. 16., 26. und 28. De- 
cember 1808, Verordnung über die veränderte DVerfaffung der ober- 
ſten Staatsbehörben, verbefierte Einrichtung ver Provinzial-Poli- 
cei und Finanzbehörden (wodurch die Regierungen in bloße Ober- 
“ Zandesgerichte verivandelt wurden, und jener Name mit allen übti- 
gen Geſchaͤften derfelben auf die bisherigen Kammern übergieng) 
und Gejchäftsinftruction für die Regierungen. 27. October 1810, 
Edict über die Finanzen des Staats und neue Einrichtung der Ab— 
gaben. 98. October 1810, Aufhebung des Mühlenzwangs und 
anderer Zwangsgerechtigfeiten. 30. October 1810, Einziehung der 
geiftlihen Güter. - 20. November 1810, Ediet über den Vor- und 
Aufkauf. 27. Juni 1811, über Beräußerung der Domainen, For: 
ften und geiftlichen Güter. 7. Sept. 1811, über die policeilichen 
Berhältniffe der Gewerbe, in Beziehung auf das Ediet vom 2. No- 
vember 1810 wegen Einführung einer allgemeinen Gewerbeftener 
(Aufhebung der Zunftgerechtſame) 14. September 1811, Evict 
wegen Regulirung ber gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe, 
und Beförderung der Landescultur. 11. März 1812, über die bür- 
gerlichen Berhältniffe der Juden. 30. Juli 1812, Grreichtung der 
Kreisdirectorien und Gensdarmerie. 


p) 3. B. in einem bairiſchen Ediet vom 17. Mat 1818 gegen bie 
frühern Beſtimmungen einer ———— vom 24. September 
1808. 
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endung der neuen Grundlage de öffentlichen Rechts, & 616. 
welches unter den Schuß des Bundes geftellt wurde 9). 
. Selbft in den Ländern, in melchen die Ihätigkeit der 
Landftände niemald ganz aufgehört hatte, außer fofern 
fie durch die Fremdherrſchaft unterbrochen worden war, 
wurde es meiſtens nothwendig gefunden, Ginzelned zu 
ändern T), oder den neueren Verhältniffen gemäß hin- 
zuzufügen, wenn aud nichts Neues über Die Rechte 
der Stände feflgefezt wurde. In den meiften Ländern 
wurden aber neue Verfaſſungsgeſetze nothwendig, 
in welche man zwar ‚allenthalben mehr oder weniger 
aus den älteren Berfaffungsformen aufnahm, deren. 
Inhalt über die. Zufammenfeßung der Landflände, die 
Form ihrer Verhandlungen und über ihre Nechte, jedoch 
immer einen neuen fländifehen Organismus ſchuf, und 
meiftend zugleich die Bedeutung eines vollftändigen 
neuen Grundgejeges über alle öffentlide Ver- 
hältniffe erhielt 5). Die Nothwendigkeit, wenigſtens 
den landſtändiſchen Berfammlungen in Hinficht 
ihrer Zufammenjegung und ihrer Verhandlungsweife 
9) In fo fern Hat es nothwenbig gefchienen, die wichtigften Ur- 
Eunden anzugeben, auf welchen biefe Grundlage jezt beruht, 
obwohl die Geſchichte der Zeit feit Errichtung des vdeutſchen 
Bundes, aus den in der Borrede zum erflen Band angegebenen 
Gründen, von dem Plan dieſes Buchs ausgeſchloſſen geblieben 
if. | i 
Oder wenigftens das, was in Ländern, die getrennt geweſen wa= 
ren, früher beitanden hatte, bei ihrer Wiedervereinigung mit den 
alten Befitzungen herzuftellen. Dieß gefchah mit einigen DBerände- 


rungen, in Defterreich, Hinfichtlich der Verfaſſung von Tyrol. ©. 
die Anmerkung. | 


r 


— 


s) ©. die Anmerkung zum Paragraphen. 
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8. 616. eine neue Geftalt zu geben, beruhte beinahe allge- 
mein darauf, daß die frühere Verfaflung gar Feine 
fefte Grundlage für deren den jekigen Berhältnifien 
angemefiene Einrichtung darbot. Dieß trat eben ſo— 
wohl da ein, wo man größtentheild nur Veraltetes 
vorgefunden haben würde, wenn man auf die frühere 
Zeit hätte zurückgehen wollen, und mithin zwar einzelne 
Hiftorifch begründete Elemente hatte, die begreiflich bei 
der neuen Einrichtung berücfichtigt werden. mußten, 
“aber feine organiſchen Snftitutionen, von welchen man 
ausgehen konnte und fie nur ihrem Weſen gemäß zu 
erneuern und auszubilden gehabt hätte — als da, wo 
in einzelnen Iheilen ded Staats zwar Tanbitändiiche 
Einrichtungen noch beftanden, oder wenigftend bis zum 
Jahr 1803 nor. beftanden hatten, aber der Staat in 
feiner jetigen Zufammenjegung doch unmöglid das 
zur Grundlage feiner Einrichtungen nehmen fonnte, 
wad mit feiner Eigenthümlichfeit ald Ganzes in gar 
feinem organifchen Zujammenhang fland. Ein Bebürf- 
niß, VBerfaffungsgejege aufzuftellen, welche alle 
Öffentliche BVerhältniffe umfaßten, war in den meiften 
Staaten ohne Zweifel auch vorhanden; es mußte un- 
bedingt da anerfannt werden, wo über die vorliegen- 
den rechtlichen DBerhältniffe feine Gejeße 
vorhanden waren, oder deren fernere Anwendbarkeit 
zweifelhaft jeyn fonnte; es darf aber wohl bezweifelt 
werden, ob es zu den Vorzügen diejer neuen Gefeße 
gehört, daß die Beſtimmungen, welche doch nur Die 
Mitwürfung der Stände bei künftig zu treffenden 
Einrichtungen ordnen follten, auch jo viele Principien 
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darüber aufftellten, welche Bedeutung diefe Einrichtun- 8. 616. 
gen felbft haben follten, und dadurch der allmäligen 
Entwidlung der Verfaſſung vorgriffen. Der Werth 
einer allmälig entwicdelten DBerfafjung wird allgemein 
darin geſezt, daß ſich alles, was gefehliche Beſtim— 
mung geworden ift, auf die Enticheidung beflimmter 
bei einzelnen reignifjen zur Grörterung gefommener 
ragen beziehen läßt. Wo ein folder Stoff der Er- 
Örterung fehlt, muß die gejegliche Beftimmung über 
die Bedeutung, welche eine Einrichtung erhalten foll, 
immer einen theoretiichen Character an fich tragen; 
wenn fie angewendet werden foll, bleibt das einzige 
Hülfsmittel für ihre Auslegung und Anwendung, bie 
Iogifche Interpretation der gebrauchten Ausdrücke, die 
Ihon deshalb ganz unficher tft, weil bei einer theore- 
tiichen Beſtimmung unmöglid an jeden concreten Kal 
der Anwendung gedacht ſeyn kann. Es dürfte hierin 
der Grund zu fuchen jeyn, weshalb die Gejeggebung, 
welche die neuen Verfaſſungsurkunden zur Grundlage 
genommen bat, auf fo viele Schwierigkeiten geftoßen 
ift, an die bei der Abfaffung der Iezteren felbft Nie- 
mand gedacht hatte, deren Löfung aber durch dad Da- 
ſeyn eined fchon vorher aufgeftellten Princips, wie 
die Erfahrung gezeigt hat, keineswegs erleichtert wor⸗ 
den ift. 


Anmerkung. Verzeichniß Der wichtigften Verfaflungsge: 
feße feit Errichtung des Deutfchen Bundes. 


Bergl. Pölig die europälfchen Verfaſſungen feit vem J. 1789 bis 
auf die nenefte Zeit. B. 1. Abth. 1. 2. B. 2. 3. Leipz. 1832. 8. 
Eichhorn Br. IV. - 43 
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1. Oeſterreich. MWievereinführung ber früheren Verfaſſung von 
Tyrol, 24. März 1816. Polig I. 1.©.51. 

11. Preußen (bei Polis fehr unvollftändig). Die Grundlage ber 
ießt beftehenden flänbifchen Verfaffung der preußifchen Monarchie bildet 
das allgemelne Gefeg vom 5. Juni 1823 (Gef. Samml. S. 129.), wel: 


ches folgende Beflimmungen enthält: „I. Es follen Provincialftände in 


Unferer Monachte in Würkfamfeit treten. N. Das Grundeigenthum ift 
die Bedingung der Standſchaft. IM. Die Provincialftände find das 
gefegmäßige Organ der verfchiedenen Stände Unferer getreuen Unter: 
thanen in jeder Provinz. Diefer Veflimmung gemäß werben Wir 1) bie 
Gefegesentwürfe, welche allein die Provinz angehen, zur Berathung an 
fie gelangen, ihnen auch, 2) fo lange Feine allgemeine. ftändifche Ver⸗ 
fammlungen flatt finden, die Entwürfe folcher allgemeinen Geſetze, welche 
Beränderungen in Perfonen= und Eigenthumsrechten und in den Steuern 
zum Gegenftand haben, fo weit fie die Provinz betreffen, zur Berathung 
vorlegen laſſen; 3) Bitten und Befchwerden, welche auf das fpecielle 
Mohl und Interefie der ganzen Provinz oder eines Theils berfelben Be- 
ziehung haben, von den Provincialftänden annehmen, foldfe prüfen und 
fie darauf befcheiden, und 4) die Kommumalangelegenheiten der Provinz 
ihren Befchlüffen, unter Vorbehalt Unferer Genehmigung und Aufficht, 
überlaffen. Dem gegenwärtigen Gefebe, das jedoch auf Neufchatel und 
Palangin Feine Anwendung findet, wollen Wir für jede Provinz ein be- 
fonderes Gefeß, welches die Form und bie Gränzen ihres fländifchen 
Verbandes beflimmt, nachfolgen laffen. Sollten Wir kuͤnftig in biefen 
befonderen Geſetzen Abänderungen als wohlthätig nnd nützlich erachten; 
fo werden Wir diefe nur nach vorhergegangenem Beirath ber Provin⸗ 
calftände treffen. Wann eine Zufammenberufung der allgemeinen Land⸗ 
fände erforderlich feyn wird, und wie fie dann aus den Provincialftänden 
hervorgehen follen, darüber bleiben bie weiteren Beſtimmungen Unferer 
landesväterlichen Fürſorge vorbehalten“. Für jede Provinz find ſeit⸗ 
dem befondere Geſetze erlafien, welche ven Organismus der Provins 
ctalftände beftimmen:; 1) Für die Marf Brandenburg und das Mark: 
grafthum Nieder-Laufitz. 1. Juli 1823 (G. ©. ©. 130.). 17. Auguft 
18225 (©. ©. ©. 19.) 18. Nov. 1826 (G ©. ©. 114.) 26. 
October 1835 (G. ©. ©. 229.) 2) Für das Königreich Preußen. 1. 
Juli 183 (8. S. ©. 138) 17. März 1828 (©. ©. ©. 28.). 
3) Für das Herzogthum Pommern und das Fürſtenthum Rügen. 1. 
Juli 1823 (8. S ©. 146). 17. Aug. 1825 (©. ©. ©. 210.). 
4) Für das Herzogthum Schlefien, die Grafſchaft Glatz und das preußi- 
fche Markgrafthum Ober⸗Lanſitz. 27. März 1824 (G. ©. ©. 62.). 2. 
Juni 1827 (©. ©. ©. 61). 5) Für die Provinz Sachfen. 27. März 
1324 (8. ©, S. 70.) 17. Mai 1827 (©. ©. ©. 47.). 6) Für bie 
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Provinz Weftphalen. 27. März 1824 (G. ©. ©. 108.). 13. Juli 1827 $. 616. 
(G. S. S. 109.). 7) Zür bie Rheinprovinzen. 27. März 1824 (G. ©. 
©. 101.). 13. Juli 1827 (©. ©. ©. 103.). 8) Für das Großherzogthum 
Bofen. 27. März 1824 (6. ©. ©. 141.). 15. December 1830 (©. ©. 
1832. ©. 9.). Neben den Berfammlungen der Provincalftände, wurden 
auch Kommunallandtage, in weiterer Ausdehnung als im den Freis- 
ftänpifchen DVerfammlungen, nach dem Bedürfniß der einzelnen Provinzen, 
befonders in Beziehung auf die früheren Einrichtungen für jede beſonders 
geftaltet, zugeftanden. Verordnungen, wegen zufünftiger Verfaſſung der 
Kommunallandtage: der Kurs und Neumarf, vom 17. Auguft 1825 (©. 
S. S. 200.); in Pommern, 17. Auguft 1825 (G. ©. ©. 215.); wegen 
der Abänderungen, welche in der feitherigen Verfaflung der Kommunal: 
Lands und Kreistage des Markgrafthums Nieder-Laufis eintreten follen. 
18. November 1826 (G. ©. ©. 110.). Für die übrigen Provinzen 
finden fich die Beftimmungen, über Kommunallandtage in den. Kreis: 
ordnungen; freisftändifche Verfammlungen wurden nicht nur in ven 
Provinzen, in: welchen fie noch beitanden oder doch früherhin beftanden 
hatten, erhalten oder wieder eingeführt, fondern auch in den übrigen 
Provinzen in den Ianvräthlichen Kreifen organifirt. Sie erhielten vie 
Beftimmung: die Kreisverwaltung des Landraths in Kommunal: Ange: 
legenheiten zu begleiten und zu unterflüßen, das Recht, die Kreiskorpo⸗ 
ration in allen, den ganzen Kreis betreffenden Rommunalangelegenheiten 
zu vertreten, auch bei Abgaben, Leiftungen und Naturalbienften zu Kreis- 
bevürfniffen mit ihrem Gutachten gehört zu werben, die Rechnungen über 
dazu verwendete Gelder abzunehmen, und wo ftändifche Verwaltung der 
KreisfommunalsAngelegenheiten eintritt, die Beamten zu wählen. Kreis: 
ordnungen: für die Kur: und Neumarf. 17. Auguſt 1825 (©. ©. ©. 
203.). Nieder-Laufis. 18. November 1826 (G. ©. ©. 112.). Pommern 
und Rügen. 17. Auguft 1825 (G. ©. ©. 217.). Preußen 17. März 
1828 (©. ©. ©. 34.). Schleften und Ober-taufls. 2. Juni 1827 (©. 
S. ©. 71.) Sachſen. 17. Mai 1827 (©. ©. ©. 54.). Weftphalen und 
Rheinprovinzen. 13. Juli 1827 (GIS. ©. 117.). Bofen. 20. December 
1828 (G. ©. 1829. ©. 3.). — Verordnungen über die Bildung eines 
Ausfchuffes in jeder Provinz, aus Mitgliedern des Provinzial» Landtags 
beftehbend, der in ber Zwifchenzeit von einem Landtag zum andern in 
geeigneten Bällen berufen werben kann, um deſſen Raths tn wichtigen 
Zandesangelegenheiten fich zu bevienen, am 21. Juni 1842 für jeve Pro⸗ 
vinz erlaffen. Gef. Samml. 1842 ©. 215 — 241. 

IH. Batern. Berfafiungsurfunde vom 26. Mat 1818, mit den 
dazu gehörenden Edieten und übrigen Beilagen. Mündy. 1818. 8. Die 
lezteren findet man bei Politz a. a. ©. J, I. S. 132 u. f nicht volle 
ftändig, dagegen aber noch einige fpätere Gefebe. IV. 8, Sachſen: 


43 * 
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6. 616. Ueber die Veränderungen, die feit 1815 In der älteren Verfafſung (be⸗ 


fonders durch ein Decret vom 16. October 1820) vorgenommen wurben, 
f. 9. Blümner Land- und Ausſchußtagsordnung vom Jahre 1728 — 
mit Zufäßen. Leipz. 1822. 8. Berfaffungsurfunde vom 4. September 
1831. Pölig I, 1. ©. 220. Wahlgefeh 24. September 1831, eben= 
daf. ©. 274. V. K. Hannover Durch Convocation einer proviſo⸗ 
riſchen allgemeinen Ständeverfammlung mittelft Patent vom 7. Des 
cember 1814, und deren Verhandlungen (vergl. H. Luden, das König- 
reich Hannover nach feinen öffentlichen Verhältniffen, befonders die Ver⸗ 
bandlungen der a. St. B. in den Jahren 1814, 1815, 1816. Nordh. 
1818. 8.), wurde, ohne die Provinciallandſtaͤnde aufzuheben, die Feſtſetzung 
einer Verfaſſung der allgemeinen, fpäterhin in zwei Kammern getheilten 
Ständeverfammlung vorbereitet, welche durch Patent vom 7. Dec. 1819 
geſchah. Das Patent auch bei Pölitz I, 1. S. 203., aber ohne das 
dazu gehörende Verzeichniß der Mitglieder der a. St. V. nady deren 
neuen Organffation (f. Samml. der Gefege für das K. Hannover. 1819. 
Abth. 1. S. 140.). Ueber die Rechte der a. St. 2. beftimmte ©. 6. 
bes Patents, daß fie. im Wefentlichen biefelben Rechte ausüben folle, 
welche früherhin den einzelnen Provinciallandſchaften, fo wie auch ber 
bisherigen proviforifchen Ständeverfammlung zugeftanden haben, nament= 
lich das Recht der Berwilligung ber, Behufs der Bebürfnifie des Staats 
erforderlichen Steneru und der Mitverwaltung derfelben unter verfaffungs- 
mäßiger Concurrenz und Aufficht der Landesherrfchaft, das Mecht auf 
Zuratheziehung bei neu zu erlafienden allgemeinen Landesgefegen und 
das Mecht, über bie zu ihrer Berathung gehörigen Gegenſtände, Vor⸗ 
ftellungen an bie Regierung zu bringen. — Einige ver wichtigeren, bie 
allgemeine Landesverfafiung weiter entwickelnden fpäteren Geſetze findet 
man bei Pölitz a. a. DO. ©. 267 u. f. Grundgefeh vom 26. Septem: 


. ber 1833. Pölitz I, ©. 565 u. f. Duch Patent vom 1. Nov. 1837 


wurde dieſes für aufgehoben erflärt, und eine neue Berfafiungsurfunde 
vom 1. Anguſt 1840 mit einer nach den Regeln des Patents vom 7. 
Dee. 1819 berufenen Ständeverfalmlung veränderf., VI. Würtem- 
berg. Meber die Aufhebung der älteren Verfaffung und die Verhand⸗ 
lungen feit 1815 bis zur Errichtung des neuen Grundgefebes, vergl. bie 
Literatur und die Angabe der Duellen bei: R. Mohl das Staatere.ht 
des Könige. Würtemberg. Tüb. 1829..©. 43 u. f. Die Berfaffungs- 
urkunde vom 25. September 1819 und die anf deren Inhalt Bezug 
habenden fpäteren Geſetze findet man gefammelt bei: &. F. Kapff ®. 
U. des Könige. Würtemberg mit den biefelbe ergänzenden Gefehen und 
Verordnungen. Rotw. 1832. 2 Bde. 8. Bei Pölitz I 1. ©. 348 u. 
f. findet man nichts als die B. U. von 1819, dagegen aber mehrere 


zur Gefchichte der Zeit von 1806 — 1819 gehörende Actenflüde. VI. 
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Baden. In keinem deutſchen Lande wurde nach der Vergrößerung des- g 616, 
felben im 3. 1803 vafcher organifirt als hier, wobei indeffen allerdings 
nicht überfehen werben barf, daß auch Feiner der größeren beutfchen 
Staaten aus ungleichartigeren Theilen zufammengefezt war. Vergl. 
Kurfürftlich Babifche Landes-Organifation. In 13 Ebdicten mit Beile- 
gen. Carlsr. 1803. 8. Die Actenftüde zur Gefchichte der weiteren 
Entwickelung bis zum J. 1815 findet man bei Winfopp der Rhein⸗ 
Bund. Die Berfafiungsurfunde vom 22. Auguft 1818 nebft den dazu 
gehörenden Gefehen vom J. 1818 uud 1819 find gedruckt u. d. Titel: 
die landftändifche Berfaffungsurfunde für das G. H. Baden nebft den 
dazu gehörigen Actenſtücken. Carlsr. 1819. 8. Nicht fo vollftändig 
findet man die lezteren bei Pölte I, 1. ©. 459 u. f., dagegen aber 
die wichtigeren „neueren Geſetze, unter viefen das Preßgefek vom 28. 
December 1831, welches 1832 wieder außer Würffamfeit gefegt wurde. 
VII Kurheſſen. Eine vom Kurfürft Wilhelm I. beabfichtigte nene 
Berfaffung blieb bloßer Entwurf. S. beurkundete Darftellung der hef- 
fifch. Landtagsverhandl. 1816. 8. Kurhefftfche Landtagsverhandlungen. 
1816. 4 Abth. 8. Protocolle der dentfch. B. V. (Quartausgabe) B. 
5. ©. 364. 365. Bergl. Pölis I, 1. ©. 55l u. f. Berfaffungsurs 
funde für das Kurfürftentbum Heſſen vom 5. Jannar 1831. Be 
lig 1,1. ©. 613. IX. Großherzogthum Heffen. Berfaflungs- 
urfunde vom 17. Dee. 1820. Pölig 1, 2. ©. 669 u. f. X. Däne- 
mark wegen Holftein nnd Lauenburg. Königl. Decret vom 28. 
Mai 1831 in Betreff der Einführung von Provinclalftänden Poölitz 
I, 2. ©. 729. Organifation berfelben 21. Mai 1834 bei A. Müller 
Archiv für Gefebgeb. B.7. 9.2. ©.46 u. f. X. Großherzoglich— 
und herzoglich⸗ſächſiſche Häufer erneftinifcher Linie. Grund- 
geſetz über die landftändifche Verfaſſung des Großherzogth. Sachfens 
Meimar-Eifenah vom 5. Mat 1816. Pölitz I, 2. ©. 758. Co⸗ 
burg: Verf. Urf. 8. Auguft 1821, ebendaf. S. 806. Meiningen 
und Hilvburghaufen. 23. Auguft 1829, ebendaſ. S. 833. Al⸗ 
tenburg. 29. April 1831, ebendaſ. S.856. X. Braunfchmeig. 
Beroron., die erneuerte Landfchaftsorbnung betreffend, vom 25. April 
1820. Bölig I, 2. ©. 914. Actenſtücke, die Vorbereitung einer Ver⸗ 
änderung betreffend, ebendaf S. 927 — 1008. Neue Laudſchaftsord⸗ 
nung vom 12; October 1832, ebendaf. ©. 1192. XI. Medien: 
burg: Dereinbarung der Häupter beider Linien mit Buziehung der 
Stände über compromiffarifche Entfcheidung von Differenzen mit ben 
lezteren, befaunt gemacht den 23. November 1817. Protocolle ber 
Bundes: Perfammlung (Duartansgabe) B. 4. S. 150 u. f. Pölig I, 
2. ©.1020. XIV. Naſſau: Verf. Urf. 2. September 1814, mit meh: 
teren dazu gehörenden Gefegen: Polis I, 2. ©. 1002 u. f. Olden⸗ 


6. 616. 
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burg: vorbereitende Geſetzgebung 28. December 1831. Polis I, 2. 
©. 1023 u. f. XV. Schwarzburg-Sondershanfen. Gelege 8. 
Jannar 1816. 21. April 1821. Pölitz I, 2. ©. 1004. XVI Ho⸗ 
benzollern- Sigmaringen. Ber. Urk. 11. Juli 1833. Polis 
ul, ©. 532. 


$. 617. 


Die evangelifche Kirche litt unter den flürmi- 
ſchen Ereigniſſen der neueften Zeit weniger als die fa- 
tholijche, weil ihre Einrichtungen zu jeder. Staatöver- 
faffung paßten, und fie, felbft unter einem katholiſchen 
Megenten, nichts weiter forderte als Glaubend- und 
Gewiflendfreiheit, ungeftörten Fortgenuß ihres überall 
fehr mäßigen Kirchenfonds, und ein von dem perjönli- 
chen Einfluß eines Regenten anderer Confeſſion unab- 
hängiges Gonfiftorium; daß der Deputationsfchluß von 
1803 die übrig gebliebenen evangelifchen Stifter und 
Klöfter auch der Dispofition der Landesherren über- 
ließ ($. 606.), war weniger ein Verluſt für die Kirche 
als für die darin Bepfründeten, fofern man fi nicht 
entjchließen wollte, die eigentliche Beflimmung diefer 
Güter ($. 558.) anzuerkennen, und felbit für jene 
gieng diefe Ausdehnung der Secularifationen ziemlich 
unfehädlich vorüber @), meil meiftens befondere Landes— 
verträge dad Fortbeſtehen dieſer Inſtitute ſchüzten. 
Für die katholiſche Kirche hingegen führte ſchon 
die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts manche 


a) Im preußifchen Staat, wo fi bie bedeutendſten Inſtitute dieſer 
Art befanden, entfchloß man ſich erſt in der großen Bedrängniß 
des Stants im Jahr 1810 diefe Fonds einzuziehen ($. 616. No⸗ 
te 0). 
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Beränderungen ihrer bisherigen Lage berbei. Seit der $. 617. 
tridentiniſchen Synode Hatte die römifihe Curie den 
Sieg, welchen diefe dem Papſtthum verſchaffte, forg- 
fältig benuzt, ihre Nechte in Deutfchland nicht blos zu 
befeftigen, fondern zu erweitern. An dem Faiferlichen 
Hof hielt ſich ſchon feit Karl V. ordentlicherweile ein 
päpftliher Nuntius auf, da man beinahe ununterbro- 
hen über die Firchlichen Angelegenheiten in Deutfch- 
land zu unterhandeln Hatte; feit der tridentinifchen 
Synode gab die Einführung ihrer Verordnungen Gele 
genbeit, ihm noch wichtigere Gefchäfte aufzutragen, 
und nachdem. e8 1586 gelungen war, die Fatholiichen 
Cantons der Schweiz zur Annahme eine fortwäh- 
rend bei ihnen (zu Lucern) tefidirenden Nuntius mit 
delegirter Gerichtbarfeit zu bewegen b), wurde auch die 
Einleitung getroffen, in Deutfchland ftehende Nuntia= . 
turen mit „Facultäten“ zur Ausübung päpftlicher Re— 
fervatrechte zu gründen. Neben dem Nuntius am Fai- 
ferlichen Hofe wurden unter PB. Clemens VIII. (1591 
— 1605) au in Eöln und Brüffel Nuntiaturen voll- 
‚fländig eingerichtet, welche ſich allmälig in den Beſitz 
eoncurrirender Gerichtbarfeit mit den Ordinarien und 
Erabifchöfen zu fegen mußten und flatt der concorda- 
tenmäßigen Nationalrichter bei Appellationen nach Rom 

- gebraucht wurden °). Die Dispenjationen fonnte man 
bei ihnen auf das bequemfte haben; um fo fefter hielt 
daher der Papit jezt auf dem einmal aufgeftellten Sy- - 


b) S. (v. Weidenfeld) gründliche Entwicklung der Dispens⸗ nnd 
Nuntiaturftreitigfeiten- (1788. 4.) ©. 327 n. f. 


) S. Weidenfeld a. a. O. © 335 u f. 
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8. 617. fiem, daß, mit Ausnahme der im canoniichen Recht 
ausdrücklich den Biſchoͤfen beigelegten Dispenſationsbe⸗ 
fugniſſe, alle Dispenſationen zu den vorbehaltenen 
päpftlihen Gerechtſamen gehörten, und ertheilte die 
Indulte, welche einzelne derſelben den Ordinarien 
überließen, nur in einem ſehr beſchraͤnkten Umfang 4). 
Seit dem. adstzehnten Jahrhundert ſchwanden die er- 
Iangten Bortheile allmälig wieder. Schon der Nieder- 
länder van Efpen (geb. 1646 7 1728) näherte ji 
in feinen Schriften e) dem Epidcopaliyftem ($. 471. 
472.) wieder mehr, ald feit der tridentinifchen Synode 
irgend ein deutſcher Schriftfieller gewagt hatte, und 
durch den trierihen Weihbiſchof von Hontheim f) 
wurde e8 bald hernach viel gründlicher und vollfländi- 
ger entwickelt, als je früher gejchehen war. Die öfter- 
reichifchen Schriftfteller 8) jchrieben ſchon unter Maria 
Thereſia in diefem Sinn, und Joſeph II. fand, nicht 


d) ©. z. B. die Inbulte für Salzburg bei Gaertner Corp. jur. 
eccles. Catholic. Tom. 2. p. 435. 


e 


— 2 


Zegerus Bernhard van Espen jus ecciesiasticum univer- 
sum hodiernae disciplinae. Colon. 1702 u. öfter, auch in ben 
mehreren Ausgaben feiner gefammelten Werke, von welchen die 
befte zu Coͤln 1775 erfchlenen iſt. 


f) Unter dem angenommenen Namen Justinus Febronius de 
statu ecclesiae et legilima potestate Romani pontilicis. Bullioni 
et Francof. 1763. 4. ed. 2. ibid. 1765. 4. Vergl. Schrödh 
Kirchengeſch. feit der Reformation, Th. 6. ©. 532 u. f. 


g) Paul Jos. de Riegger' (geb. 1705. + 1775) institutiones juris- 
prudentiae ecclesiasticae. P. 1—4. 1768— 1771. 8. ed. 2. 
1797. Biel weiter giengen die öfterreichifchen Schriftfteller unter 
Joſeph I. S. Joſ. Bal. Eybel, Was ift der Papfl. Wien 
1782, und eine andere Schrift von Eybel in demfelben ne 
Was ift ein Bifchof ? 
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5108 bei dem gelehrteren Theil feiner Geiftlichfeit, ſon⸗8. 617. 
dern bei dem größten Theil des Fatholifchen Deutich- 
lands, die öffentliche Meinung fchon zu feinen Gun- 
ften enifchieden, als er ed unternahm, die Rechte des 
Papſtes zunächſt in feinen Erbländern und wo möglich 
in ganz Deutſchland zu beſchraͤnken ). Es gehoͤrte zu 
feinen kirchlichen Reformen gleich bei dem Beginn ſei⸗ 
ner Regierung, feine Bifchöfe. von dem-Papft unab- 
Hängiger zu machen; den Orden murde jede Verbin— 
dung mit auswärtigen Oberen verboten und die Ju— 
risdiction der Biſchöfe über fie‘ wieder -hergeftellt; alle 
Dispenfationen follten Tünftig bei diefen und nicht 
mehr bei dem Nuntius gejucht, alle Recurfe von den 
geiftlichen Zandeögerichten nah Rom oder an den Nun— 
tius unterfagt feyn, und feine päpftlide Verfügung 
eher publicirt werden, ald wenn fie daß „„placetum 
regium‘‘ erhalten hätte. Aus den Niederlanden wur⸗ 
de der Nuntius ſogar entfernt i). Weber eine Meile 
Papſt Pius VI. nah Wien (1782), noch der Wis 
derftand, den Sofeph II. bei einem Theil feiner Geift- 
lichfeit und befonderd bei den Orden fand, vermochte 
die Ausführung diefer Maaßregeln aufzuhalten; kaum 
ließ fich der Kaifer bewegen Indulte zu manchen Be- 
fugniffen anzunehmen, die der Papft als feine Rechte 


h) Bergl. über diefe Begebenheiten überhaupt: Geſchichte ber röm. 
fathol. Kirche unter der Regierung Papft Pius VI, von P. Ph. 
Wolf. Zürid 1793 — 1802. 7 Bde. 8. befonders B. 3. 


Der Bapft ſchickte dafür (1786) einen Nuntius nach München, wo: 
zu Kurfürft Karl Theodor feine Einwilligung gab: Hierin lag bie 
nächte Beranlaffung zum emfer Cõöngreß. S. Schrödh a. a. O. 
©. 501. 


[2 25 
u 
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$. 617. anfprah X. Die deutichen Erzbiſchöfe forderte er 


(1785) auf, zu berathen, wie den Bifchöfen und Me— 
tropoliten die Rechte zurückgegeben werden Tönnten, 
die ihnen widerrechtlih entzogen worden, und dad Re⸗ 
fultat ihrer Unterhandlungen, welches in eine zu Ems 
(25. Auguft, 1786) aufgefezte Punctation gefaßt wur- 
de, Fündigte den Entſchluß an, mit Hülfe des. Kaiſers 
und der Reichöftände dad Episcopalſyſtem in der Ein- 
richtung der deutjchen Kirche vollfländig zur Ausfüh- 
rung zu bringen 1). Dur. die ungünftige Aufnahme, 
welche die Anfichten der Erzbijchöfe bei den deutichen 
Biichöfen fanden, welche fich Feine Vortheile von dem 
erweiterten Würkungskreiſe der erften verfpracdhen, blieb 
zwar für den Augenblick die befannt gemachte Erflä= 
rung der Erzbiſchoͤfe über dad Syſtem, das fie Fünf- 
tig zu behaupten gedächten, das einzige Nefultat diefer 
Bewegung; ein fo offen angefündigtes Vorhaben fezte 
aber die. päpftlihe Curie ſchon in den Nachteil, feit- 
dem jede Ausübung der Nefervatrechte, die ihr noch 
geftattet wurde, ſich erft erfämpfen zu müſſen, welches 


ihr noch mehr erſchwert wurde, als die politifchen Ver- 


änderungen im Jahre 1803 die Diöceſanverhältniſſe 
zerrütteten. Die veränderten Berhältniffe der Staaten 


nach Auflöfung der Meichöverfaffung ließen das Fort— 


beftehen - der alten Didcefaneintheilung nicht mehr zu; 
die Einrichtung einer neuen, zu welcher die Mitwürfung 


des Papſtes unentbehrlih war ($. 174.), erforderte 


x) Berg. Schröckh a. a. O. ©. 500. 


1) ©. Refultate des emfer Congreſſes, von ben vier deutſchen Erz⸗ 
bifehöfen unterzeichnet u. ſ. w. Fraukf. u. Leipz. 1787. 8. 
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nach der Secularifation aller Hochſtifter eine betraͤcht⸗ $. 617. 
liche Dotation, über welche man zwar in der Zeit bed 
Rheinbundes ſchon hie und da Unterhandlungen ange 
fnüpft hatte, aber zu keinem Mefultat gefommen war. 
Bei der bevrängten Lage, in welche der Papft durch 
die franzöfifche Herrſchaft über Stalien gefommen war m), 
hieng e8 zulezt felbft von der Willführ der Regierun- 
gen ab, welche Rechte man ihn noch einräumen woll- 
te; insbeſondere ftand nichts im Wege, durch bürger- 
liche Geſetze das ganze Verhältnig der Fatholifchen 
Kirche zum Staat zu verändern, das fie feit der Zeit 
der pſeudoiſidoriſchen Decretalen behauptet hatte Die 
öfterreichiiche Gejebgebung war bierin vorauägegangen; 
ſchon Maria Therefia verpflichtete in ihrer Grimi- 
nalgefeßgebung die geiftlichen Gerichte bei Unterſuchun⸗ 
gen über Verbrechen eined Geiftlichen, diefen dem welt- 
hen Richter zu übergeben, fobald jene nach den bür- 
gerlichen Geſetzen eine Leibes- oder Lebenäftrafe nad 
ſich zögen n); die ſpätere Geſetzgebung unterwarf Die 
Geiftlichen in allen Fällen bürgerlicher Vergehen fogar 
ſchlechthin dem weltlichen Richter, und überließ den 
Biichöfen nur, vor Vollziehung der Strafe, die eine 


m) Papft Pins VI. war fogar vom Februar 1798 an. Gefangener ber 
franzöfifchen Regierung, und flarb (29. Auguft 1799) in der Ger 
fangenfchaft. Sein Nachfolger Pius VIL wurde (1809 — 1813) 
auf gleiche Weiſe behandelt, als er fit der am 17. Mai 1809 
verfügten Bereinigung der Weberbleibfel feines SKirchenflants, we⸗ 
nigftens mit geiftlichen Waffen widerfezte, indem er am 12 Juni 
1809 den Kicchenbann über den Kaifer der Franzoſen ausfprach. 


n) ©. Riegger instit. jurispr. eccles. 6. 255. 
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$. 617. Degradation veranlaffen Fünne, dieſe zu vollziehen °). 
Die Eheſachen behandelte Joſeph II. in feinen Geje- 
gen als Gegenftand der bürgerlichen Gefeßgebung, ſo 
weit von der Gültigkeit der Ehe (dem Ehevertrag) und 
ihren daraus abzuleitenden bürgerlichen Würfungen al- 
ler Art die Rede fey; die in jenen feitgejezten Chehin- 
derniffe wurden alfo Gegenftand ber Beurtheilung und 
Dispenfation der bürgerlichen Behörde, und die cano- 
nifchen Impedimente nur Gewiffendfache, wenn gleich 
die Praris die Anwendung diefer Regeln dadurch mil- 
derte, daß geiftlihe und bürgerliche Behörde über die 
Dispenfationzfälle in Communication traten, und durd 
den Ordinarius in Faͤllen, wo eine kirchliche Dispen- 
fation nad den Regeln ded canonifchen Rechts noth— 
wendig wurde, dieſe von dem Bifchof ſelbſt ertheilt 
oder allenfalld von Rom eingeholt werden durfte P). 
Der Unterricht der Geiftlichen "wurde nicht mehr der 
ausschließlichen Anordnung der Bilchöfe und den nad 
Vorſchrift der tridentiniſchen Synode von ihnen errich- 
teten Seminarien ‘überlaffen, fondern unter die Leitung 
der Megierung gejezt, und aud die Äußere Einrichtung 
des Gotteddienfted der Aufficht des Staats unterwor- 
fen 9). Nichts Hinderte andere Regierungen ſich in 


0) Defterreichifches Geſetzbuch über Verbrechen und fchwere Bolt: 
cefübertrefungen (von 1815) Th. 1. $. 221. 304. 446. Th. 2. 8. 
284. 


p) Bergl. C. A. de Droste-Hülshoff Diss. de juris Austriaci 
et communi3 canonici circa matrimonii impedimenta disorimine. 
Bonn 1822. 8. 


q) ©. Codex juris ecclesiastici Josephini oder vollfländige Samm- 
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den Beſitz gleicher Nechte zu fegen, und bei den wie— $. 617. 
der angefnüpften Unterhandlungen mit dem römifchen 
Stuhle über eine neue Einrichtung der Didcefen, fich 

auf die Feſtſetzung der rein kirchlichen Verhältniffe zu 
beichränfen und ohne die Gränzen der Geſetzgebung 

und Gerichtbarfeit des Staats oder den Umfang der 
päpftlichen Nefervatrechte einer Discuſſion zu unteriwer- 

fen, fi in dieſer Stellung zu behaupten 7). 


$. 618. | . 618. 


Die Gefehgebung über das bürgerliche Recht, 
behielt bis in die zweite Hälfte des acdhtzehnten Jahr- 
hunderts den Character, welchen fie feit der Einführung 
des römijchen Recht angenommen hatte ($. 560.) a). 


lung aller während der Regierung Joſephs II. ergaugenen Ber 
orduungen im geifll. Sach. Branff. u. Leipz. 1788. 1789. 2 
Bde. 8. 


r) Bergl. das Concordat zwilchen Baiern und Papft Pius VII. vom 
5. Suni 1817, (Beilage zur offlciellen Ausgabe der bairifchen Ver: 
faffungsurfunde) ; die päpfllihen Bullen über die Organifation der 
fatholifchen Kicche in den: Preußifhen Staaten vom 16. 
Juli 1821, in Gefolge eines zwifchen Preußen und dem römi⸗ 
hen Hof gefchloffenen Vertrags vom 25. März 1821, in ber 
Preußifch. Geſetzſamml. I. 1821. ©. 114 u. f.; Hannover 26. 
März 1824; der rheinifchen Kirchenprovinz 16. Auguft 1821 und 
11. März 1827. Sämmtlihe Actenſtücke in meinem Kirchenrecht 
B. 2. Anh. ©. 827 ı. f. 


Lehrreiche DBeifpiele einer Gefepgebung in dem Geift der älteren 
Landrechte und Landesordnungen enthalten: die ſachſen-got hai— 
fche Laudesordnung von 1653, revidirt 1666, mit ihren fpäteren 
Ergänzungen; die altenburgifche von 1705; die anhaltifche 
von 1666; die trierifche von 1668; die magdeburgifche von 
1688 ; das badenfche Landrecht von 1710 mit der Landesordnung 
von 1715; das hohenlohtfche Landrecht von 1738; das main 


— 
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8. 618. Die veränderte Richtung, welche fie ſeitdem erhielt, 
gieng, wie bei dem Öffentlichen Recht, zum Theil von 
der Theorie und nicht bloß von dem practifchen Be⸗ 
bürfniß aus; in dem Inhalt der neueren Gejeße wurde 
daher zwar auf das leztere Müdficht genommen, zu= 
gleich aber auf die Form, die man dem bürgerlichen 
Recht geben wollte, bejonderer Werth gelegt. Die gro- 
Ben franzöfifchen Giviliften des jechözehnten Jahrhun— 
dertd und die Schrififteller, welde um die nämliche 
Zeit in anderen Ländern in dem Geift diefer Schule 
das römiſche Recht behandelten, hatten allerdings deflen 
Gebrauch gar fehr für diejenigen erleichtert, melche, im 
Beſitz der Principien des römifchen Rechts, auch die in 
Deutfchland vorfommenden Berhältnife richtig aufzufaf- 
fen und nicht blos den Buchſtaben einzelner Beltim- 
mungen, fondern jene Principien jelbft anzuwenden 
wußten. Allein die Anzahl der Männer, welche bier- 
mit die Grundfäße ded deutichen Rechts bei den Inſti— 
tuten, welche hauptſächlich nach jenen zu beurtheilen 
waren, zu verbinden und in ihren Schriften eine rö- 
mifch=deutfche Jurisprudenz aus den Achten Quellen 
des Rechts zu bilden im Stande waren, durch melde 


zifche von 1753. Noch häufiger als Landrechte und Landesord⸗ 
nungen find bie Verordnungen über einzelne Gegenflände, in dem 
Sinne der älteren Geſetzgebung. Bergl. über deren Sammlungen 
Runde Grundfäße des gem. deutſchen Privatrechts. F. 48., meine 
@inleitung in das beutfche Brivat- und ehenr. 6. 16. vierte 
Ausg. 1836. ©. 48 n. f. und andere neuere Lehrbücher des deut— 
ſchen Privatrechts, befonders aber: C. A. Gründler Ueberficht 
der in deutfchen Bundesftanten geltenten Land- uud Lehenrechte. 
Ilmenau 1832. 8. 
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erft ein richtiger Gebrauch der römiſchen Mechtöquellen 8. 618. 
neben den deutſchen Gefeßen und Gewohnheiten moͤg⸗ 
lich wurde, war: nicht groß; befonders fehlte es an 
einem hoͤchſten Gericht, deſſen Enticheidungen die nach 
und nad gebildete Theorie zu firiren im Stande ge 
wefen wären, ba die Meichögerichte für fo viele Ränder 
nicht mehr das höchfte Tribunal waren b). Allerdings 
machte man feit Conring ($. 562.) in der Behand- 
lung der deutfchen Inftitute bedeutende Fortfchritte; be- 
reits in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhun— 
derts wurden die Alteren Quellen des Rechts häufiger 
zur &rläuterung der in ben neueren Gefeßen und Ge- 
wohnheiten vorkommenden Snftitute gebraucht, und Jo⸗ 
hann Schilter (geb. 1632 + 1705) verband eine 
Theorie der Tezteren mit dem römifchen echt, in wel- 
cher zuerft die ſonſt nur zerftreut vorfommenden Grund 
fäge des deutſchen Rechts vollftändiger und beſſer zu- 
fammengeftelt waren e). Ghriftian Thomafi- 


b) Ohnftreitig iſt dieſer Umftand eine der Hanpturfachen des Schwan- 
kens der Praris, welche bie confequente Ausbildung des gemeinen 
Rechts durch biefe verhindert hat; die Vergleichung der englifchen 
Surisprudenz mit Der deutſchen, wo durch das große Anfehen dg 
Ansiprüche der Gerichtshöfe das Common law immer — 
fortgebildet, und durch die Feſtigkeit der Praxis ein zweckmaͤßiges 
Eingreifen der Geſetzgebung vorbereitet worden iſt, kann am beſten 
darüber belehren, was unſerem deutſchen Recht in feiner Ausbils 
dung nachtheilig geworden iſt. 


J. Schilter Praxis juris Romani in foro Germanico, juxta 
ordinem Pandectarum (in einzelne Erereitationen getheilt, und da⸗ 
ber häufig unter dem Namen Exercitationes ad Pandectas citirt) 
zuerfi Jen. 1672 — 1684 in einzelnen Abhandlungen, 1698 als ein 
Ganzes in 3 Teilen, und dann mit einer Vorrede von Thomaſins 
Lips. 1713. Francof. 1733. fol. 


uf 


c 
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8. 618.18 d) und die fpäteren hallifchen Juriften trugen ehr 
viel dazu bei, das deutſche Recht bei der Beurtheilung 
der deutſchen Inſtitute endlich in feine gebührende 
Stelle einzufegen, und feitdem Georg Beier (1707) 
angefangen hatte, das deutſche Privatrecht als einen 
abgejonderten Theil der Rechtswiſſenſchaft zu bearbei- 
ten ©), brachten die Germaniften des achtzehnten Jahr- 
hunderts nach und nach auch ein reicheres Material 
über feinen Inhalt zufammen und durch die -vollftän- 
Digere Benugung der hiftorifchen Hülfsmittel mehr Zu— 

ſammenhang und Gonfequenz- in die von ihnen aufge- 
ftellten Grundſätze. Die Richtung, welche dadurd ein- 
mal den germaniſchen Studien gegeben war, zeigte ih— 
ven Einfluß Sofort auch in dem Lehenreht; Johann 
Schilter verbreitete Hier duch feinen Sommentar über 
das fogenannte alemannijche Lehenrecht f) zuerft Die 
Kenntniß der eigenthümlich deutfchen Lehensinftitute, 
deren Erörterung feitvem mit dem Iongobardifchen Le— 
henrecht verbunden wurde; das Lehenrecht felbft blieb 
ein von dent übrigen deutſchen Recht abgejonderter 
Theil der Rechtswiſſenſchaft, weil es in der früheren 
Zeit dad einzige Inftitut geweſen war, das eine inif- 
Aenfchaftliche Ausbildung erhalten, und darum einmal 


d) Vergl. deffen Borrede zu dem Note c. angeführten Werf. 


e) Durch Borlefungen; eine fchriftliche Bearbtitung erfchien erft nach 
feinem Tode. Vergl. über ihn und die Germantiten feit feiner Zeit 
Runden. a. O. $. 9. 


) J. Schilter Codex juris Alemannici feudalis — accedit — 
Commentarius, Argentor. 1698. ed. 2.‘cum praef. Scherzii 
1728. fol. ©. über ihn und bie fpäteren Bearbeiter des Lehen- 

rechts, Weber Handbuch des Lehenreches Th. 1. S. 306, 
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jeine eigene Literatur hatte. Ohngeachtet diefer Forte $. 618. 
fchritte der wiſſenſchaftlichen Geſtalt des deutſchen 
Rechts, die ihren Einfluß gerade ſo wie die frühere 
unvollkommnere auch auf die Geſetzgebung und die 
Praxis äußerte, blieb doch immer noch eine Anzahl 
von Anhängern der älteren Anficht, daß nichts ala der 
Inhalt der fremden Rechte und der Reeichsgeſetze ger 
meined Recht genannt werden Eönne, welche ſich be— 
mühten, die Grundfäge der erfieren überall zur An- 
wendung zu bringen, wo fie ſich nicht durch die ent- 
ſchiedenſten Dispofitivnen der particulären Rechte ges 
bunden ſahen. Die Praris befam dadurd bei den 
meiften Inſtituten des deutfchen Rechts, wo ed an ge- 
Ichriebenen Geſetzen fehlte, etwas Schwanfendes und 
Unficheres; fie hatte diefes aber auch ganz auf Die 
nämlihe Weije bei den DBerhältniffen wo man einig 
war, daß das fremde Recht angewendet werden müffe 
Keiner unter den Schriftitelleen über das Ieztere hatte 
ein ſolches Anfehen erlangt, daß feine Anſichten für 
die Braris entfcheidend geworden wären; in der bunte- 
ſten Miſchung lieferten daher die Praktiker, welche das 
Orakel der Gerichtähöfe waren, die älteren Anfichten 
der Gloflatoren, die neueren der franzöfifchen Schule 
und die der fpäteren Schriftfteller neben einander; die 
neuen Unterfuchungen, die man aus den. Quellen felbft 
anftellte, dienten in den meilten Faͤllen eher dazu, die 
Prarid noch unficherer zu machen als fie zu befeftigen, 
weil bei jenen das Reſultat, weiches man zu gewinnen 
fuchte, nur die reine Theorie des römiſchen Rechts zu 
feyn pflegte, und die Juriften vergaßen, daß deſſen 


Gichhorn. Bd. IV. 44 
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$. 618. Anwendung in Deutjchland nur möglich - geworden 
war, weil ed die Praxis allmälig den Bebürfniffen ge 
mäß umgeftaltet hatte. Gewiß war daher eine Geſetz⸗ 
gebung, welche diefe Unſicherheit bejeitigte, ein unläug- 
bares Bedürfniß; aber eben fo gewiß Fonnte fie dieſes 
nur befriedigen, wenn fie fich auf das engſte an das 
beftehende Recht und deſſen Theorie anfchloß, da jonft 
die leitenden Brineipien wegfielen, mit deren Hülfe al 
lein eine fichere Auslegung und Anwendung deö Neuen 
möglihd wurde. ine allgemeine Geſetzgebung für 
Deutfchland war in der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Sahrhundertd vermöge der damaligen Verhältnifie des 
Reichs ſchon nicht mehr ausführbar; die Landeögefeh- 
gebung aber konnte auch überdieß um fo nmüglicher 
werden, je genauer fie ſich zugleich an die Eigenthüm⸗ 
lichfeiten des particuläven Rechts anfchließen mochte, 
und in größeren Staaten, die aus felbfiftändigen Laͤn⸗ 
dern nach und nad zufammengebracht waren, mithin 
auch ihr beſonderes Landesrecht bejaßen, die Verſchie— 
denheit des Rechts, fo weit e8 Beduͤrfniß fehien, aus= 
‚zugleichen im Stande war, 
Obngefähr gleichzeitig wurden um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts Gefeßgebungen diefer Art in 
Baiern und in Preußen unternommen. Der bai— 
riſche Gejebgeber war der Freiherr von Kreittmayr, 
welcher in dem Promulgationspatent die Art feiner 
Thätigfeit bei der Abfaſſung des Landrecht3 8') felbft 


g') Codex Maximilianeus Bavaricus civilis, ober neu verbeffert und 
ergänzt churbalrifches Landrecht. München 1756. fol. Borausges 
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dahin bezeichnete: dag darin „eben nicht viel Neues 8. cı8. 
enthalten, jondern nur das ältere, ſowohl gemeine ala 
ftatutarifche Recht, wie ſolches in hiefigen Kurlanden 
bisher meiftentheild gangbar geweien, aus feiner faft 
unüberjehbbaren Weitfchichtigfeit und hödhft beichwerli- 
hen Unordnung in ſolche Geftalt und Enge gebracht 
worden, — daß es auch jeder, welcher felbes entweder 
von Amts oder eigener Angelegenheiten wegen zu wiſ⸗ 
fen bedarf, deito leichter begreifen, behalten und befol- 
gen kann.“ Die Arbeit hat daher den Character einer 
Darftellung des geltenden Rechts, jelbft in ber 
Form dogmatifcher Entwidlung, wobei das, was ihr 
Berfafjer für die richtige Anſicht über deſſen Inhalt 
gehalten hatte, zur geſetzlichen Beſtimmung erhoben 
wurde. Die Abjicht neue organiſche Beſtimmungen zu 
geben, war dabei ganz auögefchloffen; felbft eine Re⸗ 
vifion der Grundfähe ded gemeinen Rechts, lag nicht 
im Plane, wiewohl die Anficht des Verfaſſers von ber 
Angemefjenheit der Beflimmungen deſſelben, auf den 
Vorzug den er einer in der Theorie und Praris herr- 
fihenden Meinung vor anderen gab, oft genug Einfluß 
gehabt hat; übrigend wurde, wegen der Erklärung des 
Landrechts, auf die „gemein =gejchriebenen, natürlichen 
und andern ehemaligen Rechtspriucipien“ verwieſen, 
und alles an die NRechtöbegriffe und die Terminologie, 
wie fie die damalige Schule auögebildet hatte, ans 
gefchloffen. Durch einen ausführlihen Gommentar 


gangen war ein in bemfelben Sinn bearbeiteter Cod. M. B, criminalis 
1751 und judiciarius 1753. 
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8. 618. über dad Landrecht €), machte der Verfaſſer zugleich 
auch feine Materialien und feine Anfichten befannt, 
und überlieferte damit ein Hülfgmittel Tür deſſen An- 
wendung, wie man ed damals noch für Feine Gejeßge- 
bung beſaß. Er gehörte zu den guten Suriften feiner 
Zeit; feine Arbeit blieb daher auch auf die Praris des 
gemeinen Rechts nicht ohne Einfluß, namentlich in fei- 
nen Anfichten über beutjche Mechtöinftitute. An dem 
Mechtözuftand wurde aber begreiflich durch eine ſolche 
Geſetzgebung auch nichts weiter verbeflert, ald daß nun 
manche Gontroverfe für die bairiichen Gerichte entichie- 
deri war, die ſonſt weitläufige Ausführungen veranlagt 
haben würde; daß es dazu gerade eined ſolchen Gefeh- 
buchs bedurft habe, ließ ſich bezweifeln; eine Geſetzge— 
bung wie bie ſächſiſchen Gonftitutionen und Derifio- 
nen 8°) würde daffelbe geleiftet haben, und durch Be- 
ſchraͤnkung auf eine ſolche wäre vermieden worden, 
eine große Anzahl von Mißverfländniffen über die 
geltenden Beilimmungen bed gemeinen Rechts, die 
von einer Arbeit diefer Art unzertrennlich waren, fort- 
zupflanzen und zu geſetzlichen Beflimmungen zu erhe- 
ben. F 

Die Reform der bürgerlichen Geſetzgebung, welche 

Friedrich II. in Preußen beabſichtigte, würde fi in 

der Form und in den Würfungen nicht viel von der 


82) W. X. A. v. Kreittmayr Anmerkungen über den Codex Max. 
Bav. civ. München 1758. 5 Tom. fol. 


8°) Jene vom 9. 1572; f. oben 8. 560. Note a. Nro. 4. . Decifionen : 
1) vom 3. 1666. 2) neue Derifionen vom’ I. 1746. Vergl. vie 
bieher gehörige Literatur in meiner Einl. in das deutſche Privat 
und Lehen. $. 16. Lit. H. Nro. 1. Vierte Ausg. ©. 54.- 
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Arbeit Kreittmayrs unterſchieden haben, wenn das Ges S. 618. 
ſetzbuch, deſſen Abfaſſung er im Anfang ſeiner Regie⸗ 
rung dem Großcanzler v. Cocceji aufgetragen hatte, 
vollendet worden wäre h); nach des Iezteren Tode (+ 
1755) blieb aber die Arbeit Tiegen; felbft das was 
öffentlich befannt gemacht worden war, erhielt im 
Ganzen die Kraft eined- Geſetzes nicht, fondern nur in 
Beziehung auf einzelne Theile in einigen Provinzen. 
Die Abfichien des Königs, die er ſchon im Sahre 
1746 audgefproden hatte, blieben indeflen unverän- 
dert diefelden bh); er hielt die Abfafjung eined deut- 
jchen allgemeinen Landrechts voͤrnehmlich deshalb für 
nothwendig, weil er die lange Dauer der Proceffe, 
das Gebrechen der Juſtiz, welches er zunächft ind Au⸗ 
ge gefaßt Hatte und auch vorzugsweiſe im Auge be- 
hielt, vornehmlich ala eine Folge der Ungewißheit des 
römifchen Rechts betrachtete i). Der Plan zur Re 


h) Brojeet des Corp. jur. Fridericiani, d. 1. Sr. Maf. in Preußen 
in ber Vernunft und Landesverfaffung gegründetes Landrecht u. f. 
w. Th. 1. 1749 (wieder anfgelegt 1750). Th. 2. 1751. fol. ©. 
(Stmon) Bericht über die feientivifche Rebaction der Materialien 
der Preußiſchen Geſetzgebung, in Matthis juriſtiſcher Monates 
ſchrift für die Preußiſchen Staaten B. II. H. 3. S. 194. Cocceji 
iſt jedoch wichtiger als man hiernach glauben ſollte. Er war zu 
alt um noch die geſtellte Aufgabe auszuführen; viele fpätere Anſich⸗ 
ten des Königs aber haben Ihre Wurzel in dem was er von Cocceji 
vernahm, den er fehr Huch achtete. 


hh) Bergl. überhaupt: Sim on a. a. O. S. 191 u. f. M. J. Eu⸗ 
ler geſchichtliche Einleitung in das Studinm des A. Preuß. L. R. 
in v. Kampk Jahrbücher für die Preuß. Geſetzgeb. u. |. w. B. 
32.©.1u. f. 


i!) In der Note i2) zu erwähnenden Cabinetsordre Heißt es: „Was 
endlich die Geſetze ſelbſt betrifft, fo finde ich es ſehr unſchicklich, 
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8. 618. form, fowohl der bürgerlichen Geſetzgebung, als der 


Juſtizverfaſſung und des gerichtlichen Verfahrens, wel⸗ 
chen er vorſchriebi), entſprach dem Bedürfniß; bei 
den beutfchen Rechtsinſtituten wollte er zunächft Berüd- 
fichtignng der Provineialvechte, die daher auch in jeder 
Provinz beſonders geſammelt werden jollten; dad Ge⸗ 
ſetzbuch ſollte die allgemeinen Regeln enthalten, welche 
jene, nur einzelne Rechtsverhaͤltniſſe umfaſſenden Be— 
ſtimmungen, ergänzten, und dabei das römijche Recht 
zwar zum Grunde legen, aber dieſem eine Geſtalt ge⸗ 
ben, die dem gegenwärtigen Zuſtand entſpraͤche; Die 
ſchon vorhandenen allgemeinen Landesgeſetze follten mit 
jenem Material verbunden werden; auch jollte das Ge- 
ſetzbuch für die Beſtimmungen der Provincialgejege eine 
fubfidiarifche Nechtsquelle ſeyn, mithin auch die deut- 
ſchen Rechtäinftitute in allgemeiner Gefetgebung in ſich 
begreifen '). Die Rechtsinſtitute follten hiernach 


daß ſolche größtentheils in einer Sprache gefchrieben find, welche 
diejenigen nicht verftehen, denen fie doch zu ihrer Richtſchnur die⸗ 
nen follen. Eben: fo ungereimt it es, wenn man in einem Staat, 
der doch feinen unftreitigen Gefepgeber hat, Geſetze duldet, die durch 


igre Dunkelhelt und Zweldeutigkeit zu weitläufigen Difputen der 


Rechtsgelehrten Anlaß geben, oder wohl gar barüber: ob derglei: 
her Geſetz oder Gewohnheit jemals eriftirt oder eine Nechtsfraft 
erlangt Habe? weitläufige Proceſſe veranlaßt werden müflen. Ihr 
müßt alfo vorzüglich dahin fehen, daß alle Gelege für unfere Staa⸗ 
ten und Unterthanen in ihrer eigenen Sprache abgefaft, genau be= 
ſtimmt, und vollfländig gefammelt werben.» 

i2) Babinelsorhre vom 14. April 1780, bie Berbeflerung des Juſtizwe⸗ 
jens betreffend; bei.&. £ H. Rabe Samml. Breuß. Gef. und 
Berordn. (Halle 1816 u. f. 13 Bände, der erfte in 7 Nbtheilungen. 
8.) 8. L Abth. 6. ©. 439 u. f. 


i?) „Da nun aber faſt jede Unferer Provinzen ihre befondere Berfaf- 
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nicht mefentlich- verändert werden, fondern eine neue 8. 618. 
eigentlich organifche Gefeßgebung ausgeſchloſſen feyn. 
Hiermit wurden die Gefahren einer folchen Gefebgebung 
ganz befeitigt; das ſchon vorhandene reihe Material, 
aus welchem eigentlih nur ein geordneted Ganzes 
gebildet werben follte, beftiinmte die Gränzen, in wel- 
chen. die Gefeßgebung ftehen bleiben ſollte. Es wurde 
damit zugleich eine fefte Grundlage für Fünftige or- 
ganijche Gefeßgebung gebildet, welche für dieſe höhe- 
ren Werth hatte als der bloße Stoff des gemeinen 
Rechts, weil fie ſich ſchon unmittelbar auf den preu- 
Bifchen Staat bezog; die Fehler, die etwa begangen 


fung, Statuten und Gewohnheiten hat, welche fehr von einander 
unterfchleden find, fo muß für jede derfelben ein eigenes Geſetzbuch 
gefammelt und darinn alles eingetragen werben, wodurch fich bie 
Rechte der einen Provinz von der andern unterfcheiden. Weilen 
aber dennoch dergleichen Provinzial = Statute und Gewohnheiten fich 
- nur auf gewiffe Gegenftände einfchränfen und keine allgemeine noch 
weniger. aber vollfiändige Rechts - Regeln enthalten, das Corpus 
juris vom Kayfer Juſtinian als das fuhfldiarifche Geſetzbuch faft 
aller enropälfchen Staaten von vielen Jahrhunderten Her auch bei 
Uns angenommen worden ift, fo Tann dieſes auch Fünftig nicht ganz 
außer Acht gelafien werden. Inzwiſchen ift bekannt, daß biefes 
Römiſche Sefeb - Buch größtenteils nur eine Sammlung der Meis 
nüngen und Eutſcheidungen der Mechts = Gelehrten in einzelnen Fäl- 
len enthält; fich vielfältig auf die alten und jezt gar nicht mehr 
paſſenden Römifchen VBerfaffungen und Formalitäten bezieht, auch 
mit vielen Widerfprüchen angefüllt if. Es muß alfo nur das Wer 
fentlihe mit dem Natur » Gefep und der. heutigen Verfaſſung über: 
einftimmende aus demfelben abftrahirt; das Unnüge weggelaflen ; 
Unſere eigene Laudes-Geſetze am gehörigen Orte eingefchaltet, und 
folchergeftalt ein ſubſidiariſches Gefeß - Buch, zu welchem der Rich: 
ter beim Mangel der Provinzial: Gefeße recurriren kann, angefer- 
tigt werden. 
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8. 618. wurden, ließen fich in der Folge verbeflern, weil jie 
dur die Anwendung bald. fidhtbar werden mußten, 
und fie fonnten nicht tief eingreifen, weil jede Abmei- 
hung vom gemeinen Recht bejonderd gerechtfertigt wer⸗ 
den ınußte. Die Bearbeiter haben ohne Zweifel alles 
geleiftet, was die Zeit in melcher fie würften hervor- 
zubringen vermochte; die Klarheit der aufgeftellten Be- 
flimmungen und die Reinheit des Ausdrucks übertrifft 
alles, was früher in Deutichland in der Geſetzgebung 
geleiftet worden war, und ed wird fletd anerfannt 
werden müflen, daß eine neue Epoche der lezteren mit 
diefer Arbeit anhebt, und daß diefe auf das, was jeit- 
dem geleiftet worden ift, bereit3 einen fehr günftigen 
Einfluß gehabt hat. Alle Mängel derſelben, welde 
die Kritif auszumitteln vermocht hat, kann man zuge- 

ſtehen, ohne dem Hohen Verdienſt der Verfaſſer des 
alfgemeinen Landrechts zu nahe zu treten, weil jene in 
der Zeit Tagen und daher unvermeidli waren. Zuerft 
hat man dahin gerechnet, daB die Gefebgebung zu 
ausführlich fjey und oft in dad Gebiet der Doctrin 
übergreife. Diejer Mangel, fofern er überhaupt ala 

. ein folder anerfannt werden kann, entiprang zum 
Theil aus der Anficht der damaligen Zeit, daß ein 
Geſetzbuch allgemein verftändlich werden müffe, ein 
Ziel, das man, ohne fich zu einer ſolchen Ausführlidy- 
feit zu entjehließen, ſich gar nicht hätte ſetzen können. 
Mehr Antheil daran möchte aber haben, daß die Doe- 
trin der damaligen Zeit auf Feiner hohen Stufe ftand, 
und weder den Stoff des römifehen noch den des 
deutſchen Rechts beherrſchte; beſonders war dad Stu— 








= 
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dium ber Quellen, die einzige fichere Grundlage der 8. 618. 
Doctrin, dem größten Theil der damaligen Suriften 
fremd. Eben Hieraus entftand jene Linficherheit des 
Rechts, jened Schwanken zwifchen verſchiedenen Mei- 
nungen, welches Friedrich IT. als das Gebrechen des 
damaligen Rechtözuftandes mit richtigem Blick ind Auge 
gefaßt und zugleich jeher wohl erfannt hatte, daB die 
Zeit des Eingreifens in denfelben durch organifche Ge- 
jebgebung noch nicht gefommen war. Sollte aber jene 
Unficherheit gehoben werden, fo mußten die Verfaſſer 
des Landrechts eine ausführlichere Entwidlung der 
Rechtöbeftimmungen felbft verfuchen, und durften nicht 
bei der Seftftellung der oberen Principien derſelben fte- 
hen bleiben, deren ja eben die Doctrin nicht mächtig 
war. Ein allgemein verftändliches Geſetzbuch ift dar- 
aus freilich. jo wenig hervorgegangen, ala alle Unfi- 
herheit des Rechts entfernt worden, weil, nach der 
Natur jeded pofitiven Rechts, das eine Ziel jo wenig 
als das andere erreichbar war, fondern man fich beiden 
nur in .einem gewiſſen Grade zu näheren vermochte, 
welches allerdings geſchehen ift. Syn der erſten Bezie- 
hung find die Beſtimmungen des gemeinen Rechts auf 
jolche Weife gefaßt worden, daß fie, wiffenfchaftli- 
he juriftifhe Bildung voraußgefezt, leichter 
“anzuwenden jind, als in der Form in welcher fie in 
den Materialien des gemeinen Rechts enthalten find; 
daß ein ſolches Hülfsmittel dem jehr entbehrlich ift, 
der in wiflenfchaftlicher Bildung höher fteht als die 
Mehrzahl derer, welche den Beruf erhalten haben, das 
geltende Recht anzuwenden, zugleich mit practifchen 
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$. 618. Blick begabt, duch Erfahrung zur Anfchauung ver 
vorkommenden Rechtöverhältnifie gelangt, und dadurch 
eines reifen Urtheils mächtig geworden ift, kann ald 
eine Einwendung gegen ben Werth. eined Geſetzbuchs 
nicht gelten, welcher darauf beruht, daß ed eben der 
Mehrzahl zu. Hülfe Tomme Die . Bereinigung - jener 
Erforderniſſe eined vorzüglichen Richters in einer Per- 
fon, ift ſelten, und noch feltener bezieht fie. ſich auf 
den gefammten Stoff des pofitiven Rechts. Auch die 
Unficherheit des Rechts ift eben dadurch jo meit geho- 
ben worden, als fie überhaupt fich heben läßt, daß 
duch die Ausführlichfeit der Rechtsbeſtimmungen zu⸗ 
gleich die Mängel der damaligen Doctrin ziemlich bes 
feitigt worden find ). Allerdings mußte an einer 
Geſetzgebung noch Vieles zu verbeilern übrig bleiben, 
deren Verfaſſer jelbft: nothwendig unter dem Einfluß 
jener Mängel ftanden; aber. der Hachtheil, der hieraus 
entfpringen- mußte, ift größtentheild durch das gefunde 
practifche Urtheil vermieden worden, mit welchen fie 
die Beftinnnungen felbft getroffen haben, auch wo ſich 
nicht wohl beftreiten läßt, daß fie über die Inſtitute 
jelbft in Mißverftändniffen befangen waren i’). Mei 


i!) Vergl. C. L. Runde patriotifche Phantafieen eines Juriſten. Ol⸗ 
denb. 1836. 8. ©. 255 u. f. 304 u. f. 


is) Man darf es wohl zu den Mißverſtändniſſen zählen, daß die Ver— 
faffer des allgemeinen Lanbrechts gar manches in dem römifchen 
Recht zu den Förmlichkeiten ohne Bedentung gerechnet haben, was 
mit der Bedeutung der Inftitute felbft ſehr wefentlich zufammen- 
hängt; die NAusführlichfeit ihrer Beſtimmungen hat jedoch den 
‚Mangel ver Feftigfeit des Grundprincips, pas fie Dadurch verliefen, 
in der Regel ausgeglichen, und nur der Doctrin die Feftftellung des 
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den Veränderungen welche abfihtlih in den Beſtim⸗ $. 618. 
mungen des geltenden Rechts vorgenommen wurden, 
bemerft man allenthalben große Vorſicht i); bei allen 
Rechtsinftituten, wo jene tiefer eingriffen, find fie wenig⸗ 
ftend im Ganzen dem Bebürfniß immer angemefjen i’ ). 
Nicht immer glüdli waren dagegen die DBerfafler des 
allgemeinen Landrechts, wo fie der eigentlich pofitive 
Stoff verließ; und da der Plan des Geſetzbuchs erfor- 


Orundbfages, der an die Stelle des eigentlich aufgchobenen 
geireten ift, zuweilen fchiwierig gemacht, Beifpiele zu dieſer Be- 
merkung finden fich in der Lehre von dem Beſitz, von ver Verjaͤh⸗ 
rung, von ben Berträgen über Handlungen. Allgemein darf man 
wohl hierher rechnen, daß die Berfafler des allgemeinen Landrechts 
dem römijchen Syſtem der Klagen und inreven fo wenig Werth 
beigelegt haben, wiewohl dieß bei deſſen Abfaſſung gerade unter bie 
Vorzüge der neuen Gefebgebung gerechnet worden it. Denkt man 
fih, daß die Berfaſſer derſelben, die Vollftändigfeit und Schärfe 
isrer Beſtimmungen ftets mit Rückſicht darauf geprüft hätten, wie 
die Doctrin jenes Syftem nach diefen zu mobificiren ober „weiter 
auszubilden Haben werde, fo muß man bei den Flaren practifchen 
Einfichten, mit welchen fle verführen, die Meberzeugung gewinnen, . 
daß die meiften Zweifel, welche Abweichungen vom römlijchen 
Recht über den Umfang berfelben öfters übrig laffen, vie ang 
der Bergleichung der einzelnen aufgeftellten Beftimmungen oft ſchwie⸗ 
rig zu löſen find, gar nicht vorkommen würden. 


ir) Was bis jest von den Vorarbeiten befannt geworben ift, befunbet 
dieß noch beftinimter als ſchon der Juhalt ver Gefeßgebung felbft 
ergab. Das Wichtigfte it: Suarez amtliche Borträge bei der 
Schlußrevifion des A. ER. in den Jahr büchern für die preu: 
Bifche Gefeßgebung B. 41. (1833) ©. Inf. Materialien 
des A. L. R. zu den Lehren vom Bewahrfam und Befig und 
von der Verjährung; in Simon und v. Strampff Zeitfchrift 
für die wiffenfchaftliche in des preuß. Rechts. B. 3. Ber: 
lin 1836. 8. 


i’) Ein Beifpiel enthält vie Geſetzgebung über die Teftamente Th. 1. 
Tit. 12, 


618, 
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derte, alle Nechtöverhältniife zu umfaflen, welche Ge⸗ 
genfland eines Rechtsſtreits werden können, welchen fie 
auch jo ausgeführt haben, daß in der That wenige 
Lücken in diefer Beziehung noch auszufüllen bfeiben 
möchten, mußten fie oft in jenen Ball. fommen. Denu 
für viele Nechtöverhältniffe gab es Feine Gejeke, wel- 
chen fie allgemeine Gültigfeit beifegen fonnten; fie muß- 
ten dann mit Hülfe der Doctrin, and dem Bejonderen 


welches vorlag, erit etwas allgemein anwendbares bil- 


den, und flanden hier mehr unter dem Einfluß der 
Miüngel der Tezteren, als da, wo fie ſich unmittelbar 
an den pojitiven Stoff anſchließen konnten; bei jolchen 
Verhältuiſſen iſt öfterd die Geſetzgebung mehr aus ab- 
ftraeter Theorie ald aus. der Berüdfichtigung des vor- 
liegenden Zuftandes hervorgegangen ° ). .. Für die Be— 
ſtimmungen, welche dem ‚Stoff des deutſchen Rechts 
angehörten, würde es daher ſehr vortheilhaft geweſen 
ſeyn, wenn die Sammlung der Provincialrechte, gleich- 
zeitig mit der Bearbeitung der allgemeinen und zugleich 
jubfidiariichen Geſetzgebung hätte erfolgen Fönnen, da 
fich diefe dann an jene enger hätte anfchließen Fünnen. 
Der Uebeljtand, der ſich bisher nicht vermeiden ließ, 
weil jener Stoff noch nicht vollftändig vworgelegen hat- 
te, daß die Ergänzung der provincieflen Beftimntungen 


aus den ſubſidiariſchen oft fchwierig werden mußte, 


9) Beiſpiele Hierzu enthält Th. 2. Tit. 11., welcher bie rechtlichen 


Verhältniſſe der Kirche. betrifft. So z. B. ift der Begriff der Kir- 
chengemeinden hier mehr ein Abftractum,. als auf den Organismus, 
welchen bie wirklich -beftehenden SKirchengemeinden_ damals Hatten, 
. bezogen, und dadurch wird zuweilen zweifelhaft, wie die Beflim- 
mungen über deren Rechte anzuwenden find. 
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weil dad Inſtitut nach. den —— andere Grundptin⸗ 8. 618. 
cipien voraugfezte i), kann jedoch nicht gegen den über- 
wiegenden Bortheil in Anjchlag gebracht werden, ber 
dadurch erlangt wurde, daß eine allgemeine Gefetzge— 
bung einftweilen wenigftend dem dringenden Bedürfniß 
abhalf, eine beſſere fubftdiarifche Duelle der Entſchei⸗ 
dung zu haben, als die bei den hier vorliegenden 
Rechtöverhältnijfen vorzugsweiſe beftrittene Doctrin dar- 
bot. Auch Hat es. in einer anderen Beziehung Teined- 
wegd zum Nachtheil . gereicht, daß die benbfichtigte 
Sammlung der Provincialrechte ſich überdieß jehr ver: 
zögerte 1°); dur die Anwendung ded allgemeinen 
Landrechts wurde erft ein ficheres Urtheil über ben 
Werth der hier anfgeftellten allgemeinen Gejeßgebung 
über die Snftitute des Provincialrechts möglich; die 
Borarbeiten zur Reviſion des lezteren, wurden mit 
meit größerer Sorgfalt unternommen, als bei ‚der an— 
fangs beabfichtigten Beſchleunigung derjelben thunlich 
geweſen wäre; bie jezt bevorſtehende Feſtſtellung des 
Verhaͤltniſſes des allgemeinen Landrechts zum Provin⸗ 
eialrecht, wird daher eine viel vollkommnere Grundlage 


i?) Ein Beiſpiel giebt die Geſetzgebung des allgem. Landr. Th. 2. Tit. 
1. 8. 345 u. f. $. 643 u. f. über die eheliche Gütergemeinſchaft, 
wiewohl fie an fih der Natur des Juſtituts, wie es die damalige 
Praxis aufgefaßt haste, ohne Zweifel augemeſſen ift. 


i\) Sie follten nach dem Bublicationspatent zum A. 2. R. binnen zwei 
Jahren gefammelt und viefem möglichft angepaßt werden; es er: 
fchien jedoch erft 1801, als das erfte mit diefem in Verbindung fte- 
hende, das oftprengifche Provincialrecht, ımd die: Bearbeitung biefes 

Theils der Geſetzgebung blieb ſeitdem eine Reihe von Fahren lie 
gen, bis fie in der neueften Zeit wieder aufgenommen ‚wurde, und 
fettdem ſehr fchnelfe Fortfchritte macht. 
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$. 618. erhalten, als ihr vor vierzig Jahren hätte gegeben 
werden koͤnnen, und mit einer Sicherheit der Einſicht 
in die Gründe für die Beibehaltung oder Abänderung 
des Beſonderen unternommen werden Tönnen, welche 
der damaligen Zeit fehlte, weil jene nur durch die 
GSrfahrungen bei der Anwendung des Allgemeinen ge= 
wonnen -werden konnte. 

Dad Bublicationspatent !''), durch welches die 
neue Gefeßgebung unter der Benennung „allgemeines 
Landrecht für die preußifchen Staaten“ 1) vom 1. 
uni 1794 an Geſetzeskraft erhielt, entzog dieſe allen 
Rechtöquellen, welche bisher als gemeinrechtlich gegolten 
hatten. Daß auf diefe als formell gültige Rechtsquel⸗ 
len nicht mehr zurücgegangen werden ‚durfte, gehörte 
auch nothiwendig zu dem Plan Friedrichs II.; daß 
aber jene Quellen, nebft dem dortrinellen Apparat ber 
fie umgab, als hiſtoriſches Hülfsmittel der Interpres 
tation, für Beſtimmungen welche doch jene zur Brunds- 
Inge gehabt hatten, auch nicht mehr benuzt werden 
dürften, folgte hieraus in der That nicht; der Gebrauch 


i'1) Vom 5. Bebrnar 1794. Borläufig befannt gemacht wat bie Ges 
feßgebung bereits nnter den: 20. März 1791 unter der Benennung: 
allgemeines Gefehbuch für die Preußifchen Staaten. Die Geſetz⸗ 
fraft, welche fie vom 1. Juni 1792 an erhalten follte, wurde aber 

durch Babineisordre vom 18. April 1792 an anf unbeſtimmte Zeit 
wieder fuspendirt, und trat vermöge des Patents vom 5. Februar 
1794 erſt nad einer nochmaligen Revifion (f oben Note 13) für 
das nun publicirte „allgemeine Laudrecht» ein; die Abänderungen, 
die in dem allgemeinen Laubrecht gegen das „Geſetzbuch“ gehalten 
Horgenommen worben waren, find auch befonders gebruckt. 


i!?2) Ueber die verfchiedenen Ausgaben des U. &R. f. die Note i’) 
angeführte Zeitſchrift⸗ B. 1. S. 214 u, f. 
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dieſer Hülfsmittel hätte nur durch die Bekanntmachung 8. 618. 


der Materialien, aus welchen die Geſetzgebung hervor- 
gegangen war, in einem ſolchen Umfang, daß ſich be- 
urtheilen ließ auf welchen Principien fie beruhe, gere- 
gelt werden müflen, und hätte dann die befte Grund- 
lage für die neue Doctrin der Gejebgebung felbft wer- 
den koͤnnen, bie ſich erft bilden mußte Allein die 
Entwicelung derjelben hat einen anderen Weg nehmen 
mäffen. Die Entflehung einer eigentlichen befonderen 
Doctrin zu fördern, lag anfangs gar nicht in der Ab- 
ficht; man ſchrieb der früheren, die ſich über die Ge- 
feggebung geftellt Habei'’), großentheild die Entftehung 
der Unficherheit des Rechtszuſtandes zu, durch welche 
die neue Geſetzgebung veranlaßt worden war; es follte 
ihre daher ein unmittelbarer Einfluß auf die Anwen- 
dung der lezteren abgejchnitten werden. Friedrich MH. 
hatte bald nach dem Beginn der von ihm angeordne— 
ten legiölatorifchen Arbeiten, eine Geſetzeommiſſion 
errichtet, welcher, nicht nur für die Zeit bis zur Boll 
endung jener, fondern auch für die Folge, der größte 
Theil der Thaͤtigkeit zufallen ſollte, welche ſonſt zu= 
nächft durch vereinigtes Mürfen der gerichtlichen Ent- 


i13). Der Vorwurf wäre vollkommen begründet gewefen, wenn bie Ma- 
terialien bes gemeinen Rechts, deren Anwendbarkeit die Doctrin in 
fehr vielen Fällen exit beftimmen mußte, weil fich jene auf den be= 
ſteheuden Rechtszuſtand nicht unmittelbar bezogen, eine Geſetzgebung 
in dem Sinn hätten genannt werben können, in welchem das allge 
meine Landrecht es wirklich war; daher mußte die Doctrin des lez⸗ 
teren nothiwendig einen anderen Würkungskreis erhalten, und zu 
der Beſorgniß, daß fie von nenem zur Unficherheit des Rechtszu⸗ 
ftandes führen Fönne, war Feine gegründete Beranlaffung vorhan⸗ 
den, 


704 Bierte Periode. B. 1648 — 1815. 


8. 618. ſcheidungen und der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des 
allgemeinen Landrechts fich entwicelt haben würde, bis 
die Gefeßgebung unmittelbar einzugreifen für nötbig 
erachtet hätte !'), In Fällen, wo ein Gericht den 
Sinn eines Geſetzes dunfel oder zweifelhaft fände, follte 
ed, mit Berfchweigung der Parteien und Thatſachen, 
über die Gründe, Gegengründe und die Anficht der 
Pluralität der Mitglieder an die Geſetzcommiſſion be- 
richten in), deren Entſcheidung auch für die Zufunft 
galt, wenn fie diefe nicht auf den einzelnen Fall zu 
beichränfen und wegen Mangel an binreichenden und 
beftimmten Vorſchriften - zugleich gutachtlich auf eine 
neue geſetzliche Beftimmung anzutragen für nöthig 
hielt; doch wurde jpäterhin dem Richter geftattet, den 
vorliegenden Fall immer zu entjcheiden, und nur über 
die Zweifel welche fich dabei ergeben Hätten zu beric- 
ten 1%), wozu er auch fon früher nur. verpflichtet 
war, wenn er einen flreitigen Fall unter Fein beftinm- 
tes Gejeg ftellen und nur nad) den allgemeinen Grund- 
fägen und der Analogie des allgemeinen Landrechts 
entfcheiden zu fönnen glaubtei”), An einer wiürflichen 
Doetrin de letzteren fehlte es geraume Zeit eigentlich 


i14) Batent vom 29, Mai 1781 (Rabe Samml. Preuß. Ge. B. J. 
Abth. 6. S. 505.) über die Sram und bie Fuuctionen der 
Geſetzcommiſſion. 


ils) Allg. Ger. Ordn. Th. 1. Tit. 10. 8.32 u. f. A. L. R Einl. 
$. 46—48. 


76) Babinetsordre vom 8. Mai 1798. Rabe a. a. O. B. 5. ©. 86. 
A. L. R. Anh. $. 2. 


MER. Einl. 8.49 u f. 
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gänzlich; die Schriften darüber waren faum mehr als 8. 618. 
Auszüge mit Angabe von Barallelftellen zur Erläutes 
rung; fie hat jedoch ſchon bedeutende Fortſchritte ges 
macht !'), ſeitdem allmälig immer mehr hervorirat, 
daß der Praxis unbedenflich ein weiterer Wirfungd- 
kreis überlaffen werden möge, auch das Eingreifen der 
Gefebgebung feltner nothwendig wurde, da, je mehr 
Zeit feit der Einführung der Geſetzgebung verfloß, auch 
der Sinn einzelner Beſtimmungen viel feltner wirflich 
zweifelhaft erſchien. Die WBielfeitigfeit der Erwägung, 
mittelft welcher die Praris den beftchenden Gefegen 
eine doetrinelle Unterlage, dadurch ihrer Anwendung 
mehr Sicherheit zu geben, und der Gejekgebung Bor- 
arbeiten zu liefern vermag, wird zugleich in der neue⸗ 
ften Zeit durch das Bekanntwerden wichtiger Rechts— 
ſprüche und Erörterungen über einzelne Rechtsinſti— 
tute weſentlich gefördert, jo daß für das wachſende 
Gedeihen einer zugleich doctrinellen Ausbildung des 
preußiſchen Rechts, vorzüglich nur noch. zu wün⸗ 
ſchen übrig bleibt, daß auch die Materialien des all- 
gemeinen Landrechts noch vollitändiger befannt werden 
‚mödten. —— | 
Mit der Entftehung frangöfifeher Herrfchaft über ' 
‚einen Theil von Deutichland, feit der Abtretung des 
linfen Rheinuferd und nach der Errichtung des Rhein— 
bundes, wurde in allen unmittelbar mit Franfreich 
verbundenen oder franzöfifchen Prinzen zugetheilten Län- 
bern die neue franzöfifche Geſetzgebung eingeführt. 


i18) Man darf, um fich hiervon zu überzeugen, nur bie neueften 
Schriften über das preußifche Necht mit den früheren vergleichen. 
Eichhorn. Bd. IV. 45 
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$. 618. Bon den Staaten des Rheinbundes folgte Biefem Bei⸗ 
fpiel nur Baden K), wiewohl doch dabei: einzelne Ab- 
änderungen und die Beibehaltung mehrerer deuticher 
Nechtsinftitute für nothiwendig gehalten wurden 1); 
hier wurde diefe Gefeßgebung auch nach dem Jahre 
1813: beibehalten, während fie in den übrigen Gegen- 
den,. imo fie Gültigkeit gehabt hatte, größtentheild wie- 
der verſchwand, und wo fie diefe, wie namentlich auf 
dem linken Rheinufer m), behielt, als ein ſchwer zu 
hebendes Hinderniß der engeren Berbindung folcher 
Landestheile mit den übrigen angefprochen werden muß, 
Wenn für ihre Beibehaltung, unmittelbar nad) der 
- MWiedervereinigung diefer Länder mit Denutichland, ges 
fprochen hat, daß fie bier doch fihen geraume Zeit 
beftanden hatte, daß die Wiedereinführung der Rechtd- 
quellen, welche früher Gejegesfraft gehabt hatten, un» 
ftatthaft war, meil jo viele Verhaͤltniſſe, Die fich in⸗ 
deſſen gebildet hatten, jenen ganz fremd waren, und 
eine neue Rechtsquelle, die auf den beftehenden Zuftand 
fich bezog, ohne Uebereilung nicht fofort an die Stelle 
bes franzöfifchen Rechts geſezt werden Tonnte, fo ift 
auf der anderen Seite nicht zu verfennen, daß biefe 


k) In mehreren Ländern war man indeffen ſchon mit ber Vorbereitung 
der Ginführung befchäftigt, und nur die Kataſtrophe des Jahrs 
1813 möchte verhindert haben, daß man fich auch anderwärts dem 
Verlangen des Protectors fügte (8. 609.). 


}) Code Napoleon als Landrecht für Baden 1810. 8. 
m) In Preußen überhaupt für ven Bezirk des Appellationsgerichte zu 
Coͤln, ber auch das Bergiiche umfaßt; ſ. Neigebaur Neberfiht 


der gegenwärtig in den preuß. Staaten beftebenden Geſetzgebungen 
und Gerichtsverfaſſungen (Hamm. 1822. 8.) S. 52 u. f. 
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Gründe ſeit dreißig Jahren ſchon viel von ihrem Ger $. cıs. 
wicht verloren haben, und daß fie allmälig nod mehr 
davon ‘verlieren müſſen, wenn aud) der Aufhebung des 
fremden Rechts noch immer fehr wichtige Hinderniſſe 
entgegenftehen möchten, fo lange der Wunfch verfelben 
in jenen Provinzen jelbft nicht laut wird. . Die fran- 
zöfifche Civil- und Handelögefeßgebung hat aus dem 
Stoff des früheren, beionderen und gemeinen franzöſi⸗ 
fchen Rechts, mit großer Geſchicklichkeit und Umſicht 
ein neues gemeines echt gebildet, .dejlen Form den 
Bedürfniſſen des Mechtäzuftandes, mie er in Frankreich 
zur Zeit der Abfafjung deffelben war, ohne Zweifel 
entſprach. Es ift aber ein offenbarer Irrthum, wenn 
diefer Form ein abfoluter Werth beigelegt wird; 
es kann ihr nur ein relativer eingeräumt werden, wel⸗ 
cher mit der franzöfiichen Dostrin und der Bildung 
des Michter- und Advocatenſtandes, fo wie mit den 
Sorderungen, welche in Frankreich an die Juſtizverwal⸗ 
tung gemacht werden, auf das engfle zufammenhängt. 
Ihrem materiellen Inhalt. nach beruht die franzöfifche 
Geſetzgebung und das in Deutſchland geltende Recht, 
auf wejentlich gleichen Elementen, dem römijchen und 
germanifchen Recht, wie der Stoff des lezteren durch 
das Mittelalter überliefert worden if. Das in Deutfch- 
land geltende Recht, wenn ed in einer anderen 
Form wieder an die Stelle der franzöfifchen Gefeßge- 
bung gefezt wird, kann daher auf den Rechtözuftand 
der Provinzen, in welchen das leztere eine Zeit Tang 
gegolten hat, Feine nachtheiligen Folgen äußern, außer 
in jo fern damit Rechtsinſtitute, welche dieſes auf eine 


45 * 
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8. 618. eigenthünliche Weiſe entwidelt hat, außer Gebrauch 
gefezt, und durch einheimifche, welche eine von jenen 
abweichende Geftalt haben, erjezt werden. fl. Es 
dürfte bei vielen derſelben noch darüber geftritten wer— 
den fönnen, welches Inſtitut den. Vorzug verdient ®); 
aber auch wenn man bei allen, wo eine ſolche Ver— 
febiedenheit wirklich eintritt, dem franzöfifchen Mecht 
jenen einräumen müßte, jo würde hieraus nichts weis 
ter folgen, als daß ein Anfpruch auf Beibehaltung 
derfelben in ber Form eined Provincialrechts, anzuer- 
fennen jeyn würde, wenn bie Länder in welchen das 
franzöfiiche Recht noch Gejegeöfraft hat, einer in den 
übrigen Iheilen ded Staats, zu welchen fie jezt gehö- 
ren, allgemein geltenden. Geſetzgebung unterwor- 
fen werden follen. Die Peftftellung eines Provincial⸗ 
rechts jener Art, würde nach, einer. Erfahrung von 
dreißig Jahren, welche über die Vorzüge und die Ge- 
brechen des beſtehenden Mechtäzuftandes belehrt hat, 
Ion jezt kaum den Vorwurf der Uebereilung zu be- 
fürdhten haben, und die Schwierigfeiten zu derſelben 
müffen mit ber Zeit fich fortwährend vermindern. Die 
Vederzeugung, daß die oben bezeichneten Bebingungen 
der Vorzüge der Zorn der franzöfiichen Gefehgebung, 
nicht mit ihr zugleich auf einen ihr: urfprünglich frem- 
den Boden verjezt werden Founten, auf welchen deut⸗ 
ſche Sitte, Bildung. und Denfungsart feit ihrer. Ein- 
führung wicht erloſchen ift, und in der Generation 
welche jezt ſich entwidelt, mehr und: mehr wieder er- 


n) Die Geſetzgebung über das Hypothefenrecht, auch die über die ehe⸗ 
liche Gütergemeinfchaft dürfte 3. B. hieher zu rechnen ſeyn. 
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ftarft, wird Raum gewinnen, und die Wichtigkeit und g. 618. 


Ausführbarfeit einer Ausgleichung der Verſchieden⸗ 
beit der Gejeßgebung wird, jo wie die weitere Ber- 
beſſerung der- einheimischen Geſetzgebung felbft, 
und bie Entwidelung einer Rechtswiſſenſchaft, 
welche fich unmittelbar an diefe anſchließt, wie bisher 
fortfchreitet, immer mehr Anerfennuung finden. Für 
einen ſolchen Fortſchritt, ſcheint andy die Meinung, daß 
dem allgemeinen Landraht Feine abfolute Bor- 
trefflichfeit einzuräumen fey, die wenn nicht alles 
trügt, immer mehr Raum gewinnt, eine Garantie zu 
gemähren. Der Zeitpunft in welchem jene Grän- 
zen ganz verſchiedener . Gefehgebungen. wieder ver 
ſchwinden werben, welche is verſchiedenen heilen :ei« 
ned und deſſelben Staats ſich bis jezt erhalten. ha= 
ben, ſcheint demnach nicht einmal mehr ſehr Fern zu 
liegen, J 
In Defterreih wurde eine. neue Geſetzgebung, 
an welcher fchon über ein halbes Jahrhundert gear⸗ 
beitet worden war °), für die beutichen Provinzen ber 


0) Bereits Maria Therefia hatte 1753 die Bearbeitung des römifchen 
Nechts zum Behuf eines öfterreichifchen Geſetzbnchs angeordnet, die 
fhon 1767 vollendet war, aber auf ihren Befehl einer neuen Um⸗ 
arbeitung unterworfen wurde. S. v. Zeiller Borbereitung zur 
neueſten öfterreichifchen Geſetzkunde, Wien und Trieft 1810. B. 1. 
S. 19 u. f. Unter Joſeph I. wurde 1. November 1786 ver 
Anfang eines bürgerlichen Geſetzbuchs publieirt, das aber nur fünf 
Abſchnitte enthielt: von den Gefegen überhaupt, von den Rechten 
der Unterthanen überhaupt, von den Rechten zwifchen Cheleuten, 
von den Rechten zwifchen Eltern und Kindern, und von den Wai—⸗ 
fen. Es wurde nachher nicht fortgefezt (Samml. der Verordu. Sof. 
H. im Juſtizfach. Jahrg. 1787. ©. 71 u f.). 
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$. 618. Monardhie im Jahr A811 zu Stande gebradht P). 
Man wendete bier den Grundſatz an, welchen bie fran- 
zoſiſche Givilgefeßgebung befolgt hatte, daß fie für Die 
Inſtitute welche fie berühre das allein geltende Geſetz 
fey, und mithin alle Particularrechte aufhebe, fie konnte 
daher auch nur einen Theil der Inſtitute des bür- 
gerlichen Rechts umfaflen, und: ließ es bei einer ſehr 
großen Anzahl von Berhältniffen ganz bei der biähe- 
rigen Befchaffenheit der Rechtsquellen, während das 
preußifche Landrecht alle umfaßt Hatte, mithin, jowohl 
wern es als Aufgabe betrachtet wurde, der Unficher- 
beit: des geltenden Rechts abzuhelfen, ald wenn man 
fich vorjezte eine feftere pofitive Grundlage für eine 
fünftige organifch verbeflernde Geſetzgebung zu gewin- 
nen, viel mehr geleiftet hatte, Bei der Faſſung der 
Beſtimmungen feheint ebenfalls die franzöſtſche Gefeg- 
gebung zum Mufter gedient zu haben; die Verfaffer 
dürften aber das Feſtſtellen des geſetzlichen Princips, 
nach welchem die leztere ſtrebt, Häufig mit der Erbes 
Bung einer boetrinellen Definition zur gefeglichen Be⸗ 
flimmung verwechfelt haben. Wenn die Verfaſſer des 
allgemeinen Landrechts ihrem Plane nach ebenfalls oft 
genug Definitionen gegeben haben, fo. erjeßen dieſe 
Dagegen den Mangel eines beftimmt genug hervortre⸗ 
tenden gejeglichen Princips immer durch die einzelnen 
Beftimmungen, durch welche die Natur des Snfti- 
tuts ſelbſt beſtimmt wird; im öfterreichifchen Gefep- 


p) Allgemeines bürgerliches Geſetzbuch für die gefammten deutſchen 
Erblaͤnder der oͤſterreichiſchen Monarchie 3 Thle. 1811. 8. Ueber 
feine Entſtehung f. v. Zeillern. a. O. 
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buch ift dieß dagegen wenigftens ſehr häufig nicht ge 8. 618. 
jchehen 9, und dem Einfluß der Doctrin alfo bier noch 
viel mehr überlafien, als bei dem Code civil, ber 
an geſetzlichen Prineipien reicher ifl; von der Hoͤhe 
welche jene in Deflerreich erreicht Hat, und von ber 
Geftigfeit die ihr einwohnt, werden folglich die Borzüge 
der öfterreichifchen Geſetzgebung ala abhängig betrach⸗ 
tet werden müflen. Sondert man in dem allgemei- 
nen Landrecht die Geſetzgebung über die Infſtitute, 
welche in dem sflerreishiichen Geſetzbuch gar nicht 
berührt werden, fo dürften. beide im Umfang nicht 
bedeutend verſchieden feyn, und jened ſowohl in Be⸗ 
ziehung auf die Klarheit und Beſtimmtheit des Aus⸗ 
drucks, als in Beziehung auf die Vollfländigfeit und 
Schärfe der eigentlich geſetzlichen Beftimmungen eine 
Bergleihung mit dem letzteren nicht zu fcheuen ha— 
ben. 

Hortwährend ift in der neueften Zeit, auch in 
den beutjchen Staaten von kleinerem Umfang, ber 
Wunſch nach einer ähnlichen Gefeßgebung, wie fie Die 
beiden größten erhalten haben, ausgeſprochen worden. 
Das Bebürfniß einer bürgerlichen Geſetzgebung über- 
haupt, wird kaum irgendwo in Abrede zu fiellen ſeyn; 
bei unbefangener Betrachtung deſſelben Iäßt fich aber 
ſchwerlich bezweifeln, daß die Beibehaltung der biähe- 
rigen Quellen des gemeinen Rechts, beſonders in klei⸗ 


q) Um wenigftens ein Beiſpiel auszuzeichnen, vergleiche man die Bes 
flimmungen bes öfterreichifchen Geſetzbuchs über den Leibrentenver- 
trag $. 1284 — 1286 mit beuen bes Br. Landr. Th. 1. Tit. 11. 
$. 606-651. i 


8. 618. 


8. 619. 
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neren Staaten, nicht wohl entbehrt werden Töune, 
wern man nicht einen Verfall der Rechtswiſſenſchaft 
herbeiführen will, der für die Anwendung jeder Art 
von Geſetzen viel nachtheiliger werden muß, als die 
Unficherheit ded Mechts und die Unzulaͤnglichkeit Der 
vorhandenen gefeglichen Beſtimmungen über viele In— 
ftitute des Rechts. Vor einer ähnlichen, die formelle 
Gültigkeit ded gemeinen Rechts ganz aufhebenden Ge- 
feßgebung, dürfte c8 daher. für die meiften. Staaten 
vielleicht den. Vorzug verdienen, dem einen mie. dem 
andern jener Gebrechen durch wirklich organiſche Ge⸗ 
jeße und dur die Entſcheidung der wichtigften Contro⸗ 
verjen des gemeinen Rechts abzubelfen, da hierbei jene 
Gefahr nicht eintritt. 


| $. 619, 

Aehnliche Schickſale Hat die Geſetzgebung über 
den bürgerlichen Proceß durchlaufen. Auch Hier be- 
ginnt erft zur nämlichen Zeit,. in welcher die erften 
Gefeßbücher hervortreten, ein Beſtreben, das gerichtli- 
che Berfahren auf andere als die bisherigen Principien 
zu begründen, und . dadurch den Mängeln abzuhelfen, 


- welche durch bloße Verbefferung einzelner Formen des 


gemeinen Proceſſes (8. 575.) nicht vollftändig zu bes 
ber gewejen waren. Vermehrte Ihätigfeit des Rich⸗ 
terd bei der Inſtruction und verminderter Einfluß der 
Sadmalter auf den Gang des Proceſſes, Aufhebung 
der allzugroßen Anzahl der Rechtsmittel, und Berein- 
fachung der Formen der Inſtruction felbft, bei allen 
Theilen des Verfahrens, waren das Ziel welches die 
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gleichzeitig in Preußen und Oefterreich unter Friedrich $. 619. 
I. und Sofeph II. abgefaßten neuen Gerichtäorbnuns 
gen @) verfolgten und auch, beſonders bie preußijche, 
in höherem Grad erreichten als biöher gelungen war. 
Diefe jezte die protocoflarifche Inſtruction an ‚bie Stelle 
bed ſchriftlichen Verfahrens, verpflichtete ‚die Parteien 
nicht blos die Behauptungen des Gegners. zu beantwor⸗ 
ten, fondern auch über die eigenen zugleich. Beweismit- 
tel anzugeben, unter dem Präjudiz des Zugefkändnifies 
im Fall des Ungehorfams; der Thatbeſtand (status 
causae) wurde dann von dem Inſtruenten zufammens 
geftellt, und über dad, was noch fireitig geblichen 
ivar, der. angebotene .Beiweid aufgenommen, wenn ibn 
der Decernent für erheblich hielt; dem Richter, welchem 
die Acten zum Spruch vorgelegt. wurden, wie der bö- 
heren Inſtanz, blieb .frei, die Inſtruction und Beweis⸗ 
‚aufnahme ergänzen zu laffen; immer wurbe das erfle - 
Urtheil definitiv, und wo folche Ergänzungen nicht nö⸗ 
thig wurden, der Gang: dei Verfahrens raſcher. Die 
Sachwalter follten. mehr die Stellung aſſiſtirender 
Staatöbeamten als gewöhnlicher Advoraten. haben. 
Die Beränderung der Prineipien ded gemeinen Proceſ⸗ 
ſes, welche in diefem Verfahren bervortritt, hat fich in 
maischen Punkten als durchaus zweckmäßig bewährt; 
der Grundſatz, daß der Beweis. durch Sinterlocut feſt⸗ 


a) Corpus juris Friderieianum Iſtes Buch publ. 26. April 1781, 
nachher revidirt unter dem Titel: allgemeine Gerichtsordnung für 
die preußifchen Staaten 1795. 3 Thle. 8. nebft Regiſter. All⸗ 
gemeine Gerichtsorbunng für die öſterr. beutfchen Erblande, vom 

- 1 Mai 1781, in Joſeph 15. Verordn. im Juſtizfach B. 1. S. 6 

uch - 
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8. 619. gefezt wird, gegen welches Fein MechtSmittel ſtatt fin- 
det, iſt felbft in andere Proceßerforderungen mit Er- 
folg übertragen worden. Dagegen haben ſich Zweifel 
darüber erhoben, ob jenes SInftructiondverfahren in al- 
len Fallen den Vorzug vor Erklärungen der Parteien 
in Schriftſätzen, durch Advocaten verfaßt, verdiene, de⸗ 
ren Neigung die Sache zu verſchleppen durch die Cventual⸗ 
marime (6. 575. Note f) entgegengewürkt werden 
Tann, und ob :e8 nicht nachtheilig würke, daß Das 
eigentliche Richteramt ohme jemals die Parteien und 
deren Sarhwalter jelbit gehört zu haben, bios auf 
den Vortrag ber Meferenten geübt werde, während al- 
len übrigen Richtern die Anſchauung der Sache fehlt. 
Gine Berbefferung des Berfahrens führte ſchon das 
Geſetz vom 1. Junius 1833 für fummarifde Pro- 
eeſſe ein, indem es auch Schriftliche Klage, Appella⸗ 
tion und Reviſion jo wie deren Beantwortung, 
und ein mündlihes Schlußverfahren zulieg, 
auch nicht im Lauf der ganzen Inſtanz neue That- 
ſachen vorzubringen geflattete. Die Erfahrung bat 
feitdem hierin die Gorreetivelemente des biäherigen Ber- 
fahrend überhaupt erfennen laffen, deren weitere Aus⸗ 
bildung der geeignete Weg zur Verbeflerung bes Preu⸗ 
ßiſchen Proceſſes zu ſeyn scheint, zugleich aber aller 
. dings Taum. möglich ift, wenn nicht aud der Mitwür⸗ 
fung der Advocaten wieder eine andere Bedeutung ein- 
geräumt wird. Das mündliche Schlußverfahren 
nähert ſchon jezt den preußifchen Proceß, dem Verfah— 
ren, welches die franzöfiiche Geleßgebung in einem 
Theil der Monarchie heimifch gemacht hat, und eine 
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folche Annäherung muß unter allen Umftänben mwiün« g. 619. 
ſchenswerth ericheinen. Die Deffentlichfeit, im Sinn 

des franzöfiichen Verfahrens, führt das Geſetz vom 

1ten Junius 1833 noch nicht ein; es ficht jedoch, wie ° 

e3 scheint, ihrer Ginführung in Givilfachen Fein we⸗ 
jentliches Hinderniß entgegen, und fie dürfte durch den 
würdigen Eindrud welchen eine öffentlihe Ausübung 

bed Richteramts PRIMER, ale D9. einen — 


Vortheil gewaͤhren. 
| $. 620. | $. 620. 

- Mit großem Eifer ift in der neueſten Zeit bei dem 
Griminalverfahren 2) die Annahme der Einrich- 
tungen gefordert worden, welche ſeit der Revolution 
aus dem englifchen Recht, jedoch in ſehr mejentlichen 
Punkten verändert, auf franzöftichen Boden verpflanzt 
worden find, und im biefer Beziehung läßt ſich wenig- 
ſtens nicht .in Zweifel ziehen, daß der Zufland des bis⸗ 
herigen Griminalprocefieg Gründe genug enthielt; eine 
burchgreifende Reform, aber freilich nicht blos der lez⸗ 
teren, fondern der Strafgefeßgebung überhaupt mins 
ſchenswerth zu machen. Die Veränderung bes fittli- 
sen Zuftandes feit der zweiten Hälfte des ſiebzehnten 
Sahrhunderts, Hatte die Anwendung ber carolinifchen 
Gefeggebung allmälig in eine höchſt ſchwankende Pra- 
xi8 umgeftaltet, welche ſich bemühte die firengen Straf: 
verordnungen, auf eine Zeit berechnet in welcher ge- 
waltfame Verbrechen den häufigften Gegenftand der Un⸗ 


a) Bergl. v. Fenerbach Betrachtungen über bie DOeffentlichfeit nnd 
Münblichkeit der Gerechtigfeitspflege. Gießen 1821. 8. 
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8. 620. terfuchungen ausmachten, zu. umgeben, und fie einem 
Zuſtand anzupafien, der die Thätigfeit einer umfichtigen 
und vielfeitigen Boltcei mehr in Anſpruch nahm, als 
bie abndende Strafe des Richters. Ein Schritt zur 
wirfliden Verbeſſerung des Eriminalrechts war daher 
Die. Unterſcheidung zwiſchen „politiichen Vergehen“ und 
Griminalverbrerben, welche, der Geſetzgebung Sofeph II. 
zur Grundlage diente 22), und wenn fie gleich in dem 
preußifchen Landrecht B) der Form nach weniger herück⸗ 
fichtigt wurde, doch bei der Beſtimmung der Strafar- 
ten und des Strafmaaßes mehr als in früheren Geſe— 
tzen zum leitenden Princip diente. Geſetzgebung und 
Praxis bewegten ſich aber auf dieſem Wege unmerklich 
zu einem Ziele, welches ſie zulezt dem Weſen wahrer 
Eriminalſtrafen ganz entfremdete. Indem man ſich 
bemühte, das policeiliche Princip des. Strafrechts, mitr 
hin eine einzelne Seite deſſelben weiter auszubilden, das 
feinen anderen. Zweck als Sicherſtellung der bürgerli⸗ 
chen Geſellſchaft und keine audere Strafen als ſolche 
haben Tann, welche immer mehr oder weniger eine dis⸗ 
ciplinarifche. Natur an fi) tragen, glaubte man aus 
jenem das oberſte Princip aller Strafe ableiten zu 
—— Die — c) als ——— der 


* Bergl. 8. 615. Weiter ausgebildet erſcheint fe in dem Ge⸗ 
ſetzbuch Franz II. über Verbrechen und — nn 
vom 3. 1803. Zweite Aufl. 18 

'b) Th. 2. it. 20. 

c) In der That find alle Theorien über das Princip des Strafrechts, 
die fich der Idee der Vergeltung und Genngthuung ensgegenftellen, 
nur Mobificativnen jener Präventionstheorie. Vergl. deren Ge- 


— 
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Strafgefehgebung und der Anwendung der Gtrafen & 620. 


welche mar hterauf- baute, führte in Gefeßgebung und 
Praris zur Milderung der Strafen; bie Lehenäftrafen 
wurden jeltener und man nahm ihnen das Granfane 
in ihrer Bollziehung, durch welches man fie fonft ge 
ſchärft hatte; an die Stelle der Leibesſtrafen trat das 
Anbalten zur Arbeit, für welches man durch Unter⸗ 
Icheidung der Zuchthäuſer und Arbeitshäuſer noch mans 
nigfaltigere Modificationen der Strafarten gewann, 
mit deren Hülfe der Zweck, auf den jene Theorie hin⸗ 
wies, noch ficherer zu erreichen fehlen; nur verleitete 
die einfeitige Verfolgung dieſes Zweckes ‚nicht jelten, 
den Todes- und Leibezftrafen - andere zu fubftituiren, 
die Härter waren als jene 4). Eine andere Seite des 


Strafrechts, in. welchem zugleich nothwendig das Prin⸗ 


eip der vergeltenden Gerechtigkeit liegt, die nach der 
Art des Vergehens und der Wreiheit der Handlung 
Art und Maaß der Strafe beflimmt, blieb hierbei un- 
beachtet, wenige Verbrechen ausgenommen, Bei welchen 
fie ohne Berlegung des natürlichen Gefühle nicht bei 
Seite gejezt werden kann. Was nur von ber Strafe 
in diefer Beziehung gilt; daß fie die bürgerliche Stel- 
lung des Verbrechers nicht berückſichtigen kann, wurde 
auf alle Strafen angewendet, und daher auch auf fol- 
che, die wegen ihrer poltceilichen Bedeutung. nur ducch 


fchichte bei Henke Geſch. des Criminalrechts. Th. 2. ©. 319 
u. f. | j 

d) Ein Vorwurf, der befonders Sofephs II. Gefebgebung trifft, wo 
den Lebensftrafen Schiffziehen und Anfchmieden im Gefängniß fub- 
fiituirt und von der Deffentlichfeit der Arbeitsftrafen, offenbar ein 
viel zu ansgedehnter Gebrauch gemacht wurde. 
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$. 620. jene beftimmt werben koͤnnen; die genauefte Abſtufung 
der Strafen nach der objectiven Befchaffenheit der Ver⸗ 
brechen, mittelſt welcher man, von jenem Syſtem der 
Prävention anögehend, der Gefeßgebung den Character 
der Gerechtigkeit und Gonjequenz zn geben firebte, bat 
daher nicht verhindern Tönnen, daß bei fehr vielen 
-Strafbeftiimmungen der Zweck ganz verfehlt wurde °), 
und in der Anwendung der Folgerungen aus den ober- 
fien Principien ſich oft eine Härte ergab, die man 
gar nicht beabjichtigt Hatte 2); Gebrechen die fich über- 
haupt ſchwerlich anders heben laſſen als durch Ver⸗ 
beſſerung unſerer policeilichen Cinrichtungen und ge⸗ 
nauere Unterſcheidung der Faͤlle ſelbſt, wo die vergel⸗ 
tende Gerechtigkeit die Strafe verhaͤngt, von denen, in 
welchen die Policei zu ſichern und zu beſſern ſucht, 
während wir biäher den Begriff der Policeiſtrafen blos 
nach der äußeren Beichaffenheit des zugefügten Uebels 
beurtheilt und viel zu fehr befchräntt haben. Aus an- 
deren Urſachen find bie Mängel unſeres Griminalver- 
fahrend entfprungen. Mit dem alten ‚deusfchen Proceß 
hatte man beinahe jede Art bes foͤrmlichen Bewei⸗ 
ſes 8) verbannt umd die. Ueberzeugung des Michterd, der 


e) Man darf nur an bie Würfung unferer neueren Befepgebungen bei 
den Strafen bes Diebftahls erinnern. 


N Man Hat mit Recht das bairiſche Strafgeſebbuch vom 3. 1813 
als das vollkommenſte unter allen neueren Geſetzen in Beziehung 
auf genaue Beflimmung der Strafen und confequente Ableitung 
derfelben aus deu angenommenen Strafprineipien betrachtet; daß 
aber auch dieſe von jenen Mängeln nicht frei geblieben ift, hat die 
Geſchichte ihrer Anwendung gezeigt. 


8) D. h. wie ihn der alte Broceß Hatte, wo nicht pie firbjective Ueber- 
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zugleich jelbft alle Beweismittel erheben follte, zum 8. 62 
Grund feined Urtheild gemacht. - Die Nothwendigkeit 
diefe Ueberzeugung jelbft zu einer förmlichen 
zu machen, wenn fie nicht in Willkühr ausarten foll- 
te, und mithin Beweisgeründe feſtzuſetzen, bie der 
Nichter allein als überzeugend betrachten dürfe, hat 
obnflreitig, da der directe Zeugenbemeis felten möglich 
war und die Anwendung des Reinigungseides immer 
feltener für zuläßig gehalten wurde, den Gebrauch ber 
Tortur viel länger erhalten ala den Glauben an ihre 
Zuverläßigfeit. Dem Gefühl der Menſchlichkeit Huldig- 
te zuerft Friedrich II., der fie bereit? 1740 abſchaff⸗ 
te b), während ihre Anwendung in Defterreich nad) 
Marien Therefiend neuer Griminalgefeggebung in einer 
wahrhaft graufamen Ausdehnung noch geftattet wur- 
dei); Sofepb HI. und nah und nad alle übrige 
deutsche Länder folgten jenem Beifpiel, ohne aber eine 
andere Art de förmlichen Beweiſes an ihre. Stelle zu 
fegen. Der Mangel defjelben führte zu den fogenann- 
ten außerordentlichen Strafen K), die erfannt wurden, 
wenn man aus den gefammelten Bewweismitteln keinen 
bireeten foͤrmlichen Beweis herzuftellen vermochte, deren 
Gebrauch fih auch Taf allenihalben erhalten hat, und 


zengung des Richters, fondern Lediglich das Daſeyn eines Beweiſes 
in gefeßlicher Form ben Grund der Entſcheidung abgiebt. Vergl. 
oden 6. 76. 382. 459. 

h) S. Dohm Denkwürbigf. TH. 4. S. 361. 


ji) Constitutio criminalis Theresiana d. i. M. Th. peinl. Gerichts; 
ordnung. Wien 1769 mit 17 Kupfertafeln, welche deu Gebrauch 
der Tortur erläutern. 


k) Bergl. Henke a. a. O. ©. 349 u. f. 
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5. 620. in der That verdient dieſes Verfahren nicht den herben 
Tadel, dem. ed oft unterworfen worden ift, fo fern es 
aus dem Gefühl entiprang, mie trüglich der indirecte 
Beweis feyn Tann, der in den meiften Yällen wohl 
für vollitändig. angenommen worden wäre, wenn man 
ihn für binreichend gehalten hätte eine ber härteren 
Strafen zu begründen. Seitdem man aber, allerdings 
mit Necht, das Princip verwarf, daß unvollftändiger 
Beweis ein verurtheilended Erfeuntnig zur Folge ha- 
ben Fönne, und unter Anerkennung der - Zuläßigfeit 
indireeter Beweife in einem vorher unbefannten Um⸗ 
fang die jubjective Ueberzengung des Richters an die 
Stelle eines förmlichen Beweiſes jezte, wobei die Noth- 
wenbdigfeit der Angabe der Gründe verjelben nur als 
eine: ſchwache Sicherheit gegen Befangenheit, Schwäche 
des Urtheild und Irrthim gelten kann, fühlte man 
die Gefahr einer Bereinigung des Richteramtes mit ber 
Function ded Eidhelfers, welshe der alte beutfche Pro⸗ 
ceß weislich von einander getrennt hatte. Dieſes In⸗ 
flitut, im englifchen Recht erhalten, wie fo viele an- 
dere, die ‚wir in thörigtem Wahn und felaviicher Ver⸗ 
ehrung des römijchen Rechts verworfen haben, flatt fie 
zeitgemäß fortzubilden, hatte dort eine allerdings jehr 
veränderte Geftalt befommen und war allmälig beinahe 
allein an die Stelle der übrigen directen Beweidmittel 

“ getreten. Es Fann feinem Zweifel unterworfen jeyn, 
daß e3 dem Beweis in Griminaljachen in England fefte 
Haltung giebt, weil es bier auf feſtem gefchichtlichen 
Grunde ruht und auch dad ganze übrige Verfah— 
ren im Geifte des deutſchen Rechts und in fleter 
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Wechſelwürkung mit dem Inſtitut der Geſchworenen $. 620. 
ausgebildet worden iſt; es iſt aber eben fo ge— 
wiß, daB e8 in Frankreich mit einem inquifitoris 
ſchen Verfahren verbunden worden ift, das die Tor: 
tur an Graufamfeit und Trüglichfeit weit hinter fich 
läßt, und nicht felten in ein Schaufpiel ausartet, durch 
welches man das Bublicum überreden will, daß die 
ausgefprochene Sentenz auf einer wirklichen - inneren 
Meberzeugung. der Gefchwornen beruhe, deren Stelle 
eine Mehrheit der Stimmen nad dem Geifte des In— 
ſtituts überhaupt nie bertreten kann. Die viel ver- 
breitete Meinung, daß durch Ginführung der Gefchwor- 
nengerichte, Jo wie fie in Frankreich beftehen, 
eine wefentliche Verbeſſerung des biäherigen Griminal- 
verfahrens zu erlangen fei, kann daher nur auf einem 
Borurtheil beruhen. Ihr Ausſpruch iſt Wertftellung 
eines förmlichen Beweiſes, welcder den. Richter 
zur Anwendung ber Strafe ermädtigt; in fofern 
die Nothwendigkeit der: Erhebung deſſelben, an die 
Stelle. der allein dem Richter anheimfallenden Beur- 
theilung eines indirecten Beweiſes tritt, verdient das 
Inſtitut Billigung. Dieſe Tann dem Verfahren der 
Gefchwornengerichte zugleich in fo fern nicht verfagt 
werden, ald ed, indem der Befchuldigte und die Zeu- 
gen vor ben Richter und die Gejchworenen . geftellt 
werden, ber Beurtheilung eine viel feftere Grundlage. 
giebt, al8 fich aus gefchriebenen Acten entnehmen läßt. 
Es laßt ſich aber aus der Gefahr, welche in dem 
Mangel alles förmlichen Beweiſes bei einer dem Rich⸗ 
ter allein überlajienen Beurtheilung eines indireeten 
Eichhorn. BP. IV. 46 
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6. 620. Beweifes liegt, Teineöweges ableiten, daß jener in einem 
Falle, wo durch die Gefchworenen die Schuld aner- 
fannt wird, von der Beurtheilung der Zulänglichkeit 
dieſes Beweiſes felbft ganz ausgeſchloſſen bleiben foll. 
Die franzöfifche Gejepgebung Hat dieß, für den Fall 
getheilter Ueberzeugung der Geſchworenen, felbft aner- 
fannt; die höchſt beichränfte Theilnahme, welche fie in 

einem ſolchen Fall dem Richter einräumt, Tann aber 
nicht als genügend betrachtet werden, gegen ein aus 
Vorurtheil und Befangenheit entiprungenes Berdict zu 
ſicher. Das Anftitut bedarf daher jedenfalld noch 
mwejentlicher Verbeſſerungen, um wirklich ala empfeh- 
lungäwerth anerfannt werden zu Tönnen, welche theils 
in der Einführung einer Anklage Jury, theils in ven 
gefeglichen Erforderniffen, welche die Qualification der 
Geſchworenen bedingen, theild endlich in den Gründen, 
welche den Angeſchuldigten oder den Richter berechti- 
gen ein Verdiet umzuftoßen, vorzugsweiſe zu fuchen 
ſeyn dürften. 


Henifter 
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Amtsfaflen f. Einfaflen. 

NAmtsfchreiber 430. Note f. 

Amtsfprengel 234 a. 

Amisverwalter 430. Note f. 594. 
Note g. " 

Anathema f: Banıfluh, excom- 
municatio. 

Ancona 250. 

Andegavenses formulae 156. 

Andelangum 59. Note g 

(Peter von) Andlo 393: Rote 


(Jacob) Andrei 510. 


Anerbe 368. 

Angariae 62a. Note d. 88. 171. 
362. Note f. 

Angeln 12c. 147. Note a. 

Angelfächfifches Recht 33. Note a. 

Angevelle des Lehens 365. 

Angilramni capitula 153. Rote a. 
154. Noteh. 

(Lex) Angliorum et Werinorum 


144. 147. 
Note c. 399. 407. 
Note e..510. 587. 597. Note e. 
608, 612. 
Anjon 252. 397. 399. 
Auflage 421. 578. 
Anmaßen fh feines Eigenthums 
361 b. Note i. 
Anna von Böhmen 410. Note k. 
Annaten 465. 469. 171. 472. 
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Anfe aus 150. 

Anfelm von Lucca 270. 

Anſpach 412. 608. 612. 

Antiqua 34. 

Anton Günther Graf von Olden⸗ 
burg 687. 

Antrustiones 26. 47. 74. Rote 
o. 164. Note v. 193. 19. 

Antwerpen 399. Deffen Goftümen 
573. Note a. 

Anwartichaft 471. 

Apanagium 543. 

Apocrisiarius 25 b. Note i. 160. 
291. 

Apoftafle 106. 

Appellation 107. 164. 185. 292. 
293. 430. 462. 467. 489. 471. 
534. Note 0. 550. au den‘ rör 
mifchen Bifhof 96. 174. 185. 
317. privilegia de non appel- 
lando 601. 

Appellationsgericht 521. 

Appellationshof des Papſtes, ca- 
pella, rota Romana. 315. Note d. 

Appellationsſumme 530. 

Apulien 217. 227. 

Aquarum decursus ſ. Gewaͤſſer. 

Aquiléja 240. 411. 

Aquisgranensis regula 179. 

Aquitanien 127. Note b. 131.139. 

Araber in Steilien 217. 

Arbeitsitrafen 578. 


Archicapellanus 25b. Notek. 28. 


Rote. e. 160. 

Nrchidiaconen 102. 104. 181. 319. 

.. 322. Note a. 333. Note h. 

Archipresbyter 102. 335. Note h. 

(Safob Yon) Arbizone 278. 

Ardoin von Dorea 215. 

Aremberg 606. 608. 609. Note c. 
667. Rote d. 

Argentariae ſ. Zehnten. 

Arianer 28. 

Arimanni 48. 

Arimannia 48. 

Armä, armes f. Wappen. 

Arimandiae 362. Note f. 

Armen in der biſchoöͤflichen Diöces 
103. 186. 

Armiger ſ. Knappe, anecht. 

Arminius 20. 


Regiſter 


- 


Arnulph 100. 219. 

Arreſt 463. 

Arreſtproceß 468. 

Arrha f. Sandgelb. 

Articulirte Klagen 575. 

Bee Berfahren 461.. 575. 

Artifel 46 | 

Artois 306. 501. 

Afchaffenburg 606. 611. 

Afchersleben 399. Note p. 

Aſega, Aesga 285 c. 

Aſegabuch 285 c. 

Afleeuration 508. | 

(Franz von) Affifi 330. Note d. 
Aflociation der Kreife 593. 

Attila 21 b. i 

Auctoritas canonica 270. Rote c. 

Audientia episcopalis 107. 

Auflagen 306. Note a. 311. 607. 

Kuflaffung, gerichtliche 358. 360. 

367. 368. Note n; 374. 419. 
Note c. k. 450. 564. 

Augsburg 606. 607. 

Augsburger Confeſſion 489. 490. 
491. 500. 506. 509. 517. 519. 
524. 554. Widerlegung berfel- 
‘ben 489. Apologie 489. 569. 
Derwandte 524. 

un Kurfürft von Sachſen 510. 


Augıf Adminiſtrator von Naum- 


burg 582. 
ann Herzog von Dannenberg 


— ordo Eremitarum 

s. Augustini 330. Rote c. 
Anguftinus 118. 334: 335, 
Auguftus 20 


Ausbürger 243. 


Ausfuhr der Wanren 483, 

Ausgabe des Wechfels 575. 

Ausgerebete Kinder 371. Note g 

u bieuftfähiger —* 
95. 


nen 5 


Auskommen, ſtandesmäßiges 428. 
429 


Auspfändung des Beklagten 383. 

Ausſtellen der Urkunden 462: 

Ausſtener 62 b. 271. 414. Rote i. 
428. 429. 569. 

Austräge 258. Note a. 400. 401. 











Regiſter 


408. 409. 424. 427. 436. 439. 
550. 577. Note b. 607. 612. 
Auftrafien, Auftrien 82. Anmerf. 

124. 125. 127. 131. Note b. 133. 
Auftrien ſ. Auftrafien. 
Auswanderung ber Landesunterthas 

nen 448. Note f. 524. 
Auswärtige Verhältniſſe 292. 311. 

Note f. 


Authenticae, corpus Authentico- 


a liber Authenticus 267. 
268. 

Autonomie 258. 259. 265. 333. 
: 427. 


Autonomieredht 345. 
Auvergne 127. Note b. 
Avaren 22. Note gg. 135. 
Avaria, 

striae 135. Note t. 
Averſa 217. - 
Aviatica hereditas 65. 
Avignon 399. 


Aviguonfches Exil 388. 464. 470. 


Azo 268. Note a. 


B. 


Bacenis silva 12 a. Note e. 

Baden 386. Note a. 399. 413. 
414. 511. 587. 606. 607. 609. 
Note a. c. d. 611. 612. Statu⸗ 
ten 427. Note f. 

Baiern 21 b. 22. 27.82. 116. 128. 
132. 135. 137. 139. 160. Note 
ge. 211 a. 221. Note b. 235. 
Note c. 238. 239. 240. 301. 
Note b.c. 399. 412. 424. Note 
e. g. k. 483. 487. 4%. Note e. 
502. 506. 508. Note d. 51. 
516.. 523. 538. Note c. 580. 591. 
596. 602. 604. 606. 607. 608. 
609. Note a. b. c. 611. 612. 
Nitterfchaft 439. Note a. judi- 
ces 75. 285 c. Note g. Geſetz⸗ 
gebung 560. 580. Zaubrecht 443. 
Note f. Landesordnung 427. Note 
q. Erbfolgefrieg 602. Herzog von 
Baisın ohne Kur 395. 

Baireuth 412. 583. 608. 


Marca Avariae s. Au- 


: 127 


Bajulus 56. 


Bajuwarier f. Baiern. 


lex Bajuvariorum 31. 33. 34. 38. 
49. 257. Note b. 

Balleien 335. Note f: 

(Theodorus) Balsamon 270. Notea. 

—— 606. Halsgerichtsordnung 

Banilega ſ. Banumeile. 

Banleuca ſ. Bannmeile. 

Baun 105. Note b. 158. 288. 290. 
Note b. 331. Note c. 362. Note 
b. 420. 431. 480. Note v. 481. 
482. 552. 

Bannalift 166. 


> Banner 294. 


Baunerherr 294. 

Bannfluch, Anathema 182. 

Bannforft 84a. 199: 362. Note b. 

Bannire f. gebieten 164. 133. Note c. 

Bannitio 207. 

Banumeile, banleuca, 
312. Rote i. 

Bannus 114. 207. regalis 164. 

Banquerout 576. 

Baro, barus 48, Note a. 445. 

(Andreas) de Barulo 265. 

Bafel 431. Notef. 441. 488. No- 
te I. 606. 

(Johannes) Baffianıs 268. Note a, 
771. Note h. 


Bataver 12c. Note hh. 20. 
Baudiſſin Mark 399. Note b. 


“ banilega 


. Bauergülten 343. 


Bauergüter, erbliche 562. Note b. 
Reihe derſelben 368. 

Bauerföhre 259. Note f. 

Banermeifter 313. 382. 574. 

Banermiethe 339. Note q. 

Bauern 242. Note c. 337. 342. 
Note a. b. 343. 368. 426. 448. 
485. 517. 548. Note b.n. 571. 
Note co. Freie 424. Note c. 
Erbſchaft 365. Rechte der Gute: 
herren an ihrer fahrenden Habe368. 

Bauernaufſtand 426. 485. 486. In 
Defterreich 508. 

Bauerſchaft 83. 

Bauerſprache 284. 

Bauerftand 424. 425. 448. 609. 

Baurecht jus colonatus 368. 
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er fandesherrliche 308.. 310. 
549. 609. herrfchaftliche 


uno von) Bebenburg 395. Note 


c. & 

Bere precaria 297. 306. 307. 
Note b. 310. 396. 414. Note i. 
415. 424. 426. Note k. 428. 
448. Note c. 547. Außerors 
dentliche 424. Gewultige 306. 

Bedemund 337. Note q. 

Befeſtigung suuiron 59 a. 

Befriedete Orte 76. Note a. 379. 
Note d. 

Begängniffe 480. Note v. 

bes Kaiſers 297.305. 


424. 
firchlicdes 109. 524. 


—8 
556. Note g 

Beguinen Beghinen 335. 

Beibriefe 455. 

Beichte 103. 105. 325. 474: 506. 

Beifafien 343. 350. Note c. 448. 

Beifig 452. 570. Note b. 

Bekenngeld 343, Note i. ' 

Beflagter 207. 3831. 382. 383. 
= 420. Note g. 421. 460. 
75 


Belehnung 303. Note a. 364. 365. 


367. 419. 420. zur gefammien 
Sand 364. 428. 

Belgen 1%c. Note h. 

Belgia prima et secunda 20. 

Benebict XI. 388. 

Denedict XII. 464. 470. 

Beuedict XIII. 403. 404, 405. 

Benedict von Nurfla 115. Note a. 
178. 330. 

Benebictiner 178. beren Regel 179- 

Benedictus Levita 150. 153. deffen 
Sammlung 153. 

Beneficia apud Curiam Romanam 
vacantia 464. Note k. 

Beneficial-Bontract 205. 

Beneficiarius 344. Note s. 

Beneficien 26. Note f. 27.47. 110. 
120. 166. 167. 169. 194. 195. 
198. 199. 201. 205. 222. 223. 


Note c. 234 a. 2341. 279. Note 


h. 300. Note b. 306. Note e. 
309. Note b. 317. 344. Note e. 


Regifter. 


Kirchengüter dazu verliehen 187. 
a Beſttz berfel- 
en dur srecht geichüzt 
201. Erblichkeit 141r. ae 
a. 259. Noteb.c. Inveſtitur 201. 
Beneficium f. Dienfigut. Pfründe, 
Bercharius 127. Note a. 
Berchtolsgaden 606. 607. 608. 
do, Herz. 399. 413. Note i. 
417. 581. 602. 607. Note d. 
8. 608. 609. Note c. 611. 
Bergämter 362. Note i. 548. 
Bergbau 297. Note k. 362. 534. 
548. 
Bergregal 297. 307. 362. 395. 
534. 548. 


—** 297. Note i. 607. 
Bergwerksfchäge 297. Notek. . 
es — Berlichingen 485. No⸗ 


gerliner Tractat 599. Rote g. 
Bern 488. Note J. 


Paar von Anhalt 239. 240. 


Bernhard von Clairveaux 335. 
Note e. 


"Bernhard von Compoſtell 274. 


Bernhard König von Italien 139. 
159. Note c. - 

Bernharb von Parma 275. 

nn von Weimar 519. 520. 

Bernharbus Circa 274; 

Berthold Graf von Andechs 240. 

Berthold Graf von Buche 391. 

Be von Kärnthen 228 0. No- 


Beahungere der Staͤdte 431. 


Befdhäbigen 71. 
Beſchaͤdigte 71. 578. 
. der Bartheien zum Urtheil 


Hefhriebene Rechte 440. 

Beſchwerden 412. 612. der beut- 
fhen Nation 484. 

Befls |. auch Were, Gewehre 450. 
im Namen eines andern 356. 
Note c. Schub des Belikes 
356, Note a. nach Lehnrecht 
363, a Hofrecht oder Lan⸗ 


Reg iſte r. 


desrecht jure curiae sive offcii 
Befgfland 450. Schuß deſſelben 


Behebung 430. 549. 

— Beſtaͤtigung 450. 564. 
572. Note a. 

Befteuerung der Kirche 329. 388. 
Note a. der Erbſchaft 448. 

Beſteuernngsrecht 425. 502. 526. 
Note d. 579. | 

Beſthaupt, Befttheil mortuarium 
313. Note a. 339. Note 3. 368. 

Befttheil |. Beſthaupt. 

DBettelflöfter 480. Note v. 

Beitelorden 316. 330. 474. 

Bevormundung 570. 

Bewegliche — 57. 59. 564. 
Succeſſion 65 

Beweis 77 — 79. 208. 381. 382. 
421. 422. 460. 575. Boller 
461. Halber 461. Leibliche Be⸗ 
weifung 382. 

Beweisartikel 462. Note f. 

Beweisfrift 461. Note v. 

DBeweislaft 460. 

Beweismittel 77. 78. 3832. 444. 
461. 575. 

Beweisſatz 460. 575. 

ee 444. 460. 461. 
57 


Bewilligung der Steuern 427. 547. 
612. 


Bezogener 573. 

Bibeluͤberſetzung 483. 

Bied erleute 349. 

Bierbrauerei 312. 

Bilderſtürmerei 507. 

Billung 235. Note b 

Binnen feinen Jahren feyn — 

Birgelden 343. 374. Note g 

Birkenfeld 581. 

Biſchoͤfe 28. Note e. 93. 96. 104. 
119. 121. Note a. 
137. 152. 155. 158. 160. 161. 
164. Note f. 169. 172. 174. 176. 
180. 185. 186. 189. 190. 191. 
220. 222. 224 a. 234. 235.238. 
Note c. 239. Note a. nn 248c. 
252. 255. 264. Note b. 286, 
290. Note b. c, 309. 318. 322, 


122. 123, 


129 


323. 325. 926. 327. 383. 391. 
393. 419. 427. 431. 434. Note 
£. 464. 474. 480. Notew. 483. 
489. 492. 494. 495. 501. 502. 
503. 507. 524. 552. 553. 554. 
606. deren Eid 316. 326. Ge⸗ 
hülfen 319. Abfekung 174. 
Wahl 101. 232. 287. Gerichte: 
fand 185. Schiebsrichterliche Ge⸗ 
walt 107. Delegirte 319. Trans- 

- Iation 474. Rechte ihrer Weihe 
100. ®ewalt 552. 554 c. Ro: 
mifcher Bifchoft 96. 162. 163. 

Bifchofsfige 224 a. 

Bisthümer 132. 174. 228 a. 327. 
503. 611. 524. Beſetzung durch 
den Papſt 190. Note c: erles 
ae 98. in. flawifchen Ländern 


Blanfenburg 584. 611. 

Blasphemie 106.. 

Blutbann 295. Note a. 300. Note 
d. 397. 419. 439. 539. 

Blutgeriht 300. 302. Note d. 
310. Noteg. 382. Note d.419. 


420. 
Blutsfreundfchaft 454. 
Blutzehnte 186. Note ® 
(Tammo von) 
von) Bodftorf 281. No: 


Bonisiay XIV, von Bommern 518, 

Böhelm 12 c. 

Böhmen 135. 21la. 287. Note b. 
289. Note d. 386. 387. 389. 
394. 399. 402. 406. 407. 408. 
410. 487. 508. 513. Note a. 
514. 515. 516. 517. 518. 519. 
621. 579. 608. . König 225. 395. 
Wahlrecht 395. Stände 395. 

. NReligionsunrufen 405. Krieg 
616. 517. Gonfeffion 508. Ma: 
jetätshrief 508. Angelegenheiten 
519. Landesordnung 517. 560. 
Note g. 579. Note o. - 

Boier 12 c. 

Boioarier ſ. Baiern. 

Bolco Herzog von Jauer und 
Schweidnitz 399. Note c. 

Bologna 266. 267. 272. 273. 274. 
276. Bone. zu 498. 
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Bona communia 326. 

Bona fides bei ber Berjäßrung 
280. 

Bona mensalia f. Tafelgut 326. 

Bona ee 326. 

Boni homines 

Bonifacius — 129. 130. 
132. 163. 

Bonifaz von Tuscien 215. 

Bonifaz VIII. 387. 388, 393. Note 
k. 464. 466. 470. 

Bonifaz IX. 413. 

Borbeaur 464. 

(Graf) Bofo 140. 

Botding 420. Mote g. f. gebotenes 
Gericht. 

Bourbons 610. 

Brabant 240. 399.. 407. 

Brand 71. 379. 

Brandenburg 211 b. 238. 287. 
Note b. 395. 399. 407. 412. 
413. Note h. 483. 485. Rote t. 
497. 498. 502. 516. 518. 519. 


522. 581. 583. 589. 590. 596. 


597. Note c. f. Breußen, 

Braunfchweig » Lüneburg 240. 279. 
Notea: 301. Note b. 416. 448. 
Note 0. 589. 596. 

Theilungen : 

Braunfchweig 399. 415. 502. 522. 
584. 600. 608. 611. 612. 
@alenberg 415: 584. 597. 

Gelle 584. 597. 

Danneberg 584. 597. 

Göttingen 399. 415. 

Örubenhagen 399. 415. 584. 

Hannover 597. 608. 611. 612. 

Haarburg 584. 597. 

Lüneburg 399. 415. 584. 

Molfenbüttel 415. 584. 
Braunfchweig, Stadt 240. Note t. 

3. Rote h. 

Brautfchat 569. 

Breiſach 405. 522. 590. 

Breisgau 399. 606. 607. 609. 
Note a. 

Bremen 134. Note s. 211 b. 212. 
254. 285 b. Note b. 503.517. 
522. 596. Note c. 597. 606. _ 
611. 612. Statut. 434. und 
Anm. 561. Note a. 


u 


Regiſter. 


Brems |. Richtgteig 

Breua, Grafſch. 399. Aote u. 

(Arnold von) Brescia 318. Note a. 

Breslau 211 b. Notev. 517. Trac 
tat 594. 

Bretagne 82. 135. 

Breviarium Alaricianum 34. 43. 
157. 270. Note c. 

Breviarium rerum fiscaium 138. 

Brieg 

Belren 606. 607. 

(Bartholomäns son) Briren 273. 

rang der) Brokmaͤnner 285 c. 

ote f 

Brühte 171: 

Brüder , nn. ber vor den 
Schweit. 454. 

Brüderfchaft des — 466c. 

(Geiftliche) Brüderfchaft 241. 

Brüderfhaften |. Haubwerfer. 

Brudersfinder 454. Note d. 

Bruniae 166. 294. 

Bube, junior 241. 

(Johann von) Buch 281. 

(Nicolaus von) Bud 281. 

Büchernachdruck 612. 

Budjadingerland 416. 

a 278. Note p. 566. Ro: 
ed 


Bullen 341. Note f. Papfſiliche 


391. 395. Note a. 481. 482. 
Ad regimen und execrabilis 
468. 469. 471. Goldene. 395. 
396. 428. 430. 
Bunddriefe 427. Note a. 
Bundesacte. 611. 612. 
Bundesfrieg 612. 
Bundesverfammlung 612. 
Bündniffe der .. Fürften. mit 
Frankreich 607. 60 
Bünduiffe mit ——— 526.597. 
Bündnifrecht 346. 427. 477. 536. 
Note a. 588. 595. 600. 
Bündten ſ. Hohen-Rhätien. 
Büraburg 132. . 
Burg castrum 224 a.b. 310. lan: 
sat 305. 307. Oeffnung 


Burgdienſt 304. Note n. 
Burgenses f. Burgmannen und 
Bürger. 











Regifter. 


Pig: vadii, gisiles 70. 381. 
673. 


Bären, burgenses, eives 224 a. 


242 a. b. 248. 263. 311. 313. 


348. 448. Freie 243. Ritter 
mäßige 224 a. utsherrliche 
Rechte der Bürger 243. 
— Rechtöftreitigfeiten 382. 
467. 550. Verfahren dabei 383. 


460. S75. 609. Gerichtsbarkeit 


607. Berhältuiffe 485. Verkehr 
434. Note b. 
Bürgerliches Recht 434. 442. 560. 
562. 579. 609. Geſetzgebung 
darüber 475. 560. 
Bürgermeifteramt, magister. civi- 
n consulum 243. 259. 311. 


Bürgerpflcht 311. 

Bürgerrecht 243. 246. 350. Note c. 

Bürgerfchaft 245. 284. Note h. 
311. 431. 432. 434. Note a. 
Einigungsrerht derfelben 346. 

Bürgerfiand 314. 345b. 446. No: 
te a. 563. Antonomie⸗Recht deſ⸗ 
felben 346. 

Burggraf 290. Rote e. von Nürne 
berg 290. Note e. 399. Burg- 
grafthum zu Magdeburg 494. 

Burglehne, feudum castrense 
es 304. Note k 374. No: 

f. 

Burgmannen, castrenses, burgen- 
ses 224 a. 

Burgmannfchaft 243 

Bürgfchaft 384. 454. Rote b. 450. 
Form 70. Erblichfeit 70. i 

Burgund 124. 140. 210. 213. 
221. Note a, 225. 240. 388. 
399. 407. 409. 416. 476. 521, 
589, Burgundbifcher Kreis 601. 

Bingunder 21 a. b. 22. 23. Note 
f. 26. 28. Note b. 

(Rectores) Burgundiae 213. 

Lex Burgundionum, lex Gundo- 
bada, loi Gombette 30. 37. 
Additamenta 37. Zuſaͤtze unter 
ben fränfifchen Königen 149. 
Aum. 

(Lex Romana) Burgundionum 44. 

Bußranonen 181. 468. 
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Bußen 18. 31. 69. 71. 76. 164. 
207. 339. 342. 381. 385. 

Bußfpiegel, libri poenitentiales 


Hutei 359. Mote s 


_Buticularius 25 b 
Bütow 583. 


© 


Galabrien 217. 227. 

Calendarium Archigymnasii Bo- 
noniensis 272. : 

Calixt II. 232. 

Calixtiner 4086. 

Johann) Calvin 509. 510. 517. 
Crypto⸗Calviniſten 510. 

Gamaldulenfer 330. Note b. 

Cambium 2%. f. Tauſch. 

Cambium siccum 573. 

Camerarius 25b. 

Gamin 502. 522. 

Campeggio 484. 

Campus Madius, Maifeld 133. 
161. 171. Martius 122. 133. 

Cancellaria f. Ganzlei. 

Cancellarius 25 b. 160. 

Ganifius 506. Note ©. 

Canones 91. 174. 270. deren 
Sammlungen 91. 151. des fränfi- 
ſchen Reichs 151. 

(Horae) canonicae 483. Note h. 

Bauonical-Infiitut 178. 209. 

Canonicate 441. Note co. 

Canonici 179. 333. regulares oder 
S. Augustini 334. saeculares 
334. majores 333. minores, in 
herbis, juniores ‚333. Note i. 
cathedrales 179. collegiati 179. 

ar le oder Helligfprechung 

316. 


u Ganonifche Eomputation ber Schwäs 


gerichaft und Berwandfchaft 321. 

Ganonifches Leben, vita canonica 
179. 180. 333. 

Ganonifches Recht 142. 269. 270. 
272. 280. 282. 285 a. 393. Note 
a. 441. 442. 443. 444. 449. 
450. 460. 462. 462 a. 480. 481. 


132 


650. 554. 559. 572. 575. Ges 
meines recipirtes canonifches 
Recht 468. Gemeines gefchrie- 
benes 470. #71. 

Canonissae f. Chorfrauen. 

Canoniſten 471. 

Canut von Dänemark 254. 

Canut von Schleswig 254. 

Ganzlei, cancellaria 25 b. 220. 
2837. Rote b. 308. 549. Päpft- 
liche 315. Note d. 464, 465. 

Gorpletregeln 464. 465. 468. 470. 

473. 


Gapellen oratoria 111. f. a. Ap⸗ 


pellationshof. 


Capita, capitula 274. ——— 


rum 154 

Capitale 71. 

Capitanei 411. f. Häuptlinge. 

Capitaneus populi 397. 

Capitationes 88. Note k. 

Gapitel 179. Note e. 326. 332. 
333. 335. 422. 469. 474. 49. 
502. capitula clausa Note k. 
Gapitelgüter 333. Form der Ca⸗ 
pitel 189. 

Capitula f. Captinlarien. 

Capitula extravagantia des liber 
feudorum 278. 

Bapitularen 333. 503. 

Bapitularien, capitula, capitularia, 
capitulatio 142. 149. 257. 277. 
280. 282. Capitulare 161. Ge⸗ 
genftand 149. Capitularia gene- 
ralia 147. Sammlung 150. Zu⸗ 
fäbe dazu 150. de villis 138. 
Bei den Bollsrechten 149. spe- 
cialia 149. Auszüge 150. Aus: 
gaben 142. 

Capitulatio f. Eapitularien. 

Capitulation Dtto IV. 250. 386. 
Note c. Friedrich II. 336. Note o. 

Baplan 474. 

(Marino) Caracioli 482. Note b. 

Cardinaͤle 227. 315. 465. 469. 
Collegium 388. 403. Franzoͤſi⸗ 
fche Garbinäle 388. 

Cariſiadi 479. Note e. 480. Note m. 

Earmeliter 350. Note b. 


Caroli V. reformatio ecclesiastica 


498. Rote o. 
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Cartheuſer 330. Note b. 


Casa 84 b. 

Casati 84 b. 

Caſimir von Polen 410. 
Castrenses f. Burgmann. 
Baftruccio 398. 

Castrum f. Burg. 

Catenae glossarum 269. 
Kathebrallicche 469. 471. . 
Cathedraticum 181. Note a. 


Causae arduae et majores 316: 


471. 

Cautela ſ. Richtſteig. 

Caution 460. 570. 

Censura 105: Rote a. . 

Census 88. 171. 172. 297. 362. 
Note f. 

Census arearum f. Grundzins. 


"Gent, Bogtei, Amt, centena 23. 


74. 173. 302.345 b. 439. Ro: 
te oe. h. Hohe Gent. Centena 
:sublimis 439. Note e. 


Centena f. Hunderte. 


Centenarius ſ. Centgraf. 
Centfälle 439.. Note e 
Gentfrei 439. Note e. 
Gentgericht ſ. Vogtei. 


Gentgerichtsharteit 74. 164. 173. 


302. 303. Note c. 439. Note e. 
@&entgraf, centenarius, tunginus 

74. 83. 160. 164. Roteb. 165. 

166. 172. 188. Note a. 207. 

Note c. 419. 
Bentralverwaltung 611. 616. 
Cerarii f. a 
Geremontalftyl 494 


-Cessio bonorum 462, 576. 
Chalons 598. Note h. 


Cham, Grafſchaft 523. 
Charibert 127. Note b. 
Charta ſ. Freibrief. 
Chartularius f. Schußhörige. 
———— 12 c. Note g. 

Chatten 12 c. 21c. 
—— Philipp von) Chemuitz 


Ghernäter 12 c. 17. Noted. 21c. 

ne 143. - 

Ehifdebert II. 143. Deſſen De- 
ceretum 36. Note b. 121. Note 
a, 





Negifter. 


— Sohu. des Grimoald 


—— 125. 130. 

Chindaswind 34. 

Chlodowig 21 c. 25 b. Note a. 
28. 35. 82. Defien Söhne 82. 
Rote d. 118. 

Ghlodowig II. .125. 

Ehlothar 1. 118. 143. Decretum 
Chlotharii 36. Rote b. 
Chlothar Il. 118. 123. 124. 143, 

Ghlothar III. 125. 

Chorvienft 333. 465. 

Chorfrauen, canonissae 334. 

Chorherren 558. f. canonici. 

Chrisma |. gemweihtes Del. 

Ghriftenheit 158. 269. 186. 289. 

Chriſtenſtaat 286. 

nn 117. 132. 21. 

254. 255. Mebergang der 
Be zum Chr. 28. der 
Sachſen 134. 

Chriſtian, Biſchof von Preußen 

255. 


Ehriftian I. von Dänemark 587. 


Ghriftian IH. von Dänemarf 493. 
Chriſtian IV. von Dänemark 516. 


Ehriftian von Baireuth 583. 
von Braunfchweig 516. 


Speifian von Sachfen 512. Note c. 


Gheiftian I. 
Note 0. 582. 
Ehriftian von Delmenhorft 587. 
en Ludwig Herzog von Braun⸗ 
ſchweig 584. 
— Freiheit 485. 
Chriſtliche Kirche 289. 
Chriftlide Staaten 289. 
en Markgraf von Baden 


—*— von Würtemberg 586. 

Ehrodogang von Metz 179. 334. 
Note a. 

Ehur 606 

Girffena au Gretſyl 285 c. 

@ife, Taillia, taille 306. Note b. 

Eifterzienfer 330. Note a. 331. Note 
a. 332. Note a. 335. Note ©. 

Cives 243. f. Bürger. 


von Sachen 512. 
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Gioftfacgen 74. Rote e. 108. 421. 


Civitaies 224 a. imperiales 234, 
Note a. praefectoriae 234 b. 
Rote a. 

Clemens II. 226. 

Glemens IV. 251. 464. 

Glemens V. 388. 464. 465. 470. 

— VI. 392. 393. 464. No⸗ 

ef. 

Glemens VII. 413. 492. 

Elemens VII. 501. Note f. 508. 
Note d. 617. . 

Clemens Wenceslaus von Sachfen, 
Erzbifchof von Trier 603. 

Glementinen 470. 

Clerici- f. Regular⸗Geiſtliche. 

Clerici fratres 335. 

Glerifer 95. 179. Ehelofer Stand 
berfelben 94. 183. Gigenfchaften 
um orbinirt zu werben 94. 

@lerus 92. 101. 178. 186. 227. 
223 a. 3%. Beſitz eigenthümli⸗ 
cher Güter 179. Unterhalt 112. 
Befreiung von der weltlichen 
Gerichtbarkeit 320. 

Cleve 399. 417. 433. Note h. 
581. 607. Note d. 608. Vergleich 


581. 
——— 330. Note a. 331. 
N 
at der Jeſuiten 506. No⸗ 
d 


Coadjutorien 522. 

(@uropälfche) Coalition 604. 

Codex picturatus des Sachſen⸗ 
ſpiegels 279. Note s. Theodo- 
sianus 91. 157. 187. Justini- 
aneus 157. 267. 275. Note c. 

Eölibat der Geiftlichen 180. 228a. 
321. 474. 557. 

—— 412. Rote d. 413. No⸗ 


Gollateralen 203. 373. 

Eollation der Kirchenpfründen 328. 
333. 464. 471 ; 

Collation der —— Deſcen⸗ 
denten 375. 

Collator ordinarius 333. 464. 
468. 556. 


Colleetio Romana 374, Rote r. 
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_ Solleglalfuften 554. 
Golisgtatfifter 187. 326. 333. 469. 


Colmar 1. Rote g 

(Jus) colonatus ſ. Faurecht. 

Coloni 49. 345. Note d. 

Eolonieen ber. Deutfchen 254. ber 
Römer 20. 

Comeciae f. Landfolge. 
fchaften f. Grafſchaft. 

— liberae ſ. Freigrafſchaf⸗ 


— 24. 137. — Note g. 

Comes ſ. Freigra 

Liber comes ge Freigraf. 

Comes Palatii Lateranensis f. 
Hofpfalzgrafen. 

Comes palatii 25 b. 

Comes provincialis |. Landgraf. 

domesticorum 25 b. Ro: 
ec. 

Comes rerum privatarum 25 b. 
Note 0. 

Comes domus regiae f. Major 
domus.. 

Comes stabuli f. Marſchall. 

Comitatus 83. 

Comitatus |. Landgericht. 

- Comitia lignorum f. Solggeriht, 

Gomitiva 24. 449. 

Commarchani f. Markgenoſſen. 

Commendare 69. Rote c. res 
commendatae 69. 

Commendatarius 465. - 

Commendator f. Comthur. 

Commendatura 69. 

Commenden 335. Note f. 465. 409. 
Reichsunmittelbare 524. 

Commodare f. Leihen. 

Commodatar 377. 

Gonmunalftatuten der Bapitel 333. 

Commune terrae placitum 382. 
Note g 

aus bonorum 568. parti- 
cularis 451. 

Communio incidens 451. 458. 

Communis doctorun opinio 577. 

Compendium privilegiorum Soc. 
Jesu. 506. Note i. 

Compositio 71. . 

Comthur, commendator 335. Rotef. 


Freigraf⸗ 


Regiften 


Concambium ſ. Tauſch. 

Concilien ſ. Synoden. 

Concilium liberum 419. Rote c. 

“ mixtum 122. 

Conalium ſ. Gowding. 

Concordate 468. Note m. 484. 
Calixtiniſches 232. 262. Note f. 
300. 513, Note e. Tofiniger 472. 
Note k. wiener 472. 473. 513. 
Note e. Fürſtenconcordate 472. 


der beutfchen Nation 468. mit 


Frankreich 473. nit Batern 617. 
Note r. 
Concordia J— cAnO- 
num f. Gratian. 
Goncorbienformel 510. 
Concubinatus 54. 
Boncursproceß 573. 576. 
Confirmation des Metropolitan 176, 
der Bischöfe durch den Metropo- 
Iitan 98. durch den Papſt 316. 
durch den König-190. den Praͤ⸗ 
laten 461. 468. 502. 503. Ges 
bühren 471. 
— 88. 171. 362. No⸗ 


— s. inquisitionis 507. 

Conjectus 171. . 

Conjuratores , 
Eiphelfer. 


sacramentales ſ. 


“ (Hermann) Conring 562. 


Consacramentales f. Giohelfer. 
————— Grund des Erbrechts 


Gonfaerakton ber Kapellen 111. der 
Biſchefe 8. 174. 190. 316. 
502. 503. 
Consiliarii des Königs 161. 
Consilium formatum 519. 
Eonfiftorium des Papfter 315. 
evangelifchese 508. 524. 
555. Note f. 556. 615. Not h. 
617. 
Consortium -electionis dee a 
trons 191. Note a. 
a —*8 Heinrich vi. 


“ 250. Rote 
Gonfttufionen 149. 441. der Frie⸗ 


deriche 269. constitutio de expe- 
ditione Romana 259. Note a. 
294. Anm 
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Consuetudines feudorum f. lon⸗ 
gobarbifches Lehnrecht. 

Eonfularen 24 Note c. 

Confuln 23. Note x. 243. 244. 

Gontinentalfperre 609. 

Eontingent zum Reichsfrieg 699. 

Eontingente des Rheinbundes 607. 

(Ungenannte) Contracte 572. 

Gontractsformen der Römer 572. 

Eonventionsfuß 592. Note c. 

Eonventualenftellen 558. 

Conversi 115. 

Conversio morum 178. 

Corpus decretorum f. Gratian. 

Corpus evangelicorum 592. 

Corpus juris canonici 470, 

Correctoren 24. Rote c. 

Esrrelation 438. Note e. 532. 

Gorrespondenztage 539. 

Corvey 606. 608. 

Cosmus von Medici 501. 

Criminalfachen 550. Note i. 

Cubicularius 25 b. 

Cultus 474. 479. 480. 483. 487. 


500. evangelifcher 486. Note c.. 


500. reformirter 510 
Curia f. landesherrliche Domaine. 
Curia principum f. Bürflenges 


richt. 
Curialien 443. 


(Römifche) Eurie 467. 469. 471. 


474. 479. 480. 617. 
Curtis ſ. Hof. 
Jus curtis f. Hofrecht. 


D. 


Dacien 12 c. 

Dagobert I. 38. 39. 124. 127. 
Rote b. 143. ; 

Dalmatien 21b. Anm. 

Damafus 1. 226. 

Dänemarf 247. Noteb. 255. 416. 
520. Note c. 584. 589. 596. 
611. 612. 

Dänen 254. 

Danzig 433. Note h. 

Dapifer f. Truchſeß. 

Darlehn 377. 450. 520. zinsbares 
572. auf Pfanbfchaft 587. 
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Dataria 315. Note d. 
Dateylung, Thattheilung 428. 
Dauphin 399. 

Decani 23. 74. 83. Note p. 173. 
189. 

Decanieen 345 b. 

Decimae ecolesiasticae 186. se- 
culares 186. infeudatae, ſ. 
Zehnten. 

Decorum ber Geiſtlichen 106. 180. 

Decretale 274. Note b. 

Derretalen der römiſchen Bifchöfe 

96. 150. 174. 270. 274. 275. 
316. 444. 451. 466. 468. 470. 
480. : 
Decretales Alexandri III. in 
concilio Lateranensi -Ill. gene- 
rali anno 1174. celebrato edi- 
tae. 274. Note c. 

Decrete des Richters 575. 


Deecretionen 149. 


Deeretifien 273. 
Decretum 271. Rote b. 
Deeurionen 25 a. 
Decurionenſtand 243. 


Deel 285 c. Note i. 


Defensor ecchesiae f. Schirmvogt. 

Deichgreven 313. Note gg. 

Dela 285 c. Note i. 

Delatura, dilatura, dilatio 61. 

Deimenhorft 285 b. Rote f. 606. 
Rote o. 

Delphinat 241. 

Denar 89. 

Denarialis homo 51. 
Denunctation 181. 578. denuncia- 
tio evangelica 320. Note g. 

Deyofitar 379. 

Deputationstage 520. 

Deyntationsfhluß v. I. 1803. 607. 
Tote f, 609. 

Defeendenten, deren Succefflon 
373. des erften Erwerbers des 
Lehen 566. 

Defiverius 136. 

Desponsatio 54. 

Deutiche 12 b. deren Nderban 13. 
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fer ſ. roͤmiſcher Kaiſer. Deut⸗ 
ſcher Koͤnig ſ. König. Deutſches 
Recht 279. 441. 442. 443. 444. 
559. 562. gemeines deutſches 
Recht 440. 559. Deutſcher Or⸗ 
den 255. 335. 399. 410. 486. 
608. Bund 611. 612. 

Dentichmeifter 335. Note f. 607. 

Devolntionsrecht 317. 469. 

Diebflahl 71. 578. Note i. 

Dienende Brüder, servientes 335. 

Dienerfchaft 427. 549. 

Dienft 338. 485. Note b. Ber: 
miethung 69. gemeflener 304. 
609. gemeiner. 304. Rote dd. 
der Unfreien und Schußhörigen 
204. zu Gehen des Landesheren 
437. Note e. 

Dienftdarfeit 341. Note f. 345 b. 

Dienfteid 314. 

Dienftfähige Mannfchaft 595. 

Dienfifolge 340. Rote J. 364. rei⸗ 
fige 193. 

Dienfigefolge 14b. 16. 119. 166 
Bölfer bie fich daraus bilden 16. 
17. 2a. 

Dienfigut beneficium 366. 

Dienfiherren 17. 166. 170. 19. 
259. 294. Note e. 299. 337. 
341. 344. Note 3. reifiges Ges 
foige befielben, milites gregarii 


Sienkiente, ministeriales 169. 
170. 193. 224 a. 242. 294. 
Nie a. e. 302. Note h. 


306. Note e. 307. Note a. 
309. 310. 338. Note b.- 


341. Note c. 344. 358. 439. 
445. unfreie 25 b. 194. freie 
167. bohe 344. ritterliche 445. 


Note b. Kriegspienft thuende 25. 


. 26. Note a. der geiftlichen Fürs 
fien 344. Note i. des Reichs 


288. Note a. 291. 344. Note i. 


des Kaiſers 291. Recht am 
Dienftgut 363. 


| Dienftmannfchaft , familia 22L 


223. 241. 243. 303. Note i. 
304. 306. 307. Unterſchied 
zwifchen le = und Lehns⸗ 


ra 344. Adliche 294. 
Not 
—* 194. 304. 437. No⸗ 


te 

Dienfireht 259. 277. 294. 303. 
Note i. MA. 363. Note c. 364. 
= * 425. Entſtehung 

ſ. Hofrecht. J 

—** 70. 

Dienſtvertrag 70. 206. 

Diepholz 414. 584. 

Dietrich von Köln 422. 

Diffeffionseld 462. 

Digestum vetus, novum 267. 
Anm, 

Dignitarien 333. 465. 

Dignitäten 333. 465. . dignitates 
principales , majores, post 
pontificales 359. 

Dilatio f. delatura. 

Dilatura f. delatura. 

Ding, placitum 14 b. Note c. 
echtes, placitum legitimum, 
lowding ‚ lodding 75. 164. 
‚382. 385. 420. Note g. 422. 

Dingen 14 b. Note c. 

Dinggraf |. Freigraf. 

Dingliche Rechte an fremden Sa⸗ 
chen 450. 565. Gerichtliche 
Beftellung berfelben mit der Er⸗ 
ben Einwilligung 361 a. ding⸗ 
liche Treue bes Vaſallen 337. 
345 


8. 
Dingpflichtige 382. 
— 74. Note c. 302. 419. 


— 188. 

Diöceſen, Sprengel 96. 99. 160. 
180. 186 191. 315. 318. 333. 
653. 606. Regierung 177. Diö- 
cefanrecht 99. 111. 115. 180. 
181. 319. 331. 524. jus epi- 
scopale seu dioecesanum 553. 
664. 555. jus episcopale seu 
dioecesanum vel quasi 331. 
lex dioecesana %. . 

Dionys der Kleine 91. 96. 151. 

Diploma nobilitatis 446. 

Dispenfationen 99. 108. Note a. 
316. 465. 469. 49. Note v. 
557. disgensationes ante fa- 
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ctum 816. 321. Note e. 465. 
Note q. post ſactum 321. No⸗ 
fe e. supra jus 465. 
Dispofitionsrecht des Untereigen⸗ 
thümers 565. 
Dissolutio matrimoniü ° 
vinculum 183, 


quoad 


Ditbmarfen 285 b. 416. 483. 


Note t 
on 183. 451. Note i. 
Doctoren 441. 444. 447. 577. 


legum 441. decretorum 441. 
Note b. Doctorpfrinde 558. - 

Dogmen 318. 

Domcapitel 319. Note b. 558. 
— deren — 259. No⸗ 
e 

Domen 285 c. 

Domestici 25 b. Note c. 88. 

Domberren 189. 

Domicellares f. canonici mino- 


res. 
Domini 294 Rote n. 


Dominicanerorden , fratres praedi- 


catores, Predigermönche 322. 
330. 332. Note a. 391. 466. 
Note c. fratres et sorores de 
militia Jesu Christi, de poeni- 
tentia S. Dominici 332. Rote a. 

Dominium mundi 289. 

Dominium directum et utile 565. 

Dominus f. -Lehnsherr. 

Domkirchen 333. 

Domfüfter 333. 

Domfcholafter 333. 

Domfchulen 138. 

Domſtifter 187. 326. 469. 

Domus 25.h. 

Donatio propter nuptias 429. 

Donativgelder 547. Rote k. 595. 

Donau 12 c. 20. 25a. Donau⸗ 

länder 135. 

Donauwörth 511. 512. 

Dörfer, villae 83. Note m. 173. 
freie Dorfgemeinden 346. N. m. 

Dortmund 606. Receß 512. 

Dos f. Seirathsgut. 

Dos 62 b. 72. 425. legitima 62b. 
ecclesiae 112. 187. Note b. 
326: 

Dotalgüter 326. 


Eichhorn. Bd. IV, 
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Dotalitium 451. Rote c. 565. 
Rote b. 

Dotalfyftem 568. 

Dreifelderwirthfchaft 13. 

Dreipigjähriger Krieg 513. segq. 

Droit d’ aubaine ſ. Beembenrecht. 

Ducate 24. 83. 362. Anmerk. vö- 
mifcher 130. 

Duplif 575. 

Durandıs 443. 460. Note aa. 

Dux 24. 27. 87. 135. 170. limi- 
tis 135. 137. 141, et princeps 
Francorum 126. 131. Rote a. 

Dynaften 23 a. 


€. 


Galdorman 14 b. Rote 8. 

Ebenburt 336. 338. 340. 342. 
344. — 449. 563. Wirkun⸗ 
gen 


Gberharb Graf von Würtemberg 


Gberhart V. Graf von Würtem: : 


berg 414. 
Eberhard der Neltere Graf von 
MWürtemberg 414. 


Eberhard der Jüngere Graf von 


Würtemberg 414. 

Eberhard II. Herzog von Wür- 
temberg 586. 

Ebro 135. 

Ebroinus 127. Note a. 

Echtſchop 370. Note k. m. 371.. 
Rote g 

(Sohann) Eck 480. Note b. 481. 

Edelknabe 241. 

Edietalladungen 576. 

Edicte 149. 

Edler, Adaling, nobiles 14 b. N. i. 
16. 194. 242. Edle Herren 301. 

Eduard von England 391. 

Edzard von Grethſyl 416. 

Edzard I. il von Oſtfriesland 
285 c. 416. 

——— 59 a. 

Egica 34. 

Che 108. 318. Note b. 449. 451. 
505. der Leibeigenen 339. der 
Kinder wider Willen ver Eltern 


47 
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557. allgemein gültige u. bürs 
gerlich vollfommene 357. ins 
gehung 54. 183. 321. 557. pries 
fterliche @infegnung 183. 321. 
557. Brorlamation 183. 321. 
557. Kirchliche Vollziehung 557. 
Unauflöslichfeit 321. beerbte 452. 
453. 454. Note c. unbeerbte 
451. 452. 453. ungleiche 417. 
563. Priefterehe 94. 480. Note 

. r. 502. 503. 605. Unterfuchung 
über die Statthaftigfeit der Che 
183. Eintritt der Wirkungen der 
Ehe in Bezug auf das Vermö⸗ 
en 351 


Ehebruch 183. 557. 578. Note i. 
Ehegatten, deren Güterverhältnifie 


62 b. 369. 370. 434. 451 seqq. 


561. 568. Statuten darüber 
434. Note b. c. während der 
Ehe 370. nach getrennter Ehe 
369. 370. 452. Erbfolge der 
Ehegatten 369. 451. 571. über: 
lebender Chegatte 369. 4651. 
452. 568. Beräußerungsrerht 
der Ehegatten während der Ehe 
453. Rechte des Ehemannes 
62b. 369. 428. 451. 568. ber 
Ehefrau 46. 62 b. 369. 370. 
451. 452. 453. 563. 568. ab- 
liche Ehefrau 569. 
Ehehafte Noth 383. 
Ehehindernifie 108. 183. 321. 
465. 557. trennende 183. Anm. 
aufichiebende 321. - 
Eheordnungen 556. 557. 560. 
ae 429. des hohen Adels 
Ehereht 108. 321. 557. 
Eheſachen 108. 183. 320. Notee. 
553. 556. 557. 
Eheicheidung- 54. 108. 321. 557. 
Eheftiftung 451. 453. 569. 
Eheverbote 54. 203. 480. Note v. 
Ehevertrag 108. 
Ehre 349. Derminderung 349. 


friegerifche 194. 209. 337. 338. _ 


Note b. Berluft 349. bürger: 
liche 194. e | 

Ehrendienfte 16. 167. 

Ehrlofigkeit 349. 


:-Regifer. 


Cichſtaͤdt 132. 

Eid 109. 339. 376. 382. 384. 
Note k. 421. 422. 461. 480. 
Noier. geflabter 461. des rech⸗ 
ten Glaubens des SKalfers 288. 
förperlicher 461. gelehrter 461. 
nothwendiger 461. angeltagener 
461. vor Gefährbe 460. 

Eideshelfer 78. 382. 

Eideszufchiebung 382. 

Eidgenoffenfchaften 247. Note f 
345. 396 


Eigen 354. 370. 373. 374. 449. 
451. 453. ererbies 451. Eigen 
vertheilt 384. des Dienſtmannes 
336. Uebergabe 558. Veräuße⸗ 
rung 451. inwilligung der 
Frau in die Veräußerung des 
Eigen 369, Recht der Einwilli- 
gung der nächften Erben in die 

eräußerung des Eigen 459. 
Veräußerungen verboten an bie 
todte Hand 359. - 

Eigene Leute 15. 47. 303. 339. 
344. 359. 426. 448. 

Gigengerichte 303. Note h. 

—— 357. Entſtehung 339. 

eweis 333. 

Eigenthum 286. 300. 303. Note h. 
336. 418. 428. 504. des Un⸗ 
freien an Grundſtücken nach Hof⸗ 
recht 62a. des Kaiſers 288. 
bes Neichs 288. nupbares 286. 
getheiltes 565. befchränft durch 
Regalien 362. Mopificationen 
duch Ausbildung der Standes: 
verhältnifie 363. Erwerbungs⸗ 
art befielben 357. 564. durch 
das Geſetz 357. durch den Aus— 

- foruch des Richters 357. Ber: 
Außerungsbefugniß der. Eigen⸗ 
thümer 198, echtes 57. 83. 223. 
295. Note a. 354. 362. 368. 
396. 426. Note k. 565. Weber: 
tragung deffelben in der Volfs- . 
- gemeinde 59 a. Sueceffion dar⸗ 
in 566. des Königs, des Abels 
und der Kirche 83. 


Einfuhr der Waaren 433.- - 


Eingebrachtes der Frau 453. 
Einigungen 396. 400. 401. 402. 
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404. 408. 409. 412. Rote f. 
425. 426. 433. 435. 436. 439. 

Einigungsreht 346. 424. 428. 
431. 436 


Einfindfchaft 370. 571. 

Einfünfte des Königs 23. 71. 88. 
171. 172. 295. des Landesheren 
307. 308. 424. 430. _ 

Einlager, inreiten, obstagium 
377. 450. | 

Einlagerrecht der Städte 312. 

Einlafiung des Beklagten 575. 


&inreven 444. 460. 461. 573. 
575. privilegierte 461. Note q. 


Einreiten |. Einlager. 

Einfaffen der Neichegüter 298. der 
Vogtei, Amtsfaflen 348. 448. 
Note c. adliche 233. 

Ginweifung in das Gut des Bes 
Hagten 383. -460. 

Eifen 548. 

Elbe 134. 

Elendsgilden 335. 

Eliſabeth von Rußland 600. 

Elſaß 22. 221. Note a. 240. 251. 
461. 522. 579 Note b. 5%. 
603. 604. 

Giterliche Gewalt 63. 352. 371. 

Elze 134. Note b. 

———— 201. 368. 445. No: 
eb 


Emunitas f. Freiheit. emunitas 
regia 172. Note g. 

Engelbert II. Graf zu Altena 
399 


Engelbert von Köln 422. 

Engern 134. 420. 422, 

England 490. 316. 589. 600. 604. 
Berfaflung 286. Note a. Eng: 
liſche Mönche 132. 

Enterbungsrecht der Eltern 5657. 

Episcopal= Kirche 286. Note a. 

Episcopatus 99. allgemeiner des 

Papſtes 177. 

Episcopus f. Biſchof. in parli- 
bus infideium 319. Rote a. 
universalis. 315. 319. 

Epistolae obscurorum virorum 
479. Note b. 

(Gerhard von) Eppenftein 387. 
Note b. 
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Erbe 57. Note c. 59. 336. 338. 
342. Note d. 344. 354. 375. 
428. 451. 454. Erb und Eigen 
354. Note f. Liegendes Erbe 
451. Erbe an Leuten und Lan⸗ 
ben 428. Stehende 451. Note b. 


Erben 71. 569. Sicherheitsmaaß⸗ 


regeln deſſelben 359. Uebergang 
der Forderungen des Erblaſſers 
auf ihn 375. Hecht des näch- 
ftien Erben 57. 198. 360. 369. 
370. 428. 452. 453, Retract⸗ 
Necht deſſelben 434. Note b, 
451. Borfaufs-Recht 68. Revo⸗ 
cationg- Recht 434. Note b. 

Erbeinigung 413. 

seniae 65.1 375. Note f. 


Erbfolgeordnung nach Volksrecht 
65. nach Geblütsrecht 203. 373. 
454. in den weltlichen Territo⸗ 
rien 428. 429. Deutfche und 
römifche Erbfolgeordnung 442. 
Note c. 566. 571. Unterfchied 
des Sachſen-⸗- und Schwaben: 
fpiegels 373. | 

Erbgut 301. 373. 451. Note b. 
c. d. 452. 453. 569. Note c. 
571. des ©. Peter 248. Note c. 
des Kaifers 295. 

nn feudum hereditarium 


Erblofe Güter 362. Note f. 374. 

Erbrecht der Weiber 19. 203. der 
Verwandten 19. der Aſcenden⸗ 
ten 375. der Defcendenten 375. 
der abgefonderien Söhne 375. 
der Eltern in das Bermögen 
der Kinder 370. des Fiscus 66. 

Erbſchaft 357. 566. erblofe 88. 
Theilung berfelben 373. väterz 
liche 454. mütterliche 454. 

Erbverbrüderungen 373. 412. No⸗ 
te r. 413. 

Erbverträge 19. Note f. 357. 
412. 571. 587. 

Erbzinsgut 368. 

Erfurt 132. 408. Note g. 441. 
596. Note b. Stadtrecht 277. 
Note a. 
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2 Erich I. Herzog von Calenberg 415. 
en I. Herzog von Galenberg 


Erich von aan Sunenbung 407. 
Note c. 

Erkenntniſſe, tenute 441. No⸗ 
te c. peinliche 578. 

Grmahnung zur Beflerung in der 
A Kirche 556. 

Ermanrich 2 

Ernſt ——— von Sachſen, Stif⸗ 
ter der erneſtiniſchen Linie 413. 

Ernft der Fromme Herzog von 
Sadhfen- Gotha 582. 

Ernft Herzog von Lüneburg 584. 

a 1. Herzog von Lüneburg 


RR Auguſt En von Calen⸗ 
berg 584. 

Eruft Graf en Mansfeld 514. 
Note d. 515. 526. 

Errungenſchaft 370. 451. 568. 

Erfigeburt 412. 414. 429. 

@rzämter 287. 

Erzbeamte 291. 

Erzbifchöfe 315. 

&rzraplan oder Erzeanzler 220. 

Erzfürſtenthum 238. 

@rzmarfchallamt 407. 

Grzfchenfenamt 395. 

Erztruchſeßamt 395. 

Eslinger Vertrag 414. 

En — Note c. 411. Note e. 


üben 12 c. 

Eſthland 255. 410. Note e. 

Eticho der Welfe 21 b. Note t. 

Etiho Herzog von Elſaß 386. 
Note a. 

Eugen III. 272. Note b. 

Eugen vr 405. 471. 472. 

Eurich 3 

Eranzelifice 500. Geiſtliche 492. 
494. Gottesdienft 483. 503. 
Kiche 487. 509. Kirchenver⸗ 
fafjung 508. Lehre 484. 493. 
498. "508. Religions = Partel 

- 486. Neichsftände 487. 488. 
493. Note a. 494. 518. 553. 
deren Firchliche Jurisdiction 524. 
Theologen 498. Rote f. Wahr: 


Regiſter. 


heit 486. Sundeöherren 500. 
Religivnsäbung 511. Religion 
502. Unterthanen 506. Stifter 
502. Trennung von der fathos 
lifchen Partei 504. |. Prote⸗ 
ftanten. 

Gangeltum 480. 481. 485. 552. 


5 — 144. 

Exactio originalis 306. Note d. 

Exarch 130. Note c. : 

Erarhat 130. Note c. 397. 

Exceptio litis finitae 460. Note 
e. praescriptionis 460. Rote o. 
peremtoriae juris et facti 460. 
Note g. transactionis 460. 
Note e. jurisjurandi 460. No⸗ 
te e. rei judicatae 460. Note 
e. sub et obreptionis 163. 
Rote i. 

Excommunicatio, anathema 105. 
Note a. 106. 182. 556. latae, 
ferendae sententiae 323. 

Ereention des Urtheils 207. Note 
e. 462. 594. gegen Wechſel⸗ 
ſchuldner 574. 

Executions⸗Proceß 463. 





- -&recutions= Verfahren 575. 


Cremtion, der einzelnen Reiche 
von der suprema potestas bes 
Kaiſers 289. Note c. von ber 

.. gemöhnlichen Gerichtsbarkeit 164. 

234 a. b. 302. Note d. 310. 
439. Note d. von den Freige⸗ 
tichten 422. vom Reiche 502. 
von der bifchöflichen Gewalt 468. 


469. 506 
302. 303. 





Erimirte — 
Sachen 302. 303. 

Exorciſten 93. 

Extravaganten 468. 470. commu- 
nes 470. Note e. f. Johannes 
XXU. 470. Rote d. 


‚5 


(Sohanu) Faber 489. Note k. 


Fabrica ecciesiae 113. 186. 

Factoreien 433. - 

Faͤhm f. Vehmgerichte. Etymolo⸗ 
gie des worte 420. Anm. 


Reg 


Sahne 290. Note c. Al. Note f. 

Fahnlehen 234 a. 241. Note b. 
290. 295. Note .c. ‚340. 394. 
Note b. 395. 

Sabrende” Habe, Fahrniß 354. 
370. 375. 428. 429. 451. 453. 
568. Recht des Mannes über 
die fahrende Habe der Frau 

Uebergabe 358. Freiheit 
der Beräußerung 359. 

Falconarii 25 b. 

(Hoyer 2) —— 279. 

Fallrecht 3 

Falfebmänger 296. 

Familia f. Hausgenofien, Dienft 
mannfchaft. 

Familiaris 344. 

an smile 454. 540. 


—— ri "Knappe, Kuecht. 

Faramannen 18. Aum. 

Faramund 21c. Rote f 

Barnefe 591. 

(Octavius) 

(Peter Aloyfius) Farnefe 501. 

Zaften 480. Note v. 

Fauſtrecht 408. Anm. 

Fehde 18. 76. 167. 207. 304. 

308. 309. Note b. 311. Note f. 

323. 347. 408. 424. 426. Note 
i. 432. 

Fehderecht, jus armorum 48. 304. 
Note a. 409. 433. 

Feida 76. 86. Note b. 

Felddienſt 364. Note n 

Feldkirch 399. 

Felix V. 475. 

Feodum f. Lehen. 

Berbinand I. 410. 478. 484. 
490. 491. 492. 495. 499. 
503. 504. Note b. 506. 
Note 0. 568. 579. 586. 

Ferdinand II. 508. 512. 513. 


- 515. 516. 517. 518. 519. 520. 
579. 584. 
Ferdinand II. 518. Note f. 520. 


521. 522. 579. 589. 
Ferdinand Maria von Baiern 580. 
Ferdinand König von Spanien 411. 
Ferdinand Erbherzeg von Tyrol 
508. Ferdinand v. —— 603. 


ifter. 
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Ferrara 411. 501. 
Fefttage 109. 480. Npte v. 
— 158. 286. 433. No⸗ 


Feudiſt 278. 

Feudum f. Bafallenstehen 279. 
Note h. 345 a. Note a. jus 
feudi f. Lehenrecht. rusticum 
f. Zinsiehen. guardiae s. cu- 
stodiae 365. urbanum 8. ca- 
strense ſ. Burglehen. ex pa- 
cto et providentia majorum 
566. libri feudorum f. longo⸗ 
bardifches Lehenrecht. 

Benergefhüß 437. - 

Fideles 167. 


- Finder beim Bergbau 362. 


Binnen 12 c. 

Firmelung 100. 318. Note b. 

Fiscalien f. Regalleı. 

Fiscalini 49. 62a. Note f. 196. 
infonderheit Note b. 

Fiscalifche Einkünfte 24. 296. 297. 
Güter 199. Bortheile 171. Ges 
fälle 172. Nußungen 299. Fis- 
calini 49. Note e. 86. Note b. 

Fiſcherei 307.. Note a. 362. 

Fiscus 26. 88. 171. 172. privile- 
gia fisci 200. 

Flandern 501. 

— 267. Rote e. ‚398. 411. 


— 548. Note i. navigabi- 
lia et ex quibus fiunt naviga- 
bilia 362. Note f. 

(Schiffbare) Ylüffe 548. 

Bode Ufen 416. 

Fodrum 362. Rote f. 

Folge der Dienftleute 363. 

Folge der Untertanen 551. 

Forestarü 167. Rote 0. 

$ormelbücher 142. 156. 443. 462 a. 
-formulae Baluzianae, Alsaticae, . 
Alemannicae, Sirmondicae, Bi- 
gnonianae 156. Ausgaben 142. 

u Societatis Jesu 506. 
Rote 

Forften 173. 199. 362. 507. 548. 
landesherrliche Forfibeamte 548. 
Forftgefege 548. Forſtöconomie 
548. 
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Forum judicum f. lex Wisigotho- 
rum. 
Bonn rerum venalium 312 No: 


gronfüte 461. 

Franche. Comt& 240. 

Francia occidentalis Rhenana f. 
MWeftfranfen. orientalis f. Oſt⸗ 
franfen. rex Francorum occi- 
dentalium, orientalium 210. 
ducatus Franciae orientalis 221. 
Note w. 

Franrisfaner 330. 332. Rote 8. 
466. Note d. 

(Jus) Franconicum 395. Note v. 

Frauken 21 c. 22. 25a. 26. 27. 
28. 82. 159. 170. 171. 210. 
Note a. 225. 235. Note a. 240. 
285 b. 288. 412. 587. Herzogs 
thum 221. Rote w. 240. Rhei⸗ 
nifches ſ. Weſtfranken. 

Fraukfurt am Main 287. Note d. 
395. 401. Note d. 431. Rote 
g. 606. 607. 608. 612. Refor: 
matlon 434 e. 561. Reichsde⸗ 
putation 521. 590. Bergleich 
238. 495. Union 599. Großher⸗ 
309 611. 

Srankffurt an der Oper 441. 583. 

Fränfifches Reich 82. 116. 131. 
134. 136. 137. 139. 140. 209. 
König. 21c. d. 27. 82. 140. 
Gerichtbarkeit defielben 83. Ge: 
feßgebung defielben 87. 149. 


Kaifer 136. 216. 235. Erbgüter - 


defielben 291. Recht 219. 395. 
Reichsrecht 122. 142. 157. 
Städte 401. Stände .159. Note 
c. Kirche 163. Hofbeamte 120. 
Staatsbeamte 120. Hofftaat 25b. 
Kreis 593. Ritterfchaft 439. 


Branfreich 214. 269. Note k. 289. 


Rote c. 388. 390. 391. 392. 
Note b. 398. 399. Note v. 
403. 411. 472. 473. 476. 478. 
487. 488. 49. 492. Note i. 
495. 496. 501. :504. Note b. 
505. 512. 520. 521. 522. 525. 

I nn 585. 589 591. 592. 599. 
. 604. 605. 606. Franzöft: 


He Schulen 266. Univerfitäten | 


269. Note 1. "Regierung 296. 
Bolitit 596. 609. Proteſtan⸗ 
ten 596. Revolution 603. 604. 
Republif_603. Emigrirte 603. 

Franz von Minden 584. Note b 

Frans von Walde 495. 

Stanz I. von Franfreih 476. 478. 

Franzıl. Katfer 591. 599. 601. 603. 

Franz II. 603. 

Franz Sforza 411. 

Fratres conversi f. Laienbrũder. 

Fratres militiae Christi f. Schwert» 
brüber. 

Fratres militiae tempfi f. Tempel: 
ritter. 

Fratres minores f. Minoriten. 

Fratres praedicatores ſ. Dominis 
caner. 

Frauenklöfter 469. 583. 584. 606. 

Fränleinfteuer 306. Rote. i. 

Fredum 71. 172, 

Freiberg 407. 

Freiburg 441. 589. 590. 

$reibrief, charta 51. 

Freie 15. 17. 27. 48. 71. Rote 
_a.m. 83. 84 a. 133. 166. 169. 
"171. 173. 196. 223. 224 a. 
234b. 241. 242. 243. 24. 
285b. 294. 302. Note i. 304. 
Rote a. 304. Notee. 337. 341. 
Note h. 342. 348. 419. voll: 
fommen Freie 196. gemeine 169. 
unvollfommen 51. 195. freies 
Eigentyum 223. 445. freie Her: 
ren 340. Stimmredht 165. Auf: 
nahme in ihre Genoffenfchaft 
84 a. freier Zug 448. Note f. 

Freigeborne 346. ohne Waffenfä- 
higfeit 347. 

Freigerichte 419. 420. 421. Re 
formation der "422. 

Freigrafen 419. 420. 422. 

Freigraffchaften, comeciae, come- 
ciae liberae 419 u. f 

Freigüter 345 b. Note c. 

Freideit 14. 15. 338. 340. Rote 
no. 442. Bedingung der voll: 
en Rechtsfähigfeit 46.196, 
349. der Rechtsgenofjenfchaft in 
der freien Bolfsgemeinde 15. 48. 
vollfonmene 196. Erwerb 48. 





RNegifter . 
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Sreiheitsßriefe 4237. 

Treiheitsrechte 48. 337. 350. de⸗ 
ren Erwerb 342. 

Freiheren 288. Note d. 294. 299. 
Note e. 340. Note c. 

Sreilaffung 51. 339. 342. 34. 
368. 


Freifchöffen 421. 

Breifchulzengut 345 b. 

Freifingen 152. 606. 

Freiſtuhl, sedes libera 419. 422. 

Freizins 368. 

Fremde 511. 571. Note cc. 

Fremdenrecht, jus abe, 
d’aubaine 375. Note f 

Freunde der Reichsſtadte 435. 

Frieden 158. 207. Gemeiner 18. 
350. 408. Note m. Geſchwor⸗ 
ner 347. Note b. zu Utrecht 
591. 598. zu Kübel 269. Note 
c. zu ee 246 397. 516. 
584. zu "Chateau = Cambre⸗ 
fis 501. zu Nymwegen 589. 
5%. zu Aachen 589. 599. zu 
Erespy 496 501. zu Cadan 
491. zu Stockholm 597. 598. 
zu Paflan 499. zu Madrid 487. 
Note e. 501. Note b. zu Cams 
brai 488. Note a. zu Bremfebrö 
520. Note c. zu Ryswif 590. 
zu Hubertsburg 600. zu Füuͤſſen 
599. zu Prag 519. 584. zu Ba⸗ 
fel 604. 607. zu Raſtadt 391. 
zu Drespen 499. zu Baden 591. 
zu Campo⸗Formio 604. zu Lü⸗ 
nevifle 605. zu Presburg 607. 
Weſtphaͤliſcher —28 520. 521. 
523. 524. 527. 553. 554. 658. 
588. 589. 590. 592. 6594. 595. 
596. Pyrenäer 589. Paris 611. 

Friedensbruch 71. 207. 262. 384. 

—— zu Raſtadt 604. 


immunitas, emunitas 


droit 


— 415. 

Friedensgerichte 302. 

Friedensfate 415. 424. Neote a. d. 

Friedrich 1. 233. Note b. 235. 
Note b. 238. 240. 246. 248. 
219. 269. 278. 279. Note h. 
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285 0. Note h. kandfriede 262. 
Note f. 

Friedrich I. 233. Note b. 240. 
247. 250. 256. 260. Note d. 
Privilegium für die weltlichen 
und geiftlichen Fürften 247. Anm. 
aurea bulla de libertate eccle- 
siastica 261. Note d. 262. 
Rote f. Reichsabfchied von 1235. 
262. Note d. 337. Note i. 

Friedrich der Große von Preu⸗ 
Sen 59. Note c. 598. 599. 


Friedrich III. 407. 408. 449. 472. 
475. 

Friedrich Graf von Staufen 235. 
Rote a. 

Friedrich Herzog yon Schwaben 
236. 


Burggraf von Nürnberg 


—— von Brandenburg 412. 
Friedrich IL von Brandenburg 


412. - 

Friedrich II. 
598. 

Hriebrich von Heſſen⸗Homburg 585. 
Note e. 

Friedrich IT. vou ‚der Pfalz 581. 

Friedrich III. von der Balz 510. 
581. 

Friedrich der Siegreiche von ber 
Pfalz 413. 441. Note h. 

Friedrich der Streitbare Markgraf 
von Meiſſen 413. 

Friedrich der — — Kurfürſt 
von Sachſen 4 


von Brandenburg 


Friedrich ver Bee von Sachfen 


413. 476. 480. 486. 

Friedrich von Sachſen, Hochmels 
fter n dentfchen Ordens 486. 
Note d 

Friedrich von Defterreich Kaiſer 390. 
391. 408. Note a. 

Friedrich von Defterreich 405. 

Friedrich von Braunſchweig 408. 
Note b. 408. Note a. 

Friedrich von Balerı = Laubshut 
402. 

Friedrich von Würtemberg 586. 
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a Auguf I. von Sachfen 

Friedrich Auguf II. von Sachſen 
597. 599. 

Friedrich Wilhelm ber — von 
Brandenburg 583. 

Friedrich Wilhelm I. von "Preußen 
595. 598. 

Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
603. 604. 

Bine Ulrich von Wolfenbüttel 

Bm Herzog von Holflein 416. 

Brei II. von Dänemark 416. 


Sriebrich IV. 
Friedrich IV. 


von Dänemark 597. 
von der Pfalz 510. 
512. 581. 


nnd. = von — Pfalz 514. 
515. 518. 

— 5 Bürthfgef von 
Lübel 606. Note 

Sriefen 12 c. 17. Sote m. 20. 
Note i. 21c. d. 38. Note e,. 
127. Anm. 144. 145. 399. 416. 
Geſetze 144. 145. 285 0. Volks⸗ 
recht 285 c. Landtage 285 c. 
Seelande 285 bh. Anmerk. Ge⸗ 
meinden 285 b. Landrechte 427. 
Note t. Altfrieftfches Landrecht 
285 c. 445. 

Friesland 285 b. o. 433. Note h 
507. Statthalterfchaft 587. 

Frigravii f. Freigrafen. 

(Lex) Frisionum 144. 145. Addi- 
tio sapientum 145. _ 

Frohnbote 381. 382. 

Frohnen 381. Note b. 

Fructus mediü temporis 
469. 

(Georg von) Frundsberg 437. 

Fulda 132. 606. 608. 611. 

(Lex) Fundationis 112. 

Fundatoren 326. 

Zürften 17. 27. 47. 93. 233. 
234 a. 235. 240. 259. 263. 286. 
237. Note d. 290. 293. 301. 
304. 340. 344. Note f. 346. 
396. 401. 402. 404. 409. 439. 
85. 486. 487. 503. 556. No: 


465. 


ifter. 


te c. 59. 596. 607. beren 
Rath 447. geiftliche 228h. 332. 
247. 294. 299. 300. 305. 419. 
483. deren Teftamente 327. 
weltlihde 228 b. 233. 23 a. 
247. 289. 294. 300. 338 a. 393. 
435. 483. Wahlfeeiheit 235. f. 
Reichsfürften.. 

rm 2%. Rote b. c. 29. 

. 300. 304. 304. Rote e. 

ER —— au Zürftenberg 590. 

Fürftenbund 602 

Bürftengerichte, judicium, curlä 
principhum 258. Rote f. 293. 
ea Rote a. 34. Note k 


Fürſtenhäuſer 513. 587. 

Fürftenmäßige 550. Note c. 

Fürſtenrecht 635. 

Fürftenfland 234 a. 264. Note b. 
340. 408. 563. 

a 299. Note a. 300. 394. 


Sürhtenurtbeit 247. 
Fußvolk 241. Note b. 294. Note 
b. 437. 557. 583. 


©. 


Gabella hereditaria f. Abfchoß. 
rs Bisconti 403. Note a 


Galeazzo Maria Sforza 411. 

Galeeren -Strafe 278. 

(Bernhard von) Galen, Bifchof 
von Münfter 589. 

St. Gallen 488. Rote 1. 

Gallicaniſche Kirchenfreiheit 605. 

Sallien 11. 20. 21a. 210. 25a. 
116. Galliſche Kirche 91. 

Gallier 12 b. 12 cc. 

Gandersheim 524. 

GBanerben 372. Note m. 374. 
Rote e. 413. Note f. 432. 


433. 
Ganerbſchaft 346. Note f.. 374. 
Baut 450. 
Gantverfahren 576. 
Gasindi 84 b. 


- 


Gaubing 74. 290. 802. 419. 
Gaue, pagi 14 b. 74. 83. 164. 
100: 173. 234 a, Note dd. 285b. 
Gaugemeinde ſ. Gane und Gauges 
noflenfchaft. 
Bangenofienfchaften 83. 345 b. 
Gaugericht |. Gauding. 
Gaugrafen 234 a. 419. 
Gaugrafſchaft ſ. Grafſchaft. 
Gauverfaſſung 222. deren Auflös 
fung 222. 234 a. 290. 300. 337. 
3435b. _ 
Gauverfammlungen 83. 
Gebhard von Köln 511. Note l 
Gebieten, bannire 164. 
Geburtsftand begründet vie Ders 
fchiebenheit der Rechte 286. 299. 
336. 340. Note e. 3458. 
Geding 370. 374. 451. Rote l. 
am Lehen 364. 
Gefälle des Landesherrn 302. Nos 
te d. 307. 430. 
©egenreformation 511. 517. 524. 
Gegenfchreiber in Baireuth 430. 
Note d 


Geheget Richte 258. Note b. 
Geheimer Rath des Landesherrn 
54 


9, 

Geiftliche in der Diöces von dem 
Bifchof angeftellt 99. dem Bis 
fchöflihden Gericht unterworfen 
105. 106. 107. 185. unter den 
Mönchen 115. 332. Befrelun 
vom perfönlichen Kriegsbientt 
166. im Schuß des Kaiſers 289. 
von der Gerichtbarfeit der heim⸗ 
lichen Gerichte befreit 421. Anz. 
theil an der Reformation 481. 
483. 487. 500. yproteftantifche 
553. leben nach römiſchem Hecht 
46. im Dienft der weltlichen 
Großen 180. Perfonalfreiheit 
von allen öffentlichen Laften und 
Staatsabgaben 95. Privilegium 
der befouderen Achtung und des 
Schutzes 95. Wehrgeld 95. No⸗ 
te a. Berlaffeufchaft 327. 465. 
Seminarien 558. Vorbehalt 
an 502. 503. 506. 511. 


Regiſter. 


7145 


Geiftlichkeit 28. 85. 93. 129. 157. 
158, 162. 168. 172. 209. 222. 
261. 281. 285b. 304. 306. 431. 
484. |. @lerus, 

Geldbuße 181. Note c. 204. 485. 

Geldern 285 b. 399. 407. 433. 
Note h. Ober-Geldern 589. 

Gelehrte Juriſten, deren Einfluß 
. das Recht 440. 441. 549. 


561. 
wet fafferliches 395. 440. Nos 
ee 


Geleitsherr 433. 
©eleitsrecht der Städte 312. 
Gelübde 109. 241. 335. 374. 
Gemarfung 362. 
Gemeinde der Broteftanten 483. 
485. 524. 548. 555. 556. 
Bemeindeangelegenheiten 431. 
Gemeindegüter,. Allmanden 60. 173. 
243. 345b. 485.. 
Gemeindelaſt 306. 
Gemeinderath 243. 247. 397. 
Gemeinderecht- 313. 
Gemeindefachen 173. 303. 
Gemeines Recht 269. Noteg. 283. 
440. 442. 443. 559. gefchriebe- 
nes 440. 444. 547. 559. kaiſer⸗ 
liches 269. 440. 561. 
Gemeinheiten 234b. 269. Rote c. 
306: 346. 397. Berträge verfels 
ben 259. Unfreie 259. 
Gemeinheitsangelegenheiten 259. 
Semeinheitsrechte 313. 
Gemeinheitsverfaffung 345 b. 
General = Kapitel der Mönchsorben 


331. 

Generaldirectorium in Preußen 598. 

General: Staaten 507. 521. 

Genf 488. Note J. 

Genofie 338. 345 a. Note g. 

Genofienfchaft der Ritter 241. der 
Handwerfer 312. 

Genter Bacification 507. 

Genua 244. Note a. 

Georg Johann Pfalzgraf von Bel: 
denz 581. 

Georg von Pfalz: Simmern 581. 

Georg Friedrich Markgraf von 
—— 491. Note f. 
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Georg der Fromme Markgraf von 
Brandenburg 412. 583. 

Georg Wilhelm Kurfürft von Brau⸗ 
denburg 583. 

Georg von Galenberg 584. 

Georg Wilhelm von Calenberg 
und nachher von Belle 584. 597. 

Georg Friedrich von alenberg 
84 


Georg Ludwig von Calenberg 597. 
Georg II. von Englaud 597. 599. 
600 


Georg von HeffensDarmfladt 585. 
— II. von Heſſen⸗Darmſtadt 


Georg von Mömpelgarb 586. 
Georg von Balerns Landshut 412. 
Georg Podiebrad 407. Note i. 
Georg von Sachſen 416. 483. 
Georg von Lüneburg 519. 522. 
Georg Friedrich von Baden 515. 
St. Georgenfhild 408. 
Gerade 65. 369. 373. 434. Note 
b. h. 454. Rote f. 568. 
Geraer Vertrag 583. 
Gerechtiame 260. 427. 565. lan- 
besherrliche 548. Eaiferliche 431. 
—— Erzbiſchof von Mainz 387. 
Note k 


ote K. 
Gerhard Graf von Holſtein 416. 
Gerhardus niger 278. 

Gerichte, deren Beſetzung 165. 
381. 382. mit Gelehrten 440. 444. 
447. 577. In der Grafſchaft ent- 
halten 290. Note c. landesherr⸗ 
liche 302. 430. 550. Verhältnig 
der weltlichen und geiftlichen zu 
einander 320. 469. Bet den Pro⸗ 
teftanten 556. die weltlichen 
nehmen die Verhandlungsweiſe 
der geiftlichen au 462a. gebotes 
nes 165. 207. 422. 430. kaiſer⸗ 
liches 400. 408. 444. Derwei- 
fung an ein oberes 384. 385. 
420. heimliche, Stillgerichte, 
verbotene, judicia secreta, pri- 
vata, vetita 419. 420. 422. 
ne 419. 430. 

Gerichtliches Verfahren 444. 462 a. 
Abfchliegung eines Geſchäfts 67. 
Unterfichung 578. 


Regiſter. 


Gerichtsabgaben 448. Note a. 
Gerichtsbarkeit 164. 172. 243. 
290. Note h. 291. 299. 302. 
303. 307. 310. 362. Note f. 
396. 418. 419. 421. 430. 431. 
439. Note d. e. h. 550. der 
Bilchöfe 183. 185. 490. 553. 
554. der Metropoliten 98. geiſt⸗ 
liche 99. 107. 182. Note d. 184. 
188. 320. 467. 471. 600. 
513. 524. 553. 556. guisherr- 
liche 343. weltliche 185. kaiſer⸗ 
: liche 439. Note d. obere 303. 
607. niedere 345 b. bei Beſtra⸗ 
fung der Forfifrevel 348. 607. 
Gerechtfame 362. Note a. 


Gerichtsbucher 462 a. 


Oerichtseingefeflene 172. 382. 
Gerichtsfolge 439. 
Gerichtsgebrauch 470. 
G©ertihtögefälle 307. Note a. 
Gerichtshandlungen 382. 462 a. 
Gerichtsherrfchaft 483. 548. 558. 
Gerichtsordnung 427. 462 a. 560. 
575. 576. peinliche 578. 
Gerichtsprotocolle 462 a. 
Gerichtsfchreiber 462 a. 
Gerichtsftand 382. des Adels 196. 
der Beiftlihen 95. 185. Rote i. 
320. 556. 
Gerichtstage 382. 383. 
— —6 71. Note aa. 


7. 

Gerichtsvögte 324. 

Germania prima, secunda 12b. 
20. 21c. 

@ermanier 12 b. c. 117. Grobe: 
rungen {m römifchen Reich 22. 
Staaten 23. Verfaſſung 158. 
Necht 277. f. Deutfche. 


‘ Gerüfte 347. Note b. 384. 


Gefammtbürgichaft 18. 48. 83. 

Gefammteigenthum 374. 451. 453. 
548. 565. der Eheleute am 
Vermögen während der Che 
370. e 

Gefammte Hand 451. Note e. 

Geſchäft 373. 

Saga an den fränfifchen König 





KResiften 


Gefchriebenes Recht 258. 265. Note 
a. 577. Talferlihes 444. 


—— 454. ungezweite 373. 
n * 


Roten. 

Gefchwifterfinder 454. | 

Gefellfchaften 477. von St. Wil: 
helm 401. mit dem Löwen 401. 
mit den Hörnern 401. von St. 
Georg 401. 

Geſetze beim gerichtlichen Verfah⸗ 
ren a. A 

Geſetze die von der höheren Gewalt 
des Kaiſers ausgehen 262. bes 
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ihrer Rechtsbeſtaͤndigkeit 346. 
gute 346. unanfgefchriebene 142. 
fiechliche 91. gemeine 440. 
Gewohnheitsrecht 156. 265. Rote 
a. 440. Rote k. 442. 451. 


559. 
‘ Ghibellinen 238. 250. 352. 390. 


397. 398. 411. 
Gilbertus 274. Note i. 
Gilden ſ. Handwerfe. 
Giro 573. 
Gisiles f. Bürgen. 
(Johann) Glapio 482. Note i. 
ab 599. - | 


Landesheren 263. 264. f. Lan⸗ GI 


besherr. 

Gefebgebung in der Volksgemeinde 
14. Territorial⸗Geſetzgebung 427. 
439. Note d. 440. 442. Note 
d. 569. 579. der Städte 434. 561. 
über deutfche Rechtsinftitute 442. 
Einfluß der Juriſten daranf 559. 
in Kicchenfachen 163. 261. über 
Glaubensfachen 554. Geiftliche 

99. 158. franzöfifche 609. 

ae Recht 440. 
Segler, Heinrich 443. Note a. 

Geftätigt 374. 

Genfen, Guenx 507. 

Gewalt, Berbr. 71. 

Gewalt, geiftliche 158. 160. 286. 
‘weltliche 160. 286. 289. 480. 
483. öffentliche 418. 

Gewäfler. 307. 483. f. Regalien. 

Gewehre, Were 59a. 62a. 68. 
201. 339. Note a. 350. 356. 
363, 368. 369. 372. 374. 
rechte 356. 361 b. 564. eigen- 


thümliche, egenlife 355. unvoll- 


fommene 355. ledigliche 356. 
der Lehen 364. zu gefammten 
Hand 428. der Klage 381. 385. 
Note g. 464. Note d. Richter: 
Tiche Einweifung 358. Brechung 
356. Leiſtung 361 b. | 

Geweihte Gefäße, Kleidung 112. 

Gewerbe 86. 224 b. 247. 263. 
310. 312. 313. 424. 431. 

Gewerke f. Bergbau. 

Gewette 346. _ 

Gewohnheit 258. 266. Note d. 
277. 279. 441. 444. Grund 


Gleven f. Lanzen. - 
Gloſſatoren 273. 281. Note 0. 


565. 

Glofien, Glossae 268. 273. 275. 
Rote d. 278. 281. ordinaria 
268. 275. 278. Note k. 470. 
interlinearis 267. Malbergifche 


35. 
Onadenbriefe Friedrich N. 247. 
Gnadenfachen 315. e 
Gneſen 211. 
Gogerichte 419. 
Gograf 303. Note g. 419. 
Gojarih 43 
Goldgruben 297. Note i. 


Gonzaga 411. 511. 


Goͤrlitz 399. 

Görz 240. 411. Note h. 

Goslar 492. 49. 606. 611: 
Stadtrecht 277. Note a. 

Gothen 12b. c. 21b. 

Gottesbienft 109. 113. 169. 332. 
Note a. 333. 383. Note a. 
483: 489. BProteftantifcher 552. 
553. 554. Fähigkeit zu gottes- 
dienftlichen Yunctionen 92. 93. 
Suspenſion 323. Privat-Gottes- 
dient 111. 

Gottesfriede, treuga dei, 323. 

Gottesgericht, Gottesurtheil 208. 
382. 384. Note c. 

Gottfried, Graf v. Löwen 240. 

Göttingen |. Brannfchweig. 

Göttingen, Univerfität 597. 

(Herzoge von) Gottorp 587. 

Gottfchalf 211. " 

Gow f. Gau. 
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Gowding concilium 14 b. 

(Academifche) Grade 272. Rote b 

(Berbotene) Grade der Berwandts 
fhaft 183. Note i. 

Grapnalfolge 366. Note n. 567. 

Gradnirte 474. 

Grafen in der älteften Zeit 14 b. 
17. in der fräntifchen Zeit 24. 
26. 27. 74. 83. 87. 160. 164. 
166. 171. 172. 173. 207. im 
Mittelalter 222. 234 a. b. 235. 
238. Note h. 240. 243. 285 b. 
2%. 292. 294. -300. 301. 302. 
Tote h. 309. 340. Note c. 419. 
A „een Strafen 234 a. 
20. 

Grafengemait 224a. 234 a. 

Grafenftand 563. Note eo. 

Graffchaft 74. 83. 164. 222. 223. 
Note i. 234 a. 240. 243. 214. 
260. 264. Note a. 290. 29. 
Note g. 295. Notea. 299. 300. 
301. 302. 336. Note b. 340. 
362. Note a. 364. Note e. 
374. Note g. 396. 397. 412. 
419. 420. Note a. 427. 439. 
Note d. 

me von) Grammont 330. No: 


— 271—275. - 

Gratien päpftliche 464. 465. 468. 
Gr. exspectativae 464. 

(Johann Philipp) Graumanı 592, 
Note c. 

Gravamina ecclesiastica 524. po- 
litica 525. 

Gravio loci s. villae 83. Note p. 

Gregor II. 132. 

Gregor III. 130. 132. 

Gregor VII. 217. 220. Note d. 
226. 227. 228 a. b. 229. 230. 
231. 232: Note b. 233. 237. 
Note a. 261. 315. Note a. 

Gregor IX. 250. 275. 

er X. 386. 464. Rote b. 

Gregor XI. 281. 403. 

Gregor XII. 404.405. 

Greifswald 441. 

Greve 14 b. Note g. 

. Öriechen 116. 217. Miffionen 211. 

Kirchenrecht 270. Note a. 


Regifter. 


Grimoald 125. 148. 

Gröningen 416. 522.. 

Großherzog 607. 

Großjährigfeit 352. 570. 

Großmeiſter, Hochmeifter 335. 

Großprior 335. Note f. 

Großpriorate 335. Note f. 

Grumbach, Wilhelm von 582. - 

Grundbeven 426. 

Grundbefig als Rechtsgrund ber 
Lanpftandfchaft 424. Note d. 
Abfchägung zum. Dehuf der 
Stenern 426. Note 

Grundbücher 547. 

ee Abgaben 414. No⸗ 


— 423. 448. 450. 

Grundſteuer 426. 

Grundzins, census arearum 306. 
Rote d 

— 330. Note c. 

Guarnerius f. Irnerius. 

Guaſtalla 599. Note a. 

Guelfen 250. 252. 397. 398. 

Gueux f. Geufen. 

Guido von Spoleto 140. 

(Robert) Guiscard 217. ? 

— Opferpfennig 297. No⸗ 


—*— 450. Note e. 


Gülten 450. 572. 

Gultfäufer 450. 

Gültverkauf 450. 573. 

Gültverfchreibung 450. 

Lex Gundobada f. er 
num. 


Gundobald 28. Note b. 37. 


Guftav Adolph 516. 518. 519. 

Güftrow 587. .. 

But, aufgetragenes, feudum ob- 
latum 428. ererbtes 434. Note 
b. gefreites 169. gezmweites 453. 
gemeines 452. Note d. wohlge- 
ee 451. unveräußerliches 

Gütergemeinfhaft der Eheleute 451. 
453. 454. 568. 569. allgemei- 
ne 453. 568. forigefezte 571. 
particuläre 452. 

Gntsherrliche Abgaben 485. 607. 
609. Rechte 303. 343. 485. 











Regifer. 


Handelsſtraße 433. 


. Rote b. 607. Retract 451. No⸗ 
te c. Vogtei 303. Note d. 
Gutsherrfchaft 85. 173. Note a. 
303. 313. 343. 345 b. 368. 
- 426. Rotel. 558. 


9. 


Habsburger 386. Note a. 387. 
390. 399. 401. 402. 591. f. 
Defterreich. 

Hadeln 597. Note e. 

Hadrian Kaifer 20. 

Hadrian I. 136. 

Hadrian IV. 248. - 

Hadrian VI. 484. a. a. 

Haeresis f. Kebere 

Berföntihe) Haft De Schuldners 


Segenan 401. Note d. 431. No: 


Salberftapt 134. Note b. 497. 
Note b. 503. 517. Note}. q. 
522. 

Halden, Aldiones 49. 51. 

(Gericht über) Hals und Sand 
340. Note k. 

——— JZalsgerichtserdnung 
Karls V 

Halspergae 29. Anm. 

Hamburg 211 b. 247. 433. Note h. 
584. 596. Note c. 612. Status 
ten 561. 568. Note e. 

Hanau 585. 608. 

Hand muß Hand wahren 361 b. 
Uebergabedes infolventen Schuld⸗ 
ners zu Hand und Halfter 377. 

Handel 450. 

Handel in den Städten 224 b. 
247. Note a. 424. 431. 433. 
573. 

Handelsbücher der Kaufleute 461. 

Handelscompagnie 247. Note b. 
433. 

Handelsgebrauch gemeiner 575. 

Handelspläße 138. 

Handelspolicei 433. Note 1. 

Handelsprivilegien 247. Note b. 
433. 


Handelsrecht 483. 
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Handfeſte 263. 341. Note f. 382. 

Handgeld, Arrha 68. 

Hanphafte That 382. 384. 

Handmal 341. Note c. 

Handwerkfe, Innungen, Gilden, Brü- 
berfchaften 312. 432. 

— 25.a. 84b. 243. 311. 

1 


Handwerfs: Mißbräucke 592. 

Hanno von Köln 228 c. Note a. 

(Deutfche) Hanfe, Hansa teuto- 
nica 247. 433. Abtheilungen 
433.. Note h. Gewohnheiten 
433: Schlevsrichterliches Ans 
fehn 433. Seerecht 433. Statu⸗ 

. ten 433. 

Hanfeftädte 605. Note b. 612. 

Hanſetage 433. 

Hart 12a. Note a. 

Harzbergwerfe 297. 

Haube |. Hnbe. 

Haupterecutionsreceeß 527. 

Haupthof 368. 

Hauptleute 166. 439. 

—— capitanei der Frieſen 


Sande eff familia 25 a. 
Hausgenoſſen 296. 
Hausgefebe 429. 563. 587. 
Huausrudviertel 608. 611. 
Hausverträge 454. 
Havelberg 211. 502. 
(Stehende ‚Heere 593. 595. 


‚ Heerbann, heribannus 26. Rote 


a. 4133. 134. Note ü. 166. 167. 
168. 169. 170. 193. 223. 234a. 
290. Note k. 299. 304. 305. 
306. Rote a. 396. 439. Note 
d. 445. | 

(Perfönlicher) Heerbienft 26. 27. 
166. 223. 294. 2, 

Heerfahrt 294. 

Heerfolge 166. 223. 290. Note b. 
294. Note b, 299. 300. 304. 
Rote dd. 310. 502. 

— 65. 373. 434. Rote 

454. Rote f. 

——— 353. Note a. 375. 

Heermeiſter 335. Note f. 
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Heerſchilde 294. 303. Note i. 337. 


3. 

am 223. 298. 306. Note a. 
448. Rote a. 

—— des heimlichen Ge⸗ 
richts 421. 422. 

Heidelberg 441. Einigung 401.402. 
Gatechismus 510. 

Hellige Schrift 91. 505. 

Heilige, deren Verehrung 109. 

Heiliger Bund a. 1538. 492, 

Heimfteuer |. Heirathsgut. 

Heinrich I. 210. 211. 212. 214. 
— a. 


Heinrich II. 215. 219. 


Heinrich II. 211. 212. 217. 218. 
d. 226. 235. 


219. 220. Note a. 
Heinrih IV. 216. 220. Note d. 
221. 222. Note f. 227. Mote 
— b. c. 229. 230. 234 4. 


Note a. 240. 

Heinrich VI. 247. Note d. f. 249. 
250. 278. 

Heinrich ‚VII. 389. 390. 394. 
Note b. 398. 399. 


Heinrich II. von Frankreich 499. 

Heinrich IV. von Frankreich 512. 

Heinrich VII. von England 476. 
40. Note f. 


Heinrich der Löwe 234 a. Note i. 
nn 239. 240. 254. 263. Note. 


— von Liegnig, Wohlau und 


Heinrich von Seguſio 275. Note d. 


Heinrich von Schwerin 417. 


Heinrich der Mittlere Herzog von 


Lüneburg 415. 584. 
Heinrich der Aeltere von Wolfen⸗ 
vbüttel 415. 
Heinrich der Jüngere von Wolfen⸗ 
bũttel 493. 495. 496. 497. 
Heinrich ver Schwarze 235. Note c. 
——— ber Stolze 235. Note c. 
238. 
Heinrich der Erlauchte, illustris, 
— von Meißen 39. 413. 


219. 223. Note a. 


Regiſter. 


Sein Herzog von Sachſen 493. 
ae Herzog von Braunfchweig 
Sei Herzog von Dannenberg 


— Graf von Limburg 240. 
an Landgraf von Heflen 394. 


u II, Landgraf von Heften 

Selig su r30 von Niederbaiern 
395. Note m. 

— von Baiern⸗ Landshut 

u el von Augsburg 

Sei —S von Oeſterreich 


—* Herzog von Käruthen 
337. Note e. 


— Julius von Wolfenbüttel 
Heinrich V. 230. 232. 235. 237. 


—*2 — Heimſteuer, dos 429. 

Heirathszwang 313. Note a. 

Held ray ee 492. 

Helmftäbt 5 

Helvetier 12 a. c. 

Henneberg 399. 413. 582. 

Hercyniſcher Wald 12 a. c. 

Heribannus f. Heerbann, Koͤnigs⸗ 
bann. 

Herkommen 260. 

Hermann 17. Note m. 

Hermann von Luxemburg 231. 

Hermann von Köln 495. 498. 

Hermionen, Sueven 12 c. 

Hermunduren 12 c. 

Herren 292. 294. 309. 400. 409. 
weltliche 234 a. 240. 300. geifts 
liche 299. 300. 

Herren, deren Rechte am Vermö⸗ 
gen der Unfreien 62 a, 

Herrendienft 383. Note a. 

Herrenftand 340. 346. 428. 431. 
435. 437. 445. 446. Note e. 
563. 587. vom Thüringerwald 
bis zu den burgundiſchen Län 
dern 399. zwifchen ber Xeine und 
Mefer 415. weitphälifcher 419. 
landfüffiger 234 a. 314. 396. 











Regifter. 


408. 423. 425. 433. Note a. 
625. 

Serial‘, immunilas 14a. R.m. 
47. 84b. 86. 172. Note f. 173. 
193. 234 a. 243. 260. 299. 
ae a. faiferliche 224 a. 234 b. 


Hersfeld, Abtel 522. 

Heruler 21 b. 

Hervorden 524. 

Herzog der älteften Zelt 17. der 
fränfifchen Zeit 27. 135. 141. 
160. 170. der mittleren und 
neueren Zeit 220. 221. 222. 
234 a. 235. 29. 300. 309. 
Note a. deren Rechte 222. 

Herzogsamt 294. 

Herzogthümer 135. 170. 211 u. f. 
240. 264. Note a. 290. 299 
300. 304 427. werden erb- 
lich 223. Note i. 234 a. Auf⸗ 
löfung unter den Hohenftaufen 
240. 300. 337 


Heſſen 399. 413. 415. Reformation 
487. Note c. 490. Theilung 583. 
Landesrecht 444. 

Heffen-Gaffel 585. 600. 604. 605. 
Note b. 606. 608. 612. 

— ah 685. 605. Note 

606. 612 


—— 92. der Weihe 93. der 
Kicchenregierung 96. 176. 258. 
286. 315. 318. 

Hildebrand yon Siena f. Gregor Vin. 

en 134. Note b. 524. 584. 
606. 

Siloaliflein 5831. 

Hinterfaflen, Begriff 338. Note b. 
343. 345 b. 347. 348. 368. 423. 
der Geiftlichkeit 85. 173. bes 
Königs 86. 173. des Adels 86. 
171. 173. Entftehung durch den 
veränderten Kriegsdienſt 223. 
299. der Stifter und Klöfter 
302. Note d. 303. 304. 306 
314. 424. der Ritterfchaft * 
Note d. 303. 304. 306. 314. 
343. 424. 426. Note c. 439. 

. Note e. 547. des Landesherru 
306. 314. 337. 423. 424. 547. 
der Städte 314. 343. 
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Hirten 377. 

Hochberg 414. 

Socmeifter f. Großmeiſter. 

Hochmeiſterthum 607. 

Hof des Kaiſers 306. Note i. 
Lieferungen an denſelben 362. 
Mote f. Kandesherrlicher 430. 

Hof, curtis, mansus 83. 173. 

Hofamt 161. 167. Note m. 363. 

Hofbeamte 25 b. 160. 167. beſol⸗ 
d 


ete 445. 
Hofcanzlei der fränfifchen Könige 
25 b. 160. 


Hofcaplan des Landesheren 308. 

Hofdienft 291. 308. Note a. 4465. 

Hoffrauen 344. Note h. 

Hofgeiftlichkeit det fränfifchen Koͤ⸗ 
nige 28. Note d. 160. 

Hofgerichte der fränfifchen un 
25 b. faiferliche 290. 291. Anm 
293. 396. 430, 462. Note a. 
landeöherrliche 424. Note f. 430. 
439. Note d. 441. 549. 550 
553. Note J. 

Hofhaltung 25 b. 308. 424. 575. 
Note a. 

Hofhörige, liti, litones, aldiones, 
coloni 49. . Hörige. 

Hoffammer 430. 549. 

Hoflager 171. 298. 

Hofländerei 549, 

Hoflehen 391. 394. 445. Befitz 
befielben jure feudi 363. 

Hofmarkögerechtigfeit 303. Note h. 

Hofmarfchall 445. 


Hofpfalzgrafen f. comites sacri 


palatii Lateranensis. 
Hofrath des Laudesheren 549. 
Hofrecht, jus curtis s. curiae 46. 
49. 62a. 84b. 86. 173. .194. 
223. Note c. 243. 263. 294. 
312. 344. 345 a. Note c. 363. 
368. 428. 445. 448. 
Be judex curiae 29. 
302. 


Sofelchter des Landesherrn 
430. f. Lanprichter. 
Hoftage 220. 262. Note b. 290. 
Hoheit über Märkte 172. über 
Häfen 362. Note f. über öf: 
fentlihe Flüffe 362. Note f. 
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über Herrfchaften 362. Note f. 
ſ. Regalien. 

SHoheitsrechte des fränkifchen Koͤ⸗ 
nigs in den römifchen Provinzen 


88. 
Hohenlohe 234 0. Note g. 606. 
Hohenftanfen 222. Note e. 235. 
236. 237. 238. 241. 246. 247. 


248. 250. 251. 252. 308. No⸗ 


te c. 
Holland 281. Noteb. 285b. 387. 
399. 516. 518. 604. 608. 
Holftein 399. 416. 21: Ritterfchaft 
443. 606. Note 


Holzgerichte 303. Note gg. 

en 303. Note gg. 549. 
olzungen 485. 548. 

Holzverfauf 307. Note a. 

— hominium ſ. Lehns⸗ 
e 

Homagium ſ. Hulbe. 

Homo f. Bafall, 

Homo ligius f. Ledigmann. 

Honor 167. 

Hoͤnorius II. 237. Note a. 

Honorius Ill. 250. 274. 

wörige 83. 84 b. 201. 243. 313. 


Hörigfeit 49. 194. 312. 337. 339. 
Note e. 343. 368. 445. 448. 
SHofpitäler bei ven Proteftanten 558. 

Hoſpitalritter |. Johanniter. 

Hostenditiae 294. Note m. 

Hoya 415. 584. 

Hubarii |. Pfleghafte. 

Hube, hauba 84 a. Note d 

Hübner ſ. Pfleghafte. 

Sun de Porta ——— 268. 
ote a. 

Hugo von Ferrara 274. Note h. 

Sngollun Be en 278. Notes. 
ote aa. 

mn — 288. Hulde thun 


Huldigung 136. 427. 428. 
Hülfen 426. 438. 547. 
Sumaniften 479. 

Hunnen 21b. 

Hunfingöer Re 285 c. 
(Hohann) Huf 4 

Huffiten 406. 


Regifter 


1 nA a 368. 
en 2 von) Hutten 479. Rote b. 


— 607. 
Hütungsrecht 367 a. 
Hypothek 450. 564. 


J. 

Jacob I. von Eugland 615. 

SJacobäa von Holland 407. 

Jagd, hohe 548. Regalität der 
Jagd 362. 548. 607. 

agb —2* 368. Note i. 

Sagellonen 410. 

SJägerndorf 383. 598. 

Jahr und Tag 360. 362. Note r. 
365. 367. 374. zu feinen Jah⸗ 
ren fommen 353. 

Sahrtage 480. Note v 

Sena 509. 

Sefulterorben, söcietas Jesu 503. 
Note p. 504. 506. 508. 511. 
512. 514. 517. 580. 

Sever 416. 587. 608. 

Immunitaͤt 86. 110. 172. 173. 
224 a. 243. 292. Note c. 299. 
303. Anmerf. 426. der Kirchen 
güter 110. 114. 172. 189. 243. 
324. 329. f. Freiheit, Herr⸗ 


fcha 

Imperium bes Kaiſers 525. me- 
rum et mixtum 418. jus con- 
ferendi imperium 159. Note 
d. 216. 

Impignorationes 307. Note a. 

Impotenz, — Ehehindernig 
183. Not 

Sncompasibiüität der Beneficien 
466. 

Sncorporationen derſelben 469. 

Indebitum 306. Note f. 

Indictionen 24. Note a. 88. 

Sndulgenzen 181. 323. 466. 469. 

Jufidelität Verbr. 106. 

Infortiatum ‚267. Aum. 

Sl: mitra episcopalis 331. 


ote a. 
Ingaevones (friflfcher - Stamm) 
12h. c. 
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Ingenuus- 48. Note a. 195. Note 
a. 302. Note a. 340. Note a. 
— 441. 

D. Inigo von Loyola 506. 

Jnjnrien 71. 578. Note i. 

Injusta exactio, petitio 306. No⸗ 
te £. 


Suuocenz 11. 237; 

Sunocenz 111. 249. 250. 272. No⸗ 
te.d. 274. 315. Note a. 321. 
322, 330. 


Sunocenz IV. 250. 275. ae d. 


315. Note a. 

Innocenz VI. 404. 464. 

Innungen 241. 243. 346. 432. f. 
Handwerfe. 

Snquifitions-Kommiffion gegen die 
Keber 322. 

Inquifitions⸗ Tribunal der Spanier 
322. Note h. 507. 

Inquiſitions Verfahren bei den 
Seudgerichten 181. Note a. ge⸗ 
gen die Ketzer 322. bei den 
weltlichen Gerichten 421. 578. 

Snftegel, Siegel, Signet 341. 
Anm 


Snfpesoren bei den Broteftanten 
. 556. 


Sufallation in das Beneficium 300. 
Note b. 

Inſtanzenzug bei bürgerlichen Rechts⸗ 
ftreitigfeiten 550. 601. f. Appels 
lation. 

Inſtruction des Procefies 381. 444. 
460. 461. 575. 594. 

Instrumentum guarentigiatum 463. 

Interdict 323. 331. Note c. 480. 
Mote v 

Interdictum uti possidetis 463. 

Interim, Regensburger 492. 498. 
499. 502. 503. 

Interregnum ſ. Zwiſchenreich. 

Suventarium des Erben 566. des 
Bormundes 570. 

Investire f. vestire. 

Snveftitur der Geiftlichen 190. 216. 
Note c. 228 a. b. 230. 232. 270, 
300. 

Investitura f. vestitura. 

Joachim 1. Kurfürft von Branden- 
burg 412, 583. 


Eichhorn. Bd. IV. 


153 
Joachim H. nn von Brauden⸗ 
burg 493. 5 
Yoachm 


— Kurfürſt von 

Brandenburg 583. 

Joachim Eruft von Auſpach 583. 

Joachim Eruft von Anhalt 587. 

Jobſt yon Mähren 404. 

Johann VIIL 159. Note e. 

Johann XXI. 390. 391. 398. 464. 

465. 470. 

Johanu XXI. 404. 405. 406. 

Johannes Semeca Magiiter Teu⸗ 
tonicus 273. 

Johann von Avesnes Graf von 
Hennegau 387. Note d. 

Johann von Luxemburg König von 
Böhmen 3839. 390. 391. 398. 
399. Note b. 

Johann 5 Koͤnig von Boͤh⸗ 
men 391. 

—— von — 387. No: 


ee 
—* von Lauenburg 584. No⸗ 
eb. 


en der, ae: Kurfürft 
don Sachſen 4 3. 486. 
— von Safer s Weimar 


— Sohn. Joachims J. 
Brandenburg 583. 

Johaun II. von Pfalz⸗Zweibrücken 
581. 


Johann H. von Eleve 417. 
Sohann Ill. von Eleve 417. 
Sohann Galeazzo Sforza 411. 
Johaun Galeazzo Visconti 411. 
ee de Frankfordia 422. 


Note 

Johann Albrecht fl.’ von Mecklen⸗ 
burg 587. 

Sohann Gafini von Pfalz: Lau: 
terı 581 

Johann Gafimir von Kleburg 581. 

Johann Caſimir von Sachfen- ®o- 
burg 582. Note n. 

So Gicero von Brandenburg 


—— Ernſt von Sachſeu⸗Coburg 
582. 
ale — don Sachen⸗Eiſenach 


von 
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Johann Friedrich von Sachſen 491. 
497. 510. 512. 582. 

Johann Friebric, der Mittlere von 
Sachſen 582. 
Johann Friedrich 

584. 597. 
Sohann Friedrich von Würtemberg 
‘6586. | 
Sohaun Georg I. von Sachfen 515. 
519. 582. 


Sohanı Georg II. von Sachſen 597. 
Sohann Georg IH. von Sachfen 
597 


von Galenberg 


Zohan Georg IV. von Sachſen 
597 


Johann Georg von Brandenburg = 


Sägerndorf 515. 583. 

Johann Georg Kurfürft von Bran- 
denburg 583. 

Sohann Siegmund von Brandens 
burg 510. 512. 583. 

Sohann Wilhelm Herzog von Sach: 
fen 582. _ 

Sohann Wilhelm von Sachfen = 
Weimar 582. Note h. 

Sohann von Brabant 399. 

Sohann von Provence 399. 

Johann von Luremburg 407. 

Sohanniterorden, Hofpitalritter 335. 
583 


Sofeph 1. 591. 

Sofeph 11. 601. 602. | 

Senerius, Guarnerins, Werner 267. 

. Note c. 268. 

Stregnlarität 465. 

Sfivor von Sevilla 151. 271. Mo⸗ 
te g. deflen Canonen-Sammlung 
151. 154. 

Iſidor, Pfeudo= 154. 

Istaevones 12b. 


Stalien unter den Longobarden 116. 


130. unter den Garolingern 136. 


139. 140. 159. Rote c. unter ° 


den ſächſiſchen Kaiſern 210.215. 
220. 228. unter den fränfifchen 
Kaifern 228b. Note d. 230. 
unter den Hohenſtaufen 238. 240. 
246. 248—251. Lage Italiens 
nach deren Untergang 252. Erb: 
lichkeit der Beneficien in Italien 
259. Note b. Rechtsquellen in 
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der mittleren Zeit 265. 278. un⸗ 
ter Heinrich VII. 389. 398. un⸗ 
ter Ludwig dem Baier 390. 391. 
398. unter Karl IV. 394. 397. 
398. nach defien Tode.4ll. un: 
ter Karl V. 476.478. 488. 501. 
Städte 244. 246. 252. 259. 
Note b. 397. 398. 411. Univer: 
fitäten 266. 269. Note-k. 

D. Juan von Aunſtria 507. 

Zubeljahr 466.- 

Suden üben das Münzregal aus 
296. flehen in dem Schuß des 
Kaiſers 297. befreit von den 

. VBehmgerichten 421. Privilegien 
350. Zinswucher 377. Note a. - 

Judenrecht 350. 

Judenſchutz 171. Noten. 297. 307. 

- 350. 395. | 

Judex von den comes verfchieden 
24. der Minifterialen 49. pala- 
tinus, curiae |. Hoftichter. or- 
dinarius, provincialis f. Land⸗ 
tichter. liberorum ſ. Freigraf. 

Judieium offae 208. principum 
ſ. Fürftengericht. seculare 300. 
Note h. supremum f. hohe 
Gerichtbarkeit. provincialo f. 

WLapogericht. 

Julian, Kaiſer 21.a. 

Julian 267. deſſen Novellen 265. 

Sülih 399. 413. Note i. 417. 502. 
512. 581. 598. 602. 

Julins Cäſar 11. 

Inlius IL. P. 411. 

Julius III. P. 498. 506. 

Julins Herzog von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg 584. 

Julius Friedrich, Adminiſtrator von 
Würtemberg 586. 

Jungfrauenkloͤſter 558. 

Juniores ſ. Bube. 

Juniores 25 b. Note t. 

Jura civitatis 263. Note h. impe- 
rii 260. municipalia f. Stabt- 
rechte. | 

Juramentum suppletorium, pur- 
gatorium 461. > 

Jurisdictio 299. Note a. ſ. Ge⸗ 
richtbarfeit. ecclesiastica der 
proteflantifchen Landesherren 553. 
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contentiosa der Bifchöfe nach 
der proteftantifchen Anficht 554. 
fori interni innere Surisdietion 
96. 105. 113. der Dignttarien 
der Gapitel 333. ordinaria 319. 
delegata 317. Note b 

Jurisprudenz, — des Uni⸗ 
verfitäts-Unterrichts 266. 

Suriftenfacultät ‘444. 462. Note a. 
559. 577. 578. 

Juriſtiſches Studium 441. Schrifts 
ftellee 442. üben einen Einfluß 
auf das Brivatrecht 559. 

Jus albinagii f. Fremdenrecht. ar- 
morum f. Fehderecht. curtis si- 
ve curiae f. Hofredht. exuvia= 
rum seu spolii 327. civitatis 
224 a. Note d. municipale 263. 
primariarum precum 328. refor- 
mandi 506. 511. de non evo- 
cando 395. 396. regalia 327. 
scriptum 470. provinciale et 
feudale —— — Schwa⸗ 
benſpiegel. 

Suftiftentorifche Clauſul 463. 

Suftinian 157. Note b. deſſen Com⸗ 
pilationen 157. 267. 268. Aus 
ae in defien Inſtitutionen 
68. 


Justitia civitatis 263. 
Justus titulus bei der Verjährung 
263. 


K. 


Kaiſer, römifche, deren auf bie 
germanifchen ge übergegan- 
gene Rechte 2 

ne, römifch = — erwaͤhl⸗ 
ter 499. Nachfolger Juſtinians 
269. Oberhaupt der fraͤnkiſchen 
Monarchie 140. Art wie er zur 
Regierung. gelangt 140. 159. 
216. 225. 230. 231. 235. 287. 
390— 391. deffen Einkünfte und 
Güter 295—297. 386. Veraͤuße⸗ 
rung derſelben 394. deſſen Ge- 
walt und Rechte im Gegenfaß 


der Landeshoheit 290. 418. 525.. 


526: 534. jus primariarum 


755: 


precum 328. spolii 327. nr 
timationsrecht 449. Recht der 
Standeserhöhung 346. 6534. 
Recht Goncilien zu berufen 316. 
Burgen und Städte anzulegen 
247. 304. 305. Privilegien an 
ertheilen 263. 292. 311. 312 
394. 534. für Univerfitäten 41. 
Einwilligung in die Beränßerung 
der GStiftsgüter 326. Rechte 
über die Kiche und gefanmte 
Chriſtenheit (dominium mundi) - 
289. über die Freigerichte 
419 - 422. bei Lanbesveräuße- 
rungen 425. perfönliche Rechte 
219. Note b. 288. bei der Re⸗ 
gierung des Reichs 290 — 294. 
435 — 439. 525. 526. 528 u. f. 
über die NReichsftädte und Reichs⸗ 
vogteien 224a. 234 b. 243. 247. 
263. 295—298. 431. 434. 526. 
in Rom 136. 216. 250. 386. 
398. Schirmvogtei 225. 289. 
324. defien Wahl und Krönung 
287. 395. 538. Eid 288. Be⸗ 
ſatignus durch den Papſt 287. 
. 393. Roͤmerzug 287. 294. 
Wahleapitulation 477. 531. 594. 
deſſen Verhaͤltniß zum Papſt 
175. 209. 216. 226. 227. 231. 
250. 261. 286. 390-393. Cou⸗ 
cordate mit dem römischen Stuhl 
232. 472. Verhaͤltniß zu der 
Lombardei 246. 252. 397. 398. 
502. zu der Ritterfchaft und den 
Städten 245. 400. 408. 
nn Commiffionen 511. 533. 
50. Hof 291. Hofgericht 291. 
298. 408. 409. Hofpfalzgrafen 
449. Gerichtbarfeit 290. 291 
340. 396. 402. 408. 409. 122. 
475. 511. 535. Landgerichte 
290. 291. Note b. 293. 396. 
430. 439. Miniſterialen 193. 
220. 291. 294. Rechte |. v. a. 
Negalien 246. 296-298. 362. 
anf die Landesherren übergeganz 
ene 299. 307. 525. 526. 534. 
Drefernatrechte 525. 526. 534. 
535. Staatsrath 220. 291. 
535. Statthalter über die Frei: 
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erichte 419. 420. Vicarien in 
Heutichland 287. 290. 293. Nos 
te b. 395. 477. in Italien 397. 
Kaiferrecht (Rechtsbuch) 282. 283. 
Kaiſerrecht, kalſerliche Rechte, ges 
ſchriebene E.R. (f. v. a. gemei⸗ 
nes Recht oder ale nn: Recht) 
434. 440—442. 454 
Kaiſerthum, weitrömifches. Herftel- 
lung defielben unter Karl dem 
Großen 136. deflen Uebertragung 
anf Franfen 159. Berbindung 
mit Deutfchland 216. 225. Ber: 
en dur neun 158. er⸗ 


löfcht 2 
— 335. 


Kammer, kaiſerliche 297. landes⸗ 


herrliche 307. 308. 430. 549. 
preußiſche Krieges= und Domai⸗ 
nen 598. paͤpſtliche 464. 

Kammerbauern 306. Note e. 

Kammereinkünfte und deren Ver⸗ 
waltung ſ. Kammer. 

Kaͤmmerer en 237. Hof: 
amt überh. 25 b. 344 

Kammergericht (kaiferliches) 408— 
410. 441. 442. 475. 489—492. 
499 b. 501. 511. 522. 526. 528. 
601. Beifiker des 408. 526 — 
628. 601. ihr Eid 442. Ord⸗ 
nung 409. 526. 528. 601. Praͤ⸗ 
fiveuten 526. 528. Richter 408. 
409. 526. Urtheile, deren Exe⸗ 
eution 529. 

Kammergut, Fönigliches 26. 86. 
138. 171. 173. 295. 296. 394. 
lanpesherrliches 307. 437. 549. 
558. deſſen - Beftenerung 437. 
Note h. 537. der Standesher⸗ 


ren 607. 
— kaiſerliche 297. 


Kammermeiſter 430. 


— 77. 338. 344. 347. 
384. 38 


Kanzler — 

Kapellen 100. 

Karl Martell 127. 132. 138. 

Karl der Große 131. 133. 134— 
139. 140. 141. 149. 151. 154. 
158. 159. 166. 279. Note h 
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280. Note c. 281. Note a. 


422. 

Karl der Die 140. 223. Note c. 
232. Note f. Karl. der Kahle 
140. Karl il. von Spanien 591. 
Karl IV. 392 — 401. 449. Karl 

V. 411. 416. 476 — 501. Karl 
vi. 591. Karl VIL 599. Karl 
von Neapel 251. 397. Karl 
VIII. von Franfreih 411. Karl 
AU. König von Schweden 597. 
‚Karl Edzard F. v. Oftfriesland 
599. Karl ver Kühne 407. Karl 
de Tocco 265. Note h. Karl 
Ludwig von der Pfalz 581. 
Karl Theodor von ber Pfalz 
602. 


127. 128. 131. 163. 
211 


Kaͤrnthen 20. 135. 140. 211 a. 
221. 240. 256. 386. Rote e. 
391. 394. 399. 508. 

Kaärnthenſche Darf (pannonifche 
Marf, Steiermark). 135. 2lLa. 

Karolinger 150. 163. 

Kaspar Bogt von ÜElspe 422. 
Note q 

Kaften a 


Karlmann 


v. a. Kammer 295 a. 


Kaſtner, Amt 549. Note g. 


Fe (vicedominus) |. Kirchen: 
Rapeueeabagen (Grafſchaft) 415. 


— 12c. 21d. 

Kauf- und Handelsbücher 450. 

Kaufcontract 68. 564. 

Kaufleute, nicht Iehensfühig 242. 
Note c. rathsfähig 3IL von 
dem jus albinagü ausgenommen 
373. Note f. 

Kelh im Abenpmahl 502. 504. 
Note h. 505. 508. f. a. Utra⸗ 

- quiften. Calixtiner. 

Kellner (Amts:) 430. Note f. 


Ketzer, Keberei, Berbrechen und 


defien Beitrafung 106, 318. 322. 
421. erſte Anm. 556. Note b. 
Kiburg 397. Note c. 
en Ambrifcher Krieg 11. 
2b. 


— deren Rechte un der Gü⸗ 
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tergemeinfchaft 361. 451-453. 
deren Erbrechte 57. 63. 65. 373. 
451. Rechte der Eltern an de⸗ 
ven Vermögen 63. 370. 371. 
uneheliche "341. Nute g. 349. 
nn legitimirte 351. 434. Note 


. 449. 
Kirche (Begriff der) 92. nach der 
- Anficht der Proteſtanten 552. 
katholiſche 28. - deren Symbol 
109. deren Bähigfeit Güter zu 
erwerben 28. 110. den Blutbann 
—— 300. Note d. prote⸗ 
ſtautiſche, deren Eutftehung 487. 
Trennung in Intherifche und re= 
formirte 509. deren Verhäͤltniß 
zum Staat im Mittelalter 132. 


160. 175. 209. 220. Rote a.. 


. 226. 227. 228. 231. 261. 286. 
289. 292. 

Kicchenagenden der PBroteftanten 
f. Kirchenordnung. 

Kirchenämter 93. Beneficien damit 
verbunden 326. deren Belebung 
durch den Bifchof 98. 191. duch 
den Papſt 317. 464. Cinfluß 
der Laien darauf 191. 228 a. 
b. 232. 328. deren Bereinigung 
465. Terfäuflichfeit 106. 228. 

— der Proteſtanten 553. 


— 106. 323. 349. bei 
den Proteſtanten 553. 556. 

Kirchenbuße 105. 181. 323. 466. 
bei. den Broteftanten 556. 

Kirchendisciplin 99. 104.181. 182. 
323. 466. 474. 479. 480. 504. 
— den Proteſtanten 483. 487. 


Kirchengebäude Arten 111. deren 
Errichtung 100. Unterhaltung 
113. Privilegien 114. 

Kirchengefeße 91. 149. 150. 151 
—155. 174. 258. 261. 270— 
276. 292. 316. 468. 470. 505. 
der Broteftanten f. Kirchenord⸗ 
nungen von der weltlichen Ge—⸗ 
walt vollzogen 182. 

Kirchengewalt (f. Auch Kirchenre: 
giernng) 96. 99. 105. 174. 176. 


Kirchenpfründen 
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261. 515. 580. bei den Prote⸗ 
ftanten 453. 554. 
Kicchengüter werden weltlichen Per⸗ 
fonen zu Lehen gegeben 110. 
133. als Commenden 168. von 
der Kirche mit Inmunitaͤts⸗ 
und Schnutzrechten beſeſſen 85. 
110. 114. 172. darauf haften⸗ 
der Lehendienſt 114. 169. 232. 
329. deren Privilegien 110. 114. 
172. 189. 329. 388. Note a. 
426. 547. Schickſale im Religi- 
onsfrieden 500. im weftphält- 
fhen Frieden 524. im Reichsde⸗ 
putationsfchluß von 1803 606. 
bei den Broteftanten 563. 558. 
in der neneften Zeit 616. 617. 
Beränßerung 113. 187. Note e. 
325. 326. Verwaltung durch Mi- 
‚nifteriafen und Voögte 188. 324. 
an 112. 113. 186. 187. 


— 324. 326. Note m. 
Kirchenobere der Proteſtanten 487. 
552. 554. 


Kicchenorbnungen der Proteftanten 
524. 552. 553. 554. 556. 

(beneficia). 326. 
bei d. Broteftanten 555. 558. re- 
fervirte 317. 464. 465. 469. 471. 
- Bereinigung 465.469. Ginfünfte 
der vacanten 327. 465. 

Kirchenräthe, proteftantifche 553. 

Kirchenrecht (wifienfchaftliches) 270. 
— 276.441. 470. 471. 554. 617. 
f. Kirchengeſetze uud Kirchenord⸗ 
nungen. 

Kicchenreformation, Durch die Syn⸗ 
oben zu Koftnig 405. 468. Ba: 
fel 471—473. Trient 505. pro: 
teftantiihe 479 u. f. einzelner 

- Firchlicher Juſtitute 558. durch 
die weltliche Obrigfeit 480. 

Kirchenregierung, Hierarchie derſel⸗ 
ben 92. 96. 158. 286. 315. 317. 
405. 471. der Proteftanten 487. 
552. 554. 

Kirchenfachen f. Kirchengüter. Lan⸗ 
besherrliche Rechte in Kirchen 
fahen 59. 


158 


Kicchenferibenten (Duellen 
Gratlans Deeret) 271. 
Kirchenſtaat 130. 136. 216. 237. 
238. 249. 250. 386. Note c. 

411. 617. Note m. 
Bar 106. 108. 181. 182. 
bei den BProteftanten 480. 
Die v. 556. deren bürgerliche 
Würfung 182.286. Note d. 323. 
bei ben Broteftanten 556. 
Kirchentrennung (Schisma) "106. 
große im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert 403. 405. 
Kicchenväter (DOnellen yon Gratis 
ans Decret) 271. 
Kirchenverfaflung überhanpt f. Kir⸗ 
chenregierung. ber romiſchen Pro⸗ 
vinzen wird erhalten 28. 
a 9. 104. 181. 


— 188. 324. 
Kicchenzehnten ſ. Zehnten. 
—— es Lehramt 479. 552. 


side Verbrechen 106. 323. 


Kiage (Broceß) 77. 207. 331 — 384. 
421. 460. 462 a. articulirte 575. 
fchriftliche 460. fummarifch ges 
faßte 575. Klagen, beren Arten 
382 — 384. 460. 575. aus Ver⸗ 
frägen 572. 

Klagfpiegel, richterlicher 443. 460. 

Klein-PBolen 211 b. Note v. 

‚ Klöfter, Erlaubniß fie zu errichten 
100. 178. 189. 190. 330-332. 

deren Verhaͤltniß in nn 

ihrer Güter 85. 172. 173. 

329. darauf haftende egene: 

pflicht 169. 232. landſaͤſſige 439. 

Note d. 511. 558. reichsunmtt- 

telbare 169. 222. 300. Unter- 

würfigfeit unter die Bifchöfe 99. 

104. Note a. 617. &remtion 

104. 189. 331. deren Zolgen in 

Rüdficht der päpftlichden Reſer⸗ 

vationen 469. 471. aufgehoben 

in Defterreich 617. zu Kommen 
den gegeben 167. 465. erwerben 

Zehnten 325. vom Interdict bes 

freite 323, Note a. deren Aufs 


von 
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hebung in Oeſterreich 616. Se- 
eularifation im Depntattons⸗ 
Schluß von 1803. 606. Schick⸗ 
füle bei den Proteftanten 483. 
487. 489. 492. 500. 517. 519. 
524. 558. 

— 115. 178. 189. 


Kloftergelübde 178. 

Klofterfirchen 115. 332. 

Kiofterfchulen 138. 266. 

Kloftervogt 188. 189. 324. 439. 
Rote d. 

Kappen — armigeri) 241. 
294. 347 


Kniphanſen 667. 

Kollius (lüb. Recht) 451. Note b. 

Koͤln, Erzſtift, deſſen Dienſtrecht 
223. Note c. 277. Note c. 
verfuchte Reformation 495 — 
49. 


Köln, Erzbifch., Statthalter über 
die Freigerichte 419 u, f. 

Köln, Stadt, ihre Verhältniffe zum 
Biſchof 431. Note f. Stadtrecht 

434. Note e. Reformation 562. 
Note a. 240. 287. Note b. 
an Note h. 433. Note h. 


König, fränfifcher, deflen Grunds 
eigenthum 24. 25a. 26. 84 b. 
86. 171. Majeftätsreht 90. 
Dofoecfafiung 25 b. 160. Gewalt 

23 — 28. 123. 158. Ber: 
* — den Reichsſtaͤnden 
121. . 158. 160. 161. Recht 
des —— 27. 119. 133. 
166—170. Gerichtbarkeit 74. 
164. 165. Rechte in Kirchenſa⸗ 
chen, befonders bei Synoden 
97. 162. 163. Advocatie über 
.. 188. Regalien 171. 


172. : 
König, römifcher 211. 223. Note 
c. 287. deſſen Wahl 526. 
— 199. 207. 336. 362. 
19. 


Königsfriede 350. 

Köntgsftener .297. 

da (vom Kaifer verliehen) 
89. 
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Konrad (von Staufen) 240. 

Konrad der Größe Markgraf von 
Meifien 399. 

Konrad 1. 214. Note a. 219. 

Konad II. 212. 213. 215. 217. 
219. 220. Note d. 259. Note 
a. b. c. constitutio de expedi- 
tioneRomana 223. 259. Note.a. 

Konrad IM. 233. Note b. 237. 
238. 269. Note b. 

Konrad IV. 250. 

Konrad Sohn Heinrich IV. 230. 

Konradin von Schwaben 251. 

Koppelhut 60. Koppeljagd 60. 

Koren 259. Note d. 434.. 

Bun Synode 404 — 406. 468. 


Koftniger Vertrag (1183) 299. 
Krain 135. 211 a. 240. 256. 386. 
391. 

Kreiscontingent 595. 

Kreife (Reiche) deren Einrichtung 
und Verfaſſuug 408. 409. 529. 
592. 593. 

Kreisſtädte (der Hanſa) 433. 

Kreisftandfchaft 582. Note r. 

Kreuzesprobe 208. 

Kreuzzüge 233. 249. 308. Note c. 
323. 

Kriegsdienft der Territorlaluu er⸗ 
thanen 595. 

MA N 304. 

Kriegsrecht der Reichsſtände 551. 

Kriegsverfaffung des Reiche 166 
u. f. 437. 529. 536. 593. 

Kronftener 297. 398. 

Krönung der Könige und Kaifer 
159. zu Aachen und zu Ron 
287. - 

Kroſſen 583. Note h. 

Kurfürften 279. Note h. 287. 395. 
523. 584. 606. deren Mitwür- 
fung zu den Fürſten- und wiener 
Goncorbaten 472. 473. Austraͤ⸗ 
ge 409.  Appellatiousfreiheit 
550. Collegium auf dem Reichs⸗ 
tag 435. 532. Rechte als Ter: 
ritorialherren 395. 396. bei der 
Wahlcapitnlation 477. 526. 
531.594. deren Willebriefe 436. 

Kurland 255. 410. 
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Kurlaude, deren Berfaffung 395. 
428. 429. 
Kurverein 391. 436. 


L. 


Ladislaus posthumus 407. 

Laien (und ihre Rechte) 92. 105. 
106. 107. 185. 325. in der 
evangeliſchen Kirche 480. 509. 

Laienabt, abbacomes 168. 

Laienbrüder, fratres conversi 332. 

Laienpatron 112. 

Laienſpiegel 443. 460. 

Laisowerpum 59. j 

Lampugnano (Lampamiano), Über- 

. tus 393. 

Landbete 306. 307. 

Landbuch der Marf a 
302. Aum. 


"Landbücher 430. 


Laudeomthur 335. Note f. 
Landdroſt 302. Note d. 
Landesanfgebot f. Landfolge. 
Landescollegien 549. 
Landeserbmarfchall 445. 


-Landesfreiheiten 437. 


Zandesfürftliche Obrigfeit 524. 

Landesgemeinden 337. 345 b. 423. 
425. 426. Note k. 

ee 302. 430. 549. 550. 
578. 589. 

Landesgeſebe 264. 285 a. 427. 

. 548. 560. 575. 578. 618 — 
620. 

Landesgewohnheiten 346. 560. 

Landeshauptmann 430. 549. 

Zandesherr 299. Eigentbum an. 
Grund und Boden des Territorii 
362. deflen Beamte 308. 430. 
445. 549. 550. 616. Befeſti⸗ 
gungsrecht 305. Gerichtbarfeit 
302. 303. 374. Note g. 396. 
430. 462. 550. gefebgebende 
Gewalt 264. 427. 534. 546. 
Heerbann 304. Herrenftand und 
Ritterfchaft 299. 304. 307. 396. 
397. 4. 544. 595. Städte 
310. 431. 434. 544. 596. Re⸗ 
gelien 300. 307. 362. 548, Re⸗ 
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formationsrecht 500. 524. Rechte 
in Kirchenfachen f. Kirche. Vog⸗ 
tei 306. 343. 345b. 368. 396. 
439. Note d. 448. 
Landeshoheit, Urfprung 221223. 
Mote i. 245. 290, Rechte 299 
—314. 362. 396. 400. 418— 
434. 439. Note d. e. 525. 526. 
540 —551. 595 — 598. 600 - 


602. 
Landesobrigkeit 525. 
Landesordnungen 427. 560. 
Landesfieuer 223. 306. 423— 427. 
437. 448. Note a. 537. 547. 


609. 
Zandestheilungen 301. 428. 542. 
Landesveraͤußerung 425. 427. 428. 
540. 542. 


Randesverträge 427. 546. 558. 
Note e. 606. 

ED DANEE 556. Note g. 
578. | 

Zandfolge, raisa 158. 166. 223. 
294. Note b. 298. 304. 347. 
Note b. 362. Note f. 430. 437. 
448, Note a. 551. 595. 

N nen 221. Rote}. 

302. 312. Note c. 

396. Note g. vertragemäfiger, 
gefchworener 309. Note b. 346. 
396. 400-402. 408. 424. No: 
te aa. ewiger 409. 410. 475. 
526. 529. 

Banbfriebensbeud 379. 384. (450.) 


— 303. 

Landgerichte, faiferliche an bie 
Zaudesherren gefommene 399. 
Nro. IV. 401. 402. Note g. 
418. 424. Rote c. 439. Note l. 
462. Note a. f. a. Kaifer. lan: 
ne 302. 303. 336. 348. 
30. 

Landgraf 234 a. in Thüringen 240. 

Landmiliz 551. 595.- 

Landräthe in Preußen 598. 

Zandrecht (jus commune, civile, 
terrae) 264. Note d. 277. 279. 


427. 440. der frififchen Staͤmn⸗ 


me 285 c. baitrifches, öſterrei⸗ 
chifches 443. Note e. der Graf⸗ 


[haft am bornheimex Berge 
427. Note s. 
N (der Rechtsbächer) 279. 


— (Landesgeſetze) 560. 578. 
Zandrichter (judex provincialis) 
302, 430. 


Landfaffen 223. 299. 306. 337. 
345 b. 396. 418. Note c. 423. 
448. freie 340. 342. Autonos 
mie-Recht 264, 346. 

Landsberg, Mark 3%. Note u. 
und Aum. 

Landſchaden 414. Laudſchatzung ſ. 
Landſteuer. 

Landſchaft, gemeine 425. 

Landſchreiber 430. 

Landſiedel 337. 343. 

Landſtädte |. Landesherr. 

Landſtände 309. Note b. 423. 428. 
546—548. 553. 558. 595. 596. 
609. 616. 

Landtage f. Landflände. 

Landvogteien, Eaiferl. 295. 399. 

Landwehr 166. 304. 

—— Herzog in Alemannien 


— Gleven 294. Anm. Nro. 
111. 437. Rote 1. 

Lanzknechte 437. 

Laſſen 15. 49. 343. 368. 

Laudemium f. Zehenwaare. 

Lauenburg 399. X. 583. 597. 

Lauſitz 211 b. 399. 412. 514.515. 
516. 519. 583. 

us 462. 

Laynez 50 

Lebus, Disigum 502. 

Lector 93. 

Ledigmann homo ligius 304. 344. 

Legaten, päpftliche 163. 174. 226. 
315—317. 

Legatio, missaticum 160. 164. 

Legatlonsfoften der Neichsftände 
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Leges, Bolfsrechte 149. 

Legiſten 273. 

gegitimation der Bauen Kin⸗ 
der 351. minus plena e bendaf. 

Legitimationsrecht des Kaifers und 
der Landesherren 449. 534. 











Negifter. 


Lehenstheilung und deren Wärkun- 


Lchen (vergl. Beneficien) 

Lehen f. v. a. feudum, rechtes 
Lehen 345 a. 354. 364. 445. 
deſſen Erwerbung (Exblichfeit 
345 a. 364.) 365. 366. Verluſt 
364. 384. 

Rehenbebe 306. 

Lehenbriefe 300. 

Lehendienft 223. Note e. 294.295. 
Note a. 297. 345 a. 426. 439. 
445. 544. 547. 551. 

Lehenrecht (jus feudi) 223. Note c, 
294. 345 a. 363. 364. 368. 

. 445. 

Rehenrecht (Rechtsquellen. Deut: 
fhe Rechtsbücher (fächfifches, 
fchwäbifches Lehenrecht u. ſ. w.) 
279 — 283, deren Gebraudh bis 
in das . fechzehnte Sahrhundert 
440. Rote 1. 441. Note i. Ions 
gobardifches, consuetudines feu- 
dorum 278. defien Einführung 
in Dentfchland, und Neberfegung 
441. Anm. 442. 454. particulds 
res 285 a. 

Lehenscanon 595. - 

Lehenscontract 366. 

Lehenseld 294. Anmerf. III. 304. 
345 a. 365. - 

Lehensfähigfeit 337. N. g.h. 341. 
Note e. g. . Note d. 349. 
446. der Legitimirten 449. 

nen. und Folgeordnnug 

5. 366. 373. 428. 542. 566. 
567. 

Lehensgerichte 302. Nro.4 u. Anm. 

303. Note h.i. 309 b. 310. 430. 


439. 
Lehensgefeße, Eaiferliche in Italien 
265. 278. .. 


Lehensgewehre 355. 

Lehensherr 294. 299. 340. 345 a. 
Lehenshöfe 303. 

Selen 259. 285 a. 345 a. 


— für die proteſtanti⸗ 
ſchen Adminiſtratoren der Bis⸗ 
thümer 503. 

Lehensmündigkeit 365. 

le causae feudales 303. 

ote i. 
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geu 364. 428. 542. 567. 
Lehenstreue 345 a. 364.- 
ut 304. 345 a. 364. 


— 365. 

Lehenſyſtem 286 . 

Lehenwaare 307. (laudemium) 
367. 368. 445. Note b. 

en der proteflaut. Kirche 
509. 510. 524. 

&ehrvorfiiften. be des Landesherrn 


Leibeigene 49. 71. 86. 173. 223. 
303. 313. 337. 339. 342. 343. 


368. 448.  - 
Leibesſtrafen 71. 86. 206. 379. 
578. 


7 
Leibgeding 363. 368. 39. 429. 
451. 569. 


Beißgeiinn 368. 
Leibzucht 62 b. 369. 428. 451. 
Leite zu Waltrecht 368. Note q. 
ee 368. - 
Leihen, commodare 69. 
Leipziger Münzfuß 592. Disputatie 
on 480. Bonvent 518. 
Lenzburg, Graffchaft 387. Note c. 
— Papſt II. 156. 159. Rote c. 
226. X. 473. 480-483. 
Beobaßd, Kaifer I. 589—592. 598. 
II. 603. 615. 
Leopold Dergog von a 391. 
399. 402. 


Leopold EN ——— von 
Oeſterreich 5 

Lettres a im Elſaß 590. 

Leudes 26. 119-—I24. 193. 

Lex regia 393. 

Liber miles |. Bafall. 

Liberi domini 234 a. 

Libertas francica, romana 243, 


. Note b. 
Libertinus 340. Rote a. 

Libri feudorum f. Lehenrecht. 
Licenten, ſchwediſche 522. lit. d. 
Liefland 255. 410. 433. 

Liegnib 598. 

Liga, Fatholifche 512 — 518. 
Ligurien, Marfgr. von 411. 
Limburg, Herzogth. 399. 
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—— 6. 412. 


eingen! Fürſtenthum 598. 

Litera vulgata, Pisana 268. 

Liti, litones 15. 49. 

Litis contestatio 460. 461. 575. 
Liturgie, kathol. -109. 311. 471. 
proteft. 483. 524. 553. 554. 

Localitas 180. 

Lodding, Lowding f. Echteding. 

Lombarda 265. Note c. 

Lombarbei 225. 246. 248. 250. 
269. 397. 398. 411. 501. 611. 

Lombarbifhe Städte und deren 
Bund 243. 246. 247. 249. 269. 
Note e. 397. 

Lombardus Petrus 318. Rote bb. 

Lunginus 130. Note c. 

Longobarden 12b. 12c. 21d. 22, 
28. 30. 116. 130. 136. 

Longobarbifches Leheurecht f. Les 
henrecht. 

Bo en, leges 148. 156. 
265. 

Lofungsrecht 451. Note c. 

Lothar I. Kaifer 139. 150. 159. 
ll. König 140. Note g. II. Kal: 
fer 235—237. 267. 269. 

Zothringen 140. 214. 225. 233. 
240. 241. 386. 399. 521. 587. 
589. 591. 

Löwenbund 412. 426; 439. 

Löwenftein-Werthbeim 413. 524. 

Lübeck 212. 247. 399. 433. 503. 

. 524. 606. 608. 612. 
ne Recht 263. 284. 451. 


a 398. 411. 

Ludwig, Kaifer, der Fromme 139. 
140. 150. 159. II. 140. Note d. 
der Baier 390—394. 401. defl. 
Rechtsbuch 427. Note s. 443. 
Ludwig, ns der Deutfche 139. 

21l.a. das Kind 219. 
Ludwig König v. Böhmen 410. 
Ludwig Kurfürft v. Brandenburg 
392. 399. 


Ludwig II. Herzog von Baiern 
395. Note m. 
uns ‚, Bruder Wilhelms IV. 


Note e. 


Regiſter. 


Ludwig II. von ber Pfalz 413. 
Iv. 413. V. 413. 581. Note a. 
vi. 510. 581. Ludwig Philipp 
von Pfalz-Simmern 581. 
Ludwig Herzog von — —— 
Lüneburg 424. Note d. 

Ludwig J. Graf v. Würtemberg. 
414. Ludwig Herzog v. Wür⸗ 
temberg 586. Ludwig Friedrich 
von Mömpelgarb 386. 

Ludwig I. und IL Landgrafen von 
Heflen 415. 

Ludwig Landgraf v. Heflen-Darm- 
ſtadt 585. Ludwig Landgraf v. 
Hefien-Marburg 585. 

Ludwig XI. König von Tranfreich 
41l. XIV. 588— 593.596. 598. 

Luitprand König der Longobarden 

148, 


— ſ. Brannfchweig. 
Luther, Martin 479- 488. 492. 
494. 496. deſſen Katechismus 
506. Note a. 509. 510. 
Lutherifche Kirche 509. 511. 597. 
Note b. Prüdicanten 485. 
Luxemburg 387. 399. 401. 407. 
Lyon 399. Lyoner Synoden 276. 


M. 
ni Macchiavelli 272. No⸗ 


— 211 b. 399. Note s. 
412. Note s. 433. Note h. 494. 
495. 497. 503. 517. 518. 522. 
582. Note k. 596. Note b. 608. 
— und Schöffenrecht 284. 

3. 


Magen 373. Note m. 

Dragenfihaft 373. Note m. 

Magie 106. 

Magister officisrum 25b. Note h. 

Magister Teutonicus f. Johannes 
Semera.. 


Magistri civium, consulum f. 
Bürgermeifter. 

Magnus von Sachfen 228 c. Note 
b. 234 a. 


an von Braunſchweig 424. 
Note 


Regi 


Mähren 135. 211 a. 399. II. 514. 
515. 579. 

Majeftätsbrief der Böhmen 514. 

Majeftätsverbrechen 90. 395. 

Maifeld, campus Madius 133. 

Mailand 246. 398. 403. All. 
501. 591. 599. Notea. Lehenss 
hof 278. 

Mainz 132. 2114. Note i. 287. 
Note b. 399. Note t. 401. No: 
te d. 408. Note g. 431. Note f. 
442. 603. 604. 606. 611. Kur: 
fürft 395. 606. 

Major f. villicus. 

Major domus, comes domus re- 
giae 25 b. 120. 123, 124. 125. 
126. 127. 160. 

Matorat 363. Note c. 429. 665. 
Note b. 

Malefizorbnung 578. 

Malitiosa desertio 557. Note d. 

Mancipium 49. 344. Note aa. k. 

Mandatsproceß 463. 

Mandata de providendo 464. 

Mandatum sine clausula 550, 

Manfred von Tarent 251. 

Manuen ſ. Bafall. 

Mannengericht 303. Note h. 364. 

Mannire 76. 133. Rote c. 

Mannitio 76. 207. 

Mannfchaft 290. Note k.1. 345 a. 
Note d. 437. 438. 

Mannsftöfter 606. 

Mansio 171. 

Mansionarius 25 b. Note y. 

Mansus 83. 84a. Note b. 84b. 
204.. ecclesiasticus 112. 169. 
Note a. ingenuilis 84 b. apsus 
84b. servilis 84b. veslitus 


84b. f. Sof. 

Mantua All. 492. 501. Succeffi= 
onsftreit 518. 

Manumissio per impans 51. 

Marbacher Bund 404. 

Marbod 12c. 

Marca |. Marf. Austriae, Avariae 
f. Avaria u. f. w. 

Marcomannen 12 b. 21a. 

Marculf 156. 

— Graͤfin von Flandern 


Maximilian I. von 


ter. 763 


——— Maultaſch 891. 392 
399. 


Margarethe von Parma 507. 
Maria von Nemours 598. 
Maria von Burgund 407. 410. 


Note k. 
Maria Blanfa Sforza 411. N. b. 
Maria Therefia 591. 599. 601. 


602. 

Marf, Marca 14a. Note b. ges 
meine |. Gemeindbegüter. 

Mark, Grafſch. 399. 433. Note h, 
681. 608. 


Markgenoflen, Miteigenthümer, 
commarchani 14a. 60. 84a. 
204. 345 b. 

Markgrafen 135. 221. Note a. 
234a. 240. deren placita 424. 
Note f. 

Markrecht 62a. Note b. d. SA a. 

Markrichter 84 a. b. 

Tune: mercatus 173. 243. 

12. 

Marſchall, comes stabuli 25 b. 
287. N.b. befien Amt 344. 445. 

Marfilius von Padua 393. Note a. 

Martin V. 405. 406. 464. deſſen 
Reformationsprojert 468. 469. 

Maflovien 211. 

Mathilde von Thuscien 237. 267. 
beren Erbgüter 238. Note b. 
249. 250. | 

Matrimonium ad morganaticam 
2 legem Salicam 54. Rote p. 
351 


Matthias Kaifer 508. 513. 514. 

Matthias Corvinus von Ungarn 
407. Note i. 

Mattiafer 12 c. Note g. 

(Orben des Heiligen) Mauritius 
471. Note b. 

Maximilian L Kaiſer 407. 408. 
409. 410. 411. 412. 414. 416. 
417. 430. 439. 444. 475. 476. 

Marimilian I. Kaifer 501. Note 
h. 502. 503. 505. 508. 511. 

Baiern 511. 
512. 515. 516. 518. 580. 

Maximilian Joſeph von Baiern 
599. 602. 


Mecheln 599. 
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Medkienburg "212. 254. 399. 417. 
433. Note h. 516. 522. 587. 
596. 608. 609. 611. 612. 

Mediatifirte 607. 

Mebiceer 501. 591. 

Meineid 106. 

an, Graf von Tyrol 386. 

Note e. 

Meifien, Bisthum 211 b. Marks 
gtaffchaft 387. 399. 407. 419. 
Note v. 413. 424. Note f. 
499. 502. 582. Notei. f. Sach: 


eos) ea 483. 489. 


— er 240. 399. 
Mercatus f. Marktrecht. 
Dierowinger 21 c. 125. 126. 127. 

Note b. 

Merfeburg 221. 494. 502. 
nm 483. 
Mefie, missa 103. 109. 483. 488. 
a 505. geftiftete 480. No: 


Meilen, Märkte 312. Rote c. 

Meftowin Il. von Pommern 399. 
Note w. 

Meta 54. 

Metalle, als Gegenftand des Bergs 
regal 297. 548. 

Metropoliten, deren Rechte der 
Kirchengewalt 96. 98. 160. 174. 
185. 1%. 316. 318. bejchräntt 
durch die pfeuboifidorifchen De⸗ 
exetalen 152. 155 176. Concur⸗ 
renz mit den Provincial-Syno⸗ 
den 98. Brovin Mi 96. Oberauf: 
ficht über diefelben 98. Eid 228. 
Note b. c. 316. 

Meb 399. 499. 522. 

Meyer 337. 343. 426. f. Wirth. 

(Jacob von) Mieß 406. 

Miles ſ. Ritter, serviens 344. le- 
gum 447. Note a. liberae con- 
ditionis 345 a. Note g. milites 
gregarii f. reifiges Gefolge. 

Militairconfeription 607. 

Militairpflichtigfeit 612. 

Militaris vita 241. 

Militia |. Schildesamt. 

Minden 134. Note b. 503. 522. 
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en Brüder des Landes⸗ 

ern 4 

Minderungselb 382. Rote r. 

Mineralien 548. 

Ministeriales 49. 167. 194. 195. 
223. Note c. 241. 259. 304. 
308. 343. Note h. Unterbeamte 
der Herzöge, Grafen, Gentenas 
rien 160. auf den fränfifchen 
Reihstagen 161. adminiſtriren 
bie Föniglichen Domainen 171. 
erfcheinen als Bögte 175. des 
Könige 161. 167. 171. 220. 
294. freie und unfrele 167. 194. 
196. höhere 169. 193. 344. ges 
tingere 337. weibliche 344. N. h. 
deren Aemter 363. 

Minifterialität 49. 167. 194. 195. 
196. 337. 343. 344. 445, 

Ministerium 363, Note b. f. Amt, 
evangelicums. verbi divini 553. 

Ministri 330. Note c. 

Minores 161. Aum. 

Minoriten, fratres minores 330. 
Note c. 391. 392. 

Mirow 522. 

Missa f. Meſſe. 

Missaticum f. legatio. 

Mißheirath 338. 342. 351. 563. 

Missio ex primo et ex secundo 
decreto 460. Note m. 575. 


ote g. 

Miffionarien, _römifche, verbreiten 
das Chriſtenthum in das innere 
Germanien 132 

Miffionen der Jeſniten 506. 

Miffionshänfer ver ‚Sefuiten 506. 

Missus 137. 158 b. 165. 166. 167. 
171. 221. 291. 300. 309. Note 
b. 419. Note l. dominicus 160. 
f. Sendgraf. 

Miteigenthämer f. Marfgenofien. 

Mitra episcopalis 331. Note e. 

Mittelfreie 294. 337.340. Note e. 
h. i. 341. 342. 344. Rote a. 
348. Note a. 

Modena All. 501. 605. 606. 607. 

Molendina 362. Note f. 

Mömpelgarb 414. 586. ' 

Monasteria f. Klöfter, regalia 189. 
1. Note g. 292. Note c. 
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Moͤnche 115. 178. 179. 332. 474. 
irlaͤndiſche 132. 

Moͤnchscongregationen 330. 

Mönchsgeluͤbde 178. 506. 

Mönchsorden 330. 334. 606. Recht 
des Papftes die neuen zu befläs 
tigen 316. 

Mönchsweien 178. 209. 

Mondschet 352. Note dd. 

Montferrat 411. 501. 

Mord 71. 

Morgengabe 54. 62 b. 369. 569. 

Morik von Heſſen⸗Caſſel 510. 585. 

— von Sachſen 493. 497. 499. 


Mars 598. 

Mortuarium 243. Note c. 343. 
Note i. 368. ſ. Befthaupt. Tod⸗ 
fallsrecht. 

Moſaiſches Geſetz 183. c. 

Mühlen 307. 362. Note 

Mühlhaufen 606. 

(Adolph Gerlach von) Münchhaus 
fen 597. 

Münchner DVergleich 391. Note d. 

Mundeburdus 56. 

Mundiati f. Münblinge. 

Mundium 52. 54. 55. 56. 570. bes 
Bormundes 64. des Baters 63. 
352. des Königs über Unmüns 
dige 197. maritale 54. des Soh⸗ 
nes über die Mutter 352. Note 
dd. Borfaufsrecht aus dem Mun- 
dium entfpringend 68. 

Mündlinge, mundiati 56. 

a f.. v. a. Muntporo 


* Vertrag 414. 425 No⸗ 
f. 429. Note e. 
Minfer 134. Note b. 520. 521. 
522. 596. Rote b. 606. 608. 611. 
Munus regium 26. Note c. 
a Münzer 485. 488. No⸗ 


Pine 296. 

Münzfuß 530. 

Miünzmeifter 296. 

Münzordnungen 530. Verträge der 
——— über den Münzfuß 


Ming 89. 171. 296. 362. 
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Mote f. in ben Händen ber Lan⸗ 
besherren 296. 299. m 310. 
Recht der Kurfürften 395. ber 
set 172. der Stäbte 296 


Pünzfätte 296. 

Murat, Soachim 608. 

Pußtheil 269. 

Mutfchierung, Mutfchar, 
rungen 428. 

Mutuum 69. Note c. 


Deries 


N. 


Nachgeborene 429. 542. 543. 
Nachiteuer 368. 448. 612. 
Nagelmagen 373. Note m. 
Namur 407. 

Napoleon 604. 609. 610. 

Naſſau 507. Note h. 587. 606. 
609. Note b. 611. 612. Orani⸗ 
en 507. Note h. 587. 598. 605. 
Note b. 608. 611. 

Nationalgüter in Frankreich 609. 

NationalsKirche fchließt Bergleiche 
mit dem Kaiſer 261. die zu Koſt⸗ 
un repräfentirten mit dem Papſt 
469 


Nativitas 46. Note ff. 

Naumburg 211. 494. 496. 497. 
502. 582. Vergleich 497. Con 
vent 510. 

Neapel 249. 250. 251. 397. 398. 
41l. 501. 591. 599. Note a. 

Negotia ardua et majora 174. 

Nemerow 522. 

Neufchatel 598. 608. 

Neumark 254. 410. Note e. 412. 
Note k. 583. 

Neuſtrien 82. 124. 125. 127. 131. 
Rote a. b. 

Nicäifches Symbol 109. 

Nichtigfeitsflage 462. 550. Note i. 

Nicolaus 1I. 227. 

Nicolaus V. 391. 472. 473. 

Nidda Graffchaft 415. 

Niederlande, deren Antheil an 
der Reformation 482. 501. bes 
freien fih von ber fpanifchen 
Herrfchaft 507. kommen an 


166 


Defterreih 591. follen gegen 
Baiern vertaufcht werden 602. 
fouumen an Frankreich 604. Ges 
feßgebung über Wechfelrecht 574. 
vereinigte 507. 512. 521. 589. 
5%. 604. Königreich 611. 612. 

Niftel 369. 

Nobilis f. Adel. 

Nobilis 234 a. 340. Note b. 

Nobilitas 14 b. Note i. o. p. 

Romination ver Bifchöfe durch 
den König im fräufifchen Reich 
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Romocanon 270. Note b. 

Nonnen 100. 115. 

Nonneukloͤſter 334. N 

Norbertiner 330. Note b. 

Rordgan 22. 135. 

Nordifcher Krieg 591. 597. 598. 

Nordſachſen 211b. 212. 238. 

Nordfchwaben 21 d. 240. 

Nordthüringen 22. Note m. n. 
134. Note f bis i. Norbihür. 
" Mark 135. 211b. 240. 

Noricum 11. 12c. 20. 21b. 

Normaljahr 524. 

Bauen 135. 140. 210. 212. 

17. 

Norwegen 247. Note b. 

Notarien 25b. 59 a. 67. 77. No⸗ 
tie e. 78. 168. Note l. 202. 
449. 

Nothbeden 306. 308. 

Novellen 267. 278. 441. 

Noviziat ſ. Probezeit. 

Nürnberg 291. Anmerk. 295. Ro: 
te a. 413. 606. Reformation 
434. Note e. 561. Note b. 
Vergleich 490. 492. Verhandlun⸗ 
gen über die Vollziehung des 
weitphälifchen Friedens 527. 

Nub und Gewehr 355. 

Nugungsrerht 565. 

Nymphenburger Bünduiß 599. 


D. 
Obedientia 178. 


DOberacht 334. 
Obereigenthum 286. 565. 


Regiſter. 


Obergerichte 462 a. 550. 578. 
Oberkofänter 25 b. 49. 344. 445. 
Oberhofbeante des fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 


nigs 25 b. 

Oberhöfe der Stäbte 258. 430. 444. 
462. Note a. 577, 

Dberlehusherr 365. 

Oberrechenfammer in Preußen 598. 

Obertus ab Orto 278. 

Obervogtamt in den Stiftern 344. 

Oblationen der Laien 112. 

Obotriten 135. 211 b. 212. 256. 

Obrigkeit, Ianbesfürftlihe, landes⸗ 
hohe 525. 548. weltliche 158. 
209. 480. 481. 509. 553. 556. 
geiftliche 158. 

Obfervanzen, Grund ihrer Rechts: 
beitändigfeit 346. in den Stif- 
tern 474. |. Gewohnheit. 

Obstagium f. Einlager. 

(Wilhelm von) Occam 393. Note a; 

Occupation 357. 

Odin 14 b. Note n. 

Odo Graf von Paris 140. 

Odoacher 21 b. 

Odofredus 278. Note s. 

(Lezte) Delung 318 Note h. 

Derterungen f. Mutfchierung. 

(Herrmann von) Desfeld 281. An⸗ 
merf. 4 

Se 234 a. Note c. 238. 
256. 300. Note h. 307. Rote o. 
386. 3%. 391. 399. 401. 407. 
409. 410. 411. 430. 476. 
491. 502. 506. 508. 513. 
515. 516. 517. 520.-524. 
Note h. 579. 586. 591. 
597. 599. 600. 602. 604. 
606. 607. 608. 609. 610. 
612. inneres Defterreih 485. 
Note d. Dicafterialeinrichtung 549. 
Notea. ve Wehr 599. 600. 
Landrecht 264. 443, 

Oeſtliche Markt 135. 211 b. 240. 
399. Anm. 

Dettingen 524. 

Dffenburger Statuten 434. Note c. 

Offcia f. Kirchenänter. 

Dffictalen 322. Note a. 

Officialis |. Amtmanı. 

Officium divinum 483. Note c. 
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Regiſter. 


. (Arel) Oxenſtierna 519. 


Officium inquisitionis 597. 

Dldenburg 285 b. 416. 587. 606. 
608. 611.612. 

re) Opferpfennig 297. No⸗ 
€ i 


Dppeln 583. 

Optimates 122. 161. 167. Note 1. 

Opus sententiarum extravaganti- 
um 274. Rute l. 

Opus servile 195. 

Oratoria f. Kapellen. 

Orbar 306. Note d. 

Orbete 306. 307. Note a. 

Drdale 208. 

Ordele 258. Note b. 

Ordensgeneral 330. 

Ordinarius 315. Note c. 

Ordination 93. 100. 331. Note c. 
bei den Broteftanten 553. 555. 
ordinationes absolutae 326. 

Ordines f. Stände. 

Ordo f. Priefterweihe, militaris f. 
Schildesamt. ordines majores 
sive sacri 93. Note a. 

Ordo Eremitarum S. Augustini f. 
‚Anguftinerorden. 

Ortenau 606. 607. 

Osnabrück 134. Noteb. 503. 520. 
521. 522. 524. 584. 606. Vehm⸗ 
gerichtsordnung 422. Note q. 

Dfterland 399. Anm. 413. 

Dftfraufen 21 c. 22. 27. 82. 140. 
159.-210. 216. 220. 

Oftfriesland 416. 516. 598. 599. 
608. 611. Adel 416. Landrecht 
285 a. c. 

Oſtgothen 21 b. 22. 23. 

Dtto I. 211 a. b. 212. 215. 216. 
219. 220 Note b. 221. 

Dtto II. 211 a. b. 219. 

Dtto II. 219. 

Dtto IV. 250. 

Dtto von Baiern 399. 


Otto von Nordheim 228 c. Noteb. 


Otto von Wittelsbacdh 239. 250. 

Dtto von Brandenburg 254 b. 

Dtto Heinrich Kurfürft von der 
Pfal 581. 

Otto Herzog von Harburg 584. 

Dverfüren 283 c. 

Overyſſel 285 b. 433. Note h. 
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P. 

Pactionen 149. 

Paderborn 134. Note d. 420. 

Padua A411. Note c. 

Page 241. 

Pagus ſ. Gau; pagi minores 83. 
Note. 

Palea 273. 

Pallium 174. 176. 316. 

Pandecten 267. Anm. 

PBannonien 20. 21 b. 22.. Panno⸗ 
nifhe Mark f. Färuthenfche. 

Papa 174 Note a. 

Papiani liber responsorum 44. 

Papſt. Entftehung f. römifcher Bi- 
fchof. deſſen Supremat u. Rechte, 
die darin begriffen 152. 155. 174. 
19. Note c. 209. 315—317. 
464—471. 480. f. Primat. Ber: 
hältniß zur weltlichen Gewalt 
130. 136. 155. 175. 209. 225. 
227. 228b. 231. 232. 233. 286. 
390. 393. 397. Dispofition über 
bie Kaiferfrone 136. 140. 159. 
175. 216. 231. 289. 390. Le⸗ 
hensherr der Normänner in Nea⸗ 

pel 217. Kampf mit den Hohen: 
ftaufen 237. 240. 246. 248. 252. 
Berträge mit dem Kaifer 261. 
Deeretalen 274. Grundſaͤtze über 
die Zuden 297. Note e. Eins 
willigung in die Beräußerung der 
Menfalgüter 326. Beſteuerung 
der Kirchen 329. zu Avignon 388. 
Unterwerfung unter ein allgemei- 
nes Concil 404. 405.Antheil an 
der Reformation 480—200. 511. - 
Mahl 216. 227. 287. Reſerva⸗ 
tionen der Beneficien 317. 464. 
465. ordentliche Gehülfen bei 
der Ausübung der Kirchengewalt 

. 315. Bicarien in den italiaͤni⸗ 
ſchen Städten 411. Commiffarien 
464. 465. 466. 469. Delegirte 
467.469. Reception der fpäteren 
päpftlihen Verordnungen 470. 
Kammer 465. adminiftrative Be⸗ 


768 


Hörde zur Leitung bes Kirchenre⸗ 
giments 315. Recht ante factum 
zu bispenfiren 316. jus devolu- 
tionis 316. 

Parangariae 88. 

Baraphernalien 452. 

Parata 171. 

Paraveredi 88. 

Parentela, parentilla |. Sippfchaft. 

Barentelen s Orbnung 19. Note d. 
65. 366. 375. 454. 

Pares curiae 303. 

Paris 266. 272. 275. 403. 404. 

PBarma 501. 591. 599. 

Barochials@emeinde bei den Protes 
ftanten 555. 

Barochialgerechtjume 555. 

Parochial⸗Kirchen 103. 111. 113. 
181. Note a. 186. 326. 

Parochialfprengel 96. 102. 

Parochus f. Pfarrer.’ 

Barticulargerlihte 303. 

———— 284. 285 a. 440. 
55 


Pascuarium 88. 

Paſſau 132. Vertrag 500. 511. 
519. 524. 

Patres f. Regular = Geiftliche. 

Patriarch |. Primas. 

Batricder in den Stäbten 311. 446. 


Note b. 

Patricius 23. Titel germanifcher 
Beamten 23. Note y. 87. von 
Rom 130. 136. 

Patrimonialgerichtbarfeit 86. 303. 
Rote e. 550. 

Patrimonium S. Petri 216. 250. 

Patron der Kirchen 112. Laien 
Patron 187. Note b. 191. Geiſt⸗ 
liher 112. 

Batronatfirche 191. 

Patronat-Recht 187. Note p. 191. 
320. Note f. 324. 326. 328. 
332. 555. 

Paul III. 492. 498. 501. 506. 

Baul IV. 505. 507. 

Pavia 246. 265. 398. 405. Note h. 
Tractat 395. Notem. 399. 523. 

Peccata publica 182. Note b. 

Ele clericale 327. 465. No⸗ 
eh. 
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Pedagium 88. Note k. 

Pentapolis 130. 

Perſonal⸗Dienſt 412. Note ſ. 

Perſonal⸗Rechte 46. 142. 192. 336. 

Pertinenzen 204. 

Peter von Benevent 274. 

Peter III. von Rußland 600. 

Petrus Diaconus 265. Anm. 

Pfahlbürger 243. 247. 396. 402. 
Note g. 408. 424. Note c. 

Pfalz am Rhein 399. 412. 413. 
581. 591. Kurpfalz 399. 413. 
581. obere Pfalz 399. 412. 413. 
581. Neuburg 412. 581. 590. 
Sulzbach 412. 581. Simmern 
‚413. 581.590. Sweibrüden 413. 
581. Veldenz 413. 581. 

Pfalzen 138. 224 a. 291. Anm. 
362. Anm. Nro. 9. 

Pfalzaraf, comes Palatii 25 b. 
160. 164. 221. 234 a. 290. 295. 
Note a. 300. am Rhein 240. 
287. Note b. 288. 291. in 
Sranfen 221. Sachen 399. 
Note q. 

Pfälzifche Kirche 498. 502. Note a. 
509. Note f. 510. Gefeßgebung 
560. Schidjale der Pfalz im 
dreißigjährigen Kriege 515—519. 
523. 524. 


Pfand, wadium, wadia 61. 

Pfandgläubtger 377. 

Pfandrecht 61. 361. 450. 564. 

Pfändung, pignoratio 61, 323. 

Pfändungsrecht 440. Note e. 463. 
des Gültfäufers 450. 

Pfarrer parochus 96. 103. 105. 
113. 160. 179. 187. 326. 332. 
474. 483. bei den Broteftanten 
553. 558. 

Pfarrkirchen von Kloͤſtern befeflen 
332. Berleihung derfelben 326. 

(Gemeiner) Pfennig 418. Note b. 
437. 438. 439. 

Pfirt 399. 2 

(Sodoeus) Pflanzmann 442. N. f. 

Dfleghafte, Hübner, hubarii 315. 
337. 343. Note a. 368. 

Bulls von) Pflug 494. 496. No⸗ 
ea. 


Piründe, beneficium , Entftehung 
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326. in den Stiftern 333. ihre 
mergebung .. den — 315. 
Note d. 464. der 

Graduirten — Berluf zur 
Strafe 321. Note d. Beftenes 
rung 465. der päpftlichen Hof⸗ 
re 468. Reichsmittelbare 


Phaderfium 62 b. Note s. 
Philipp von Schwaben 250. 252. 
Phi IV. von Frankreich 387. 


ie ber Kühne voy Burgund 
Philipp der Gütige von Burgund 
Phitop If. von Spanien 499. 501. 
* V. von Spanien 599. No⸗ 


Be der nn von Ser 
fen 415. 4 488. 
Rote e. 105.4 — — 491. 4 

Philipp Kurfürft v. der Pfalz 413. 
581. Note a. 

Philipp Wilhelm von Pfalz: Neus 
burg 581. 598. 

Philipp Ludwig von Pfalz - Reus 
burg 512. 581. 

Philipp von Baden 414. 

Philipp Graf von der Lippe 522. 
Note]. 

Bhilippsburg 522. 589. 

Photius 270. Note b. 

Piacenza 501. 591. 599. Note a. 

Biaften 211 b. 256 

— a Biecolomint 472. 

Pignerol 

es r "Pfändung. 

Bilens 566. Note d. 

Pilgrin von Salzburg 402. 

Bipin von Landis 124. Note b. 

Pipin von Herftall 126. 127. 133. 
befien Gefchlecht 126. 127. 

Bipin der Kurze 127. 128. 130. 
131. 133. 163. 

Bipin, Sohn Ludwig des From⸗ 
men 159. 

Piſa 244. Note a. 398. 411. No: 
te f. Pandecten⸗Manuſcript 268. 
Rote s. 


Gihhborn. Bd. IV 


169 


— Biftoris 575. Note c. 


* en 274. 

Pius IV. 504. 508. 

Pius V. 501. Note h. 
m. Ding, Landtag, Reichs: 


ag 

Placitum legitimum f. echte Ding. 

Placitum liberum comeciae 419. 
Rote b. 

Placitum propter dona generali- 
ter danda 171. Rote f. 

Plagium 71. 

Bleißner Land 399. Anm. 

Blintus 12 b. 

Pludenz 599. 

Podeſta 397. 416. 

Poenitentiaria 315. Note d. 

Pönttenz 106. 323. 466. 

Polen 211 b. Berhältuiß zum 
ar Neih 225. 256. 289. 
Note d. zum dentſchen Orden 
in Preußen 255. 410. 486. 683. 
von Rußland, Defterreih und 
Preußen bevrängt 602. Note a. 
604. rettet Wien 597. neuefle 
Scidfale 608. 611. 

er — Städten 243. 310. 


Bolleeigefehe 437. 430. 560. Pos 
liceigerichtbarfeit 556. 

Polyptici (libri) 204. 

Bommerellen 211 b. 399. 

Pommern 211b. 254. 399. 412. 
Rote s. 433. Note h. 583. 
6ll. Vorpommern 322. 39. 
Note w. 598. Hinterpommern 
211. 399. Note w. 522 

Pontaticum 88. Rote k. 

Bontificalien 319. 331. Note i. 
— bei deren Ausũbnng 
319. 


Portio statutaria ſ. ſtatutariſches 
Erbrecht. 

Portugal 610. 

Poſen 211.b. » 

Bofttiouen 460. 461. 

Possessorium, summarium, ordi- 
narium, plenarium 463. 

— 502. 503. 
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Potestas ordinaria, delegata 315. 
Note c. 

Praebenda 333. 

Bräceptionen 123. 149. 

Praefectus 303. 

Prälaten deren Landeshohelt 300. 
Anm. landfäffige 314. 409. in 
Würtemberg414. in Braunfchiweig 
415. in Schleswig und Holſtein 
416. Landſtand 423. 424. 425. 
426. 547. 548. proteftantifche 
558. eremte 316. 331. 465. Er⸗ 
nennung in consolationem de obi- 
tu defuncti 317. poftulirte 316. 

Prämonftratenfer, Rorbertiner 330. 
Note b. 331. Note a. 334. 

——— S. Cubiculi 25b. No⸗ 
eo. 

Praepositus f. Probſt. generalis 
der Jeſuiten 506. 

————— ber Linie 366. Note h. 

7 


Präfentations-Recht des Patronus 
191. 655. der protefantifchen 
Gemeinden 524. bes Wechſels 
573. Rote b. 

Praestaria f. precaria. 

Prag 211 b. 406. 441. Receß 520. 
Note a. Verhandlungen wegen 
Vollziehung des weftphäftfchen 
Briedens 527. 

Pragmatifche Sanction der gallis 
eantfchen Kirche 473. Karls VI. 
591. 599. 

Praris in Criminalfachen 578. 

Precaria f. Bede 

Te precarium, praestaria 
19 


Preces 317. Rote e. 

Preciften 317. 

Predigermöndhe f. Domtnicaner. 

Premis, Prems f. Richtfteig. 

Presbyter 93. 96. 103. 

Presbyterium des Bifchofs 189. 

Prepfreiheit 612. 

Preußen, unter dem beutfchen Or⸗ 
den 255. 410. wirb Herzogthum 
als Lehen von Polen 486. fommt 
an Kurbrandenburg und wird 
fouverän 583. Königreich 598. 
Landesordnung 427. Note gq. 
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Preuß. Hanſeſtaͤdte 433. Note h. 

Preußen Königr. 600. 604—611. 
Lanbräthe 598. 

(Syivefter de) Prierio 480. Note b. 

Briefterftand der Germanen 14b. 
Note n. 

Prieſterthum 555. 

Primas, Patriarch 96. Fürft 607. 

Primat des Papſtes 96. 393. 460. 
464. 471. 473. 480. 552. N. f. 

Brimislaus II. 399. Note w. 

Primogenitur 429. 

Princeps 418. res privatae prin- 
cipis 25 b. Note o. 

Principales 362. Rote k. 

Principes d. Germanen 14 b. R. m. 

Principes electores f. Wahl: Fürs 
ften. 

Brlor in den Kloͤſtern 330. 

Priorität der Gläubiger 576. 

Privat-Gewäfler, aquarum de- 
cursus 362. Note o. 

PrivatsInterefie des peinlich Be⸗ 
ſchädigten 578. 

Privat: Mefie 483. 

Privata judicia f. heimliche Gerichte. 

Probationshäufer der Sefutten 506. 

Probe bes Falten Waflers 208. 

Probezeit, Novitiat 178. 

Probft, praepositus 189 a. R. d. 
weltlihder Beamten 188. 324. 
330. Notr c. 333. 553. 

Procinctus 48. Note e. 

Proconsules 24. Note c. 

Procurationes 315. Note e. 

Profanfrieven 515. 516. 

Profeßhäufer der Jeſniten 506, 

Professi quatuor votorum bei den 
Sefutten 506. 

Professio matrimonii in ecelesia 
108. 


Professiones juris 46. 

Proprietät 565. 

Protector ecclesiae 188. de 
Rheinbundes 607. 

Proteft beim Wechfel 573. 

Proteflanten 488. 489. 490. 491. 
492. 494. 495. 496. 497..498. 
502. 505. 506. 511. 512. 514. 
518. 572. 592. franzöftfche 509. 
deren fymbolifche Schriften 509. 
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554. ſiehe evangeliſche und die 
einzelnen zur Kicche und Lehre 
gehörigen Artikel. 

Proteftation geam. ben ſpeieriſchen 
Reichsſchluß 4 

Provence 240. = 

Provinces de — du droit 
ecrit 269. Note 1. 

Drovindalen In den. germanifchen 
Staaten 23 u. f. 

Prosinzen, echte des fränkifchen 
Königs in den Provinzen 83. 
deren Berwaltung unter Karl 
dem Großen 160. 164. 171. 


wie fpäterbin diefe fich veräns . 


dert 221. der Metropoliten 318. 
ber Mönchsorden 330. römifche 
2. 88. zömifcher Provinzials 
adel 25 a. römifhe Provincial⸗ 
abminiftration 24. Graͤnzprovin⸗ 
an unter Karl dem Großen 


Propiſion der Beneficien 317. 471. 
des Papftes 465. 468. 469. 
Prozeß f. Bürgerliches Berfahren. 
Prozeßtheorie der Neueren 460. 
Pſeudoiſidoriſche Decretalen 152. 
154. 155. 174. 177. 209. 315. 
Spuren davon in der Samm⸗ 
lung des Benedictus Levita 153. 
Publiciſten des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts 391. 393. des acht⸗ 
zehnten Jahrh. 616. 
Pueri regis 49. Note bb. 
Pulveragium 88. Rote k. 
Pupil, deſſen Beräußerungsrecht 
64. 570. 


D. 


Quaestor s, Palatii 25 b. Noten. 
Quedlinburg 524. 597. Note c. 


N. 


Raab 135. 

Rabbiner 350. 
Rachimburgen 48. 
Rachis 148. 

Rainerius 274. Rote r. 


m 


Rath, In den Städten 243. 259. 
284. Note h. 310— 313. 431. 
432. 434. 441. R. g. 544. 561. 

Räthe der a een ſ. Beamte 
und Landesherr 

Rathmannen 243. 

Rathsfähigfeit 311. rathsfaͤhige 
Gefchlechter 432. 446. 

Ratibor 583. 

Ratio scripta, raison &crite 269. 

Ratzeburg 211. 503. 522. 587. 

Raub 71. 206. 379. 

Ravenna 130. 267. 

Navensberg 399. 581. 

Raymund von Pennaforte 275. 

Neallaften 60. 565. 

Reecared 28. Note b. 

Neceswind 34. 

— zu finden ober weiſen 258. 


Rede, perfönliche 46. 192. 336. 
“ur ANAEIRELEUENE 31. 257.449, 


—2 der Menſchen 466. 
505. 
—— 341. Note g. 349. 


Nechtsbelehrung 258. 277. 244. 
Note f. 462. 559. 577. 

Nechtsbücher, des Mittelalters 277 
— 285 a. 434. 440--443. 559. 
562. 565. der Behmgerichte 422. 


Note q. 
aim 80. 164. 385. 444. 
549. 550. — 
—— e 290. Note 
—— ſJ. e chtsbeleh⸗ 
rung 
Reitäbermeigerung 164. 385. 421. 
67 


nn 265 u. f. 393. 
f. 525. 554. 559 u. f. 
5 : r 
Recruten 595. 
Referendarius 25b. 28. Note e. 


160. 

Reformation, Ficchliche f. a. 
K. Friedrich IH. 408. 422. der 
Stadtrechte 434. 441. 562. 

Reformatiousrecht, jus reformandi 
480. 500. 506. 524. 


49 * 
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Negalien (Gegenfap des ——— 

ai 68. 

vergl. Kaiſer un Banbeahen. 

Regensburg, Bisthum 132. 606. 
Stadt 408. Note g. 412. Note 
f. 431. Note f. 606. Ginigung 


484. 

Regenftein 584. 

Reges 17. Note d. 

Reggio 411. 

Recierungscollegien 430. 549. 550. 

Negimenter 536. 551. 595. 

Regino von Prüm 270. 

Regulargeiftliche 332. 

Reich, fränkifches 82. 159. römifchs 
dentſches 225. 287-410. deſſen 
— 607. 608. im Gegen⸗ 
sub ber Territorien 234 b. 290. 


Reihsabfaiehe - 435. 532. 
jüngfter R. A. 575. 592. 
Reichsäbte, Meichsabteien 189. 292. 
327. ihre Säcnlarifation 606. 
Reichsacht 384. 475. 477. 594. 
Reichsafternienftlente und Kehen 294. 
Reichsämter 160. 220. 221. 234 a. 
b. 290. 394. 425. 
Reichsbamer 294. 
Reichscanzlei 160. 291. 535. 
Reichspeputationen 533. 
ne von 1803 
606. 


Reimabien 166 u. f. 223. 294. 
304. 306. 437. 478. 536: 593. 

Neichserzämter 25b. 160. 161. 
220. 287. 291. 395. 436. 

Reichserecution, Erecutionsorbnung 
408. 501. 529. 

Reichsfeftung 589. 

Reichsfiscal 489. 490. 

Reichsfrete, Reichsfreiheit 337. 340. 
439. 539. : 


Reichsfürften 221. 290. 294. 301. 
a 396. 446. 532. 563. 606. 


n heroſerſhſt 345 b. 373. 


— 22 — 293. 400. 408. 

. 441. 475. 611. 526. 

en 5 550. 575. 594. 596. 
1. 
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— 149. 260 262. 437. 
440. 442. 528—531. 547. 575. 
578. in ben Ländern bes Rheins 
— für unverbindlich erflärt 


Reihegfepgeung 292. 437. 525. 


— 395. 521 u. f. 
f. auch Eaiferl. Wahlcapitulation. 

Reichsgutachten 435. 6532. 

Reichsgäter ſ. Fatterlihe Bögte 
und Falferliche Kammer. 

Reichsheer, Heichsheerbienft ſ. 
Neichedienft. 

Neichsheerfchild 294. 

Reichsherfommen 260. 279. 436. 
477. 525. 

Rn, we 290. Ro= 

1. 293. 395. 436. 475. 

= ss. Note ss w. 

Reichshofrath 430 a. &. 475.477. 
511. 517. 522. 526. 535. 

Reichshülfe f. Neichsvienft, Reichs⸗ 
ereeutionsorbnung. 

Reichskrieg 292. 526. 

Reichsfriegs= Cafe 593. - 

en f. Reiche: 

nfl. 


e 
Neichslehen 290. 294. 295-297. 
394. deren Erblichkeit "364. de⸗ 
ren on 292. 412. Rote 
c. 436. 477. ſ. auch Lehen. 
a 535. f. auch Reichs⸗ 


Reichsmatrifel 437.536. 537. (593). 
Neichsmintiterialen 294. 344. 
—— 171. 


Reibeobferam, Reichsherfommen. 

Reichs⸗Policei⸗ Ordnung 530. 560. 
570. 572. 578. 592. 

Neichsprälaten 292. 524. deren 
2. rl auf dem Reichstag 


Reichbproceg 409. 528. 535. 575. 

— ungeſchriebene, 149. 
283. 440 - 442. 

Reichsregierung 25 b. 137. 160. 
220. 260. 290. 291. 391. 395. 
7 475. 477. 528. 531 u. f. 


Regiſter. 


ae, 409. 436. Note e. 
477. 

— 245. Note b. 
400. 423. 439. 446. Rote b. 
en 526. 539. 607. Rote 


Reichsſchluß 435. 532. 592. 
Reichsſtädte 224a. 234b. 243. 
290. 294. Rote a. b. 400— 402. 
408. 409. 431. 434. 435. 437. 
475. 561. 596. 606. 607. de⸗ 
ren Landeshoheit 525. 526. 
Reichsftannichaft 435. 526. 594. 
ſchwaͤbiſche 401. 435. rheintfche 
435. gemifchte 500. 524. beren 
Berhältnifie bei der Reformation 
486. 487. Note a. 498. 511. 
im breißigjährigen Kriege 517. 
Reicheflände 122. 137. 140. 160. 
161. 290. 292. 410. 435. 532. 
608. 612. mebiatifirte 607. 608. 
611. 612. 
nun). 161. 169. 196. 
435. 532. 563. Collegien 
* Reichoſtaͤnbe 435. 532. 606. 
Privilegien derſelben 247. 477. 
526. franzoͤſiſch⸗weſtphaͤliſche 600. 
Reichsftenern 295. 297. 396. alls 
gemeine 297. 396. 418. 437. 
438. 439. 477. 626. 537. 547. 
592. 593. 
Reichstag, permanenter zu Regens- 
burg 592. 
nensuge 121-123. 137. 158. 
162. 220. 292. 435. 477. 
34 Notef. 525. 526. zu Metz 
ne zu Nürnberg 295. 401. 


Reideiagegfläfte 161. 162. 292. 
436. 477. 

—— 337. 396. 408. 
409. 421. 550. mittelbare Reichs⸗ 
unterthanen 430. ©. a. Reiche: 
ritterfchaft. Reichsſtaͤdte. 

Reichsunterthanen f.  Faiferliche 
Vogteien. 

Reichsvafalien f. Reichslehen. 

Reichsverbindung 82. 158. 
225. 287. 400 — 402. 408 — 
a 501. 521. 535. 592. 601. 
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Neichsverfaffung f. Katfer. Reiches 
grundgefeße, Reichsſtaͤnde u. f. w. 
ak des Papſtes 390. 


— 287. 395. 477. 638. 

Reichsvogtelen ſ. Vogteien des 
Kaiſers. 

Reinhold IV. von Sülich 417. 

Reinigungseld 77. 285 c. 376., 382. 
384. 461. 620. 

Reife ſ. Landfolge. 

Relation und Correlation 435. 532. 

Religion, beren Bergleich 500. 524. 

Religionsfriede, erfter 1532; 490. 
zweiter 1555; 500. 524. 

Religionsgefprädh 488. 492. 496. 

504. Net 505. 


— auf dem Reichstag 
624. 

— 479. 506. 509. 
510 


Religiofen f. Klöfter und Mönche. 

Reliquien, deren Verehrung 109. 
505. Note. d. 

Nemittent 573. 

Nentenfauf 361 a. 377. Note a. 
434. Rote b. 450. 

Rentmeifter 430. 

Rentichreiber 430. 

Replif 575. 

Repräfentationsrecht 
571. 


Requefens 507. 

Res infeudari solitae 326. 

Res privatae principis 25 b. N. o. 
Reftitution (Rechtsmittel) 462. 
— (Ferdinand II.) 517. 


Reibel, Grafſchaft 399. 

Netract des nächſten Erben 434. 
Note b. 451. der Adgnaten 366. 
bei Erbgütern 571. 

Reunionen Ludwigs XIV. 590. 

Neuß, Fürften 608. 612. 

Reuterei, Renterdienſt, Reuterre: 
gimenter 437. 536. 6544. 551. 
593. 5986. 

Reverse, Landes = Laublagss 424. 
Rote d. 

Revers der öfterreichifchen Lands 
fände über die Religion 508. 


373. 464. 
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Br (Rechtsmittel) 462. 577. 


Renten — naͤchſten Er⸗ 


n 359. Note d. 451. Note c. 
des Lehens burch den Agnaten 
366. 566. 

Rhätien prima und secunda 20. 
21a. 21b. 22. Rote i. 25a. 
Sehen -Rhätien A410. rhaͤtiſche 
De sungen der Oflgothen. 21 b. 
Rote bb. cc. 

Rhedo 65. Rote s. 

Rhein 12 a. 25a. 

Rheingau 485. Note h. 

Rheinifche Allianz 589. Note a 

Rheiniſche Kurfüriten 477. 

aaa Städtebanf 435. 

Rheiniſcher Bund 607—611. 

Rheinifcher Städtebund 247. 401. 

— 606. 607. Note f. 


Anheinufer, linfes 604—606. 611. 

Rheinzölle 403. Rote 0. 606. 

Richard, König 251. 253. 386. 

Richelieu 588. 

Richter, defien Weite 385. 

Richter bei den Friſen 285 b. 

NRichteramt 14 b. 74. 258: 277. 
381. 462. 675. 576. 577. 578. 

— des Land⸗ und Lehnrechts 


Kent von Mainz 152. 

Riederers Sormularbuh 43. 

Ring und Stab 1%. veränderte 
Symbole 232. 

Ripen 212. Note b. 

Kipuarter 21 c. 38. 82. Lex Ri- 
puariorum 30. 35. 38. 143. 

u miles 223. 294. Note n. 


Nitterart |. Ritterbürtigfeff. 

Ritterbürtigfeit (niederer Adel) 242. 
Arten diefes Stundes 337. 341. 
342. 446. 447. 616. deſſen Ent: 
ftehung 341. 342. 446. 447. 
563. Standesrechte 341. 347. 
infonderheit Stiftsfähigfeit 333. 
474. 5598. Berluft der Rechte 
341. Note g. 349. Beweis der 
Ritterbürtigfeit 446. 

Nitterdienft 223. 294. 304. 426. 


iſt er. 


ee 439. 445. 544. 547. 551. 


Nittergüter 445. deren Vorrechte 
547. 548. 616. 

Ritterhufe 436. 437. NRoteh. 547. 

NRitterlehben 341. 345 a. 446. 

Ritterliche Geſchlechter f. Ritter: 
bürtigfeit. In den Städten 243, 
311. 446. 

NRittermäßige Lebensweife 241. 341. 
446. Note co. 544. 563. 

unse: 241. geiftliche 335. 
neuere 

— ihre Verbindung mit 
dem Kaiſer 241. 245. 289. 475. 
mit den Lanbesherren 299. 314. 
396. 544. Autonomie 346. Ei⸗ 
nigungsreht 346. 396. 400. 
423. 424. 425. Gerichte 303. 
439. 550. Gerichtsftand 302. 
396. 430. Landſtandſchaft 309. 
423—427. Lehensverhältniß 294. 
345 a. Minifterialität 344. 445. 
Scöffenbarfeit 348.409. Stamm⸗ 
güter 568. 571. 616. Che: 
Erbe und Famillienrecht 451. 
566. 568. 569. Steuerfreibeit 
306. 425. 426. 437. 547. Vog⸗ 
teirechte 343. 545. 

Ritterſpiele 341. 

Ritterwürbe 241. deren 1 EDEEDNNG 
341. 446. Note e. f. 

Rivaticum 88. Note k. 

Robert Guiscard 227. 

Robert von Neapel 398. 

Robespierre 604. 

Rom dem fränfifchen Reich unter- 
worfen 130. 136. f. Kirchenſtaat. 

(Lex) Romana 43. 44. 150. 157. Wi- 
— 43. Burgundionum 


Romani convivae regis, posses- 
sores, tributarii 25 a. 

Römer in Germanien 11. 12c. 20. 
deren Baftelle am Rhein 20. im 
fränfifchen Reich 24. 25a. 27. 
117. deren Abgaben und Nas 
turalbienfte 88. im rasen 
u. weftgoth. Reich 2 

Römerzug 223. —** a. "478. 

Römifche Senatorwürbe 252. 


Regifter. 


— Staatsämter im fränfl- 
ſchen Reich 24. 


Romiſche Städte in Deutfchland - 


25a. 224b. 243. 312. 

de Kaifer, Kirche u. |. w. 
f. Raifer u. f. w 

Römisches Recht. "Defien Duellen 
in den german. Staaten f. lex 
Romana u. 265. Für bie Geift- 
lichen und die Kirche 28. 91. 

114. 157. 271 u. f. #ür die 
Römer in ben germanifchen 
Staaten 42-—4. 106. 142. 
157. in ben Gapitularien 149. 
150. 200. Rote a. älteren For⸗ 
meln 155. neueren 441. Laten⸗ 
fpiegel 441. Longobardifchen Les 
henrecht 278. Deutfchen Rechte: 
Büchern 280-285 a. Stabtrech- 
ten 434. Bolfsrechten 34. 37. 
39. 40.148. 200. Note a. Def: 
fen Einführung in Deutfchland 
299. 440-444. 559. Anwen⸗ 
dung im Stantsrecht 269. 362. 
393. 398. 418. 436. 525. 528. 
548. im Privatrecht 445 u. f. 
559. 561. 562 u. f. Proceß 460. 
575 u. f. Criminalrecht 459. 
defien Studium im Mittelalter 
265 — 269. auf deutfchen Uni⸗ 
verfitäten 442. 

Roßdienſt f. Ritterdienft. 

Rotharis 148. 

Rothweil 191. 

Rovigo 411. 

Rüdfauf 359. 

Rüdwechfel 573. 

K. Rudolph I. (von Sr 
386. 387. 398. Note J. 

Rudolph IL 507. 508. SIL- 514. 

Rudolph Pfalzgr. am Rhein 399. 

en VI. Marfgr. von Baden 


—8* K. von Burgund 140. 

Rudolph von Rheinfelden Herzog 
von Schwaben 228. Note b. c. 
251. 

Rüge 382. 422. 

Rügen 254. 522. 

Rugier 21b. 

Runenftäbe 13. Note c. 
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Ruppin u, 412. Note 1. 

Ruprecht v. d. Pfalz (König) 403. 
404. 413. 422. Pfalzgr. Nup⸗ 
— II. — der jüngere 412. 
47 

Bun E04. 605. 608. 609. 610. 


©. 


Sachſen, Bolf 12 c. Notee. 21d. 
22. Note m. n. 23. Note c.d. 
33. Note a. 88. Note J. 116. 
127. 134. 140. Note k. deſſen 
Geſetze f. Lex Saxonum; unge: 
fchriebenes Recht 144. 

Sachſen, altes Herzogthum 211 b. 
221. Note l. u. Anm. 228 co. 
229. 235. 237-239. 240. 287 
Note b. 419. 422. 

Sachſen, Herzogth. des anhalti⸗ 
fhen Hauſes 239. 240. 287 b. 
301. Note b. c. 

Sachfen, Wittenberg, Kurhaus, 
499. 407. 415. 423. No⸗ 
ec. 

Sachen, Herzogtäum des meißni⸗ 
fhen Haufes 407. 413. Ernefti- 
nifche Linie 482. 487. Note co. 
488. 492. 494. 497. 510. 582. 
608. 611. 612. Albertinifche 
(Kurfachfen) 413. 493, 497. 
513. 515-519. 582. 59%. 595. 
Noteb. 596. Notea. 597. 599. 
600. 602. 604. Königreich 608. 
609. 611. 612. 

Sadfen- Coburg 582. 608. 611. 


Sal »gauenburg 395. 399. 407. 


Sinhihe Kaifer 219. . 

(Kur) Sächfifche Geſetzgebung 560. 
582. 597. Laubesordnung 427. 
Note c. über ven Proceß 575. 

(Kur) Säͤchfiſche Stifter 494. 502. 

Rue ya ——— 

277. Note e. 

erfte Anm. = — 25 ; 
Note c. 385. 395. 443. 451. 
462. 559. 564. 568. 584. Note 
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c. Gloſſe zum — 281. 
dritte Am. 444. Note e, 

Sacramente ber kathol. Kirche 92. 
109. 318. 5. der protefl. 
Kirche 481. 552. 555. Sarra= 
ment ber Che 321. 557. 

Gacramentirer 488. 

Sacramentum fidelitatis f. Le⸗ 
henseid. 

Sacrilegium 106. 

Saga 583. Note d. 

Sagibarones 75. Note p. q. r. 

Sala 84b. 

Salbung 159. Note d. 

(Lex) Salica 30—33. 35. 36a. 
b. 143. 192. 257. Note b. 
(Terra) Salica 25a. 48. R.f. 65. 

Salier 21 c. 35. 

Salinariae f. Salzwerf. 

Salinen f. Salzquellen. 

Salm 606. 608. 

Salvatorifche Clauſel 578. 

Salzburg 132. 606. 607. 608. 
611. 


Salzgreven 303. Note gg. . 

Salzquellen 297. 

Salzregal 362. 

Salzwerfe, Behnten davon, Salina- 
riae 362. Note f. 

Samogitien 410. Sioke e. 

Sararenen 127. 227. 

Sardinien 591. 599. Note a. 

Sargenll, Bogenfchügen 294. No⸗ 
te 


Sarmaten 12c. 21b. 

Sate ———— 415. 

Saͤtze 462 

Satzung, Weddeſchat 3614 a. 

Savoyen 240. 399. 411. 488. 
Rotel. 501. 587. Note h. 691. 

(Lex) Saxonum 144. 146. 257. 
Note b. 279. Capitulare ad L. 
Sax. 146.. 

Scala 411. Note c. 

Seepter 290. 

ae 71. 

Schadlosbriefe 427. 

Schaffhaufen 405. 488. 

Echauenburg, Grafich. 399. 416. 


522. 
Schelta, Scheltenarecht 485 c. 


ifter 


— — 25b. 287. 344. 
a 

Schevenfloet, Zedenlloet 281. 

Schifffahrt 6 

— her ‚Helm geboren 341. 


Schildesamt, ordo militeris 241. 
Schirmyogt 188. 324. 327. 344. 
f. a. Kaiſer und Kirche. 
Schisma 106. f. a. Kirche. 
Schlefien 211 b. 412. 508. 514. 
Note a. 515. 517. 518. 524. 
598. 599. 600. 608. 611. 
Schlefifche Grbfürftenthämer 517. 
Schlefifches Landrecht 443. 
Schleswig 212. 416. 587. 
Schlöffer 307. Rote a. 439. 
Schmalcaldifcher Bund 490-498. 
Note i. Gonvent 488, 
Note v. 
— 426. Note e. 547. 
ote k 
Schoͤffen 75. 164. 243. 258. 284. 
310. 345 b. 381. 385. 440. 
Schöffen der VBehmgerichte 420. 
Note i. 421. 422 
Schöffen Hr Kalfere 288. Note d. 
. in Lehnsgerichten 303. in 
peinlichen Gerichten fett der Ca⸗ 
tolina 578, 
Schöffenbanf 432. Note b. 
Scöffenbare, Schöffenbarfreie 165. 
337. 338. Note b. 348. 382. 
Rote 0. 
Schöffengloffe di ———— 
Schöffenrecht 2 
Schoöffenſchrein Note b. 
Schöffenfiuhl 348. Note a. 462. 
Note a. 577. 578. 
Scholastiei * ul 506. 
en 
Schreiber 308. 
— a Note e. 
Schriftſaͤtze 462 
Schub, rechter 382. Rote. 
Schulden, Erecution wegen derſel⸗ 
ben 72. 383. 450. 466. 462. 
463. 574. 576. 
Schuldthurm 456. 576. 
Schuldverſchreibungen 564. 


Negifer. 


en aus Kicchengütern errich⸗ 
tet 558. 

Schullehrer, deren Ernennung 524. 

Schultheiß 74. 173. 243. 290. N. 
c. 294. Roteh. 303. 310. 311. 
Note a. 345 b. 368. 

Schultheigenamt, . Erwerbung 
durch die Städte 

Schultheißthum 374. ie 8. 

Scürfen 548. 

Schub, tutela, mundium 52. 70. 

Schuß advocatia f. Bogtel. 

Schup des Könige 5l. bes Landes⸗ 
herrn 343. 396. 

Schüpen 437. 

ze der Bertvandten 18. 


Schusreit, über Unfrele Schutz⸗ 
— —— 
afte) 14b. 17 84 b. 85 
194. 195. 234. 234b. 243. 
297 c. 299. 313. 340. 343. 350. 
368. 418. 448. 

Sämahager Artifel 488. Note v. 


— (Volk) 21b. 39. 137. 
Herzogthum 221. Note u. 2335. 
Note a. 240. 252. 386. 

Schwabenſpiegel 282. 283. 398. 
443. 568. Rote k. 

Schwäbifche Städtebanf 435. 

Schwäbifcher Bund 408. 409. 410. 
412. 433. 439. 470, 485. 491. 

Schwaͤbiſcher Stäbtebund 401. 402. 


Shwägerfcaft 108. 183. 321. 


— 597. Note c. 612. 
(Günther von) Schwarzburg 392. 
Schweden 12b. 510. 519--527. 
581. 584. 585. 586. 587. 589. 
590. 600. 610. 611. 
Nu Eidgenofien 223. Rote e: 
387. 401. 405. 408. trennen 
fih vom Rei 410. 521. 606. 
Schweizerifche Reformation, Mes 
formatoren > 480. 488. 489. 
4%. 491. 
a Grafigaft 254. 399. 
Bisthum 212. 502. 522. Yür- 
ſtenthum 687. 
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Schwertbrüber 255. 335. 410. 
Schwertmagen 353. Note b. 
Schwibus 598. 

Seiti f. Wiſſende. 

Scotatio 59a. Note g. 

Scultetus f. Schultheiß. 

Scutarii 347. Note a. 

Scyren 21b. 

— judicia ſ. heimliche Ge⸗ 


ichte. 
en 522. 524. 605. 606. 


ES liberae f. freie Stühle. 
Seelande, frififche 285 b. 416. 
Seelmefien 480. Note v. 
Seelſorge 96. 464. 465. 474. 555. 
Seitenverwanbte, deren Lehnfolge- 

recht 566. 567. |. Eollateralen. 
Semgallen 255. 


‚Semper Augustus 288. 


Semberfrei 337. 340. 342. 445, 


Sm 181. 
Sendgerichte 181. 322. 
— (missi dominici) 141. 


—8 ie 181. 

Seneſchall 25b. 

Senior, seniores (seigneur) 14 b. 
Note g. 47. 158. 161. 166. 
167. 168. 193. 205. 

Senioratfolge 429. 

Serben 116. Notea. 135. Note e. 

Servientes f. dienende Brüder. 

Servitia communia, minuta 465. 

Servitium curruum 304. Note d. 

Servitium regium f. Königafteuer. 

Servituten 60. 548. 565. servitus 
faciendi 565. 

Servus 49. 344. 

—— 501. : 

Sibeth Papinga 416. 

Sieilien 217. 227. 249. 250. 251. 
397. 501. 

(Franz von) Sickingen 482. 

Siebenjähriger Krieg 600. 601. 

Stegbert Kön. der Franfen 124. 

Siegel, Hegelbar, re 341. 
Note f. 382. 461. 463. 564. 
Rote b. 
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Siegmund König der Burgunder 
37. 44. 


Siegmund Kaifer 399. 404—407. 
412. 422. 602. Note b. 

Stegmund von Polen 486. 

Siena 411. 501. 

Sigambrer 120. Note kk. 21 c. 

Silbergruben 297. Note c. 

Simonie 106. 226. 228 .a.b. 464. 

Sinecuren 558. 

Sinibald von Flifeo 275. Note d. 

Sippe, Sippfchaft, parentela, pa- 
u 65. 373. 374. 569. Ros 
ec 

Sibpzahl 65. 203. 373. Note m. 

Siaven 12c. 22. 88. Notel. 116. 
124. 135. 210. 21la.b. 223. 
Note a. 225. 240. 

Slavonien, Mark 2lla. 

Sobrini 183. Note c. 

Societas Jesu f. Sefuiten 

Soefter Stadtrecht 263. Note h.1. 
277. Note b. 

Söhne, deren Vorzug vor 2. 
Töchtern beim Erbnehmen 65 
373. 428. 454. 569. 

Sold 294. Soldmiliz 306. Note a. 


412. 437. 551. solsadia ſ. 
Mahnung. 

Solidus 89. 

Solmfer Laudes= und Gerichtsord⸗ 
nung 560 


Sophia von Brabant 413. Noten. 

Sorben f. Serben. 

Souverainetät 526. 606. 607.609. 
611. 612. 

Spanien, Ermwerbungen in Italien 
411. 501. 591. in den Nieder: 
landen 499. 5%. Theilnahme 
an ben beutfchen Angelegenhei- 
ten und dem dreißigjährigen Krieg 
51l. 521. 


Spanndienft 171. 

Speier, Sitz des Kammergerichts 
606. Note c. 

Spiegel 279. Note c. 

Spillmagen 373. 

Spillfeite 454. Note b. 

Spoleto 250. 

Sponheim 413. 


Regifter 


Sponsalia de futuro md de 
praesenti 321. 557. 


— ſ. Las, Eandeshoheit, Zau= 


— 609. 

Stabilitas loci 178. 180. Note d. 

Stade, Stadtland 285 b. 

Städte, .dveren Entſtehnng 224 a. b. 
234 5. Berhalten bei ven Baus 
ernfrieg 485. Abgaben 306. 310. 
424... 547. Here eſtigungs⸗ und 
Befabungsrecht 243. 310. 347. 
544. Beilenerungsrecht 310. No⸗ 
te i. 432. Bündniß und Eini- 
gungsredht 247. 346. 400. 402. 
4094. Rote a. — 477 bb. und 
ec. 433. 530. (f. auch ſchmal⸗ 
ealbifcher Bund) Reiegabienf 241. 
Note b. 294. ſ. Landfolge. 
Landſtandſchaft 423—426. 544. 
Policeieinrichtungen 296. 310. 
312. 313. 434. Yuftigverfaf- 
fung 263. Privilegien 312. 547. 
Thellnahme an der Reformation 
483.487. Verfaſſung 243. 310 — 
313. 431-434. 544. 596. 616. 
Gemeind eraͤthe 247, Grunbeigen- 
thum 243. 312. bifchöfliche 243. 
Gemeindegut 310. befeſtigte 
224 a.b. Beifaffen 343. 350. f. 


Sandesherr n. |. w. roͤmiſche 
Städte u. ſ. w 
Stadtgemeinde 243. 310. 312. 


345 b. dereu Beſtandtheile 303. 
311. 313. 396. Rote f. 408. 
431. 432. 446. 

Stabtgerechtigfeit 224. 243. 310. 
311. 312. 345 b. deren Berlel- 
hung 263. 264. 290. Rote i. 

Stadtgerihte 224 a. 243. 302. 
Note d. 303. 310. 419. Note 
m. 431. 434. 441. Note g. 
550. 

Stadtrath (Gemeinderath) 243. 311. 
397. 431. 432. 547. 561. gros 
Ber, äußerer Rath 311. Note g. 

Stadtrechte 259. 263. 277. Note 
a. 284. 370. 431. 434. 448. 
450. 451. 454. 561. 562. 564. 


568. 571. 
Stadifchreiber 441. 561. 


Regifter. 


u — Stadi⸗ 
gericht, Stadtrath. 

Stadtfundieus 441. Note g. 561. 
Stammelnigung 413. Note h. 


Stammgut 57. 65. 428. 454. 
nn 569. 571. Suceeffion darin 
6 

Stammiehen, feudum ex pacto 
et providentia majorum 566. 

Stände, deren Berfchiebenheit 14 a. 
47-51. 158. 193—19%. 337 
—345 b. 445 — 448. 544. 545. 
563. 616. vergl. Landflände, 
Reichsftände. 

Standeserhöhung 340. Note i. 
394. 446. 449. 532. 534. 563. 
616. 

Standesrechte, deren Verminderung 
und Berluft 349. 

Stapelpläße Karla des Großen 135. 
138. Note g. 312. Note b. 

Stapelrecht 312. 

Stargard 399. 417. 

Statutarifches Erbrecht, 
statutaria 452. 568. 5 

Statuten f. Stadtrecht. 

Staupenfchlag 379. 578. 

Stedingerland 285 b. 

Steiermark 20. 211 a. 238. N. h 
Herzogthum 240. 256. 386. 508. 
514. 579. fteiermärkifche Linie 
des öfterreichifchen Hauſes 399. 
508. 


Steinfalz 297. Note k. 395. 

Gpapſt) Stephan U. 130. IV. 169. 
Note d. 

Stephan, Gero von Baiern 399. 

Stephan, v. d. Pfalz, Stifter der 
fimmerſchen Linie 413. 

Stenern 297. 298. 306. 412. No⸗ 
te f. 413. Note a. 424-427. 
431. 432. 439. Note d. 477. 
455. Note b. 526. 547. 595. 
596. 608. 609. indirecte 426. 
595. 613. Standesfteuer in 
Baiern 447. Note I. Befrei⸗ 
nung 424. Note a. 547. 551. 
613. 616. Steuercafen 427. 
616. 

Stifter 179. 333. deren Seculari- 


.portio 
69. 


779 


, 


fatlon 522. 606. Religionseigen- 
fchaften 524. bei den Proteſtan⸗ 
ten 494. 502. 558. 582- 584. 
606. 617. erwerben Landesho⸗ 
beit 300. flaatsrechtliche Ders 
haͤltniſſe in dieſen Hochftiftern 
424 aa. 427. 502. deren Sie- 
gelrecht 341. befonbere Laſten 
297. 298. 327. Gerichte 308. 
— 5 Landſtandſchaft ſ. Lands 


flän 
Eifäige 333. 446. 447. 


Shliegüter 173. 326. ſ. a. Kirche. 
Stiftsrecht 285 a. 
Stiftsfchulen 138. 266. 
Stiftsftatuten 333. 474. 558. 
Stifisyögte 188. Note a. g. 324. 
Stillgericht 420. 422. 
Stipulation 573. j 
Stormarn 399. XI. 416. 
Strafgerichtbarfeit, judicium su- 
premum, 302. 303. 420. 439. 
459. Note b. 

Strafreht 18. 27. 71. 206. 379. 
380. 422. 459. 578. 620. der 
Bifchöfe 101. geiſtliches 322. 
bürgerlide Strafen bei geiftli- 
— Verbrechen 106. 182. 322. 


Stenfoerfaßeen 459. 578. 620. 
Strasburg 401. Note d. 431. 
Note f. 511. 522. 590. 608. 
Stadtrecht 263. 
Studium (generale) 266. Note e. 
Stuhlherr 419— 422. 
Subadvocatus 297. 
Subdiaconus 93. 
Subfidien für die deutſchen Lan⸗ 
men von fremden Staaten. 


Subsidium regium 297. 

Successio ex pacto et providen- 
tia majorum 454. 540—542. 
566 


Succeffionsfrieg, batrifcher 413, 
age: 599. fpanifcher 


Sueven 12b. c. 2La. B. c. d. 
Sulzbach 412. 581. 598. 
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Summa doctrinae Christianae 
506. Rote o 


Summae 267. 
Summarifcher Proceß 463. 
Suntgan 522. 

Superintendenten 508. 553. 615. 
Note h. 
Superioritas , 

525. 526 b. 
Supplication 462. 
Supplinburgifches Haus 235. Erb⸗ 

gut 237. 


Suspenfion 106. 

Eymboliſche Bücher der Proteflans 
ten 509. 

Syubicns 441. 561. 

Synoden, allgemeine 91. 96. 270. 
274. 276. 316. 470. deren Ge⸗ 
walt 405. Note f. 471. 473. Pro⸗ 
vincial-Synoden 96. 98. 99. 152. 
158. Roteb. 162. Rational-Synos 
den 316. Diöcefan - Synoden 99. 
Synoden mit den Reichsverfamm- 
lungen verbunden, concilia mixta 
122. 158. 162. im fränftfchen 
Neih 97. 158. 162. 163. 176. 
deren Recht nach Pſeudoifidor 
174. nach ben fpäteren Deeretas 
len 316. zu Pavia 248. Note 
d. Synode zu Bafel 281. 406. 
471—474. deren Reformationss 
decrete 471. 472. zu Koſtnitz 
404-406. 464. 465. 467—469. 
474. zu Ferrara 471. zu Flo⸗ 
renz 472. lateraniſche I— IV. 
274. zu yon I und II. 276. 
zu Piſa 404. zu Trient 480. 
d81. 486. 489. 490. 491. 492. 
495. 4%. 498. 499. 502. 504. 
505. 506. 507. 557. zu Bienne 
BG proteftantifhe in Heſſen 


sup. territorialis 


2. 
Taboriten 406. 
Tabularius 51. 85. 
Tacitus 11. 12b. 


Tafelgut des sur bona men- 
salia 326. 333. 


Regifter. 


Zagefahrt des Herrenflanbes zu 
den Zandiagen des Lanbesherrn 


Taille, Tallia f. Eife. 

Taucred von Bologna 274. 

Taufe 103. 318. Note b. 

Tauſch, cambium, concambium, 


Tedienburger Lehnsgewohnheiten 
285 a. Rote e. 


Telonea 171. 

Telonearii. 169. Rote c. 

Tempelritter, fratres militiae templi 
335 


Semporalien 333. 

(Ulrich) Tengler 443. 

Termineus 460. Note b. 

Terra 65. censalis 194. Note a. 
e. salica, dominica 84 b. 

Territorial-Einfaffen 423. - 

Territoriai⸗Gerichte 291. Note b. 
396. 408. 418. : 

TerritorialsGefeßgebung 578. 

TerritorialsHerren 291. Ann. 396. 

Territorial-Recht 526. 

Territorial-VBeräußerung 587. 

TerritorialBerbindung 457. 

TerritorialsBerhältnifie 596. 

Territorial-Zuftand 399. 

Territorium 222. 234 a. 291. Anm. 
302. 304. 314. 394. Note b. 
418. 439. Note d. 454. Note. 

525. 592. 596. 

Tertiarier 332. Note a. 

Tertii 362. Note k. 

Teichner Tractat 602. 

Teftamente 18. Note f. 184. 433. 
Note e. secundum legem Ro- 
manorum 198. 202. Teſta⸗ 
N vor geiſtlichen Ge⸗ 
richten 184. 

Testri 126. 

(Johaun) Tetzel 480. Note b. 

Teutonen 11. 12b. 

Thattheilung f. —— 

Theodat, Card. 2 

Theodorich ee, "1b. 23. 24. 
Note e. f. fränf. 38. 39. 

Theologen 479. 553. 

Theologie als Gegenfland des Uni- 
verfitäts-Unterrichts 266. 





Regiſter. 


Thiot 12 b. Note g. sermo theo- 
discus 12 b. Note e. 

Thurgau 410. - 

Thüringen 128. 135. 141. Anm. 

. 144. 147. 211 b. 240.387. 413. 
485. 497. Markgrafichaften, des 
ren Auflöfung 399. Aum. Lane 
desordnung 427. Note q. 

Thüringer 21 b. c. d. 22. 26. 88. 
Note 1. 116. deren gefchriebene 

na: 144. 147. 

Tilly, Graf 515. 516. 518. 

Titel 289. 446. 447. 

TitularsBifchöfe 319. 

Titulaturen 443. 

Titulus 326. patrimonii 326. No⸗ 
fe c. ne quis ordinetur sine 
titulo 326. Note c. f. Kirchen: 


amt. 
oe 428. 454. 599. Berzicht 


Todesſtrafe 578. 

Todfallsrecht 62 a, 368. 485. 

Tonfur 95. ; 

Torgauer Bündniß 486. Artitel 
489. Note c. 

Torneamenta, torneimenta f. Tur⸗ 


nier. 
Torrens 548. Rote i. 
Toscana 501. Note h. 591. 603. 
Tottheilung 428. 
Toul 399. 522. 
Touloufe 464. Note f. 
Tractoria 171. 
Traditio per festucam 59. 
Tradition der Kirche 91. 508. 
Transfubftautiation 318. 
Trausniger Bertrag 391. Note d. 
Trauung bei den Proteftanten 557. 
Tres partes 267. Anm. 
Treue 16. 286. nach Hofrecht 344. 
Treuga dei f. ®ottesfriebe. - 
Tribur 222. Note f. 
Tribut fremder Völker 88. Note 1. 
Trier 287. Note b. 395. 441. 522. 
Tripelalliany 589. 


Truchſeß dapifer 25 b. Note r. 


287. Note b, defien Amt 344. 
Tübingen 441. Bertrag 425. Note d. 
Türfen 476. 487. 492. 590. 
Türfenfteuer 547. Note p. 
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Turnier, Turney, tornoamenta, 
torneimenta 341. Rote c. 

Iurnierfähigfeit 446. 447. Note e. 

Zurnierordnung, Heinrich I. 341. 
Rote e. 

Tuscien 397. 398. Stäbte 252. 
f. a. Toscana. 

Tutela f. Schuß. 

Tutela von cura verfchieben 353. 
570. fructuaria 64. 

Tyrol 391. 399. 508. 579. 

(Brand von) Tzerſtede oder Sar- 
ſtede 281. dritte Anm. 


u. 


Ubier 12c. Note kk. 

Ueber: feine Tage Tommen 353. 

Uebergabe, Exwerbungsart des Eis 
Bde 357. 358. 

Uebernächtige That 384. 

Ulermarf 254. 412. Note k. 

Ulmer Vertrag 391. Note d. 

Ulrich, Graf von Württemberg 414. 

Ulrich, Herzog von Würtemberg 
414. 478. 485. Note f. 491. 


586. 
Ulrich von OÖftfriesiand 416, 
Ulrich von Kärnten 256. 
(Gemeine) Umlage 459. Note f. 
Umftand 258. Note b. 
Unangebaute Gegenden 362. 
Unbefcholtener Mann 336. 
Unbewegliches Gut 450. 452. No⸗ 
te b. Verpfändung befielben 362 
a. f. Erbe und Eigen. 
Unerlaubte Handlungen 77. 
Unfreie 15. 17. 71. 172. 1%. 
223. 339. 344. Note f. 
Unfreiheit, Arten 15. 49. 343. 485. 
Begriff 15. 49. Entftehung 15. 
50. Beendigung 5l. 
Ungarn 210. 211 a. 223. Note a. 
407. 408. 410. 487. 508. 
Ungehorfamsftrafe 383. 460. 576. 
Ungelt 306. Note g. 
Ungenofje 338. 
Ungeriht 382. 384. 
Ungefchriebenes Recht 33. 258. 


182 


Union 469. 613. 51. 515. 
Beneficien 465. 

Universitas litteraria 268. 369. 
Doctorum et Scholarium 266. 

une en 265. 266. 441. 443. 


Unmündige 429. 

Unna 411. 

Unpflichten 306. Note g. 
Unterbeamte 164 

nn 462 a. 464. Note b. 


560 

(Standesmäßiger) Unterhalt 569. 

Unterthanen 223. 297. 409. 414. 
422. 477. 523. 524. 548. 550. 
551. 595. 

Unterwürfigfeit 286. 396. 

‚Untbeilbarfeit 412. 413. 414. 424. 
Tote aa. 428. 429. der BSüter 
454. 

Untreue 119. 

Unvordenklicher Belt 431. Note g. 

Upftalleboom 285 b. 

Mrban IV. 251. 

Urban V. 398. 408. 

Urburarii ſ. Zehntner. 

Urkunden 59 a. 67. 382. 427. 575. 
a Rechtsgefchäfte 204. fürms 

che 


Urtheil 2. 462. 577. finden 165. 
338. 381. 385. Fahigkeit dazu 
. ſchelten 385. 462. fprechen 


Ucthefisriefe 4528. 
Urtheiler 75. 165. 
Uſedom 598. 
Ususfructus 452. 
Utraquiften 406. 508. 
Utrecht 285 b. 416. 


der 


DB. 


Balangin 598. 608. 

Balentintan 21a. Note d. 

(Sohann von) Valla 274. 

Vallum Romanum 20. 

—— 12 c. Note m. 16. No⸗ 
eh 

Parenbüler 586. 

Bariner 12 c. 


Regiſter. 


Vaſall, vasallus, vassus, age 
liber bomo, miles, homo, 1 
der fränfifchen Zeit 26. 167. 168. 
169. 193. 194. 205. der fpäteren 
Zeit 223. Note c. 241. 242. 
259. 297. 303. 304. 306. Note 
a. 309. 345 a. 445. deſſen bing- 
liches Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniß 
8337. 345 a. —8 — dingliche Ver⸗ 
haältniſſe 345 a. 363. Note c. 
364. 366. 565-567. Tönigliche 
in der fränfifchen Zeit, vasalli, 
vassi fortiores 161. 167. 168. 
169. 173. 193. der Kirche in der 
fränftfchen Zeit 168. 172. 188. 

Vasallagium f. Lehenseid. 

Bafalleı = Lehen, feudum 363. 

Bäterliie Gewalt 55. 352. 463. 
Note c. 570. 571. 

Bechte 606. 

Behmgenofien f. Wiſſende. 

Vehmgerichte, Veemgerichte, weft- 
phaͤliſche Breigericht, Faͤhm 418, 
419. 420. 421. 
——— 422. 

Vehmſchoffen 422. 

Vehmwroge 421. 422. 

Vemenoti 420. Note p. ſ. Wiſ⸗ 
ſende. 

Venaiſſin 399. 

Venatores 25 b. Note y. 344. 
Note o. 

Dendee = Krieg 604. 

Venedig 411. 604. 607. 

Peräußerungsrecht, des Landesheren 
428. Gegenftand der ſtaͤdtiſchen 
Geſetzgebung 434. Note b. 

Verbotene Gerichte ſ. heimliche. 

Verbrechen 71. 206. 384. 422. 578. 
firchliche 106. 181. 317. 320. 
Note f. bei den Proteſtanten 556. 
bürgerliche ver Geiftlihen 107. 
Note d. 185. 320. - 

Verbrechen f. Strafrecht. 

Verbrecher 421. 439. Note o. 678. 
vornehme 181. 

Derbum f. Schuß. 

Verden 134. Note aa. 503. 622. 


697. 
Verdun 397. 499. 522. Vertrag 
139. 





Regiſter. 


Veredi 88. 171. 
ne beim. Wechſel 573. ar 


—— 370. 
Berfangenjeaftsreit 370. 371. 
Note g. 
Berfehmen, —— 421. 
Verfehmung 421. 422. 
Berfeiten 384. 
Bergabung des Vaters 453. 
Bergantung 450. 576. 
Vergleiche der Landftände 427. 547. 
Verjährung 50. 200. 331. 339. 
548. 564. Adquisitiv - Berjähr. 
357. breifigjährige 374. fächfifche 
564. Extinctiv-Berjährung 357. 
Note e. 564. 

Verlaſſung, bösliche, Grund der 
Eheſcheidung 557. 
Verleihung 172. 418. 548. 
Fatferlichen Gewalt 290. 

sungen 7la. 
an ung, desponsatio 320. No⸗ 


Beni 240. Note c. veronefifche 
Mark. 21la. 399. 

Perpfändung 431. Note b. 434. 
Note b. 450. unbeweglicher Gü⸗ 
ter 361 a 

Berrath 90. 

Verſäumen, ſich 374. 

Verſchweigen (ſich) 374. Note h. 

Versio vulgata 268. 

Verträge 67. 72. 73. 260. 261. 
303. 427. 450. 572. beren Form 
376. zur Sicherheit übernomme⸗ 
ner Obligationen 377. beſchwo⸗ 
rene 320. Note f. 

Berwandbtichaft 53. 108. 183. 321. 
557. geiftliche 183. 321. 

Derwilligungen der Landftäube 424. 
Note a. 425. 426. 595. 

Verwundung 71. 

Berzugszinfen 572. 

Veſte 305. 

Vestire, investire 59. 84 b. R. a. 

Vetita judicia f. heimliche Gerichte. 

Vetus — de beneficiis 279. 
Note g 

Vicarius — Safen 24. 164. des 
Biſchofs 319. 


der 
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Vicedom 430. 

Vicedominate 549. Note b. 

Vicedominus 164. f. a. Kaftvogt. 

Picegrafichaften 234. 290 a. 

Vicekanzler 291. 

Vicenza 492. Note ]. 

Pictor II. 226. 

Victor IV. 248. Note d 

Vienne 240. 399. 

Villae 83. 173. 243. 362. publi- 
cae 83. 173. 224 a. indomini- 
catae 84 b, 

Vihicatio 363. Note b. 

Yillicus 49. 88. 138. R. c. 167. 
Note o. 173. Major 84 b. 

Vindelicien, Rhaetia secunda 11. 
12 c. 20. 21a.b. 2. 

Pindicationsproceß 59 b. 356.361 b. 

Vindili 12 c. Note 1. m. 

(Thomas de) Bio 480. 

Visconti 398. 

Pifitation 158. Note b. 556. 

Vita canonica f. canonifches Leben. 

Bögte, advocati f. v. a. Cente⸗ 
narten 164. Note x. Berwalter 
föniglicher Güter 173. in den 
Städten 224 a. 234 b. 243. 303. 
310. 431. kaiſerliche 295—298. 
300. Note d. 419. landesherrli⸗ 
de 302. 307. |. Amtmann. der 
Kirchen 169. 188. 324. 494. 
500. 502. 

Vogtei, advocatia 51. 195. 343. 
346. 348. 439. Note d. e. 448. 
450. in den Städten 243. 263. 
264. Note b. 310. 400. 431. 
487. Note a. landesherrliche Ges 
richte = Bogtelen 302. 303. 336. 
348. 439. Note e. f. Cent. alg 
Eintheilung des Landes 307. als 
Theil der Randeshoheit 396. 400. 
423. Bogtei - Stifishauptmann 
in dem Stift Naumburg 494. 

Vogtgedinge 303. Note h. 

Vogtgericht 291. Anm. 

Vogtland 399. 413. 

Bölferwanderung 21 a. b. 

Bolfsgemeinden 14 a. 17. 18. 32. 
83. 143. 158. 160. 285 b. c. 

Volksgerichte 86. 

Bolfsrechte 29. 30 n. f. 71. 142. 
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149. 150. 257. 258. 277. 280. 
282. 562. deren Aufzeichnung 29 ” 
u. f. 143 u. f. Sammlungen, 
worin fie enthalten 29. Am. In⸗ 
halt 31. find Perfonalrechte 46. 
Bollbürgerrecht 432. 
Bolle Geburt 454. 
Bolljährige Landesherren 428. 
a 353. nach Lehnrecht 


Vorarlberg 607. 611. 
Borkaufsrecht des nächften Erben 
68. 359 


Borladung vor Gericht 381. Note 
b. 421. 422. 

Bormund 56. 353. 452. 570. 

Bormundfchaft 56. 197. 353. 428. 
429. 434. Note b. 567. 570. 
Vormundſchafts⸗Orduungen 560. 
des Baters 352. der Mutter 353. 
freiwillige 353. gefeßliche 353. 
nteßbräuchliche 372. Note a. ches 
liche 54. 62 b. 369. 370. 381. 
451.452. 453. 568. Vermögens 
rechte 372. Geſchlechtsvormund⸗ 
{haft 372. 568. 

Bormundfchaftlicker Rath 429. 

Borfprecher bei Gericht 381, 


t 


W. 


Wachszinſige, caerarii 51. Note g. 

Wadii f. Bürgen., 

Wadium, Wadia f. Pfand. 

Waffenfähigkeit 347. 

Waffenrecht 347. 409. Note a. 

MWaffenftillftand zu Regensburg 590. 
zu Nizza 492. Mote i. 

Magrien 212. 399, 

en bes Kaiſers 287. 288. 395. 


Wahlcapitulation in den Stiftern 


333. 427. des Kaiſers 476. 477. 
502. 525. 526. 531. 563. bes 


‚ Principes electores 


Wahlrecht der. Deutfchen Stände 
219. 287. 391. der proteftantis 


Regiftern, 


Shen Gemeinden 555. canoni- 
fhes 469. 471. 

Wahlſtadt 595. 

Währung 71. 

Waiblinger 238. 

Waldeck 585. 608. 612. 

Waldemar II. von Dänemarf 254. 

Waldungen 84 a. 307. 548.: - 

(Petrus) Waldus 318. Note a. 

Malfenried 522. 

Mallenftein 516. 519. 586. 

MWallfahrten 385. Note a. 466. 

Mallifer Land 410. 

Wappen, arma, armes 341. 446, 
564. Note b. | 

Mappenbriefe 449. 

Wappengenofien 341. Note f. 466. 
Note f. 

Wappenlehen 341. Note f, 

Wappenrecht 341. Note f. 447. 

Warner 147. 

Warſchau 608. 

Wechſel 575. defien Zahlung 574. 
Geſetzgebung darüber 574, 

Wechſelarreſt 574. 

Mechfeleontract 574. 

Mechtelinbaber 574. 

Wechſelordnungen 574. 

Wechſelſchuldner 574. 

Weddeſchat 361 a. 

Mehlauer Vertrag 583. 

Wehrgeld, Wirigeldum 18. 46. 47. 
71. 76. 339. 340. 342. Berluft 
beffelben 349. 

Weiberlehen 412. Note c. 

Weich 224 a. Note c. 284. Anm. 

Meichbild |. ebenvaf. und vergl. 
Stadtrecht. _ 

Meichbildrecht 224 a. b. 243. 263. 
312. 337. 344 b. 431. 

Weidegerechtigfeit 368. 

Weihbiſchof 319. 

Meihe, ordo 92. 93. 100. 106. 241. 
höhere 321. niedere 321. Note d. 
332. N. a. unauslöfchlicher Cha= 
racter, den fie herworbringt 93. 

Weiſſenburg 401. Note d. 

Weiſſenfels 582. 

Meisthümer 258. 277. 280. 284. 
462 a. der weftphälifchen Gerich⸗ 
te 422. Note 0. 


zn — — 
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elf VI. 238. 

Welfen 21 b. Notet. 193. Note b. 
235. Note c. 237. 238. 239. 
240. 263. Note c. 411. 

Menden (Gefeke) 285 c. . .. 

Menden 116. Note a. 135. Note 
kk. 211b. 212. 238. 254. 399. 


wenbifche Länder 221. Note 1. 


Herzoge 221. Note 1. 

Wenzel, Kaifer 400. 401. 402. 403. 
404. 406. Note k. 407. 420. 
Menzeslaus, Sohn Ottocars von 
ame 386. Note e. 387. No⸗ 

ee 
Menzeslaus, Bruder Karls IV. 399. 


- Werbung für das Militair 595. 


Mere 450: f. Gewehre. 

Merner ſ. Irnerius. 

Wernigerode 412. Note s. 

Weſerzoll zu Elsfleeth 606. 

Weſtfranken, rheiniſches Franken, 
Francia occidentalis, Rhenana 
82. Note g. 240. II. 

Meftgothen 21 b. 22. 23. 24. 28. 
Note b. 116. Lex Wisigothorum 
oder forum judicum 30. 34. 

Meftphalen 134. 240. 401. 419— 
422. 433. Note h. 516. 606. 
611. Königreich 608. 609. Note 
c. e. PBerfafiung 419. Freige⸗ 
richte ſ. mente 

Meftpreußen 602 

Weite 381. 385. 

Wetterauifhe Städte 401. 

Mettin 399. 

Wezlar 61. 

(Sohann) Wielef 405. 

Wiederklage 460. 

Miederlage 429. 569. 

Miedertäufer 488. 489. 

Wien 441. Congreß 611. 

Wildbann 362. Note d. 548. 

Wilddieberei 548. 

Wildeshauſen 606. 

Wilhelm von Hollaud 241. Anm. 
251. Note a. 

u H. Landgraf von Heſſen 


Silheim IV. Herzog von Baiern 
580. 
Wilhelm 1V. von Heflen-Eaffel 585. 
Eichhorn. Bd. IV. 


Wilhelm V. Herzog v. Baiern 580. 

Wilhelm V. von Heffen-Eaffel 518. 
Note g. 519. 585. 

Wilhelm VI. von Leffen⸗Caſſel 585. 

Wilhelm von Baiern 399. 

Wilhelm von Weimar 582. 

Wilhelm Herzog von Lüneburg 423. 
Note c. 

Wilhelm Herzog v. Lüneburg 59. 

Milhelm von Oranien 507. 

Wilhelm j# ande v. Brauns 
fchweig 

Wilhelm. m von Jüulich 399. 

Willebriefe der Kurfürften 436. 

Willensordnungen, lezte 202. 

Millführen 259. 377. 284. 285 c. 
310. Note i. 311. 346. 451. 
freie 258. ſiebzehn Willführen der 
Triefen 285 e. der. fünf Deele 
von Oſtergo 285 c. 

(Conrad) Wimpina 480. Note b. 

a Marf 386. ſ. Slavo⸗ 
nien 

Wiufred f. le 

Wirth, Meyer 368 

Wisbyer Seererht 433. Anm. 

Mismar 522. 587. 

Wiffende bei deu heimlichen Ges 
richten, Vehmgenoflen, vemenoti 
421. 422. 


Wittemon 54. 

441. 491. 509. Theo: 
ogen 

Bitthum 5. 62b. 428. 

Wittwen deren Sachen gehören 
vor Das geiftliche Gericht 320. 
Note f. adeliche 429. 481. 569. 

Wohlan 598. 

Wolſgang von Pfalz⸗8Zweibrücken 


Wolfgang von Balern 412. 

Wolfgang, Wilhelm von Pfalz = 
Neuburg 512. 581. 

Molgaft 599. 

Wollin 598, 

Morms 401. Note d. Stadtrecht 
561. Note a. Reformation von 
1498. 434. Note e. Edict 483. 
484. 486. 488. 

Wratislav von Pommern 399, 
Note w. 


90 


186 


Wucher, Recht ver Juden 350. Vers 
brechen 320. Mote f. 377. 573. 
Würtemberg 413. 414. 425. N. f. 
478. 488. Note w. 524. 586. 
596. 605. 606. 607. 608. 611. 
612. Städte 414. N. a. Geſetz⸗ 
gebung 560. Landesorbnung 427. 
q. Landrecht 586. 
Würiburg 132. 222. 240. NR. a. 
291. N. b. 606. 607. 608. 611. 


X. 
Zantener Vergleich 512. 
2. 
Zacharias Papſt, 130. 


Zaͤhringer 213. Note d. 240. 263. 


Note c. 386. Note a. 399. 

Seeland 387. 

Behnten 186. 325. 326. 331. N. c. 
469. 485. Verwendung 181. an 
Bergwerfen, argentariae 362. 
Note f. von den Beneficialein- 
fünften 465. Berfonal- 186. 
Praͤdial⸗ 186. 

Zehntner, un 362. R. k. 

Zeig 211. 582. 

Bettergefchrei 384. Note b. 

Sengen 76. 204. 3823. 384. 461. 


Siegenhain 415. 

Bing 15. 195. 364. Note h.368. 426. 
Note b. deſſen Nichtbezahlung 
Grund der Entziehung einer pre- 
caria 201. Zins der Klöfter an 
den römifchen Stuhl 331. Zinfen 


Regiſter. 


beim Reutekauf 36la. 450. 573. 


f. Darlehen, 
Zinsbuße 368. Note kK. 


Binsfuß 377. Note a. 424. 438. 


Note c. 450. 572. 
Zinsgut — Note c. 373. 434. 


Note b. 
Zinskauf und Verfauf 377. Note a. 
450. 


Zinslehen, feudum rusticum 368. 

Binsmann 337. 343. 368. 450. 

Binspflichtige 15. 51. 193. Grund: 
ſtuͤcke 565. 

Zinsverbot 377. 573.. 

Zinsverfprechen, directes 573. 

Zinswucher 450. 573. 

Zoll 81. 171. 172. 296. 299. 307. 
310. 312. 362. Rote f. 395. 
424. 428. 477. 522. 

Bungen ber Johanniter 335. Note b. 

Zwanzig-ÖnlvdensFuß 592. Note c. 

(Gerichtlicher) Zweilanpf 384. 

Zwentobold 214. 

(Ulxich) Zwingli 479. 481. Note c. 
488. Note k. 489. Note e. 510. 

Zwiſchenreich 397. 477. 478. 

u der Kinder durch die Eltern 


— 578. Note p. 

Zünfte 310. Note b. 312. 315. 
346. Notee. 432. 434. Note a. 
Statuten 259. Note f. Berfaf- 
fung 25 a. Regiment 432. Ge: 
nofjen 432. Gerichtbarfeit 303. 
Note gg. Necht 432. 

Zürich 488. 

Bufammenkfünfte der Kurf. 436. 

Zütphen 285 b. 


Drud von Eruft Auguſt Huth in Göttingen. 
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